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IVachdem  wir  in  unseren  Beitragen  zur  Kennt* 
niss  der  Befruchtung  der  vollkommenen  6e* 
wachse  (Stuttgart  1844)  den  Gang  der  natürlichen, 
und  derr  durch  künstliche  Bestaubung  mit  dem  eigenen 
Pollen  bewirkten,  Befruchtung  untersucht,  und  durch 
Tielfaitige  Versuche  bewiesen  haben,  dass  die  blosse  Be- 
staubung mit  indifferenten  staubartigen  Materien  keine 
Befruchtung  des  Fruchtknotens  und  der  Eichen  bewir- 
ken kann :  so  werden  wir  in  dieser  Abhandlung  zeigen, 
dass  dieses  in  manchen  Fallen  darch  die  Bestaubung 
mit  dem  Pollen  einer  anderen  Art ,  d.  i.  durch  die  Ba^ 
stardbefruchtung  geschieht,  dass  demnach  der  Pollen 
eine  beftnichtende  Kraft  hat 

Durch  die  erste  Reihe  unserer  Versuche,  nämlich 
durch  ,die  Bestäubung  der  Narbe  mit  dem  eigenen  Pol- 
len, suchten  wir  darüber  Gewissheit  zu  erlangen:  ob 
diese  künstliche  Bestäubung  einen  wesentlichen  Unter- 
schied von  der  Wirkung  der  natürlichen  und  nor- 
malen Befruchtung  in  Beziehung  auf  den  Entwicklungs- 
gang, und  auf  den  Zustand  der  hieraus  entstandenen 
Früchte  und  Samen  und  die  Form  der  daraus  erzeugten 
Pflanzen  begründe?  So  nothwendig  aber  diese  Versuche 
nach  den  angezeigten  Rücksichten  auch  waren,  so  konn- 
ten sie  bei  dem  stillen  und  geheimnissvoUen  Gang  der 
Natur  bei  der  natürlichen  und  ktlnstlichen  Befruchtung 
mit  dem  eigenen  Pollen  doch  noch  keine  auffallende 
Resultate  und  absolute  Gewissheit  oder  Zuverlässigkeit 
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geben;  weil  aus  dem  Erfolge  dieser  kflnstlichen  Ee- 
fhichtungen  die. möglichen  Afterbefrachtongen  nicht  zu 
erkennen  sind;  daher  blieb  die  Fremdbestäubung  und 
Bastardbefruchtung  als  der  einzige  sichere  und  zuver- 
lässige Weg  übrig,  die  Befruchtung  der  Gewächse  in 
ein  helleres  Licht  zu  setzen,  und  die  Veränderungen  in 
der  EntWickelung  der  Theile  zu  verfolgen;  weil  der  Be- 
obachter es  hiebei  mehr  in  seiner  Gewalt  hat,  den 
Beginn  derselben  zu  bestimmen,  und  den  Moment  der 
Wirkung  des  Pollens  zu  beobachten,  und  ebenso  das 
Endresultat  in  völlige  Gewissheit  zu  setzen :  ob  die  Be- 
fruchtung überhaupt  gelungen,  oder  ob  ein  Fehler  bei 
der  Bestäubung  sich  eingeschlichen  hatte;  aus  diesen 
Gründen  war  der  Verf.  mit  allem  Eifer  bemüht,  dieser 
Classe  von  Versuchen  die  möglichst  grosse  Ausdehiiung 
zu  geben. 

Unserem  gegebenen  Versprechen  gemäss  übergeben 
wir  nun  dem  botanischen  Publikum  unseren  Bericht  über 
die  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  gemachten  und 
fortgesetzten  Versuche  über  dieBastardzeugung  im 
Pflanzenreich  und  die  daraus  gewonnenen  Resultate,  wo- 
mit wir  die  Lehre  von  der  Befruchtung  der  vollkom- 
menen Gewächse  ergänzen ,  woraus  sich  die  Geschlecht- 
.lichkeit  der  höheren  Pflanzen  und  der  Befruchtungs- 
process  bei  denselben  noch  deutlicher  zu  erkennen  gibt, 
als  es  sich  durch  die  ktinstliche  Befruchtung  der  Pflan- 
zen durch  den  eigenen  Pollen  ergeben  konnte. 

Joseph  Gottlieb  Kölreuter  hatte  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  den  Gedanken  gefasst,  die  Sexua- 
lität der  Gewächse  durch  die  Bastardz^ugung  zu  be- 
weisen, und  hatte  zuerst  mit  verschiedenen  Pflanzen 
mehrere  fruchtlose  Versuche  gemacht,  bis  es  ihm  im 
Jahr  1760  endlich  mit  der  Nicotiana  rustica  und  dem 
Pollen  der  N.  paniculata  gelang  (Vorlauf.  Nachr.  p.  39), 
eine  Bastardbefruchung  zwischen  diesen  zweien  Arten 
zu  Stande  zu  bringen. 

Es  ist  billig  zu  verwundern,  dass  dieses  wichtige 
und  merkwürdige  Ergebniss  so  wenig  Aufmerksamkeit 
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unter  den  Botanikern  und  Naturforschern  der  damaligen 
Zeit  gefunden  hat,  und  dass  diese  Entdeckung  nur  in 
soferne  in  den  botanischen  Schriften  eine  Erwähnung 
gefunden  hat ,  als  sie  zur  Unterstützung  der  Lehre  von 
dem  Geschlechte  der  Pflanzen  dienen  konnte:  ja!  Köl- 
REUTER  selbst  begnügte  sich  mit  diesem,  durch  fernere 
Thatsachen  an  anderen  Pflanzen  geprüften  Beweis  der 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  der  Bastardzeugung  im 
Pflanzenreich,  und  sowohl  er,  als  sein  Zeitalter  Hessen 
manche  wichtige  Winke  über  die  Natur  der  Pflanzen, 
welche  zum  Theil  in  seinen  verschiedenen  Abhandlun« 
gen  niedergelegt  sind,  unbeachtet  und  unbenutzt  zur 
Seite  liegen. 

Durch  den  gänzlichen  Stillstand  in  der  Untersu- 
chung dieses  Gegenstandes,  gerieth  diese  Entdeckung 
KöLREUTER  s  beinahe  ganz  in  Vergessenheit ,  bis  zu  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  von  Franz  Joseph  Schelver 
in  seiner  Schrift  (Kritik  der  Lehre  von  den  Ge- 
schlechtern der  Pflanze.  Heidelberg  1812.  Erste 
Fortsetzung,  Carlsruhe  1814.  Zweite  Fortsetzung,  Carls- 
ruhe  1823)  der  Satz  aufgestellt  wurde:  „dass  nur  das 
Thier  einen  Geschlechtsunterschied  besitzen  könne,  nicht 
aber  die  Pflanze."  (Kritik  p.  66.) 

Die  Mheren  Sätze  der  Lehre  von  der  Sexualität 
und  der  Befruchtung  der  Gewächse  wurden  von  diesem 
Gegner  der  alten  Lehre  emer  scharfen  Kritik  unter- 
worfen, und  die  früheren  Beobachtungen  über  diesen 
Gegenstand  als  mangelhaft  und  ungenügend  erklärt,  die 
Folgerichtigkeit  der,  für  das  Geschlecht  der  Pflanzen 
geltend  gemachten  Folgerungen  als  unrichtig  verworfen, 
aufs  heftigste  angegrifilen  und  zu  beweisen  gesucht,  dass 
man  nicht  berechtigt  sele,  aus  den  angeführten  Erscheir 
nungen  und  Thatsachen  auf  das  wirkliche  Vorhandensein 
der  GeschlechtUchkeit  bei  den  Pflanzen  zu  scUiessen: 
weil  sie  noch  eine  andere  Erklärungsweise  zuliessen.  Es 
wurde  zugleich  aller  kritische  Scharfsinn,  aber  auch 
aller  Eifer  der  Parteilichkeit  und  Inhumanität  (Schelver, 
Kritik  zweite  Forts,  p.  4.  234.  245)  aufgeboten,  die 
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alte  Lebre  zu  widerlegen,  und  ihre  Unstaltbaftigkeit  zu 
beweisen,  aber  nicbt  durch  neue  sprechende  Thatsacben, 
trnd  durch  genaue  und  unzweideutige  Erfahrungen  aus 
der  lebenden  Natur,  sondern  durch  Sophismen  und  aus 
Abbildungen.  (Henschel  von  der  Sexualität  der  Pflan- 
zen. Breslau  1820.) 

Durch  diesen  Streit  und  Widerspruch ,  und  die  zum 
Theil  auch  wichtigen  Gründe  der  Autisexualisten  wurde 
die  Königlich  Preussische  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Berlin  auf  den  Vorschlag  des  Herrn 
Geb<*R*  H.  F.  Link  im  Jahr  1819  zuerst  veranlasst,  einen 
Preis  auf  die  Beantwortung  der  Frage:  „Giebt  es  eine 
Bastardbefruchtung  im  Pflanzenreich?''  auszu- 
setzen, und,  da  keine  Beantwortung  hierauf  einlief ,  den 
Termin  auf  zwei  Jahre  zu  verlängern  und  den  Preis  zu 
verdoppeln. 

H.  A.  F.  Wiegmann,  Prof.  in  Braunschweig,  gab 
der  AHademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  eine  Beant- 
wortung der  Frage  (lieber  die  Bastarderzeugung 
im  Pflanzenreiche.  Braunschweig  1828.  4^  S.XU.  40. 
mit  einer  illum.  Steindrucktafel)  ein,  welcher  die  Aka- 
demie den  halben  Preis  zuerkannt;  indem  sie  die  auf- 
gestellte Frage  nur  als  theilweise  gelöst  betrachtete. 

Die  Holländische  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Harlem  nahm  auf  den  Vorschlag  des 
Herrn  Prof.  C.  G.  C.  Reinwarbt  in  Leyden  im  J.  1830 
die  Frage  aufs  Neue  auf:  unter  folgender  Fassung: 

„Was  lehrt  die  Erfahrung  hinsichllich  der  Erzeu- 
gung neuer  Arten  und  Abarten  durch  die  künstliche 
Befruchtung  von  Blüthen  der  einen  mit  dem  Pollen 
der  andern ,  und  welche  Nutz-  und  Zierpflanzen  lassen 
sich  in  dieser  Weise  erzeugen  und  vervielfältigen?" 

Da  auf  den  ersten  Termin  (1.  Januar  1834)  keine 
Beantwortung  eingelaufen  war:  so  verlängerte  die  Aka- 
demie den  Termin  bis  den  1.  Januar  1836.  Der  Verf. 
erhielt  erst  im  October  1835  Kunde  von  dieser  Preis- 
aufgabe;  die  kurze  Zeit  reichte  nun  nicht  mehr  hin, 
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ame  liis  dabin  Aber  diesen  Gegenstand  gemachte  Be- 
obachtungen in  eine  zusammenhängende  Darstellung  zu 
Y^reinigen;  er  war,  um  um  den  Preis  zu  concurriren, 
geoOthigt,  seine  erhaltenen  Resultate  nur  in  aphoristi* 
scher  Form  upier  dem  Motto;  ^^Opmianum  eammenta 
4elet  dies,  naturae  judicia  confirmaf'  der  Akademie 
einzusenden.  Das  Urtheil  der  Commissarien  hi«rtlber 
lautete  dahin/ 

„Dass  in  Hinsicht  der  grossen  Anzahl  von  neuen 
Resultaten  ^  welche  nur  durch  sehr  mannigfaltige  Ver- 
suche wahrend  vieler  Jahre  gewonnen  sein  könnten, 
das  Verdienst  des  Verfassers  anerkannt  werde;  da 
der  Verf.  aber  nicht  nfiher  angezeigt  habe,  wie  er 
zu  diesen  Resultaten  gelangt  ist,  und  weder  Proben 
seiner  Versuche  beigefügt,  noch  die  Qaellen  ange- 
zeigt habe,  woraus  die  Resultate  abgeleitet  seien: 
so  seie  das  Ganze  zu  unvollständig  geblieben ,  als  dass 
die  Schrift  hätte  gekrönt  werden  können/' 

Hierauf  hatte  die  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
beschlossen:  den  Verfasser  zu  veranlassen,  seine  Abhand« 
hmg  nach  Anleitung  von  Bemerkungen,  welche  von  den 
Commissarien  gemacht  worden,  und  welche  er  unter 
Angabe  seiner  Adresse  von  dem  Sekretär  der  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  erhalten  könne,  mehr  zu  ver- 
YoUstäiidigen ,  welche  vervollkomnmete  Arbeit  vor  dem 
30.  Decevber  1836  einzusenden  seie;  damit  seine  er- 
weiterte Abhandlung,  wenn  sie  den  Wtinschen  der  Ge- 
sellschaft entspreche,  in  der  allgemeinen  Versammlung 
des  kommenden  Jahres  1837  sowohl  mit  dem  goldenen 
Ehrenpreis,  als  auch  mit  der  ausserordentlichen  Prämie 
gekrönt  werden  könne. 

Da  die  Poggendorff sehen  Annalen,  aus  welchen 
wir  diesen  Bescbluss  geschöpft  haben,  diesen  letzten 
Theil  des  Programms  nicht  aufgenommen  hatten,  worin 
der  Verf.  zur  Erweiterung  und  Umarbeitung  seiner  Ab- 
haadlvng  aufgefordert  wurde;  so  blieb  er  bis  in  den 
Aognst  1837  über  das  Schicksal  seiner  in  Aphorismen 
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yerfassteo  Schrift  in  völliger  üngewissheit,  bis  er  auf 
eine  unmittelbare  AnfVage  bei  dem  beständigen  Sekretär 
der  Gesellschaft  der  Wissenschaflen  zum  Besitz  des  voll- 
ständigen Programms  und  dem  Verlangen  der  Commis- 
sarien  gelangt  ist,  worauf  sich  der  Verfasser  beeilen 
musste ,  seine  Schrift  umzuarbeiten ,  welche  er  dann  mit 
den  Originalbelegen  von  150  verschiedenen  Arten  von 
ktinstlich  erzeugten  und  getrockneten  hybriden  Pflanzen 
eingeschickt  hat,  worauf  die  Königliche  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  dieselbe  in  ihrer  84sten 
öffentlichen  Sitzung  den  20.  Mai  1837  mit-  dem  Ehren- 
preis und  der  ausserordentlichen  Prämie  gekrönt,  und 
im  24.  Bande  ihrer  Schriften  vom  Deutschen  ins  Hol- 
ländische übersetzt  unter  dem  Titel:  Over  de  Voort- 
teling  van  Baastard-Planten.  Eene  Bijtrage 
tot  de  Kennis  van  de  Bevruchting  der  Ge- 
wassen, Haarlem  1838.  202  S.  gr.  8®.  aufgenommen 
hat.  Diese  Abhandlung,  welche  in  Deutschland  wenig 
bekannt  geworden  zu  sein  scheint ,  legen  wir  nun  hier 
in  einer  ganz  umgearbeiteten  und  durch  fbrtgesetzte^ 
Versuche  und  Beobachtungen  sehr  vermehrten  Auflage^ 
dem  Publikum  zur  Beurtheilung  vor ;  sie  ist  die  Frucht 
ununterbrochener  eifriger,  beinahe  25jähriger  Arbeit. 
Yfir  haben  uns  zugleich  bemüht,  in  dieser  Schrift  die 
analogen  Erscheinungen,  welche  sich  im  Thierreich  in 
dieser  Beziehung  zeigen,  mit  denen  des  Pflanzenreichs 
zu  vergleichen,  wobei  sich  uns  in  manchen  Stücken 
eine  überraschende  Uebereinkunft  in  der  Natur  beider 
Reiche  zeigte. 

Wenn  die  Erklärung  des  Herrn  Hof-Rath  L.  Reichen- 
bach (Oken,  Isis  1837,  p.  365.  Flora  1836,  p.  215)  in 
der  Natur  gegründet  wäre,  und  das  Gewächsreich  einen 
so  wandelbaren  Bestand  hätte,  als  er  behauptet,  indem 
er  sagt :  dass  er  immer  mit  Bedauern  daran  denke,  „wie 
Fortsetzungen  und  Beobachtungen  über  Bastardzeugung 
im  Pflanzenreich  durch  ein  oder  einige  Jahrzehende,  ja 
selbst  durch  die  Zeit  eines  Menschenlebens  für  das  Ganze 
des  Naturlaufes,  wie  er  seine  Generationen  von  Jahr- 
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tansendeo  in  ibren  einzelnen  Gliedern  untergeben  lasse, 
w&hrend  neue  ebenfalls  nur  in  einzelnen  Gliedern  dem 
noch  Bestebenden  sieb  anschliessend  berauftauchen,  eigent* 
lieb  nur  sehr  wenig  sagen  wollen ,  uod  an  eine  Ziehung 
Ton  Resultaten  noch  gar  nicht  zu  denken  seie,  und  es 
im  Gegentbeil  sehr  wahrscheinlich  sein  müsse,  dass  zu 
verschiedenen  Zeiten  ganz  verschiedene  Erfahrungen  Aber 
denselben^  Gegenstand  gemacht  werden  könnten;''  so 
hätte  uns  dieser  Ausspruch  so  entmutbigen  können,  dass 
wir  unsere  mühsamen  und  langwierigen  Untersuchungen 
längst  aufgegeben,  und  das  botanische  Publikum  mit 
dem  Lesen  unserer  Beobachtungen  verschont  hätten; 
da  der  berühmte  Verfasser  aber  keinen  Anstand  nimmt, 
seine  bekannten  Iconographien  noch  immer  fortzu* 
setzen,  und  selbst  ohne  nähere  Beweise,  die  Mannig- 
faltigkeit der  Gewächse  und  die  Mittelformen  der  Ba* 
stardzeugung  zuschreibt,  und  die  beinahe  vor  einem 
Jahrhundert  aus  ganz  anderen  Samen  und  Pflanzen  von 
KöLREUTER  erzeugten  Hybriden  mit  den,  von  uns  her- 
vorgebrachten Bastardpflanzen  verglichen ,  nicht  im  Ge- 
ringsten von  einander  abweichen :  so  haben  wir  unsere 
Bedenklicbkeit  gegen  die  Fortsetzung  unserer  Versuche 
besiegt,  und  uns  mit  dem  Gedanken  beruhigt,  dass  es 
wenigstens  dem  Naturforscher  der  Jelzt-  und  Nachwelt 
von  grossem  Interesse  sem  mysse,  einen  Status  quo 
zu  haben:  um  zu  erfahren,  worin  dieser  behauptete 
Wandel  der  Formen  bestehe,  wie  weit  er  sich  erstrecke, 
welche  Formen  ihm  besonders  unterworfen  seien,  und 
nach  welchen  Gesetzen  und  Normen  er  erfolge?  Aus 
diesen  Gründen  glauben  wir  nicht  Ursache  zu  haben, 
die  zu  diesen  Versuchen  aufgewandte  viele  Zeit  und 
Opfer  bereuen  zu  müssen,  und  überlassen  daher  das 
Urtheil  über  unsere  Arbeit  getrost  der  Mit-  und  Nach- 
welt. 

Vorläuflge  Nachrichten  von  unseren  Versuchen  gaben 
wir  in  denNaturwissenscbaftlichen  Abbandlun- 
gen von  einer  Gesellschaft  in  Württemberg. 
Tübingen  1826.  Bd.  I.  Heft  I.  p.  35  —  66.  —  Flora  oder 
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Botan.  Z€i(g.  1827.  Nr.  5,  p.  74  —  80,  ~  Ebeöda$,  J828. 
Nr.  35.  p.  553  —  559.  —  Ebendas.  1829.  Nr.  43.  p.  681 

—  687.  —  Ebendas,  1830.  B.  1.  Ergänzungs-Bi.  p.  99 

—  134.  Okbn  Isis,  1830.  p.  554.  —  Flora  1831,  N,  6. 
p.  104-  112,  —  ÖKENhis  1831.  p.  937 -940,  —  Flor« 
1832.  Nr.  28.  p.  439  — 448.  —  Ebendas.  1833,  Nr.  14. 
p.  210  -  217.  Nr.  19.  p.  293  —  302.  —  Ebendas.  1835, 
Nr.  2.  p,  23  —  25.  —  Ebendas.  1836.  Nr.  6.  p,  86.  Nn  12. 
p.  177— 185.  -  Ebendas.  1838.  Nr.  4.  p.  58  — 64.  — 
Amtlicher  Bericht  über  die  Versammlung  der  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Erlangen  1841,  p.  126.  In  die^ 
ser  Schrift  wird  nun  Manches  hievon  berichtigt  und 
ergänzt,  was  sich  aus  weiteren  Beobachtungen  uqd  Er* 
fahrungen  ergeben  bat. 

Die  Bastarderzeugung  im  Pflanzenreich  ist  zwar  in 
neuerer  Zeit  von  Pflanzern  und  Gärtnern  vielfach  aus- 
geführt worden:  so  dass  es  Manchem  scheinen  machte, 
eine  wiederholte  Besprechung  dieses  Gegenstandes  qpd 
eine  neue  Ausgabe  unserer  Preisschrift  dürfte  überflü39jg 
sein.  Da  aber  die  Pflapzepphysiologie  von  diesen  Yer* 
suchen  Keinen  andern  Nutzen  ziehen  kann  als  den,  dass 
man  erführt,  an  Mielchen  Pflanzen  dieses  Experiment 
versucht  worden,  und  an  welchen  es  gelungen  ist:  so 
dürfte  es  dem  Physiologen  doch  von  Interesse  sein  zu 
erfahren,  welche  Resulti\|e  wir  hiebei  in  biologischer 
Beziehung  an  den  Pflanzen  erhalten  haben :  um  so  mehr 
als  diese  Seite  der  Untersuchung  der  Gewächse  gegen  die 
systematische  und  mikroskopisch-anatomische  in  neuerer 
Zeit  gänzlich  in  den  Hintergrund  gestellt  wurde :  so  dass 
wir  wohl  von  mancher  Seite  einem  Tadel  ausgesetzt  sein 
werden,  auf  diesem  letzteren  Zweig  der  Naturforscbung 
nicht  noch  mehr  Zeit  und  Fleiss  verwendet  zu  haben. 
Ein  solcher  Tadler  mag  aber  bedenken,  wie  viele  Zeit 
und  Mühe  die  genaue  Beobachtung  von  über  9000  Ver- 
suchen und  ihre  Verfolgung  anfänglich  von  Stunde  zu 
Stunde  und  nachher  in  längeren  Zeiträumen  erfordern, 
dann  wird  er  kaum  m^hr  erwarten  können,  als  wir  in 
dieser  Schrift  geliefert  habe» ;  besondensf  wenn  er  noch 
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in  ErwäfüDg  sieht,  dass  die  genaue  Beschreibung  der 
erzeugten  Hybriden  und  ihre  Yergleichung  mit  den 
Stammeltern  eine  bedeutende  Zeit  in  Ansprach  nahm, 
um  so  mehr  als  es  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  die 
Bastardpflanzen  nach  dem  Leben  und  nicht  nach  ge^ 
trockneten  Exemplaren  zu  beschreiben.  Die  Versuche 
und  Beobachtungen  sind  an  demselben  Orte  (in  Calw 
im  Königreich  Württemberg)  angestellt,  wo  Kölreuter 
in  den  Jahren  1762  und  1763  die  seinigen  machte. 

In  dieser  Schrift  stellt  sich  dem  Physiologen  die  Pflan* 
zennatur  in  einem  neuen  Bilde  dar,  welches  zwar  noch 
Tiele  Lücken  und  dunkle  Stellen  hat,  das  aber  zuvor 
kaum  in  den  gröbsten  Umrissen  zu  erkennen  war.  Man- 
ches darin  hat  zwar  schon  Kölreuter  geleistet;  Man- 
ches ist  von  ihm  nur  angedeutet  worden.  Manches  ist 
aber  erst  durch  unsere  Beobachtung  erkennbar  und  in 
Zusammenhang  gebracht  und  in  ein  helleres  Licht  ge- 
stellt worden:  wir  erkennen  somit  Kölreuter s  Ver- 
dienste um  diese  Untersuchungen  in  ihrem  vollen  Maase 
und  Werth  an;  indem  wir  dieses  auch  an  den  betref- 
fenden Stellen  durch  Citate  hinlänglich  beurkundet  und 
dadurch  den  ungerechten  Tadel  des  Herrn  Prof.  Hfnschel 
(Studien  p.  451.  454.  455  und  458)  zu  widerlegen  und 
zu  beweisen  gesucht  haben,  dass  wir  uns  nicht  mit 
fremden  Federn  schmücken  wollten,  was  auch  aus  un- 
serem angehängten  Citatenverzeichniss  erhellen  wird. 
Saum  cuique. 

Wenn  auch  die  anatomisch-mikroskopischen  Unter- 
suchungen des  Polleos  die  Behauptungen  der  Antisexua- 
listen  hinreichend  widerlegen :  so  konnten  die  von  Prof. 
Henschel  gemachten  gegenseitige  Beobachtuogen  nicht 
unbeachtet  und  ununtersucht  zur  Seite  gelassen,  und 
eine  Widerlegung  derselben  aus  der  Natur  nicht  für 
überflüssig  gehalten  werden. 

Zum  bequemeren  Gebrauch  dieses  Buchs  haben  wir 
nach  alter  deutscher  Sitte  ein  dreifaches  Register  an- 
gehängt. 
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Und  biemit  nebmen  mr  Abschied  von  dem  botani- 
scben  Pablikum  mit  dem  Wiinscbe,  dass  diese  Scbrift 
von  demselben  gut  aufgenommen  werden  möge,  und 
dass  sie  zu  ferneren  Yersucben  über  diesen  Gegenstand 
Veranlassung  geben  möcbte. 


Calw»  den  20.  April  1849. 

Der  Terfasser. 
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I«   Tan  der  Basturdbefknelttiiiis 
fiberliaaiit« 


Den  Begriff  eines  Bastards  oder  einer  Hybride  legen 
irir  nur  dem  durch  Fremdbefruchlung  oder  Zeugung  entstan- 
denen Thiere  oder  Pflanze  bei ;  einige  Naturforscher  haben  diesen 
Begriff  —  unseres  Erachtens  —  viel  zu  weit  ausgedehnt,  indem 
sie  auch  zufällige  Ausartungen  und  Abweichungen  in  der  natür- 
lichen Form,  z.B.  durchs  Ernten  u.  s.  w.,  darunter  begriffen  haben. 

Die  Zeugung  unter  den  Thieren  von  verschiedener  Art  oder 
die  Bastardzeugung  ist  schon  im  hohen  Alterthum  bekannt 
gewesen,  wie  Schnkidkr  (*)  und  Dürbau  de  ia  Malle  (*)  nach- 
gewiesen haben:  wo  zuerst  von  den  Bastarden  vom  Pferd  und 
dem  Esel,  dem  Mault  hier  (Mulus),  dann  von  dem  Schaf  und 
dem  Bocke  {TiUrus),  der  Ziege  und  dem  "Widder  {Musmd),  vom 
Schwein  und  dem  Wildeber  (Ihris),  vom  Wolf  und  der  Hündin 
(Lffdica)  die  Redet  ist.  In  neuerer  Zeit  sind  noch  andere  ähn- 
liche Verbindungen  von  unter  sich  nahe  *  verwandten  Thieren 
bekannt  geworden,  von  welchen  noch  in  der  Folge  Erwähnung 
geschehen  wird. 

Dass  die  *Bastardzeugung  etwas  Widernatürliches  und  Er- 
zwungenes ist,  liegt  am  Tage,  was  auch  schon  daraus  erhellt, 
dass  nur  selten  hybride  Erzeugnisse  in  der  freien  Natur  gefunden 
werden,  indem  sich  auch  sehr  nahe  verwandte  Arten,  wie  z.  B. 
aus  der  Familie  der  Hunde,  nur  in  gezähmtem  Zustande  oder 
als  Gefangene,  und  äusserst  selten  in  der  Wildniss  begatten; 
denn  nngleicbartige  Individuen  meiden  sich  im  Zustande  der 
C,  F,  V.  QiBXKBMi  Battardzeagimg«  1 
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"Wildheit.  Pallas  (•)  behauptet  übrigens^  dass  er  überzeugt  sei, 
dass  viele  Begattungen  von  ganz  yerschiedenen  Thieren  gelingen 
i7?ürden,  i/venn  gehörige  Anstahen  dazu  getroffen,  hinlängliche 
Geduld  angewendet,  und  die  Thiere  vorher  theils  miteinander 
in  völliger  Freiheit  erzogen  würden,  theils  in  voller  Brunst  und 
zur  Zeugung  geneigt  und  geschickt  zusammengebracht  würden. 
Man  vergleiche,  was  G.  R.  Trkviranüs  (*)  hierüber  sagt.  Auch 
S.  G.  Morton  (^)  spricht  die  Ueberzeugung  aus ,  dass  die  Ba- 
stardzeugung kein  Naturgesetz  sei,  sondern  der  Natur  wider- 
spreche, und  viele  Ausmdimea  habe. 

Der  Begattungstrieb  ist  jedoch  bei  den  Thieren  zuweilen  so 
stark  und  mächtig,  dass,  wo  er  nicht  auf  dem  natürlichen  Wege 
befriedigt  werden  kann,  der  Widerwille  unter  den  verschiedenen 
Arten  schweigt,  oder  überwunden  wird:  so  bei  den  vierfüssi- 
gen  Thieren.  Richarbson  (®)  berichtet,  dass  sich  das  Weibchen 
des,  im  Lande  der  Criks-Indianer  sehr  gemeinen  grauen  Wolfs 
dort  im  Monat  März  häufig  mit  dem  Haushunde  begatte,  ob- 
gleich zu  anderen  Jahreszeiten  zwischen  ihnen  eine  starke  Ab- 
neigung statt  finde.  Ein  Hirsch  von  Java  und  zwei  Weibchen 
von  Cervus  Aan$  sind  in  der  Pariser  Menagerie  zusammenger 
bracht  worden:  ersterer  hat  sie  befruchtet C*).  Weitere  Beispiele 
von  Bastard  Verbindungen  unter  vierfüssigen  Thieren  kön- 
nen bei  Morton  (^  nachgesehen  werden. 

Unter  den  Vögeln  ist  die  Bastardzeugung  nicht  selten, 
z.  B.  bei  den  Gallinaceen  von  Älector  und  Craxi^^  den  Frin^ 
gillen,  den  Anatideen,  z.  B.  der  -wilden  Ente  mit  ÄnoB  n^ 
tarques,  eines  schwarzen  Schwans  mit  einer  weissen  Schwänip, 
wovon  Fürst  POklkr  Müskau  (^^)  berichtet,  dass  im  Garten  des 
Grafen  Schönborn  im  Jahr  1834  sich  ein  solches  zusammen- 
lebendes Paar  nach  siebenjähriger  Enthaltsamkeit  begattet  habe; 
femer  soll  sich  Molacilla  lugubris  mit  alba  nach  Temxink  ba- 
slardiren;  und  Corvus  Corone  mit  Comix,  Turdus  musieus  mÜ 
Merula  vulgaris  verbinden. 

Von  hybriden  Verbindungen  unter  Reptilien,  Fischen 
und  Mollusken  führt  Morton  ('^)  folgende  an:  Bufo  und  Rom, 
Cyprinus  Carpio  und  Cara$cia$,  Carpio  und  GibelUo,  Bofh» 
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und  CarpUßy  BUceo  and  Brama,  welche  letztere  YerbinduBg 
Bloch  durch  kfiostliche  Befruchtung  erzeugt  habe»  Von  Mollus- 
ken sollen  ünio  radiatus  und  siliqiwideuif  PaludhUa  deci$a  und 
panderoia  Bastarde  erzeugt  haben. 

Von  Begattungen  von  Insekten  finden  wir  mehrere 
Beispiele  aufgezeichnet  (^^).  Gravekhorst  (^')  z.  B.  der  Zygaena 
FUipemäulae  mit  Lonicerue,  Ephialtes  mit  Peucedam^  Minos  mit 
Peucedani,  Sahimia  Spini  mit  Carpini  (^^).  Ein  Männchen  der 
CMAorif  Melanura  wurde  in  Begattung  mit  einem  Weibchen 
der  Ceionia  hiria  (**)  von  Gravehhorst  ('*)  angetroffen.  Nach 
Haworth  (^^)  wurde  Coccmella  tripuncfata  und  quadripushUcUa 
m  Begattung  mit  einander  gefunden:  ob  aber  diese  Begattungen 
fruchtbar  gewesen  seien,  über  diesen  wichtigen  Punkt  geben 
uns  diese  Nachrichten  keine  Auskunft.  Nach  desselben  Schrift- 
stellers Angabe  sollen  Cocdnella  annulata  und  bipunctata  Ba- 
starde sein:  ebenso  vermuthet  er  unter  den  Cicaden  mehrere 
Hybriden.  Fried.  Stein  (^  fing  im  Jahr  1834  bei  Nimigk  einen 
Schmetterling,  welchen  er  für  einen  Bastard  von  Maniola  Patn- 
pkitiu  und  Iphis  hält:  er  hat  aber  seine  Entstehung  und  Ent- 
wickefamg  ebensowenig  nachgewiesen ,  als  dies  von  den  Fischen 
und  Mollusken  geschehen  ist.  Hierüber  siehe  unten  bei  der 
JBastarderzeugung  im  Freien. 

J.  B.  WttBHAm)(i»),  F.  J.  Schelvkr(«^)  und  A.  Henschel  (««) 
wollten  die  GesiMechtlichkeit  der  Pflanzen,  und  also  auch  die 
Bastardzeugung  im  Gewachsreich  bestreiten  und  die  Entstehung 
von  Mittelformen,  wie  sie  die  Bastard  typen  nannten,  auf 
andere  Weise  erklären;  diese  Meinung  ist  jedoch  durch  die 
neueren  gründlichen  Untersuchungen  der  Zeugungsorgane  der 
Pflanzen  zur  Genüge  widerlegt  worden;  überdies  treflen  wir  bei 
den  Gewächsen  in  Beziehung  auf  die  Bastardzeugung  eine  so  über- 
raschende Uebereinstimmung  mit  den  Thieren  an ,  dass  über  die 
Analogie  beider  Erscheinungen  kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann. 
Bei  den  Pflanzen  bringt  die  Kunst  die  zuverlässigsten  Beweis 
der  Vermischung  durch  geschlechtliche  Zeugung  hervor :  ob  es  sich 
gleich  nicht  läugnen  und  aus  dem  Bau  und  der  Natur  der  Gewächse 
leietat  erUicen  lässt,  dess»  wie  weiter  unten  gezeigt  werden 
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nvird ,  auch  in  der  freien  Natur  Pflanzenbastarde  entstehen  können, 
und  noch  öfter  vorkommen,  als  im  Reiche  der  Thiere. 

Den  ersten  Gedanken  der  Bast ardbefruchtung  bei  den  Pflanzen 
finden  wir  bei  Jacob  Rudolph  Camerer  (**),  yio  er  fragt:  „an  /!?- 
mella  vegetabüis  impraegnari  possit  a  masculo  dwersae  gpeciei^ 
Cannabis  femina  a  Lupulo  mare,  Ricinus  apicum  ghhis  priDatus 
asper  so  frumenti  Turcici  pulvere?  An  et  quam  mutatuM  mde 
prodeat  foetus?"^ 

Die  Idee  der  Bastardbefruchtung  bei  den  Pflanzen  hat  sieh 
hierauf  durch  Sah.  Morland's  Beobachtungen  und  Patrk  Blair 
(Botanik  Essays.  Lond.  1720)  weiter  vorbereilet 

Thomas  Fairchild,  ein  Gärtner  in  London  (^*),  hat  aber  den 
ersten  wirklichen  künstlichen  Versuch  der  Bastardbefruchtung 
ausgeführt,  und  einen  Pflanzenbastard  erhalten.  Rich.  Bradlkt 
sagt:  ^A  plant  raised  from  the  seed  of  a  Camation  (Dianffius 
Caryophyllus) ,  that  had  been  impregnated  by  the  farine  of  Ae 
sweet  William,  (D.  barbatus.)^ 

Joseph  Gottlieb  Kölreuter  (geb.  den  27.  April  1733  zu  Sulz 
am  Neckar  im  Königreich  Württemberg,  gest.  zu  Carlsruh  im 
Grossherzogthum  Baden  den  12.  Nov.  1806) ,  war  es  vorbehalten, 
diesen  Versuchen  einen  grösseren  Umfang  und  Gewissheit  zu  geben 
und  ihren  Resultaten  einen  wissenschaftlichen  Werth  zu  erthefien. 
Seine  ersten  Versuche  sind  vom  Jahr  1759,  die  er  in  Sulz  be- 
gann, wo  er  den  27.  August  zuerst  mit  Hibiscus  Trionum^ 
und  Pentapetes  phoenicea  cT  f'*)  und  den'  10.  Sept.  mit  Atropa 
physaloides  9  (^)  und  Physalis  Alhekengi  cf  fruchtlose  Versuche 
angestellt  hatte.  Er  Hess  sich  aber  durch  dieses  Fehlschlagen 
von  seiner  Ueberzeugimg,  dass  die  Bastardzeugung  bei  den  Pflan« 
zen  möglich  seie,  und  von  weiteren  Versuchen  nicht  abbringen, 
in  deren  Folge  er  im  Jahr  1760  ('^  glücklicherweise  zwer Pflan- 
zen, Nicotiana  rustica  und  paniculata  gefunden  hatte,  welche 
diesem  Unternehmen  sehr  günstig  waren.  Nach  dem  Tode  seiner 
Beschützerin  und  Freundin  der  Botanik,  der  Frau  MarkgrSfin 
Caroline  von  Baden,  wurde  er  durch  Neid  und  Missgunst  aus 
dem  markgräflichen  botanischen  Garten  zu  Carisruh  verdrängt  (^t 
worauf  er  in  einem  eigenen  kleinen  Garten  an  seinem  Hause 
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seiae  Beobtcbtimgen  bis  zu  Anfang  der  1790r  Jahre  fortsetzte, 
dann  aber  bis  zu  seinem  Tode  alchemistischen  Versuchen  ob- 
lag. Den  Keim  zu  diesem  Abwege  finden  wir  in^  der  Vorrede 
der  »weiten  Fortsetzung  der  vorläufigen  Nachrichten  (^). 

Die  Glaubwürdigkeit  der  KöLRBUTER'schen  Versuche  ist  sowohl 
YOtt  ScBELYER  (^•)  als  auch  yon  Prof.  Hehschrl  (•*^)  in  Zweifel  ge- 
sogen worden;  allein  Sa6erst('^),  ein  competenter  Richter  in 
diesem  Fache,  sagt  von  KOlreuter:  „Äyant  repete  plusieurs  de 
$e$  ewperiencei  fax  eu  Heu  de  me  corwaincre  de  plus  en  plu$ 
de  son  ewacUtude  et  de  sa  veracite;  je  crois  donc  quHl  merite 
taute  confience,''  Dieser  Ueberzeugung  isC  auch  Schiede  ('^. 
Wir  sehen  uns  durch  unsere  zahlreichen  Versuche  veranlasst, 
dieses  Zeugniss  in  seinem  ganzen  Umfang  mit  voller  Ueberzeu- 
gung zu  unterschreiben  und  zu  bekräftigen. 

.  Die  Bastardbefruchtung  ist  nach  KdLREUTER  in  ihrer  wissen- 
schaftlichen Bedeutung  so  wenig  beachtet,  und  höchstens  als  ein 
Beweis  für  die  Sexualität  der  Gewächse  angesehen  worden ,  dass 
die  vielen  wichtigen  Fingerzeige  und  wirklichen  Thatsachen  für 
Physiologie  der  Gewächse,  welche  dieser  fleissige  und  genaue 
Beobachter  in  seinen  verschiedenen  Abhandlungen  niedergelegt 
hat,  bis  in  die  neuesten  Zeiten  .nicht  nur  wenig  Eingang  in  die 
pflanzenphysiologiscben  Schriften  gefunden  haben ;  sondern,  dass 
sie  sogar  selbst  in  Beziehung  auf  die  Sexualität  der  Gewächse 
in  der  Art  angefochten  worden  sind,  dass  ihre  Wirklichkeit  be- 
zweifelt und  heftig  bestritten  wurde  (*•),  oder  als  eine  der  Gärt- 
nerei angehorige  Impfung  zu  betrachten  sei.  So  wurde  auch 
noch  von  Prot  Hrnschel  behauptet  (^)^  dass  die  Bastardbefruch- 
tungsversuche nur  als  einfache  Versuche  künstlicher  Bestäubung 
gelten  können. 

An  dieser  früheren  Geringschätzung  einer  so  wichtigen  That- 
sache  als  die  Bastardbefruchtung  wirklich  ist,  mögen  zum  Theil 
die  Schwierifkeiten,  welche  mit  ihrer  Ausführung  verbunden  sind, 
theils  auch  das  häufige  fehlschlagen  der  Versuche  selbst  Schuld 
gewesen  sein.  Denn  so  sagt  Schblver  (^^) :  dass  ihm  und  Anderen, 
bei  aller  Sorgfalt,  Mühe  und  Wiederholung,  noch  kein  einziger 
solcher  Versuch  gelungen  seie. 
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In  neuester  Zeit  sind  zwar  die  Bastardbeffaehtangsversnehd 
vielfältig  wiederholt  und  mit  Erfolg  ausgeführt  worden,  und  die 
Bluviistik  und  Obstcultur  hat  sich  derselben  so  sehr  bemächtigt, 
dass  sie  beide  bereits  vielfältigen  pekuniären  Nutzen  durch  Er- 
Zeugung  von  Zierpflanzen  und  edlen  Obstsorten  daraus  gezogen 
haben,  so  dass  jetzt  kaum  mehr  ein  Botaniker  sein  wird,  wel- 
cher an  der  Ausföhrbarkeil  und  Wirklichkeit  der  Bastardzeugung 
unter  den  Pflanzen  noch  zweifeln  wird.  Das  Vorkommen  von 
Bastardbefnichtungen  in  der  freien  Natur  wird  im  Gegenthetle 
von  den  Systematiken!  jetziger  Zeit  in  einem  viel  zu  grossen 
Umfang  angenommen,  und  es  ist  diese  reiche  Fundgrube  von 
wichtigen  Entdeckungen  von  den  Pflanzenphysiologen^  noch  wenig 
ausgebeutet  worden:  indem  der  grösste  Theil  der  vorhandenen 
neueren  Bastardbefruchtungsversuche  nur  in  der  eben  angege- 
benen Richtung  angestellt  worden  sind,  und  f&r  die  Wissenschaft 
nur  in  der  Beziehung  einen  Werth  haben,  als  dadurch  erhoben 
worden  ist,  an  welchen  Pflanzen  die  Versuche  ein  günstiges 
Resultat  geliefert  haben. 

Nach  langem  Stillschweigen  über  die  Entdeckungen  KOl- 
BEUTER*s  wurde  durch  den  von  Schelver  {^)  und  seinem  Schiller 
Prof.  Henschel  C)  angeregten  Streit  über  die  Sexualität  der  Gewächse 
die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  erweckt,  und  durch  die 
Preisaufgaben  der  Königlich  preussischen  und  holländischen  Aca- 
demieen  der  Wissenschaften  belebt,  durch  welche  Dr.  E.  MaüzC®) 
und  Prof.  A.  F.  Wiegmaiin  (^*)  veranlasst  worden  sind ,  Versuche 
anzustellen.  Zu  derselben  Zeit  hat  auch  Sageret  (^^)  schätzbare 
Beobachtungen  geliefert;  .besonders  aber  hat  Will.  Herbert  (^*) 
sich  durch  zahlreiche  Versuche  mit  monocotyledonischen  and 
dicotyledonischen  Gewächsen  Verdienste  um  diese  Lehre  er- 
wori)en.  Ausser  diesen  konnten  auch  noch  einzelne  andere 
kleine  Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand  erwähnt  werden» 
z.  B.  die  von  Ch.  Girou  de  Bdzareingues  (^^),  von  Thox.  Andr. 
Kkight,  Düchesne,  Van  Mons  u.  A.,  welche  in  verschiedenen  land- 
wirthschaftlichen  Gesellschaftsschriften  zerstreut  «ind;  da  sie 
aber  nur  von  einzelnen  Beispielen  handeln,  so  werden  sie  in 
der  Folge  an  den  geeigneten  Orten  erwähnt  werden. 
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*  Wie  bei  den  Tbieren  die  BastardteuguDg  nicht  nach  dem 
ordouDgsmässigen  Gang  der  Natur  erfolgt,  wess wegen  G.  R.  Trb- 
Y1RAHU8  (^^)  der  BastardzeuguDg  keinen  Antheil  an  der  Bildung 
der  jetzt  lebenden  Natur  zuge&tebt:  ebenso  aucb  S.  G.  Mobtoii(^*); 
Vah  Mons  (^)  sdgt  sogar,  dasa  die  fremde  Vermischung,  (Bastard- 
zeugung), in  der  Natur  durchaus  verbannt  sei,  und  dass^  sie  zwi- 
schen wilden  Pflanzen  nicht  statt  finde.  So  wird  dieselbe  auch 
bei  den  Pflanzen  nur  als  Ausnahme  und,  selten  im  Freien  und 
in  der  Wildniss  beobachtet:  sondern  auf  zuverlässigem  Wege 
nur  mit  Hülfe  der  Kunst  und  der  CuKur  bewirkt.  Da  hiebei 
fremde  und  widerstreitende  Naturen  vereiniget  werden  sollen: 
so  ist  die  Aufmerksamkeit  des  Experimentators  vor  Allem  darauf 
zu  richten,  dass  die  weiblichen  Organe  der  Unterlage  und  der 
fremde  männliche  BefruchlungsstofT  sich  in  dem  zur  Zeugung 
geeigneten  Zustande  befinden;  da  die  Vereinigung  heterogener 
Elemente  ihrer  Natur  nach  schwieriger  ist,  als  bei  der  nat&r- 
Hchen  Befruchtung.  Bei  dem  Thiere  ist  die  Begattung  und  die 
Befruchtung,  sowie  die  Ursache  der  Brunst  und  der  Zeitpunkt 
der  Conception  bei  dem  Manne  an  den  Ueberfluss  des  Sperma, 
bei  dem  Weibe  an  die  Strömung  der  Säfte  zu  den  Grenitalien 
gebunden.  Die  Befruchtung  der  Gewächse  scheint  von  ähnlichen 
Verbältnissen,  nämlich  Dringen  der  Säfte  nach  den  Blumen- 
knospen, OeSnen  der  Blumen,  Nectar- Absonderung ,  Zerfallen 
des  Pollens,  und  Bewegung  der  Befruchtungsorgane  abzuhängen. 
Beide  materiellen  Stoffe,  welche  zur  Befruchtung  nothwen- 
dig  sind,  müssen  sich  daher  in  dem  gleichen  Moment  ihrer 
Thätigkeit  und  Reife  befinden;  also  der  Pollen  der  fremden  Art 
'  vollkonunen  reif,  und  die  weiblichen  Organe,  welche  denselben 
aofiiehmen  sollen,  im  Momente  der  Conceptionsfahigkeit  sein« 
Dieser  Zustand  wird  zwar  im  Allgemeinen  an  den,  bei  der  na- 
türlichen Befruchtung  angegebenen,  äusserlichen  Merkmalen  er- 
kannt (^^) :  es  scheint  aber  die  Bastardbefruchtung  einen  gün- 
stigeren Moment  zu  erfordern,  aber  langsamer  zu  erfolgen,  und 
an  zartere  und  vergänglichere  Verhältnisse  gebunden  zu  sein, 
ab  die  natürliche;  was  wir  aus  dem  schwierigen  und  seltenen 
Gelingen  so    mancher  Bastardbefruchtung  schliessen   möchten. 
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Diese  äusseren  Yerhalfnisse  der  Zeugungsorgane  sind  es  jedoch 
nicht  allein,  auf  welchen  das  Anschlagen  der  künstlichen  Be* 
stäubung  beruht;  sondern  es  ist  die  innere  Verwandtschaft  der 
beiderlei  materiellen  Zeugungssubstrate,  welche  hauptsächlich 
die  Möglichkeit  einer  Verbindung  zwischen  zwei  verschiedenen 
Arten  bedingt. 

Dass  die  Bastardbefruchtung  an  empfindlichere  innere  Be- 
dingungen gebunden  ist  als  die  natürliche,  dies  müssen  wir 
auch  noch  daraus  schliessen,  dass,  obgleich  Blumen  und  ihre 
weiblichen  Organe,  welche  sich  dem  äusseren  Ansehen  nach  in 
völlig  gleichem  Entwicklungsgrade  befunden  haben,  und  mit 
demselben  fremden  Pollen  zu  gleicher  Zeit,  in  gleicher  Masse 
und  unter  völlig  gleichen  Umständen  bestäubt  worden  sind, 
dennoch  eine  sehr  verschiedene  Anzahl  von  Samen  liefern;  in* 
dem  nicht  nur  manche  bestäubte  Blume  unbefruchtet  bleibt  oder 
abrällt;  sondern  auch  die  wirklich  befruchteten  meistens  nicht, 
wie  bei  der  natürlichen  Befruchtung,  gleichmässig  ausgebildete 
Früchte  und  Samen,  sondern  von  sehr  verschiedenen  Graden 
der  Vollkommenheit  hervorbringen.  Noch  deutlicher  gibt  sich 
der  Zwang  und  die  Abneigung  der  Arten  zur  Bastardverbindung 
in  solchen  Fällen  an  den  Tag,  wo  nur  sehr  selten  eine  wirk- 
liche Befruchtung  von  einem  einzigen  oder  von  sehr  wenigen 
Eichen  erfolgt,  wie  bei  Digitalis  purpurea  ^  und  lutea  cf^ 
Lychnis  diuma  $  und  flo$  Cuculi  cf ,  Nicotiana  glauca  $  und 
Langsdorpi  ^f ,  paniculafa  $  und  suaveolens  cf ,  Dianthus  barba- 
tus  9  und  prolifer  cf  u.  s.  w. ,  welche  Verbindungen  bei  wieder- 
holten Versuchen  uns  noch  nicht  zum  zweitenmal  gelungen  sind. 
Auch  KöLBEüTEK  (*')  crwähut  solche  Beispiele  von  Verbindungen, 
welche  selten  gelingen,  z.  B.  iVicoHana paniculatO'transsyhamcOy 
N.  glutinosa^perennis. 

Den  Grund  dieser  Erscheinungen  können  vrir  nicht  in  der 
Beschaffenheit  des  männlichen  Befruchtungsstoffes  allein  suchen : 
da  et  selbst  in  sehr  geringer  Menge  bei  gleichzeitigen  Versuchen 
seine  eigene  Art  vollkommen  befruchtet  (*»),  und  nicht  nur  bei 
jeder  einzelnen  Fremdbestäubung ,  sondern  auch  bei  der  Wieder- 
holung der   Versuche   zu   verschiedenen   Zeiten   jedesmal  eine 
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solche  Menge  von  PoUenkörnera  bei  der  künstlieben  Bestiubung 
auf  die  Narbe  gelangt,  dass»  ^enn  auch  eine  besondere  Be» 
schaffenheit  ^es  oder  des  anderen  PoUenkomes  zum  Gelingen 
einer  solcben  Befrachtung  erforderlich  sein  sollte,  sich  doch 
unter  einer  solchen  Masse  von  Pollen  auch  solche  emzelne  Kör- 
ner befinden  dürften,  welche  die  Qualität  zu  Befruchtung  eines 
oder  des  anderen  Eichens  besitzen  könnten;  wenn  es  anders 
möglich  ist,  dass  in  einer  und  derselben  Anthere  Pollen  tob 
verschiedener  Qualität  und  typischer  Kraft  erzengt  werden 
könnte  (^^ :  eine  Annahme,  welche  dadurch  entkräftet  wird,  dass 
ein  solcher  Pollen  bei  der  natürlichen  Befruchtung  eine  diSerente 
Wirkung  äussern  mösste.  Wir  werden  daher  den  Grund  der 
Seltenheit  solcher  Befruchtungen  und  des  Hindernisses  der  Ba- 
stardbefruchtung überhaupt  vorzüglich  in  den  weiblichen  Organen 
der  Unteriage  suchen  müssen,  was  schon  daraus  hervorzugehen 
scheint,  dass  zuerst  die  Narbe  den  fremden  Pollen  schwieriger, 
nnd  oft  gar  nicht  so  anzieht,  dass  er  auf  ihr  haftet,  obgleich 
die  Pollenschläuche  aus  den  Pollenkörnern  durch  die  Narben- 
feuchtigkeit zum  Austreten  veranlasst  werden:  da  im  Gegentheil 
bei  der  natürlichen  Befruchtung,  wenn  auch  alle  Theile  der 
weiblichen  Organe  ihre  vollständige  Entwickdang  noch  nicht  er-» 
langt  haben,  eine  Bestäubung  der  Narbe  mit  dem  eigenen  PoUea 
sehr  selten  erfolglos  bleibt:  indem  sich  die  Kraft  des  Pollens 
bis  zum  Zeitpunkt  der  allgemein  eingetretenen  Gonceptionsfähig- 
keit  der  weiblichen  Organe  erhält:  dies  beweisen  unsere,  eigens 
mit  früher  und  später  Bestäubung  angestellten  Versuche,  wi6 
sich  in  der  Folge  ergeben  wird. 

Bei  einem  grossen  Theil  der  Bastardzeugungen  der  Pflanzen 
scheint  also  ein  eigener  günstiger  Befhichtungsmoment  in  den 
weiblichen  Organen,  ein  gewisser  Höhenpunkt  des  Conceptions- 
vermögens  (^^),  ein  Analogen  der  Brunst  der  Thiere,  nöthig  zu 
sein ,  vermöge  dessen  nur  allein  bei  manchen  Verbindungen  eine 
Bastardbefruchtung  wirklich  anschlagen  kann:  welcher  Moment 
aber  bei  Blumen  von  gleicher  Art  und  gleichem  äusserlichen 
Entvnekelungsgrade  nicht  ganz  constant  zu  sein  scheint  und 
offeobar  nidit   von   äusseren  Verhältnissen  abhängt;  ganz  wie 
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dies  nach  den  Beobachtungen  von  Edw.  Bltth  bei  der  Bastard^ 
zeugong  im  Thierreich  der  Fall  ist  (^^). 

Unter  den  äusseren  Bedingungen  zum  Gelingen  der  Bastard- 
befruchtung bei  den  Pflanzen  steht  die  absolate  Abhaltung  des 
Zutritts  des  eigenen  Pollens  zu  der  Narbe ,  selbst  in  einer  noch 
80  geringen  Menge,  oben  an;  denn,  wenn  bei  der  GaslratioB 
hermaphroditischer  Gewächse  aus  Versehen  oder  Zufall  oder 
auch  bei  Diphyten  anderswoher,  und  auf  irgend  eine  Weise  ei- 
gener Pollen  auf  die  Narbe  gelangt,  so  schlägt  die  Fremdbe- 
stänbung  nicht  an  (^^).  In  diesem  Punkt  stimmen  alle  Beobachter, 
welche  sich  mit  Bastardbefruchtung  der  Gewächse  beschäftigt 
haben,  vollkommen  überein:  wie  Kölrkdtkr(*'),  Prof.  A,  F.  Wiw- 
ma!in(**),  W.  Herbert  (**),  G.  R.  Treviraius  (*«).  Selbst  Prof. 
Henschel  (^^  sagt :  ,ydass  das  sogenannte  Bastardirungsexperiment 
jedesmal  misslinge,  wenn  den  Yersuchspflanzen  der  eigene  Pollen 
gelassen,  und  nur  der  Zutritt  zu  den  Pistillen  verwehrt  werde, 
während  man  den  fremden  Pollen  aufstreue."  Von  den  Aus- 
nahmen wird  im  Folgenden  besonders  gehandelt  werden.  Nor 
in  ganr  seltenen  Fällen  wird  auch  bei  reinen  Arten  von  dem 
Pollen  eines  anderen  Individuums  von  der  gleichen  Art  eine 
entschiedenere  Wirkung  hervorgebracht  (^) ;  dies  bestätigt  auch 
Herbert  (^).  Ebenso  schliesst  bei  den  fruchtbaren  Bastarden  der 
väterliche  oder  mütterliche  Pollen  die  Wirkung  des  eigenen  aus. 
Hievon  weiter  unten. 

Da  bei  der  Bastardbefrnchtung  heterogene  Elemente  in 
Wechselwirkung  gebracht  werden,  so  erfordert  ihre  Vereinigung 
auch  günstigere  äussere  Umstände,  als  die  natürlichen,  und  alle 
die  Einflüsse  (^),  welche  dieser  schädlidi  sind,  sind  es  jener 
noch  in  höherem  Grade ;  denn,  wenn  bei  verspäteter  Bestäubung 
der  fremde  Pollen  nicht  mehr  anschlägt,  so  befruditet  noch  der 
eigene.  Die  Sonnenwärme  und  die  Morgenzeit  sind  der  Basiard- 
befruchtung  vorzüglich  günstig,  wie  dies  auch  bei  der  natürlichen 
Befruchtung  bemerkt  wird  (•*);  so  auch  Lecoo  O.  Bei  einer 
angemessenen  äusseren  Wärme  wirkt  überhaupt  fremder  Pollen 
leichter;  die  Bastardbefrucbtung  gelingt  im  Sommer  leichter  und 
vollständiger  als  im  Anfang  des  Frühlings  und  im  Herbst.    Wir 
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haben  nSmlich  bemerkt,  dass  nfähread  hn  Herbst  selbst  bei 
kfihler  Witterung  die  naturliche  BefruchtuRg  von  Diantkns  M^ 
nensis,  NicoHatM  rustica,  panicuiata,  glauca  u.  s.  w.  noch  leicht 
erfolgte;  die  Bastardbefruchtung,  welche  bei  diesen  Pflanzen  im 
Sommer  leicht  angesehlagen  hatte,  meistens  fehlgeschlagen  hat: 
indem  die  bestaubten  Blumen  entweder  abBelen,  oder  doch  nur 
unToIlkommene  Fruchte  und  taube,  oder  nur  sehr  wenige  gute 
Samen  angesetzt  haben:  ?ielleicht  auch  deswegen,  weil  es  wegen 
der  Castration  an  der  Entwickelung  der  eigenen  WSrme  der 
Blumen  fehlte  («*). 

Feuchtigkeit  und  Regen  ist  der  natQrlichen  Befruchtung  M«« 
derlich(^^),  noch  mehr  aber  der  Bastardbefruchtung,  weil  jene 
hSufig  bei  geschlossener  Blume  vor  sich  geht;  diese  aber  nur 
bei  geöffneter  Blume  und  blossgelegten  weiblichen  Organen  be« 
werkstellf^t  werden  kann ,  und  dann  der  Pollen  durch  die  Feuch« 
tigkeit  Schaden  leidet. 

Der  Cultur  der  Gewachse  und  ihrer  Verjyflanzung  in  anderen 
Boden,  welches  der  Zähmung  der  Thiere  analog  ist,  wird  von 
mehreren  Botanikern,  besonders  von  Hknschel  (^),  ein  grosser 
Einfluss  auf  die  Befruchtung  der  GewSchse  zugeschrieben.  Köl- 
REVTCR  (^  selbst  sagt:  „Die  Natur  der  Thiere  und  Pflanzen  wird 
gewisserraassen  bastardartig,  sobald  sie  sich  auf  irgend  eine 
Weise  von  derjenigen  Bestimmung  entfernen ,  zu  der  sie  eigent- 
lich geschaffen  worden.*' 

Van  Mors  (^^  behauptet  sogar,  dass  Bastardbefruchtung  nur 
bei  Pflanzen  statt  finde,  welche  durch  Cultur  eine  Abänderung 
erlitten  hStten;  er  sagt  (^:  !a  premiere  variaHan  ne  peut  pa$ 
itre  eprauüSe  que  dans  un  sol  Ott  la  plante  est  exotifue.^  Es 
ist  daher  von  den  Gegnern  der  Sexualität  der  Gewächse  die 
Einwendung  gemacht  worden,  dass  die  von  Kölmutbr  zu  seinen 
Versuchen  verwendeten  Pflanzen  lange  her  cultivirte,  entartete» 
n^  in  ihrer  ursprQnglichen  Stabilität  gebrochene,  und  in  ihrer 
inneren  Natur  flexibel  gewordene  Gewächse  gewesen  seien,  bei 
'welchen  die  Eigenthümliehkeit  der  Fortpflanzungsweise  verändert 
worden  seie.  Jos.  Birgoiizou  (®^  bestreitet  einen  solchen  Einfluss 
der  Cultur,  indem  er  behauptet,  dass  durch  blosse  Cultur  sich 
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Yarietateii  nicht  sa  selbststSndigen  Arteo  ausbilden  können,  son« 
dern  die  bedeutenden  Verandeningen,  z.  B.  veränderte  Blüthen* 
färbe,  Fnichtformen  und  Geschmack,  Aendening  in  Form  und 
Zeit  der  Blüthe,  Dicke  der  Blatter  durch  Bastardbefruchtung 
entstanden  seien.  Obgleich  diese  Sätze  mehr  in  der  Theorie 
gegründet,  als  factisch  genau  nachgewiesen  sind,  und  noch  nicht 
gezeigt  worden  ist,  wie  weit  sich  nämlich  die  Wirkung  der 
Cultur  auch  auf  das  Befruchtungsgeschäft  der  Pflanzen  erstrecke, 
und  ein  solcher  Einfluss  möglicherweise  doch  statt  haben  kann, 
indem  KOlreuter  C^)  einen  solchen  selbst  zugibt,  und  wir  auch 
sowohl  an  Dianihu$  harhatus  und  chinensis  als  auch  an  Nicotiana 
ru$iica  und  paniculata,  bei  deren  Bastardirung  einige  Variabili- 
tät zu  beobachten  geglaubt  haben  (s.  unten  Tincturen);  so 
haben  wir  zu  unseren  Versuchen  einheimische  und  wildwachsende 
Pflanzen  vorgezogen,  aber  in  Hinsicht  auf  die  Bastardb^fruchtung 
keine  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  den  cultivirten  und 
wilden  wahrgenommen. 

Wie  die  Bastardbefruchtung  weniger  leicht  anschlägt,  so  ist 
sie  auch  weniger  fruchtbar  in  Erzeugung  von  guten  Samen  als 
die  natürliche.  W.  Herbert  C^)  bestreitet  zwar  diesen  auch  von 
KOlreuter  C^)  bestätigten  Satz,  indem  er  behauptet,  dass  es  nicht 
als  allgemeines  Gesetz  aufgestellt  werden  köpne,  dass  die  Ba- 
stardbefruchtung eine  geringere  Menge  guter  Samen  in  einem 
Pericarp  erzeuge,  als  die  natürliche;  in  einigen  Fällen  treffe  dies 
zwar  zu,  in  anderen  aber  nicht.  „Von  Crinum  capeme,  mit 
dem  Pollen  des  revolutum  befruchtet,  habe  jeder  Same  einen 
Sämling  geliefert,  was  von  seiner  eigenen  Befruchtung  doch 
nie  erfolgt  seie.**  Bei.  unseren  zahlreichen  Versuchen  haben 
wir  aber  jene  Thatsache  ganz  allgemein  bestätigt  gefunden,  (s. 
unten  Unvollkommene  Befruchtung);  indem  wir  noch 
überdies  gefunden  haben,  dass  die  künstliche  Befruchtung  mit 
dem  eigenen  Pollen  nicht  immer  die  volle  und  normale 
Anzahl  guter  Samen  in  einem  Pericarp  liefert,  wie  die  natur- 
liche C^).  Es  scheint  uns  daher,  W.  Herbebt  möchte  die,  zu- 
weilen vorhandene,  Fruchtbarkeit  einiger  Bastarde  mit  der  ur- 
sprünglichen   Erzeugung    von  Bastardsamen,   aus   welchem  die 
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Bastarde  erst  erwachsen,  y erwechselt  haben.  Es  sind  aber  auch 
umgekehrt  die  Bastardfrüchte  von  Datwa  und  manchen  Bastard* 
arten  von  Dianthu»  samenreicher  als  die  von  der  unmittelbaren 
Bastardzeugung  erhaltenen  Früchte.  (S.  unten:  Wahlverwandt« 
Schaft»  Fruchtbarkeit  der  Bastarde.) 

KOlrkütkr  glaubte  eine  entschiedene  Analogie  zwischen  der 
Bastardzeugung  und  den  chemischen  Verbindungen  zu  finden; 
er  sagt  nämlich  C*) :  ^Es  lasse  sich  aus  der  Theorie  sehr  wohl 
begreifen,  dass  einer  jeden  Pflanze,  von  der  man  durch  den 
mannlichen  Beitrag  einer  anderen  einen  vollkommenen  Bastard 
erziehen  könne,  auch  nur  eine  blosse  Tinctur  (s.  unten  Tinctur), 
und  zwar  in  so  viel  verschiedenen  Graden  werde  gegeben  wer- 
den können ,  als  Proportionen  in  der  Vermischung  ihres  eigenen 
Samenstaubs  mit  dem  Pollen  der  anderen  mögUch  seien. '^ 
Ebenso  sagt  er  ('*) ,  dass  es  ähnliche  FiUe  (der  Vermischung) 
genug  in  der  Chemie  gebe,  und  sieht  es  daher  für  einen  Be* 
weis  an,  dass  bei  der  Erzeugung  eines  Pflanzenkeims  und 
eines  Kristalls  gleiche  Kräfte  zum  Crrunde  liegen,  dass  beides 
nach  einem  allgemeinen  Gesetz  der  Natur  vor  sich  gehe.*"  End- 
lieh C")  stellt  er  sich  die  Bastarde  unter  dem  Bilde  von  Mittel- 
salzen vor.*^  Diese  Ansicht  KOlreuter's  hat  ihren  Grund  in  dem 
Festhalten  der  Meinung,  dass  die  Bastarde  das  Mittel  zwischen 
den  beiden  Eltern  halten:  die  decidirten  Typen  (s.  unten)  wer- 
den aber  zeigen ,  dass  nicht  blosser  Chemismus ,  sondern  auch 
vitale  Kräfte  l^ei  der  Bastardzeugung  wirksam  sind.  Die  Erzeu- 
gung eines  Pflanzenembryo  ist  kein  chemischer,  sondern  ein 
vitaler  Process,  welche^  sich  auch  noch  aus  der  Uebereinstimmung 
mancher  einzelnen  Erscheinungen  derselben  mit  der  thierischen 
Zeugung  an  den  Tag  gibt ;  was  auch  F.  J.  F.  Mbtkiv  (^  bekräftigt.  , 

H.  Prof.  A.  Hknschel  (^  erklärt  die  Befruchtung  der  Ge-^ 
wachse  für  einen  Gährungsprocess ,  indem  er  dem  Pollen  eine 
faulige  ansteckende  Eigenschaft  zuschreibt  C^,  welche  die  Narbe 
bei  der  Bastardbefruchtung  ergreife,  und  dadurch  der  Frucht 
einen  anderen  Formtypus  imprägnire,  weil  er  aus  einer  anderen' 
Blüthe  entstanden,  und  also,  da  das  Speclfische  der  Gewächse 
in  der  Blüthe  bestehe^  ein  anderes  speeifisches  Wesen  ertialte.  — 
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All  einer  aüderen  Stelle  (^)  sagt  er:  daM  die  BastardiruDgaver- 
Stiche  Biehts  anderes  seien,  ab  einfache  Versnche  künstlicher 
Bestäubung,  und  schreibt  dabei  die  Verändenuig  der  speciftschea 
Form  dem  Einfluss  der  Cultur  and  der  Beraubung  der  Staubge- 
fässe  und  Antheren  durch  die  Castration  zu.  —  Dass  die  neueren 
«natoraisch-mikroskopischen  Untersuchungen  der  beiderlei  Be-^ 
frucbtnngsorgane  diese»  beiden  Erklärungsarten  yoUständig  wider- 
legen, bedarf  keiner  weiteren  Begründung. 

Von  einigen  Pflansenphysiologen  ist  endUch  die  Befruchtung 
der  Gewächse  übertiaupt  als  eine  Art  Impfung  angesehen  wor- 
den (®*):  so  F.  J.  ScHKLVER  (^)  und  Prof.  A.  Hbischel  (®*) ,  welche 
beide  jedoch  den  sexuellen  Einfiuss  des  Pollens  dabei  bestreiten. 
Anders  wird  sie  von  Di  Mirbel  (^^),  Metex  (^^)  und  C.  T.  P.  von 
Mabtius  (^  verstanden ,  wovon  der  erstere  die  Befruchtung  als 
eine  Impfung  der  männUchen  Zelle  des  Pollens  auf  die  weibliche 
des  Eies  sich  vorstellt,  und  letzterer  als  eine  Art  desjenigen  Vor- 
gangs erklärt,  weicher  auf  der  niedrigsten  Stufe  bei  der  Copu- 
lation  zweier  Confervenfäden  sich  als  Vereinigung  mehrerer 
kleiner  Keimkömchen  und  Zusammenballen  derselben  zu  einem 
grösseren  Keimkorne  (Gongylui)  sich  darstellt  Dieser  Vorstel- 
IttDgsweise  liegt  noch  die  Sexualität  der  Gewächse  zum  Grunde. 

Wenn  aber  bei  der  Befruchtung  nur  eine  Impfung  und 
keine  völlige  Durchdringung  (Genesis)  statt  fände,  so  ist  es  nicht 
erklärlich ,  1)  dass  eine  Vermischuiig  von  Pollen  von  nahe  ver- 
wandten Arten  keine  gemischte  Befruchtung  hervorbringt,  und 
2)  dass  bei  der  Bastardbefruchtung  der  Charakter  eines  Factors 
nie  rein  und  unverändert  hervorgeht,  und  dass  aus  solchen  Sa- 
men nur  Ein  Bastardtypus,  und  nicht  der  reine  Typus  der  zur 
Pestäubung  angewandten  Art  erzeugt  wird,  wie  wir  dieses  wei- 
ter unten  umständlicher  erfahren  werden.  Endlich  streiten  3)  die 
Erscheinungen  der  unvollkommenen  Befruchtung  gegen  die  Ana- 
logie der  Impfung  mit  der  Bastard^teugung. 

Die  Bastardbefrochtung  wird  noch  in  neuester  Zeit  von 
mehreren  Botanikern  als  Plan  und  Zweck  der  Natur  hetrachtet, 
besonders  von  solchen,  welche  glauben,  dass  artenreiche  6at* 
tungen  nur  auf  dem  Wege  der  Bastardzeugong  haben  entstehen 
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könneD,  wie  Kkigiit,  W.  Hirbkrt,  H.  Lbcoo,  U  Riicrb»bag0  u.  m.  a*; 
doch  hievon  wird  weiter  nnten  die  Rede  sein.  Sehen  KOl- 
RSüm  (^'')  hat  diese  Hypothese  bestritten,  und  es  wird  sich  im 
weiteren  Yerlaiif  unserer  Untersuchung  Ober  die  Natur  der  Ba* 
starde  ergeben,  dass  das  Wesen  der  reinen  Art  dieser  Annahme 
widerspricht 


n«    Ton  den  ]IIo4i^lltäten  der  Bastard- 
beftmelituns  bet  den  PllanaEen» 


In  unsern  Beiträgen  cur  Kenntniss  der  Befruch- 
tung bei  den  Tollkommenen  Gewächsen  haben  wir 
die  Veränderungen- und  Erscheinungen  beschrieben,  welche  der 
eigene  Pollen  bei  der  kunstlichen  und  natörlichen  Bestäubung 
an  den  Blumen  bewirkt;  wir  wollen  nun  auch  im  Folgenden  die 
Wirkungen  des  fremden  Pollens  auf  die  Blumen  und  die  irer- 
sdiiedenen  Arten  ?on  Gewächsen  nach  den  verschiedenen  Moda« 
mUen,  unter  welchen  wir  die  Bastardbefruchtang  versucht  haben, 
umständlicher  abhandeln. 

Die  Bastardbefruchtnng  zeigt  im  Allgemeinen  dieselben  Er« 
scheinungen  an  den  Blumen,  wie  man  sie  nach  der  natürlichen 
oder  könstlichen  Bestäubung  mit  dem  eigenen  Pollen  an  den- 
selben wahrnimmt  (');  nur  erfolgen  die  Zeichen  der  Befruehtung 
bei  ihr  etwas  langsamer,  je  nach  den  Graden  der  Wahlverwandt- 
sebaft  unter  den  Arien,  was  von  einem  langsameren  Gang  des 
BefruchtuttgsstoCTs  au  dem  Ovarium  zu  zeugen  scheint. 

Zu  diesen  Versuchen  haben  wir  uns  nicht  nur  der  Dichogamen 
und  der  durch  die  Verkümmerung  (Contabescenz)  der  Staubgefasse 
weiblich  gewordenen  (^  ursprünglich  hermaphroditischen  Gewächse» 
sondern  auch  vorzftglich  der  zwitterblüthigen  Pflanzen  bedient,  aus 


Digitized 


by  Google 


16 

den  «chon  früher (')  angegebenen  wichtigen  Gründen;  (d>8€boii 
ScHELVKR  (^)  solche  Versuche  an  hermaphroditischen  Blamen  für 
vernunftlos  erklSrt;  weil  sie  auf  Verletzungen  gegründet  seien» 
welche  die  Möglichkeit  naturgemässer  Resultate  aufhebe.  Allein 
nicht  nur  unsere  yielflltige  Erfahrung,  sondern  auch  die  yon 
anderen  Botanikern  an  solchen  Pflanzen  gluklich  und  häufig  aus- 
geführten Versuche  haben  sattsam  bewiesen,  dass  unter  Anwen- 
dung der  nothwendigen  Vorsichtsmassregeln  und  Uebung  die  vor- 
geschützten übelen  Folgen*  und  Nachtheile  weder  fiir  die  Pflanzen, 
noch  für  die  materiellen  Ergebnisse  und  die  daraus  zu  ziehenden 
Schlüsse  zu  befürchten  sind;  sondern  dass  jene  Beschuldigung 
ihren  Grund  mehr  in  mangelhafter  Erfahrung  und  in  dem  Vorur- 
theil  gegen  die  Sexualität  der  GewSchse  hatte.  Es  ist  nun  eine 
erwiesene  Thatsache,  dass  die  Castration  der  Blumen  der  her- 
maphroditischen Pflanzen  wegen  einer  gewissen  Unabhängigkeit 
der  beiden  Geschlechtsorgane  in  derselben  (Beitr.  p.  217,  250) 
die  Nachtheile  nicht  oder  nur  selten  hat,  welche  ihr  von  den 
Antisexuaiisten  beigemessen  worden  sind. 

1)  Inoculatlon  des  Pollens. 

Prof.  A.  Hknschel  (^)  hatte  den  Gedanken,  bei  unterbliebener 
Bestäubung  der  Narbe  Pollen  in  das  Germen  und  in  den  Stengel 
selbst  durch  eine  Verwundung  einzubringen  und  auf  diese  Weise 
eine  Befruchtung  der  Blumen  zu  bewirken.  Es  geschah  dieses 
1)  durch  Einschnitte  in  den  Stengel  dicht  unter  dem  Knoten, 
wo  die  weiblichen  Blumen  hervorkamen  und  Impfung  des  eige- 
nen Pollens  an  Cucurbita  Pepo  und  Ricinutf  communis  j  wodurch 
reife  Früchte  erhalten  worden  sein  sollen. 

2)  Die  Impfung  fremden  Pollens  in  den  Stengel  des  7ro-» 
paeolum  maju$  und  Ricinus  lividus  soll  zwar  fruchtlos  geblieben 
sein,  so  auch  bei  Spinacia  oleracea  mit  eigenem  Pollen;  sie 
sollen  aber  hernach  mit  dem  Pollen  des  Acanthus  mollis  in  den' 
Stengel  (am  vierten  Blatte)  geimpft,  fruchtbar  geworden  sein, 
worauf  in  den  zwanzig  nächstfolgenden  Intemodien  häufig  lieber^ 
gangsformen  von  weiblichen  in  männliche  Btfithen  erschienen, 
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und  die  rein  'weiblichen,  darunter  befindlichen  Blumen,  nicht  die 
unteren,  (deren  Pistille  mit  bis  dahfn  verlängerter  Blüthendauer 
noch  lebendig  geblieben  waren  und  wohl  von  ^en  Uebergangs- 
blüthen  hätten  bestäubt  werden  können)  fruchtbar  wurden.  End- 
lich sollen  auch  die  Blumen  des  Endtheils  der  Pflanze,  unter  welche 
sich  keine  männliche  Blüthe  eingemischt  hatte  und  welche  zu  einer 
Zeit  blühten,  wo  kein  Kömchen  Pollen  an  der  Pflanze  mehr  war, 
aufs  reichlichste  und  beste  fructificirt  haben.  Es  wird  zugleich 
Tom  Verfasser  beigefügt:  es  seie  gewesen,  als  ob  die  Einimpfung 
des  eigenen  und  fremden  Polleqs  den  Durchbruch  der  natürlichen 
Pollenbildung  befordert  hätte,  worauf,  als  dieses  aufgehört,  die 
natürliche  Fruchtbarkeit  wieder  eingetreten  seie. 

3)  Versuche  an  monocotyledonischen  Gewächsen,  bei  castrir- 
ten  Blumen  eigenen  Pollen  in  drei,  in  die  Seiten  des  Germend 
gemachte  Lanzeltstiche  eingebracht,  blieben  nach  des  Verfassers 
Bericht  an  Tulipa  suaveolenSy  Lilium  bulbiferum  und  Gladiolus 
communis  gänzlich  fruchtlos;  aber  an  Tropaeolum  majtis  seien 
vier  Früchte  an  zwei  Blumen  unter  zehn  auf  diese  Weise  be- 
handelten Blüthen  reif  geworden,  indem  sie  auch  gekeimt  hätten. 

4)  Solle  es  H.  Henschbl  gelungen  sein,  die  Fruchtknoten  von 
sieben  Blumen  der  Digitalis  Thapai  zum  Fruchten  gebracht  zu 
haben,  nachdem  er  den  Griffel  des  Germens  abgeschnitten  und 
auf  die  Wunde  eine  Quantität  des  eigenen  Pollens  gebracht  hatte; 
ebenso  bei  Campanula  Medium.  Fremder  Pollen  der  ScUvia 
Sdarea  ins  Germen  von  Tropaeolum  majus  eingeimpft,  war  er- 
folglos, obgleich  mit  dem  eigenen  Pollen  geimpft,  Früchte  ge- 
reift seien. 

5)  Aufgemuntert  durch  diese  höchst  glücklichen  (?) 
Erfolge y  wie  der  Verfasser  sich  schmeichelt^,  suchte  er  durch 
Uerbeiziehung  der  Bastardirung  diese  Versuche  noch  entschei- 
dender zu  machen;  er  castrirte  daher  an  den  Blüthen  eines 
Bastards  der  NicoHana  kumili-paniculata  das  Germen  in  der 
Knospe,  das  Pistill  (derGriflel?)  wurde  abgeschnitten  und  in  die 
Spitze  des  Germens  Pollen  theils  von  N.  paniculata,  theils  von 
N.  Tabacum  gebracht.  Manche  so  behandelte  Blumen  hätten 
idK>rtirt,  bei  weitem   die  Mehrzahl  aber  habe  gefruchtet;   die 

C  F.  ▼•  Gabirbr,  Bastardzeagong.  2 
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KetmiiDg  der  Snaem  wvde  Bodi  erwartet:  wfvi  warn  iBetes  ge* 
•cbelie,  fo  werde  es  aosser  Zwetfd  gesteDt  sc»,  dass  1)  £e 
geuBpften  nomea  racfat  Mos  ans  sich  scftst  — ifcMngig  Tom 
PoDcD  gefrncfatet,  sondern  dass  sie  ihre  Frächte  wirklich  dtm 
Pollen  yerdsakt  haheo,  od  2)  dass  es  daher  aadi  n»wei* 
feihaft  seie,  dass  diese  Eiowirkmg  des  PoDeas  kdae  geschiedit- 
Ücfae  geiuaiDt  werden  könne,  weQ  die  Narbe  gefehlt  hahe.  Der 
YerCasser  hatte  die  lebhafte  Uebeneogong,  dass  diese  Yersoche 
sa  einem  eminenten  nnd  dorchans  zweifelfreiea  Erfolge  gebracht 
worden  seien,  obgleich  er  zugesteht,  dass  sich  fMt  ebensoriele 
misslongene  als  gelongene  imd  beweisend  scheinende  dabd  ge- 
zeigt hatten  (^. 

Wir  gestehen,  dass  wir  mcht  for  nothig  hielten,  diese  Yer- 
sodie  so  wiederholen,  da,  wie  wir  bewiesen  haben  C),  die 
ngegebeoen  Resnltate  lediglich  auf  Taaschong  bomhen«  Die 
angefahrten  Yersoche  lehren  dberdiess  noch,  dass  Experimente 
dieser  Art  mit  mehrYorsicfat  und  Genaoigkeit  angestellt  werd^i 
müssen,  als  bei  diesen  angewendet  worden  ist,  wenn  nicht  weit 
mehr  Schaden  als  Notsen  f&r  die  Wissenschitfl  daraos  entstehen 
solle ;  wn*  ^anbten  nor  dieselben  als  Beitrag  sor  Gesdiichte  der 
Befrachtong  der  Gewachse  kürslich  erwihnen  so  mflssen. 

2)  Einfache  BastardbefrachtaDg. 

Wenn  aof  die  conceptionsfahige  Naibe  (^  einer  castrirten 
hermaphrodiüschen  oder  weiblich -dichogamischen,  oder  dorch 
Contabescens  weiblich  gewordenen  Blome  onter  der  gehörigen 
Yorsicht  entweder  mit  dem  Pinsel  oder  dorch  Aoflegen  einer 
staobenden  Anthere  Pollen  yon  einer  anderen  Art  gebracht  wird: 
s.  B.  aof  die  Narbe  der  Nicotkmm  ru$äca  der  Pollen  der  patdr- 
cuiata,  aof  die  Narbe  der  Aqmlegia  miropurpurem  der  Pollen  der 
canadensiSs  aof  die  Narbe  der  LifdmU  dmma  der  Pollen  der 
ve$pertina,  aof  die  Narbe  des  DiantkuM  barbmtms  der  Pollen  des 
€Amen$i$  o.  s.  w.;  so  erfolgt  nicht  selten  die  Befirochtong  des 
Orarinms  einer  solchen  Blome  onter  nachfolgenden  Brscheinongen: 

Die  Narbe  schwitzt  entweder  einen  donstfönnlgen  (s.  B. 
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Garyopltylleen)  oder  feuchten ,  klebrigen ,  zuweilen  auch  tropf- 
harfiussigen  Saft  (Narbenfeuchtigkeit)  aus  (z.  B.  bei  NicoHana),  der 
sich  in  grösserer  Menge  auf  ihrer  Oberfläche  als  bei  der  natür- 
lichen Befruchtung  ansammelt ,  und  sich  gemeiniglich  mit  dem 
Trokenwerden  und  Verderben  der  Narbe  bald  nach  der  Be- 
stäubung wieder  verliert  (•).  Diese  stärkere  Anhäufung  und  An- 
sammlung der  Narbenfeuchtigkeit  auf  der  Narbe  ist  nicht  als  ein 
Beweis  eines  stärkeren  Reizes  zur  Absonderung  durch  den  fremden 
Pollen  anzusehen,  sondern  vielmehr  einem  Hindemiss  der  Re- 
sorption der  Narbenfeuchtigkeit  durch  die  Narbenpapillen  zuzu- 
schreiben, weil  bei  der  natürlichen  Befruchtung  diese  Feuchtig- 
keit sehr  bald  wieder  verschwindet  und  die  Narbe  troken  wird: 
bei  gänzlicher  Verhinderung  der  Bestäubung  aber  oder  bei  der 
Bestäubung  der  Narbe  mit  indifferenten  staubartigen  Materien  die 
Narben  feucht  bleiben,  wie  bei  der  Bastardbefruchtung,  und  diese 
Ansammlung  um  so  stärker  wird,  je  geringer  die  Wahlverwandt- 
schaft unter  den  Arten  ist 

Nach  einer  etwas  länger  dauernden  Zeit,  als  bei  der  natür- 
licben  Befrachtung  (*^,  ist  der  aufgetragene  Pollen  nicht  mehr 
rein  von  der  Narbe  abzustreifen,  indem  er  nach  und  nach  zu 
verschwinden  scheint,  und  die  Narbe  durch  die  entleerten  Bälge 
und  veränderten  Narbenpapillen  ein  trübes  Aussehen  erhält.  Bei 
anderen  haftet  er  aber  auch  gar  nicht,  wie  in  dem  Fall,  wenn 
die  Narbe  ihre  Conceptionsfähigkeit  noch  nicht  erreicht  hat;  hier 
findet  nämlich  zwischen  dem  Pollen  und  der  Narbe  keine  An- 
ziehung statt.  Die  auf  die  Narbe  aufgetragenen  Pollenköraer 
schwinden  langsamer  als  bei  der  natürlichen  Befrachtung,  bei 
der  einen  Art  ftüher,  bei  der  anderen  später,  je  nach  dem  Grade 
der  zwischen  den  Arten  stattfindenden  Anziehung:  doch  haben 
wir  selten  vor  Ablauf  einer  Stunde,  in  vielen  Fällen  aber  auch 
noch  später  (selbst  unter  günstigen  Umständen  z.  B.  bei  Son- 
neneinwirkung), eine  Abnahme  der  Pollenköraer  auf  der  Narbe, 
wahrgenommen. 

Zu  gleicher  Zeit  verändert  der  Pollen  seine  reine  Farbe, 
trie  bei  der  natürlichen  Befruchtung  (^^)  oder  bei  der  künstlichen 
Bestflttbttg   mit   dem    eignen  Pollen.     Es  hat  uns   zuweilen 
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geschienen,  als  ob  sich  diese  Farbenveränderung  bei  der  Bastard- 
befruchtuDg.  etwas  verschieden,  als  bei  der  natürlichen  gezeigt 
habe:  indem  der  blaae  Pollen  der  Petunia  phoenicea  auf  der 
Narbe  der  F.  nyctagmflora  grau,  bei  einer  grösseren  Menge 
und  etwas  längerer  Dauer  schwarzlich -blau:  der  matte  blaue 
Pollen  der  NicoHana  Langsdorfii  auf  der  Narbe  der  N.  pamcuUUa 
und  rustica  gewöhnlich  anfänglich  röthlich  (^^  und  endlich  ganz 
blass  wurde;  bei  grösserer  Menge  aufgetragenen  Pollens  wird 
diese  Farben  Veränderung  nicht  sichtbar,  sondern  er  wird  bläulich- 
schwarz.  Der  orangefarbige  Pollen  des  Verba$cum  thapsiforme 
wird  auf  der  Narbe  von  V.  Thap$U8  blass  röthlich -gelb:  der 
bläulich-graue  einiger  Arten  von  Dianihui  schmutzig  blass-grau- 
lich.  Diese  Veränderungen  der  Farbe  des  Pollens  erfolgen  nach 
dem  Grade  der  einwirkenden  Sonne,  der  Menge  der  auf  der 
Narbe  ausschwitzenden  Feuchtigkeit  und  des  aufgetragenen  Pollens 
in  einem  bald  kürzeren,  bald  längeren  Zeitraum ,  längstens  nach 
drei  Stunden;  nach  noch  längerer  Zeit  entfärbt  sich  der  Pollen 
bei  den  meisten  Pflanzen  gänzlich,  besonders  wenn  seine  Masse 
nicht  zu  gross  und  von  der  Narbenfeuchtigkeit  ganz  angefeuchtet 
worden  war.  Diese  Farbenveränderung  ist  zum  Theil  der  Ent- 
leerung der  Pollenkömer,  theils  auch  einer  chemischen  Einwir- 
kung der  Narbenfeuchtigkeit  und  der  Luft  und  des  Lichts  zuzu- 
schreiben. In  manchen  Fällen,  wo  der  Pollen  unwirksam  ist, 
entfärbt  er  sich  nicht,  und  wir.  haben  ihn  mehrere  Tage  unver- 
ändert auf  der  Narbe  angetroffen. 

Wir  haben  die  Bemerkung  gemacht,  dass  zum  Gelingen 
mancher  Bastardbefruchtung  eine  wiederholte  oder  mehrmalige 
Bestäubung  der  Narbe  mit  Pollen  und  eine  grössere  Menge  des- 
selben nöthig  zu  sein  scheint,  als  bei  der  künstlichen  Befruch- 
tung mit  eigenem  Pollen,  z.  B.  bei  Digitalis,  Aquilegia^  Poten- 
tiUa,  NicoHana  u.  s.  w. ,  indem  entweder  der  frisch  aufge- 
tragene Pollen  immer  wieder  auf  der  Narbe  verschwindet  oder 
sich  in  der  Narbenfeuchligkeit  verliert  (") ;  der  Grund  hievon 
kann  in  verschiedenen  Ursachen  gesucht  werden.  1)  In  der  An- 
saugung der  Narbenfeuchtigkeit:  indem  sich  der  Pollen  mit  ihr 
vermengt;  2)  im  schnelleren  Eindringen  des  Befruchtungsstofb;; 
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3)  in  einer  nngleicbfdrmigen  Entivickelong  der  Conceptionsfähig- 
keit  der  weiblichen  Organe;  4)  in  einem  grosseren  Bedarf  im 
Befruchtung  der  Eichen.  (") 

Die  erste  Ursache  findet  ihren  Erkiarungsgrund  in  der  ver- 
hinderten Resorption  der  Narbenfeuchtigkeit;  die  zweite  der  an- 
gegebenen Ursachen  steht  aber  im  Widerspruch  mit  dem  lang- 
sameren Haften  des  Pollens  auf  der  fremden  Narbe,  also  auch 
mit  der  langsameren  Entleerung  der  PoUenkömer.  Der  dritte 
Grund  ist  unzureichend,  weil  die  Bastardbefruchtung  meistens 
nur  bei  rollkonunenem  Conceptionsyermögen  der  weiblichen 
Organe  anschlagt.  Es  Ist  nun  noch  der  vierte  Grund  ein  stär- 
kerer Bedarf  des  fremden  Pollens  zur  Bastardbefruchtung  zu 
betrachten  übrig. 

Obgleich  dem  Anschein  nach  bei  der  Bastardbestäubung  eine 
grössere  Menge  Pollens  auf  der  Narbe  verschwindet ,  als  bei  der 
natürlichen,  oder  der  künstlichen  mit  dem  eigenen  Pollen:  so 
ist  es  doch  unwahrscheinlich,  dass  zur  Schwängerung  eines  Ova- 
riums  oder  der  wenigen  Eichen,  welche  bei  mancher  Bastard- 
befnichtung  zur  Vollkommenheit  gelangen,  mehr  ZeugungsstofF 
erfordert  oder  consumirt  werden  sollte ;  da  zu  einer  vollständigen 
Befruchtung  mit  dem  eigenen  Pollen  nar  eine  sehr  geringe  Menge 
desselben  nöthig  ist  (^^) :  indem  vielmehr  aus  dem  geringeren 
Ergebniss  in  Samen  bei  der  Bastardbefruchtung  anzunehmen  sein 
dürfte,  dass  bei  ihr  nicht  so  viel  BefruchtungsstolT  zu  den  Eichen 
gelange;  indem  überdies  noch  der  grosste  Theil  der  Elchen 
eines  solchen  Ovariums  unbefruchtet  bleibt.  Wenn  daher  Girou 
DB  BozARiiNGUEs  (^^  dcu  Satz  aufstellt:  dass  das  Product  der  Be- 
fruchtung mit  der  Menge  des  Pollens  im  Yerhältnlss  stehe:  so 
erweist  es  sich  wenigstens  hiebei  nicht  richtig.  Da  es  nun  nicht 
wahrscheinlich  Ist,  dass  die  Erzeugung  eines  hybriden  Embryo 
eine  grössere  Menge  von  Befruchtungsstoff  erfordere,  als  der 
natürliche,  und  eine  grössere  Menge  desselben  von  den  weib- 
lichen Organen  eingesaugt  werde ,  ohne  seine  befruchtende  Wir- 
kung im  ganzen  Ovarlum  hervorzubringen:  so  müssen  wir  das 
wiederholte  Verschwinden  des  fremden  Pollens  auf  der  Narbe 
bei  der  Bastardbefruchtung  nunmehr  fUr  eine  Täuschung  halten. 
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welche  dadurch  entsteht,  dass  die  Narbe,  statt  daas  sie,  wie 
nach  der  natürlichen  Bestäubung  mit  dem  eigenen  Pollen»  bald 
troken  wird  (^^ ,  im  Gegentheil  nach  der  Bastardbefnichtung 
fortfährt,  Narbenfeuchtigkeit  auszuscheiden  (?^,  in  welcher  der 
Pollen,  wenn  er  auch  noch  so  reichlich  und  wiederholt  aufge* 
tragen  worden  war,  wieder  verschwindet  und  der  Pollen  daher 
nicht  zur  Befruchtung  verwendet  wird,  sondern  in  der  ausge- 
schiedenen Narbenfeuchtigkeit  untergeht. 

Nach  dieser  nothwendigen  Abschweifung  kehren  wir  zu  dem 
weiteren  tiang  der  Bastardbefruchtung  bei  den  Pflanzen  zurucL 
Bald  nachdem  sich  die  Erscheinungen  an  dem  auf  die  Narbe 
gebrachten  Pollen  zu  zeigen  angefangen  haben,  vermehrt  sich 
die  Absonderung  der  Narbenfeuchligkeil  auf  der  Oberfläche  der 
Narbe,  diese  quillt  etwas  auf,  die  köpf-  oder  knopfförmigen 
Narben  werden  ungleich,  erhalten  einzelne  Erhabenheiten,  Wärz- 
chen oder  Härchen  auf  ihrer  Oberfläche,  wie  bei  NicoUana^ 
Mimulus,  Digitalis,  Datura  u.  s.  w.;  bei  anderen  verlängern  sich 
nicht  nur  die  vorhandenen  Haare  oder  die  Wolle,  sondern  selbst 
auch  die  Griffel ,  wie  bei  Dianihiis,  Lychms,  Verhascum.  In  wei- 
terer Folge  erhalten  die  Narben  missfarbige  Flecken  und  ver- 
liereb  stellenweise  und  nach  etwas  längerer  Zeit  ihre  Farbe  und 
Vollheit,  bis  sie  endlich  verderben  und  einschrumpfen:  da  im 
Gegentheil  bei  der  natürlichen  Befruchtung  die  Narben  ihr  frisches 
Aussehen  bälder  verlieren,  missfarbig  werden,  keine  Feuchtigkeit 
mehr  ausschwitzen,  über  ihre  ganze  Oberfläche  gleichmässig  braun 
oder  schwarz  werden  und  vertrocknen  i}%  In  einzelnen  seltenen 
Fällen  haben  wir  jedoch  mit  der  Berührung  des  fremden  Pollens 
eine  beinahe  augenblickliche  Desorganisation  der  Narbe  beob- 
achtet, wie  bei  Mimulus  {^^),  Lychnia  diuma  durch  den  Pollen 
der  Saponaria  officinalis,  und  zwar  bei  dieser  ohne  dass  nur  die 
geringste  Anregung  einer  Befruchtung  des  Ovariums  der  Lychsm 
erfolgt  .wäre  und  vielmehr  ein  baldiges  Verderben  und  Abfallen 
der  ganzen  Blume  sich  einstellte,  (S.  unten  Pollen-Wirkung, 
Fructißcatio  nociva.)  Die  erwähnten  Veränderungen  des  Pollens 
und  der  Narben  treten  bei  der  Bastardbefruchtung  etwas  später 
ein  und  haben  einen  langsameren  Verlauf,  als  bei  der  natürlichen. 
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Der  Aatlieil  der  Blumenkrone  oder  der  dieselbe  Tertretenden 
Theile  an  dem  Befruchtungsakt  spricht  sieh  am  deutlichsten  durch 
die  Veränderungen  aus,  die  sich  bald  nach  der  Befruchtung  ein- 
stellen und  welche  wir  an  der  Narbe  wahrgenommen  haben.  Der 
Zeitraum,  innerhalb  welchem  dieses  von  der  geschehenen  Be- 
stäubung an  bis  zur  eintretenden  Veränderung  derselben  ver- 
fliessty  richtet  sich  1)  nach  der  eigenthümlichen  Natur  der  Ge- 
wächse und  nach  der  sonstigen  Dauer  derBlöthe,  2)  nach  dem 
Grade  der  sexuellen  Anziehung  unter  den  Arten,  3)  nach  äus- 
seren, entweder  befordernden  oder  hindernden  Einflüssen,  z.B. 
dem  Dasein  oder  der  Abwesenheit  der  Sonnenwarme,  der  Troken- 
heit  oder  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre:  zuweilen  ist  dies  aber 
auch  bei  verschiedenen  Individuen  einer  und  derselben  Art,  je 
nach  dem  stärkeren  oder  schwächeren  Vegetationstrieb  vl^rschie- 
den;  daher  sich  hierüber  kein  ganz  genaues  Zeitmaass  dieser 
eintretenden  Veränderungen  oder  dieses  Abschnitts  des  Befruch- 
tungsaktes angeben  lässt. 

Bei  der  natürlichen  Befruchtung  tritt  nämlich  die 
Abnahme  des  Vigors  der  Blume  bei  vielen  Arten  der  Gewächse 
zugleich  mit  den  Veränderungen  an  der  Narbe  ein:  bei  andern 
dauert  der  Vigor  der  Blume  auch  noch  länger,  und  bei  noch 
andern  erreicht  die  Blume  ihren  höchsten  Glanz  während  der 
inneren  Befnichtungsthätigkeit  und  erhält  sich  bis  nach  ganz 
vollbrachter  Schwängerung  des  Ovariums;  die  Blume  verdirbt 
dann  regelmässig  in  allen  ihren  Theilen  zu  gleicher  Zeit  oder 
fallt  sie  auch  bei  anderen  Gewächsen  beinahe  ganz  frisch  und 
gesund  vom  Ovarium  getrennt  ab  (^^). 

Nach  der  Bastardbefruchtung  hat  aber  die  Blume  mei- 
stens eine  längere  Dauer,  bei  der  einen  Art  mehr,  bei  der 
,  anderen  weniger  (^^);  bei  manchen  Pflanzen  schliesst  sie  sich 
nach  und  nach  wieder  wie  bei  dem  Nachtschlaf  (^') ,  indem  sie 
in  diesem  Zustande  theilweise  welkt  und  verdirbt:  oder  die 
Corolle  verliert  nach  und  nach  ihren  Vigor,  bekommt  ein  krank- 
haftes Aussehen,  schrumpft  ein  und  stirbt  ab:  oder  erhäft  vom 
Rande  aus  braune  abgestorbene  Flecken,  oder  ein  oder  das 
andere  einzelne  Blumenblatt  wird  missfarbig,  welk  und  verdirbt. 
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ohne  abzufallen ,  M^ie  z.  B.  bei  LychnU  diurna  und  tespertina 
mit  dem  Pollen  des  Cucubalus  viscosus  oder  der  Lychnis  flos 
cuculi  oder  me  bei  der  Nicohana  paniculata  mit  dem  Pollen  der 
rustica,  wie  überhaupt  bei  geringer  sexueller  Verwandtschaft; 
bei  noch  anderen,  z.  B.  bei  Potentilla,  Belphinium ,  Aquüegia^ 
Dianthus  u.  a.  fallt  die  Corolle  gar  nicht  ab,  sondern  schrumpft 
nach  und  nach  ein  und  vertrocknet  an  dem  Pistill  (gegen  die 
Weise  bei  fruchtbarer  Bestäubung).  Die  Stärke  der  sexuellen 
Anziehung  unter  den  Arten  ist  gewöhnlich  auch  der  Maassstab 
für  die  Dauer  der  Blume :  so  fällt  die  Corolle  bei  Mimulus  car-^ 
dinalis  nach  der  künstlichen  Bestäubung  mit  dem  eigenen  Pollen 
gewöhnlich  nach  drei  Tagen  beinahe  noch  ganz  frisch  und  un- 
verdorben ab  mit  nachfolgender  normaler  Befruchtung  des  Ova- 
riums ;  nach  bioser  Castration  ohne  geschehene  Bestäubung  nach 
viermal  24  Stunden:  nach  der  Bestäubung  mit  dem  Pollen  des 
Jf.  guttatus  welk,  und  verdorben  nach  sechsmal  24  Stunden  ohne 
alle  nachfolgende  Befruchtung. 

Je  früher  diese  Veränderungen  bei  der  Bastardbefruchtung 
nach  der  Bestäubung  und  dem  darauf  gefolgten  Verderben  der 
Narbe  eintreten,  je. mehr  sie  sich  also  der  natürlichen  Befruch- 
tung nähert  (^*) ,  und  je  kürzer  die  Intervallen  sind ,  in  welchen 
sie  bei  den  Arten  in  der  Blume  auf  einander  folgen ,  desto  voll- 
ständiger und  vollkommener  ist  gewöhnlich  auch  die  Befruchtung 
de«  Ovariums  und  desto  stärker  also  auch  die  sexuelle  Anziehung 
unter  den  Arten;  was  sich  auch  daraus  abnehmen  lässt,  dass 
nach  der  natürlichen  oder  der  künstlichen  Bestäubung  mit  dem 
eigenen  Pollen  alle  diese  Veränderungen  nicht  nur  am  schnell- 
sten vorübergehen ,  sondern  dass  zugleich  auch  die  vollkommen- 
sten Früchte  und  die  meisten  guten  Samen  daraus  hervorgehen; 
indem  im  Gegentheil  bei  der  Bastardbefruchtung,  wenn  auch  durch 
sie  vollkommene  Früchte  (Pericarpien)  erzeugt  werden,  niemals 
die  normale  Anzahl  von  guten  Samen  zur  Reife  kommen.  Diese 
Thatsache  hat  sich  in  unseren  zahlreichen  Versuchen  als  ein 
allgemeines  Resultat  erwiesen  i  so  wenig  W.  Hkrbkbt  (^*)  dieselbe 
auch  zugeben  will.    (S.  oben  S.  12.) . 

Wenn  eine  solche  durch  Fremdbestäubung  erzeugte  Bastard- 
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frucht  in  dem  "vveiteren  Verlauf  ihres  Wacbsthams,  etwa  In  der 
Hälfte  ihrer  Ent^wickelung,  anatomisch  nntersdeht  ivird :  so  finden 
sich  an  dem  Frucbthalter  nur  hie  und  da,  bald  an  der  Spitze 
desselben,  bald  in  dessen  Mitte,  bald  aber  auch  an  der  Basis 
unordentlich  yertheilte,  in  Terschiedenen  Graden  der  Entwicke- 
lung  begriffene,  mit  einem  Embryo  versehene  Eichen  oder  Samen: 
alle  übrige  Ovula  sind  aber  unentwickelt  geblieben  und  verdorben; 
■wenn  auch  gleich  die  Narbe  wiederholt  mit  Pollen  belegt  worden 
war,  und  kaum  anzunehmen  sein  dürfte,  dass  es  an  der  nöthigen 
Menge  Pollens  zur  Befruchtung  gemangelt,  oder  dass  es  für  den 
Befruchtungsstoff  an  Zuführungsgängen  von-  der  Narbe  aus  bis 
zu  den  Eichen  gefehlt  haben  sollte:  da  derselbe  bei  der  natür- 
lichen oder  künstlichen  Befruchtung  mit  dem  eigenen  PoHen 
seinen  Weg  sogar  von  einer  einzigen  kleinen  Stelle  der  Narbe 
beinahe  zu  allen  Eichen  eines  vielsamigen  Ovariums,  z.  B.  der 
Nicotiana,  findet  (^:  so  dass  man  vermuthen  konnte,  dass  eine 
Art  electiver  Anziehung  zwischen  dem  Befruchtungsstoff  und 
einigen  Eichen  eines  Ovariums  stattfinde;  weil  bei  einem  grossen 
Ueberfluss  von  Pollen  bei  der  Fremdbestäubung  verhältnissmässig 
doch  immer  nur  wenige  und  nicht  selten  nur  ein  paar  Samen 
wirklich  zur  Vollkommenheit  kommen  (^'). 

Ein  wichtiger  Umstand  ist  es  daher,  dass  bei  der  Bastard- 
befrachtung meistens  nur  der  geringere  Theil  der  Eichen 
eines  vielsamigen  Fruchtknotens  befruchtet  wird,  und  dass  ein 
grosser  Theil  derselben  unbefruchtet  bleibt,  ungeachtet  es  nicht 
an  Befruchtungsstoff  mangelt:  indem  gewöhnlich,  um  des  Er- 
folgs gewiss  zu  sein,  die  ganze  Narbe  mit  Pollen  belegt  wird; 
besonders  aber  dass  diese  unbefruchtet  gebliebene  Eichen  nach 
einem  nicht  sehr  langen  Zeiträume  nach  der  Fremdbestäu- 
bung (s.  unten  von  der  successiv-gemischten  Bastard- 
befruchtung) ihre  Empfänglichkeit  fQr  die  Befruchtung  (selbst 
mit  dem  eigenen  Pollen),  sowie  ihr  Entwickelungsvermögen  über- 
haupt verlieren:  indem  ihr  Leben  durch  den  an  den  befruch- 
teten Eichen  vollzogenen  hybriden  Zeugungsakt,  wenn  auch  nur 
ein  paar  oder  selbst  nur  ein  einziges  Eichen  in  einem  solchen 
Ovariam  befrachtet  worden  ist,  zerstört  wird:  so  dass  die  nnbe- 
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fruchtet  gebliebenen  Eichen  durch  eine  Nachbestaubung  mit  dem 
eigenen  PoUen  nicht  mehr  belebt  und  zur  Entwicielung  erweckt 
werden  können,  sondern  bald  eine  gelbe  Farbe  annehmen,  ein- 
achrumpfen  und  verderben.  —  Dieser  Verlust  des  Lebens  der 
Eichen  erfolgt  zwar  auch  alsdann,  wenn  die  Bestäubung  der 
Narbe  entweder  durch  äussere  oder  innere  Umstände,  oder  ab- 
sichtlich verhindert  wird:  was  auch  nach  der  Bestäubung  der 
Narbe  mit  indifferenten  staubartigen  Materien  bei  abgehaltenem 
eigenem  Pollen  erfolgt  Der  Verlust  der  Lebenskraft  oder  die 
Abortion  und  Tödtung  der  unbefruchtet  gebliebenen  Eichen  wird 
aber  durch  die  Bastardbefruchtung  viel  früher  als  durch  die  blose 
Verhinderung  der  Bestäubung  bewirkt  (^),  indem  die  Conceptions- 
fahigkeit  der  weiblichen  Organe  im  ersten  Fall  viel  länger  dauert, 
%.  B.  bei  Lychms  diuma  (bei  heisser  Witterung  im  Jahr  1834) 
9  Tage,  bei  Nicotiana  rusticä  und  pamculata  8 — 10  Tage,  bei 
Dianlhui'krien  5  —  6  Tage,  nach  der  Bastardbefruchtung  aber 
kaum  4|  allerhöchstens  6  Stunden. 

Dieses  durch  die  Bastardbefi*uchtung  bewirkte  frühere  Ab- 
sterben der  Eichen  eines  Ovariums  könnte  einer  mechanischen 
VerSchliessung  der  einsaugenden  Mündungen  der  Narbe  und  der 
Zuführungsgänge  zu  den  Eichen  zugeschrieben  werden«  Da  dieses 
aber  bei  der  Bestäubung  mit  staubartigen  Materien  nicht  geschieht, 
sondern  die  weiblichen  Organe  ihre  Fähigkeit  zur  Befruchtung 
länger  behalten,  und  anderen  Theils  in  den  Fällen,  wo  die  Narbe 
im  Verhältniss  zu  dem  feinen  Pollen,  z.  B.  bei  Datura,  Dian^ 
tku$,  Lychms,  Nicotiana  u.  a«,  eine  so  grosse  Oberfläche  dar- 
bietet, dass  nicht  alle  Einsaugungsmündungen  der  Narbe  bedeckt 
werden  können,  und  bei  nur  theilweiser  Bestäubung  der  Narbe 
mit  fremdem  Pollen  manche  derselben  wirklich  nicht  gänzlich 
bedeckt  werden,  mit  gleichem  Erfolge  der  Abortion,  z.  B.  bei 
Dianihus,  Lycbnis:  so  können  auch  nicht  alle  Zuführungsgäage 
mit  fremdem  Befruchtungsstoffe  so  erfüllt  werden,  dass  dem 
eigenen  der  Durchgang  zu  den  unbefruchtet  gebliebenen  ganz 
gehindert  würde.  Diese  mechanische  Ursache  kann  es  demnach 
nicht  sein,  welche  die  frühere  Abortion  der  Eichen  durch  die 
Bastardbestäubung  bewirkt:  sondern  sie  erfolgt  durch  die  Zer- 
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stSruDg  der  YHaliUit  der  weiblicheii  Organe.  Uebrigeas  scbeinl 
es  Dicht  zweifelhaft  zu  sein,  dass  diese  TodUing  der  Eiehen 
ursprünglich  von  der  Narbe  ausgeht,  und  durch  die  Zufittmings- 
gange  ins  Ovarium  fortgepflanzt  wird;  weil  wir  wissen,  dass  der 
Pollen  zuerst  desorganisirend  auf  die  Narbe  wirkt  (^^,  selbst  in 
solchen  Fällen,  wenn  er  keine  befruchtende  Wirkung  auf  das 
Orarium  äussert,  wie  bei  der  Fruc^ficßüo  nocwa. 

Nach  dem  Verderben  oder  Abfallen  der  CoroUe  ist  nur  an 
dem  Beharren  des  Fruchtknotens  am  Stiele  und  an  seinem  fri- 
schen grünen  Zustande  die  Wahrscheinlichkeit  von  angeschlagener 
Befruchtung  anzunehmen,  was  sich  bei  der  natürlichen  Befruch« 
tung  ebenso  verhält  ('^).  Nun  tritt  aber,  je  nach  einer  vollstän* 
digeren  oder  unvollständigeren  Schwängerung  desOvariums,  ein 
deutlich  erkennbarer  Stillstand  der  weiteren  Entwickelung  des 
Fruchtknotens  auf  einige  Tage  ein  und  zwar  bestimmter,  als  sich 
dieses  nach  der  künstlichen  Befruchtung  mit  dem  eigenen  PoUen 
zu  erkennen  gibt. 

Dieser  scheinbare  Stillstand  in  dem  Wachslhum  der  jungen 
Frucht  in  der  ersten  Periode  ihrer  Entwickelung  ist  bei  den 
einer  längeren  Zeitigungspenode  unterworfenen  Gewächsen  so 
bedeutend,  dass  man  eher  das  Abfallen  der,  der  Blume  mid  des 
Griffels  längst  entledigten,  Frucht  besorgt,  als  am  folgenden 
Morgen,  gleichsam  nach  überwundenem  innerem  Kampfe  und 
durchbrochenem  Hinderniss,  die  junge  Frucht  ein  entschiedenes 
Wachstbum  und  Gedeihen  zeigt.  Durch  die  erfolgte  Belebung 
der  Eichen,  oder  selbst  nur  eines  einzigen  in  einem  Ovarium 
scheint  sich  die  innere  Thätigkeit  nun  auch  auf  die  äusseren 
Umhüllungen  zu  verbreiten,  zu  welcher  Anfachung  der  Lebens- 
thätigkeit  es  bei  der  Bastardbefruchtung  eines  etwas  längeren 
Zeitraumes,  als  nach  der  Befruchtung  mit  dem  eigenen  Pollen 
zu  bedürfen  scheint:  zugleich  scheint  diese  Yerlangsamerung  in 
der  Entwickelung  der  Frucht  mit  dem  langsameren  Gang  der 
Befruchtung  oder  dem  ^äteren  Eindringen  des  fremden  Be* 
fruchtungsstofb  in  die  Eichen  in  genauer  Verbindung  zu  stehen; 
obgleich  gewöhnlich  hiebei  eine  viel  geiringere  Anzahl  von  Eichen 
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befrachtet  ifird,   als  bei  der  natürlichen   oder  künstlichen  Be- 
frachtung mit  dem  eigenen  Pollen. 

Der  weitere  Gang  der  durch  Bastardzengmig  entstandenen 
Früchte,  zuerst  yon  Aussen  nach  Innen  und  dann  Ton  Innen 
nach  Anssen,  ist  von  dem  der  natürlichen  Früchte  nicht  yer- 
schieden  (^^):  nur  tritt  bei  den  Bastardfrüchten  öfters  bald  und 
swar  schon  in  der  Hälfte  der  Reifungszeit  schnell  ein  Stillstand 
des  Wachsthums  ein,  welcher  zur  Abortion  der  Fracht  fuhrt 
und  allermeist  von  dem  Mangel  der  Erzeugung  eines  Embryo 
herrührt.  Auf  diese  Weise  beobachteten  wir  nach  der  Befrach- 
tung der  Nicotiana  macrophylla  mit  dem  Pollen  der  pamculata 
nnd  Langtdorfii,  und  der  N.  stsaveolens  mit  dem  der  paniculaia, 
dass,  obgleich  die  Narben  dieser  Arten  den  Pollen  leicht  an- 
nahmen und  sich  die  dadurch  erzeugten  Früchte  bis  zur  Samen- 
bildung normal  entwickelten  und  fast  die  natürliche  Grösse 
erreichten,  die  halb  entwickelten  Früchte  an  der  Articulation 
des  Stiels  einen  gelben  Ring  bekamen  und  hierauf  in  2 — 3 
Tagen  von  dem  Mutterstocke  getrennt  gelblich  abfielen  in  Folge 
einer  unvollkommenen  Befrachtung.  Die  Eichen  dieser  Früchte 
wurden  bei  der  Section  verdorben  und  braun  und  wenig  ent- 
wickelt gefunden:  sie  hatten  die  halbe  natürliche  Grösse  noch 
nicht  erreicht,  welche  in  dieser  Periode  der  Frachtbildung  sonst 
stattfindet,  und  hatten  keinen  Embryo  enthalten.  Wir  werden 
hieraus  schliessen  können,  dass  die  feraere  Frucbtentwickelung 
durch  ein  inneres  Hinderniss  gestört  worden  ist:  so  dass  die 
Fracht  ihr  völliges  Wachsthum  nicht  erlangen  konnte,  und  dass 
diese  Abortion  nicht  von  dem  gelb  gewordenen  Frachtstiel,  als 
dem  ersten  Zeichen  der  Abnahme  des  Wachsthums,  sondern  von 
dem  Ovarium  ausgegangen  ist  (•^.  — -  Die  gleiche  Erscheinung 
beobachteten  wir  auch  an  einigen  wirklichen  Bastarden,  z.  B. 
der  Nicotiana  rustico-lanceolata,  ruitico  -  quadrivalvia ,  deren 
Früchte  sich  im  Anfang  normal  zu  entwickeln  schienen,  indem 
sich  die  äusseren  Fruchtumhüllüngen  regelmässig  bildeten,  dann 
aber  schnell  einen  Stillstand  des  Wachsthums  erlitten,  und  nach 
2 — 3  Tagen  abfielen.  Bei  der  Untersuchung  des  inneren  Zu- 
Btandes  dieser  unvoUkonmienen  fruchte  zeigte  sich  zwar  das 
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Receptaculum  noch  grün  und  friscli,  die  Eichen  waroi  aber 
braon,  eingeschrumpft  und  abgestorben  ohne  Embryo. 

Wenn  eine  solche  durch  Bastardseugung  entstandene  Frucht 
in  der  ersten  Periode  ihrer  Entwickelung  im  Innern  untersucht 
wird,  so  findet  man  die  befruchteten  Eichen  nicht  in  gleichem 
Grade  der  Entwickelung  und  der  Grösse;  die  Yertheilung 
des  Befruchtungsstofis  auf  die  ordnungsmassig  gelagerten  Reihen 
der  Eichen  an.  einem  Receptaculum  scheint  daher  bei  der  Bastard- 
beflruchtung  nicht  so  gleichförmig  und  gleichseitig  su  erfolgen» 
als  bei  der  natürlichen  Befruchtung  ('^).  Dk  MmaiL  {^*)  hat  je- 
doch auch  nach  der  natürlichen  Befruchtung  in  der  ersten  Periode 
der  Entwickelung  in  einem  und  demselben  Ovarium  die  Eichen 
Ton  verschiedener  Grösse  angetroffen.  Zuweilen  holen  die  klei- 
neren Eichen  die  grösseren  in  der  weiteren  Entwickelung  im 
Wachsthum  wieder  ein;  häufiger  aber  gleicht  sich  dieser  Unter* 
schied  in  der  Grösse  und  Vollkommenheit  der  Samen  nicht  mehr 
aus,  es  werden  daher  in  einer  solchen  Frucht  der  ursprünglichen 
Bastardzeugung  immer  Samen  yon  sehr  verschiedenen  Graden 
der  Vollkommenheit  zu  gleicher  Zeit  angetroffen,  von  den  staub- 
artig vertrockneten  Eichen  an  bis  zu  vollkommenen  keimungs-. 
fShigen  Samen,-  bei  öfters  ganz  vollkommenen  und  normal  aus- 
gebildeten äusseren  Fruchtundiüllungen ;  wie  wir  in  dem  Capitel 
von  der  unvollkommenen  Befruchtung  umständlicher 
sehen  werden. 

Ebenso  unbestimmt  und  zufällig  ist  die  Stelle  der  Eichen 
am  Receptaculum,  wo  die  Eichen  befruchtet  werden  (s.  oben 
S.  25),  es  scheint  sich  dies  nicht  nach  der  Folge  der  Entwicke- 
lung der  Narbe  und  ihrer  vorrückenden  Gonceptionsfahigkeit  zu 
richten  (^).  Bei  Dianihus,  LychnU  und  NicoHana  fanden  wir 
jedoch  an  der  Spitze  des  Receptaculums  die  Ovula  mehr  ent- 
wickelt, als  an  der  Basis  desselben,  bei  Zea  Mays  aber  mehr 
am  Rand  der  Frucht,  als  an  der  Spitze,  welche  häufig  nur  taube 
Samen  liefert  Meistens  werden  nur  wenige  und  hie  und  da 
blos  efaizelne  Eidien  zwisdien  vielen  anderen  befhichtet;  indem 
die  unmittelbar  an  sie  anstossenden  entweder  gar  keine  oder 
wax^  eine  leichte  Anregung  zur  Entwickelung  erhalten  haben. 
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Selbst  bei  Oligospermeii,  wie  bei  Tropaeotum  mqfus  ond  ndnus, 
wurden  auch  nach  mehrmals  wiedertiolten  BestSubuQgen  der 
Narben  höchstens  nur  zwei,  niemals  alle  drei  Samen  durch  die 
Bastardliefruchtung  geschwängert :  meistens  gelangte  nur  ein  ein* 
siger  Same  zur  Vollkommenheit  und  die  anderen  zwei  blieben 
fü  der  Hälfte  ihrer  Ehtwickelung  stehen  und  abortirten. 

Dass  keine  allgemeine  Ausbreitung  und  gleiche  Yertheilung 
des  Befruchtungsstoffs  über  das  ganze  Ovarium  erfolgt,  findet  in 
den  Pollenschläuchen  eine  genugthuende  Erklärung:  es  wäre  daher 
möglich,  dass  der  fremde  Pollen  durch  seine  desorganisirende 
Wirkung  einige  Narbenpapillen  zum  Eindringen  der  Pollen- 
schläuche unfähig  macht?  oder  liegt  der  Grund  in  den  einzel* 
nen  Eichen,  welche  sich  in  einem  besonders  günstigen  Befruch« 
tungsmoment  befinden?  Oder  haben  nur*einzelne  PoUenkömer 
die  Beschaffenheit,  dass  ihr  Befruchtungsstoff  in  den  ZufQhrungs- 
gängen  seinen  Fortgang  haben  kann?  Die  Beantwortung  dieser 
Fragen  müssen  wir  der  Zukunft  überlassen. 

Aus  diesem  Allem  ergibt  sich,  dass  bei  der  Bastardbe- 
frechlung  niemals  die  normale  Anzahl  yon  guten  Samen  er- 
zeugt wird,  wie  W.  Herbert  behauptet  hat,  sondern  dasis  die- 
selbe sehr  unbestimmt  und  zufällig  ist:  dessen  ungeachtet  ist 
die  Beachtung  ihres  Zahlenverhältnisses  dennoch  sehr  wichtig 
bei  Beobachtungen  über  Bastardbefruchtung:  wir  haben  daher 
auf  die  Zählung  der  vollkommenen  Sameq  und  ihren  Zustand 
überhaupt  bei  allen  unseren  Versuchen  ein  ganz  besonderes 
Augenmerk  gerichtet.  Die  Anzahl  der  Samen  und  die  verschie- 
denen Grade  ihrer  Ausbildung  von  denselben  Arten  ist  bei  der 
Bastardzeugung  ungleich  veränderlicher  und  unbestimmter,  als 
selbst  bei  den  Polyspermen  bei  künstlicher  oder  natürlicher  Be- 
fruchtung. Von  der  natürlichen  Befruchtung  gUt  zwar  im  Allge- 
meinen der  Satz  von  Gntou  de  Büzareingues  ('^,  dass  die  Anzahl 
der  Samen  in  einer  Frucht  mit  der  Menge  des  gebrauchten 
Pollens  im  Verhältniss  steht:  es  trifft  dieser  Satz  aber  selbst 
nicht  genau  bei  der  künstlichen  Befruchtung  mit  dem  eigenen 
PoUen  ein:  noch  weniger  aber  bei  der  Bastardbefrachtung;  denn 
wenn  auch  ^e  Narbe  ganK  ond  za  wied^tolten  Malen  jait 
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fremdem  PoHen,  selbst  Ton  einer  nahe  Terwandten  Art,  toü*- 
kommen  bedeckt  wird:  so  werden  yon  bestimmten  Arten  in 
einer  damit  erxeugten  Fracht  niemals  über  ein,  jeder  Verbin- 
dong  eigenes  Maiimum  von  guten  Samen  zur  YdlkoramenheH 
gebracht,  wOTon  bei  der  Bestimmung  der  Grade  der 
Wahlyerwandtschaft  umständlieher  gehandelt  werden  wird« 

Die  Reifangsf eit  der  Früchte  und  Samen  erfährt  durch  die 
Bastardbefruchtnng  keine  wesentliche  AbSnderung,  selbst  wenn 
sie  bei  den  yerschiedenen  Arten,  welche  in  eine  solche  Yertiin- 
dung  eingehen,  verschieden  ist,  wie  bei  der  Yerbindung  einer 
eh^ährigen  mit  einer  zweijährigen  Art,  obgleich  die  kürzere 
oder  längere  Lebensdauer  einer  Pflanze  auf  die  kürzere  oder 
längere  Reifungszeit  der  Früchte  und  Samen  gewöhnlich  einen 
Yerhiltnissmässigen  Einflnss  hat  *'').  Man  konnte  annehmen, 
dass,  weil  die  natürliche  Befrachtung,  besonders  iii  der  ersten 
Periode  der  Schwingernng  der  Eichen,  einen  etwas  schnelleren 
Verlauf  hat:  indem  die  Zeichen  der  Befruchtung  etwas  früher 
eintreten,  als  nach  der  Bastardbestäubung,  die  Reifungszeit  der 
ursprönglichen  Bastardfrüehte  eher  etwas  Tergögert,  als  beschleu- 
nigt werde.  Dieser  Unterschied  verschwindet  aber  in  der  Folge 
des  weiteren  Wachsthums,  wenn  das  innere  Hlnderniss  der  Ent- 
Wickelung  sich  gehoben  hat:  so  dass  solche  Früchte  kebaen  merk» 
heben  Unterschied  in  dieser  Beziehung  zeigen,  und  zu  gleicher 
Zeit  mit  den  natürlichen  derselben  Unterlage  zur  Reife  gelangen» 
womit  sich  zugleich  der  stammmütterlidie  Einfluss  zu  erkennen  gibt. 

Bei  Gewächsen  wärmerer  Climate,  welche  eine  längere  Zeil 
zor  Reifbng  ihrer  Früchte  bedürfen,  wie  z.  B.  Datnra,  deren 
Früchte  in  unserem  Clima  zwei  Monate  oder  50  bis  64  Tage 
zu  ihrer  Zeitigung  nöthig  haben,  schien  uns  eine  bemerkliche 
Verlangsamerung  bei  den  Bastardfrüchten  eingetreten  zu  sein: 
indem  die  Früchte  von  D.  laevis  9  noit  Tatula  cf  und  laevk  ^ 
mit  quercifoUa  cf  vom  6.  August  bis  13.  Oktober,  also  in  69  Tagen 
nodi  wenig  gewachsen  waren  und  erst  mit  dem  Ende  des  Okto» 
bers  zur  Reife  kamen.  Vielleicht  waren  auch  zufällige  Umstände 
an  dieser  Verlangsamerung  schuld;  denn  die  allgemeinen  atmo- 
sphärischen und  andere  Einflüsse  wirken  auf  die  Reifimg  der 
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Bastardfrfichte  und  Samen  nach  denselben  Gesetzen»  wie  bei  den 
Früchten  aus  natürlicher  Zeugung. 

Die  Sonnenwärme  scheint  daher  nicht  nur  blos  bei  der  Be- 
fruchtung mit  fremdem  Pollen  (s.  oben  S.  10),  sondern  auch  bei 
der  weiteren  Entwickelung  der  Früchte  und  Samen  eine  noth« 
wendigere  Bedingung  su  sein»  als  bei  der  natürlichen  Befruch- 
tung. An  verschiedenen  Arten  von  NicoHana  haben  wir  nämlich 
die  Bemerkung  gemacht»  dass  sie  im  Herbst  ihre  durch  natür- 
liche Befruchtung  erzeugte  Samen  noch  vollkommen  reiften» 
während  sich  die  durch  Bastardbefruchtung  entstandenen  Früchte 
in  den  äusseren  Umhüllungen  zwar  vollkommen  entwickelt  hatten, 
deren  Samen  aber  taub  geblieben  und  nicht  keimungsfahig  ge- 
worden waren.  Der  Unterschied  konnte  daher  nicht  in  der 
Fatuität  der  zeugenden  Stoffe  liegen»  sondern  wird  wohl  in  der 
mangelhaften  inneren  Lebensthätigkeit  begründet  sein»  welche 
durch  das  Belebungsmittel  des  Sonnenlichts  erhöht  wird.  Man 
vergleiche »  was  C.  H.  Schulz  ('^  hierüber  sagt 

S)   Frühe  und   späte  ßisttrdbefrachtnng. 

Es  sind  von  uns  schon  früher  (^  über  frühe  und  späte 
Bestäubung  Versuche  angestellt  worden»  um  über  die  Entwicke- 
lung und  die  Dauer  der  Conceptionsfahigkeit  der  weiblichen  Or- 
gane der  Pflanzen  einige  nähere  Kenntniss  zu  erhalten:  es  hat 
sich  das  bestimmte  Resultat  daraus  ergeben,  dass  keine  Befruch- 
tung erfolgt,  so  lange  die  Narbe  nicht  die  Eigenschaften  erlangt 
hat»  welche  sie  zur  Aufnahme  und  Anziehung  des  männlichen 
Befruchtungsstoffs  fähig  machen  {*^) :  und  dass  diese  Fähigkeit 
bei  verschiedenen  Pflanzen  von  beschränkter  verschiedener  Dauer 
ist  (^^).  Es  blieb  aber  noch  die  Beantwortung  der  Frage  übrig: 
ob  frühe  oder  späte  Bastardbestäubung  und  Befruchtung  nicht 
auch  Einfluss  auf  die  Zeugung  und  Modiflcation  der  Produkte 
nämlich  auf  die  Typen  der  aus  solchen  Samen  erhaltenen  Pflanzen 
und  Bastarde  habe? 

Aus  den  in  dieser  Beziehung  mit  LycknU  diuma  und  vesper-' 
Vna,  NicoUana  paniculata  und  rusHea,  panicultUa  und  Lang$dorfii, 
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Verbasctsm  Ihapsifarme  und  Tkap$u$,  LoheUa  9ypkUUica  und  car^ 
dmalis  angestellten  Versuchen  hat  es  sich  ergeben,  dass  die  frühe 
und  späte  BestSubung  zwar  auf  die  Vollkommenheit  der  Früchte 
und  die  Erzeugung  yon  Samen,  einen  wesentlichMi  Einfiass  hat» 
dass  aber  die  Form  und  Eigenschaften  der  aiis  solchen  Samen 
erhaltenen  Bastarde  nicht  die  minderte  Abweichung  von  der  nor- 
malen Beschaffenheit  solcher  Produkte  aufweisen  (^^). 

Dabei  stellte  sich  femer  entschieden  heraus,  dass  die  Bastard- 
befruchtung schwieriger  erfolgt  und  günstigere  Umstände  zu  ihrem 
Anschlagen  erfordert,  und  in  manchen  Fällen  auf  einen  kurzen 
Moment  beschränkt  zu  sein  scheint,  zumal  unter  Pflanzen  von 
entfernterer  Wahlverwandtschaft:  indem  bei  der  späten  Bestäu- 
bung der  fremde  Pollen  keine  Befruchtung  mehr  bewirkt,  wenn 
der  eigene  zwar  nicht  mehr  das  ganze  Ovarium  zu  befruchten, 
doch  noch  einige  wenige  gute  Samen  hervorzubringen  vermag. 

Von  frühzeitiger  Bestäubung  geben  wir  einige  Beispiele. 
Im  Jahr  1826  wurden  zehn  Blumen  der  Nicotiana  angustifoHa 
sehr  frühzeitig  bei  noch  enggeschlossenen  Blumen  und  trockener, 
sammetartiger  Narbe  künstlich  geöffnet,  castrirt  und  mit  dem 
Pollen  der  quadrivalvU  belegt:  keine  einzige  dieser  Blumen  hatte 
aber  eine  Frucht  angesetzt;  alle  fielen  verdorben  ab. 

Von  Nicotiana  paniculata  wurden  fünfzehn  Blumen  früh* 
zeitig,  zwei  und  drei  Tage  vor  dem  gewöhnlichen  Oefinen  der- 
selben seitlich  geöffnet,  castrirt  und  die  noch  trockenen  Narben 
mit  dem  Pollen  der  Langsdorfii  bestäubt.  Die  Gorollen  öffneten 
sich  zur  gehörigen  Zeit.  Zehn  dieser  Blumen  fielen  aber  nach 
einigen  Tagen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  verdorben  und  an- 
iiefrachtet  ab,  gleich  solchen,  welche  nicht  bestäubt  worden 
waren;  die  fünf  iftrigen  hatten  sehr  kleine  und  unvollkommene 
Früchte  mit  sehr  wenigen  Samen  angesetzt,  wovon  ganz  wenige 
Pflanzen  von  dem  Bastard  N.  pamculato-Langsdor/li  erhalten  wurden. 

Dafura  laetis  wurde  an  sechs  Blumen  zwei  Tage  vor  dem 
Oeffnen  derselben  künstlich  geöffnet,  castrirt  und  die  trockene 
Narbe  mit  dem  Pollen  der  Tatula  bestäubt:  es  setzte  keine  Frucht  an. 

Zu  frühzeitige,  wie  zu  späte  Bestäubung,  sowohl  mit  eige- 
nem, als  besonders  mit  fremdem  Pollen  wirkt  für  die  Befniditung 
C.  F.  V.  Gartxsr,  Bastardzeagang.  3 
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oachtbeilig;  ausgeRomtneQ  bei  der  FrQhzetiigkeU  der  GriSel(^'); 
Diemals  M^ird  aber,  weder  im  eineo,  noch  in  dem  anderen  FaU, 
hiedurch  eine  Abänderung  des  Typus  an  den  aas  solchen  Zeu- 
guBgen  erhaltenen  Abkömmlingen  bemerkt. 

4)   Gleichzeitige  Bestäubung  mit  gemiscbtem  Pollen 
von   verschiedenen   Arten. 

A.   Mit  dem  eigenen  und  einem  Hremden  Pollen. 

a)  KOlreutkr  hatte  mehrrältige  Versuche  gemacht,  eine 
Mischung  von  eigenem  Pollen  und  anderem  von  verschiedenen 
Arten  derselben  Gattung,  wie  NicoHana  paniculata  mit  ihrem 
eigenen  und  der  perenmu  (^^):  N.  perentäi  mit  dem  eigenen  und 
dem  der  paniculata  (^) :  oder  Nicotiana  paniculata  mit  einem  Ge- 
misch von  paniculata,  rustica  und  perennis  (^):  oder  Nie,  peren^ 
ms  mit  dem  eigenen ,  der  paniculata  und  rustica  (^^) :  Nie  glu- 
tinosa  mit  dem  eigenen  und  der  major  tmlgarii  (^) :  Nie.  rustipa 
mit  ihrem  eigenen  und  der  paniculata  und  perennii  (^^) :  Nie 
rusHca  mit  dem  eigenen  und  dem  del*  perenais  (^)  zu  ungeifihr 
gleichen  Theilen  und  zu  gleicher  Zeit  auf  die  Narbe 
zu  bringen,  in  der  Erwartung ,  keine  gewöhnliche  Bastarde,  soDr 
dem  etwas  Neues  dadurch  hervorzubringen  (^'). 

Ferner  belegte  er  die  Blume  der  NicoOana  perennis  mit 
einer  kleinen  Quantität  des  eigenen  Samenstaubs  und  einem 
viel  grösseren  der  N.  ghitinosa  (^^) :  die  Nie.  gluHnosa  mit  einer 
kleinen  QuantitSt  des  eigenen  und  mit  einer  viel  grösseren  Menge 
Samenstaubs  von  der  paniculata  {^^) :  Nicotiana  rustica  mit  einer 
sehr  geringen  Menge,  eigenen  und  einer  viel  grösseren  der  patU'' 
culata  {^%  Er  erhielt  aus  dem  erzeugten  Samen  keine  Bastarde» 
sondern  die  reine  Mutterpflanze.  Prof.  A.  F.  WiBGiumi  (^)  be- 
stätigt diese  Erfahrung :  indem  der  eigene  Pollen  in  diesem  Fall 
jeden  fremden  unwirksam  macht,  wie  Kölreuteb  (^  selbst  berichtet. 

Versuche  mit  eigenem  und  ganz  fremdem  Pollen  bei  Nico^ 
tiana  ruitica  und  Uyoscyamus  $ibiricu$  und  aureus  creticu$  n 
gleichen  Theilen  (^^  gaben  das  gleiche  Resultat,  wie  die  obigen, 
nämlich  dass  „bei  einer  zur  Befruchtong  hinreichendea  Qnantitil 
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YOD  eigenem  und  fremdem  Saroenstaube,  'wenn  beide  unge-» 
fähr  zu  gleicher  Zeit  auf  die  Narbe  kommen,  der  eigene 
Befruchtongsstoff  nur  allein  angenommen,  der  fremde  hingegen 
gänslicb  verdmngen  und  von  der  Befruchtung  aosgescUossen 
wurde**  (*®). 

Auf  ähnliche  Weise  Btellten  wir  Versuche  mit  Nicotiana 
rutiica,  quadrivalvis  und  Langidorfii  an:  indem  Yfir  die  durch 
die  Querfurche  getheilte  eine  Hälfte  der  Narbe  mit  grosser 
Sorgfalt  mit  dem  eigenen,  die  andere  Hälfte  aber  mit  fremdem 
coogenerischem  Pollen  zu  gleicher  Zeit  bedeckt  haben.  Der 
Erfolg  war  bei  allen  derselbe:  indem  nur  den  Mutterpflanzen 
YoUkommen  gleiche  Gewächse  aus  den  erhaltenen  Samen  -er- 
wachsen sind,  und  der  fremde  Pollen  völlig  unwirksam  geblie- 
ben war.  -  ' 

b)  Auf  eine  bequemere  und  sicherere  Weise  wurden  diese 
Versuche  an  Dianihu$  barbatus  und  $uperbii$  auf  die  Art  ange- 
stellt, dass  wir  eine  Scheidewand  von  feinem  Papier  zwischen 
die  beiden  Griffel  anbrachten ,  und  hierauf  die  eine  Narbe  schwach 
mit  eigenem  und  die  andere  stark  mit  dem  Pollen  von  Armeria,  • 
ckinengis  oder  Carthufianarum  bestaubt  hatten;  aus  den  erhal- 
tenen Samen  erwuchsen  aber  nur  die  reinen  Mutterpflanzen  und 
keine  gemischte  oder  Bastardform. 

B.  Mit  versehiedenen  fremden  Pollenarten  mit  Ausschluss  des  eigenen. 

a)  K&LREUTKR  bestaubte  die  NieoHana  rtuHca  mit  gemischtem 
Pollen  voB  der  pamculata  und  perennis  (^),  und  N.  paniculata 
mit  dem  Pollen  der  rustica  und  perennU  (^) :  im  ersten  Fall 
wurden  Samen  erhalten,  welche  den  Bastardt^pus  der  N.  rustico'- 
paniculata,  im  zweiten  aber  den  der  N.  pamculatO'-rtMtica  ohne 
die  geringste  Einmischung  der  perennis  geliefert  haben. 

Bei  unseren  Versuchen  von  gleicher  Categorie  gab  die  Nico^ 
tiana  rusäca  mit  einem  Gemisch  vom  Pollen  der  paniculata  und 
Lan§$dQrfii  den  Bastard  N,  ru$tic4Hpamculata :  die  N,  pamculata 
mit  dem  Pollen  der  ruHica  und  Langsdorfii  bestäubt  den  Bastard 
JT.  paniculato^Lan§isdorfii  ohne  alle  Beimischung  der  anderen 
Art.    Die  eine  Hälfte  der  Narbe  der  N.  macroph^lla  mit  d  em 
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Pollen  der  marylandica  belegt,  die  andere  mit  ghtinoia,  lieferte 
den  Bastard  N.  tnacrophyllo^narylandica. 

b)  In  unseren  Versuehen  mit  Dianthua  barbaha  wurde  die 
eine  Narbe  mit  dem  Pollen  des  superbus,  die  andere  mit  dem 
des  chinensis  bestäubt ;  in  einem  anderen  Versuch  die  eine  Narbe 
mit  dem  Pollen  von  Armeria,  die  andere  mit  dem  von  carthu^ 
sianorutn:  im  ersten  Falle  wurden  Samen  erhalten,  welche  den 
Bastard  barbato-superbus ,  im  zweiten  den  barbato-Armeria  ge- 
liefert haben,  und  zwar  ebenfalls  ohne  den  mindesten  Schein 
von  Beimischung  des  Typus  der  anderen  Art,  oder  einer  Sup er- 
fötation  des  einen  oder  des  anderen  Ovulums.  I>.  barbatus 
auf  gleiche  Art  mit  dem  Pollen  lies  japonicus  und  plumarhu 
bestäubt  lieferte  den  normalen  Bastard  P.  barbato-japonicus.  — 
Lychnis  diuma,  drei  Grifiel  mit  dem  Pollen  von  Cucubalu$  vU- 
C08U8  und  die  zwei  anderen  mit  dem  der  Lychnis  vespertina 
bestäubt,  gab  Samen,  welche  die  reine  Lychnis  dturno-vesperHna 
geliefert  haben. 

Von  W.  Herber^  (**)  wird  das  gleiche  Resultat  von  Calceo^ 
taria  plantaginia  bestätigt:  indem  er  von  einer  Mischung  von 
zwölf  verschiedenen  Pollenarten  dieser  Gattung  ebenfalls  nur 
sehr  wenige  Samen  erhielt,  welche  nur  einen  einzigen  Bastard- 
tjpus  geliefert  haben. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dass  aus  der  gleichzei- 
tigen Bestäubung  der  Narben  der  genannten  Arten  mit  verschie- 
denen Pollenarten  keine  Vermischung  der  Charaktere  in  den 
Produkten  erfolgt,  wie  etwa  in  vielen  chemischen  Mischungen 
dreifache  Salze  entstehen,  noch  dass  der  eine  Pollen  eine  ge- 
wisse Anzahl  Eichen  befruchtet,  der  andere  aber  eine  andere; 
sondern  es  fand  nur  Eine  gleichförmige  Befruchtung  durch  eine 
von  den  Pollenarten  statt,  nämlich  durch  denjenigen  Pollen, 
welcher  die  stärkste  sexuelle  Verwandtschaft  zur  weiblichen  Un- 
terlage hatte;  obgleich  anzunehmen  ist,  dass  durch  die  Bestäu- 
bung mit  dem  gemischten  Pollen  die  Narbenpapilleu  von  jeder 
der  Pollenarten  zu  gleicher  Zeit  beröhrt  worden  sind,  und  es 
sich  gezeigt  hat,  dass  der  grösste  Theil  der  in  den  Ovarien 
befindlichen  Eichen  unbefruchtet  geblieben  und  verdori)en  war* 
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Die  Ursache  dieses  Erfolgs  konnte  also  weder  in  dem  Mangel 
der  ZOT  Befruchtung  ndthigen  Quantität  des  Pollens^  noch  in  der 
sa  geringen  Menge  der  Eichen  in  den  Ovarien  gesucht  werden; 
soodem  es  wurde  durch  die  stärkere  Wahlverwandtschaft  der 
weiblichen  Organe  der  Unterlage  zu  dem  dargebotenen  mann- 
Kehen  Befruohtungsstoff '  eine  aligemeine  Veränderung  über  das 
ganze  Ovarium  gebracht,  welche  den  anderen  Pollen  unwirksam 
gemacht  hat;  ob  dieser  gleich  für  sich  allein  ohne  jene  Ver- 
^isehuQg  eine  Befruchtung  bewirkt  haben  würde.  Endlich  kann 
man  noch  aas  diesen  Ergebnissen  schliessen,  dass  die  Narben- 
papillen  und  die  denselben  correspondirenden  Zuführangsgänge-mit 
den  Eichen  in  keinem  Zusammenhang  der  Cotiguität,  sondern  in 
einer  mittelbaren  Verbindung  stehen,  wodurch  sich  der  BefrucH- 
tuDgsstoff  seitlich  und  unregelmässig  auf  die  Eichen  vertheilt. 
(S.  oben  S.  25.) 

Durch  diese  Bestäubung  mit  gemischtem  Pollen  kann  über 
die  Wahlverwandtschaftsgrade  in  zweifelhaften  Fällen,  wie  z.  B. 
bei  NicoHana  macropkyUa  9  mit  gluHno$a  cf  und  9uaveolen$  cf 
entschiedeD  werden,  welche  bei  der  einzelnen  Bastardbefruch- 
teng  sehr  nahe  übereinkommende  Resultate  in  der  Samenerzeu- 
gong  liefern« 

Eine  ganz  besondere  (wiewohl  noch  einzelnstehende)  Er- 
sdieinung  haben  wir  in  dieser  Hinsicht  an  der  Lychnis  diuma 
beobachtet.  Eine  im  Topfe  erzogene  Pflanze  dieser  Art  wurde 
an  den  zwölf  zuerst  entwickelten  Blumen  mit  dem  Pollen 
der  Siiene  noctiflora  sehr  reichlich  bestäubt  und  nach  dem 
Welken  derselben  wieder  ins  Freie  gestellt.  Es  setzten  zwölf, 
tbdb  mehr,  theils  minder  vollkommene,  kuglig  aufgeblasene 
Früchte  an  mit  zwanzig  bis  achtzig  vollkommenen  Samen: 
diese  Samen  lieferten  zum  grössten  Theil  den  reinen  Typus  der 
L.  ihima;  nur  zwei  ganz  gleiche  l^xemplare  von  Pflanzen,  die 
aus  zwei  verschiedenen  Früchten  herrührten,  zeichneten  sich  bald 
dareh  die  schmäleren  Blätter,  üppigeren  Wuchs  und  stärkere 
und  zartere  Vertheilung  der  Aeste  aus.  Diese  zwei  einzelne 
Exemplare  möchten  yfir  nun  als  die  Produkte  der  Bestäubung 
Bit  dem  Pollen  der  Siiene  ansehen:   die  anderen  aber,  welche 
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nicht  die  geringste  Abweichung  von  dem  reinen  Typus  der  Stamm- 
mutter  darboten,  nehmen  wir  keinen  Anstand,  dem  Cryptoher- 
maphroditismus  der  übrigen  Blumen  der  L.  Üuma  zuKUsehreiben. 
Um  den  etwaigen  Zweifel  über  diesen  Versuch  ganz  zu  entfer- 
nen, haben  wir  in  den  folgenden  Jahren  wiederholte  Versuche 
(mit  anderen  Individuen  der  L.  diuma)'  angestellt:  aber  keine 
gute  Samen ,  sondern  lauter  taube  Früchte  erhalten.  Man  könnte 
das  frühere  Resultat  als  ein  seltenes  Beispiel  einer  gemischten 
Bastardbefruchtung  betrachten,  wobei  aber  keine  Mischlinge,  son- 
dern bestimmte  Tjpen  erzeugt  worden  sind. 

5)   Saccessiv-gemisctate   Bestäubung    mit   verschiedenen 
Pollenarten. 

Da,  wie  wir  gesehen  haben,  der  eigene  Pollen,  wenn  er 
zuerst  oder  zu  gleicher  Zeit  (in  hinreichender  Menge)  mit  einem 
fremden  auf  die  Narbe  gelangt ,  die  Wirkung  jedes  anderen  aas- 
schliesst,  und  nur  reine  Mutterpflanzen  erzeugt  werden :  so  kann 
nicht  mehr  von  einer  solchen  successiv-gemischten  Befruchtung 
die  Rede  sein,  wobei  der  eigene  Pollen  zuerst  und  hernach  der 
fremde  aufgetragen  worden  wäre;  sondern  von  einer  solchen, 
wo  der  fremde  Pollen-  zuerst  und  nachher  erst  und  zwar  in 
verschiedenen  Zeiträumen  der  eigene  Pollen  auf  die  Narbe 
gebracht  wird:  vorausgesetzt,  dass  im  Nachtrag  eine  solche  Menge 
des  eigenen  Pollens  auf  die  Narbe  gelangt,  dass  eine  Befruch- 
tung des  Ovariums  erfolgen  konnte  (®^). 

Die  successiv-gemischte  Bestäubung  (••)  hat  ver- 
schiedene Erfolge,  je  nach  der  Lenge  des  Zeitraums,  welcher 
nach  der  ersten  Fremdbestäubung  bis  zu  der  zweiten  mit  dem 
eigenen  Pollen  verstrichen  ist,  und  den  Veränderungen,  welche 
in  dieser  Zeit  an  der  Narbe  und  den  weiblichen  Organen  über-> 
haupt  vorgegangen  sind,  welche  der  Wirkung  des  später  aufge- 
tragenen eigenen  Pollens  im  Wege  stehen  können. 

1)  Sind  die  oben  beschriebenen  Erscheinungen  nach  der 
Fremdbestäubung  an  der  Narbe  eingetreten  und  mehr  oder  weni- 
ger Eichen  im  Ovarium  befruchtet  worden;  —  was  je  nach  der 
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dgentbfinUieheii  Natur  eioer  Pflanse  und  ddm  kiineren  oiet 
ÜDgereii  Zeitraimie,  welchen  der  Befruchtungsstoff  zu  seinem 
Gelangen  zn  den  Eichen  nöthig  hat  (^^),  aehr  yerschieden  iat  -- 
nnd  bei  NicoUana  schon  in  zwei  Stunden ,  bei  Malta  und  HM$cu9 
in  drei  (*^) ,  bei  Dianihus  in  fünf  bis  sechs  Stunden  u.  s.  w.  er- 
fdgt:  so  hat  der  nachtraglich  auf  die  Narbe  gebrachte  eigene 
Pollen  keine  Wirkung  mehr  auf  die  Eichen .  im  Ovarium.  Es 
wird  demnach  durch  diese  Naohbestäubung  weder  eine  vollkom- 
menere Frucht,  noch  auch  eine  grossere  Menge  oder  vollkom- 
menere Samen  hervorgebracht»  noch  auch  Samen  von  verschie- 
dener Natur  erzeugt,  oder  eine  Superfötation  bewirkt;  sondern 
die  in  einer  solchen  Frucht  erzeugte  geringe  Anzahl  von  Samen 
bringt  nur  allein  solche  Pflanzen  hervor,  welche  mit  denen,  die 
aus  der  einfachen  Bastardzeugnng  erhaltenen  Samen  derselben 
Arten  hervoi^hen,  ganz  identisch  sind,  wobei  zugleich  der 
grössere  Theil  der  im  Ovarium  befindlichen  Eichen  unbefiruchtel 
bleibt,  und  dieselben  demnach  durch  die  vorherige  Fremdbestäu- 
bung, selbst  für  den  eigenen  Befruchtungsstoff,  unempfänglich 
gemacht  werden  (s.  oben  S.  23) ;  noch  auch  ist  dieser  vermögend, 
das  schon  geschwängerte  Eichen  in  seinem  Inneren  zu  metamor- 
phosiren;  sondern  alle  nicht  befruchtete  Eichen  werden  in  Folge 
der  Bastardbefruchtung  ihrer  Lebenskraft  beraubt  (^). 

Hiebei  entsteht  die  Frage:  ob  der  fremde  Befruchtungsstoff 
hiebei  blos  die  Narbe  und  die  Griffel  und  Zufübruogsgänge  der- 
massen  afficirt  und  so  verändert,  dass  der  eigene  Pollen  seine 
Wirkung  nicht  mehr  äussern  kann,  und  dass  dadurch  dessen  Be- 
fruchtungsstoff gehindert  wird,  zu  den  unbefruchtet  gebliebenen 
Kchen  zn  gelangen  und  ins  Ovarium  zu  dringen:  oder  ob  der 
fremde  Befruchtungsstoff  durch  seia  wirkliches  Eindringen  in  das 
Ovarium  und  die  Schwängerung  einiger  Eichen  die  Tödtung  aller 
übrigen  bewirkt?    (S.  oben  S.  25.) 

Wenn  wir  uns  jedoch  der  ungleichen  Vertheilung  des  Be* 
fruchtungsstofib  auf  die  Ovarien  bei  der  Bastardbethichtung 
erinnern,  und  wir  annehmen  dürfen,  dass  bei  theilweiser  Be- 
legung, sumal  grösse^r,  ausgedehnter  Narben,  z.  B.  der  Ca- 
ryopbylleen»  Malvaceen,  Rosaceen»   nicht  die  ^anze 
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Fliehe  dieser  Narben  mit  fremdem  Pollen  bedeekt  und  alle  Za* 
ftihnrngsgänge  des  Griffels  mit  seinem  Befruchtungsstoff  erfüllt 
worden  sind,  und  dennoch  der  gleiche  Erfolg,  nandieh  die 
Tödtung  des  grössten  Theils  der  Eichen,  eintritt:  so  möchte  die 
Ursache  hievon  grösstentheils  in  dem  zweiten  Grund  zu  suchen 
sein:  nämlich  in  dem  wirklichen  Eindringen  des  fremden  Be« 
fhichtungsstoffs  bis  in  das  Ovarium.  Die  nachfolgenden  Ver-» 
suche  werden  diesen  Umstand  noch  näher  aufklären. 

Wenn  auch  der  Moment  der  Bastardbefruchtung  durch  die 
Tödtung  der  übrigen  Eichen  in  einem  Oyarium  äusserlich  nicht 
angezeigt  wird:  so  ist  doch  so  viel  gewiss,  dass  nach  einer  ge- 
wissen bestimmten  Zeit  eine  solche  Einwirkung  auf  die  Nari)e 
stattfindet,  dass  damit  die  lebendige  ThStigkeit  selbst  für  den 
eigenen  Befruchtungsstoff  aufhört,  womit  freilich  die  wirklich 
vorgegangene  hybride  Schwängerung  der  geringeren  Anzahl  von 
Eichen  im  Ovarium  noch  nicht  erwiesen  ist.  Ferner  ist  auch 
bei  der  gemischten  Befruchtung  um  die  Zeit,  wo  der  eigene 
Pollen  die  übrigen  jungfräulichen  Eichen  nicht  mehr  befruchtet, 
noch  nicht  die  geringste  Veränderung  an  der  Corolle  (^"^  zu  be- 
merken: zu  einer  Zeit,  wo  doch  schon  deutliche  Zeichen  des 
Verderbens  der  Narbe  und  des  Griffels  wahrzunehmen  sind:  die 
früher  (^)  als  Zejchen  der  Ankunft  des  Befruchtungsstoffes  im 
Ovarium  und  des  wahren  Befruchtungsmoments  der  Eichen  an- 
geführten Erscheinungen  geben  daher  diesen  Zeitpunkt  nicht  so 
genau  an,  sondern  lassen  ihn  nur  ungefähr  schliessen. 

Um  den  Resultaten  der  successiv- gemischten  Bestäubung 
noch  mehr  Bestimmtheit  zu  verschaffen,  stellten  wir  noch  fol- 
gende Versuche  an: 

Durch  vielfältige  Erfahrung  belehrt,  dass  die  blose  Ver- 
letzung oder  theilweise,  selbst  gänzliche  Hinwegnahme  der  Co- 
rolle (^)  der  Befruchtung  der  Ovarien  nicht  den  Nachtheil  bringt, 
welchen  Schelvsb  und  Henschel  derselben  zugeschrieben  haben, 
haben  wir  drei  noch  enggeschlossene  und  in  gleichem  Entwicke- 
hmgsgrade  betedliche  Blumen  der  NtcoUrna  ru$Hca  a,  b  und  c 
(den  20.  August  1832)  in  der  Hälfte  der  Länge  ihres  Tubus  mit 
aller  Vorsicht  quer  rund  herum  abgeschnitteh ,  um  die  Staub*' 
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gefasse  sowohl  als  den  Griffel  bloss  su  legeb:  damit  jene  bei 
noch  geschlossenen  Antheren  an  ihrer  Spitze  ohne  die  mindeste 
Beriihning  oder  Verletzung  der  Staubbeutel  mit  der  Seheere 
abgeschnitten  werden  konnten  und  die  Nari)e  Yon  allen  Seiten 
leicht  zugänglich  wurde.  Auf  der  Oberfläche  der  Narbe  waren 
zu  diesem  Zeitpunkt  nur  bei  starker  Yergrösserung  sehr  fdne« 
glänzende,  feuchte  Punkte  wahrzunehmen.  Die  durch  eine  etwas 
Yertiefte  Linie  in  zwei  gleiche  Hälften  quer  getheilten  Narben 
wurden  Morgens  eilf  Uhr  auf  der  einen  Hälfte  mit  dem  Pollen 
der  NicoUana  pamculaia  mit  der  äussersten  Vorsicht  dermassen 
belegt,  dass  nicht  ein  einziges  PoUenkom  auf  die  and^e  Hälfte 
der  Nari)e  gelangen  konnte.  Obgleich  die  Narben  noch  nicht 
nässten,  so  haftete  der  aufgetragene  Pollen  doch  leicht  auf  den- 
selben; die  andere  Hälfte  der  Narben  wnrde  noch  ganz  frei 
von  Pollen  gelassen. 

Die  im  Topfe  befindliche  Pflanze  nut  den  entbl5ssten  Narben 
wurde  im  Zimmer  der  Einwirkung  der  Sonne  unter  abwechseln- 
der Temperatur  von  +  18—22^  R.  bis  Nachmittags  2  Uhr  aus- 
gesetzt Nach  diesen  drei  Stunden  war  änsserlich  an  den  Naii>en 
keine  Veränderung  bemerkbar;  selbst  die  feuchten  Punkte  auf 
ihrer  unbelegten  Hälfte  konnten  nur  vermittelst  des  Vergrösse- 
mngsglases  gesehen  werden,  woraus  zu  schliessen  war,  dass  die 
ganze  Narbe  noch  nicht  vollkommen  conceptionsfähig  sein  konnte. 

Am  21.  August  Morgens  7  Uhr  (20  Stunden  nach  der  Be-» 
stäubung  mit  dem  Pollen  der  N,  pamculata)  waren  die  Narben 
nässend  feucht  geworden,  und  hatten  auf  ihrer  Oberfläche  feine 
kurze  Härchen  entwickelt,  was  für  ein  Zeichen  der  nun  einge- 
getretenen  vollkommenen  Conceptionsföhigkeit  angesehen  werden 
konnte  (^).  Diejenige  Hälfte  der  Narben,  welche  mit  dem  Pollen 
der  Nie.  pardculata  belegt  worden  war,  schien  nun  etwas  grösser 
und  erhabener  geworden  zu  sein,  während  die  unbelegte  Hälfte 
sich  nicht  verändert  hatte.  Von  Mittags  12  Uhr  bis  Abends 
3V2  Uhr  wirkte  die  Sonne  ununterbrochen  b«i  ^  24^  R-  auf  die 
Narben  hinter  dem  Fenster  im  verschlossenen  Zftnmer,  wdtei 
die  bis  jetzt  unbedeckt  gebliebene  Hälfte  der  Narben  nässend 
feucht  geworden  war,  und  unter  dem  Vergrösserungsglase  kleine 
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Loftbldschen  aus  der  fiberstehendeii  Narbenleochtigkdt  sich  etit- 
ivickelten. 

Den  22.  Aogast  Morgens  7  Uhr  (44  Stunden  nach  der 
Castration  und  der  ersten  BestäubuDg)  war  der  Stumpf  der  Co- 
roUen  zwischen  der  Basis  des  Kelches  und  des  Fruchtknotens 
noch  festsitzend,  dieser  von  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes, 
und  die  noch  unbedeckte  Hälfte  der  Narben  Susserlich  unver- 
indert  geblieben.  Die  mit  dem  Pollen  der  Nie.  paniculala  be- 
deckte andere  Hälfte  der  Narben  war  aufgequollen  und  gelblich 
geworden :  an  dieser  Veränderung  schien  die  andere  Hälfle  keinen 
Antheii  genommen  zu  haben;  auf  ihrer  Oberfläche  hatten  sich 
aber  noch  mehr  Härchen  und  Narbenfeuchtigkeit  (s.  oben  S.  19) 
entwickelt,  was  von  einem  Mangel  der  Befruchtung  des  Ovariums 
zeugte.  Es  wurde  nun  blos  an  dem  Rande  dieser  unbedeckten 
Hälfte  der  Narbe  ganz  frischer  Pollen  der  Nicoäana  ru$Hea  durch 
eine  stäubende  Anthere  auf  di^  Art  angebracht ,  dass  derselbe 
nicht  auch  auf  die  andere,  zuvor  mit  dem  Pollen  der  Xic,  pankm'- 
lata  belegte,  Hälfte  gelangen  konnte;  was  aber  doch  möglicher 
Weise  auch  durch  die  überstehende  Menge  von  Narbenfeuch- 
tigkeit hätte  geschehen  können;  um  dieses  so  viel  wie  mög- 
lich zu  verböten,  wurde  blos  der  untere  Rand  dieser  Narbeo- 
häHte  mit  der  grössten  Vorsicht  mit  Pollen  betupft,  weil  von 
hier  aus  die  Befruchtung  der  Ovarien  der  Nicotiana  am  leich- 
testen erfolgt  (''). 

Am  23.  August  Morgens  9  Uhr  halte  sich  der  gelb  gewor- 
dene Stumpf  der  Corolle  von  seiner  Commissur  abgelöst,  die 
Griffel  und  Narben  waren  noch  frisch  gehlieben  und  der  Frucht- 
knoten schien  sich  etwas  vergrössert  zu  haben. 

Den  26.  August  oder  am  siebenten  Tag  nach  der  Castration 
und  dem  Anfang  dieses  Versuchs  waren  die  Griffel  bräunlich 
geworden  und  an  allen  drei  Fruchtknoten  ein  entschiedenes 
Wachsthum  wahrzunehmen. 

Am  23.  Oktober  wurden  alle  drei  Früchte,  nadidem  ^ie 
dürr  und  reif  geworden  waren,  abgenommen.  Die  Frucht  a) 
hatte  261  vollkommene  Samen  und  20  kleinere  taube  einge- 
schrumpfte Samenbälge  und  auch  staubartig  vertrocknete  Eichen. 
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b)  entbleit  367  gute  S«inen,  20  onrollkoraroeiie  Samenbfilge 
und  mehrere  TertroekDete  Eiefaei). 

c)  hatte  315  voUkominene  Samen,  10  unvollkommene  ein- 
geschniihpfte  leere  Samenbfilge  and  Tiele  yertrocknete  Eichen. 
In  allen  drei  Früchten  fanden  sich  daher  noch  yiele  unbefmohtet 
gebliebene  und  Yertrocknete  Eichen. 

Die  im  Jahr  1833  yeränstaltete  Anasaat  der  Samen  dieser 
drei  Terscfaiedenen  Früchte,  jeder  besonders  ins  freie  Land, 
ergab  folgende  Resultate: 

a)  gab  eine  grosse  Ansaht  von  Pflanzen ,  wovon  viele  durch 
die  Ueppigkeit  des  Wachsthums  verdrängt  worden  und  verdoiben 
sind;  unter  den  vielen  ausgewachsenen  befand  sich  aber  keine 
eimrige  Bastardpflanze  der  NicoHana  rusHco^panieulata,  son- 
dern lauter  reine  N.  rtiHica;  obwohl  sich  unter  den  verdorben 
nen  möglicherweise  auch  einige  JBastardpflanzen  befunden  haben 
könnten. 

b)  Die  ans  dieser  Frucht  erhaltene  Samen  gaben  bei  weitem 
dem  grössten  Theil  nach  ebenfalls  die  reine  N.  rusHca  und  ktnm 
dei^  sechsten  Theil  die  N.  ru$tico-pamcuUaa. 

c)  Die  Samen  dieser  Frucht  lieferten  in  der  Mehrzahl  der 
erhaltenen  Pflanzen  den  Bastard  K  rustico-paniculaia ,  neben 
Pflanzen,  welche  die  reine  N.  ruiHea  waren:  im  YerhäUniss 
jener  zu  diesen  wie  5  :  3.  Unter  allen  den  vielen  Pflanzen 
dieser  drei  verschiedenen  Zeugungen  konnten  wir  keine  soge^ 
nannte  Tinctur  oder  halben  Bastard  finden,  wo  die  eine  Pflanze 
sich  mehr  der  reinen  N,  ru$Hoa  oder  auch  der  panicukUa  ge- 
nähert hatte;  sondern  ganz  reine  Typen  der  ruBtica  und  des 
normalen  Bastards  JV.  rusHco^pamculaUL 

Zur  Prüfung  dieser  Resultate  wurden  in  demselben  Jahr  an 
zwei  Blumen  *eines  anderen  Individuums  der  Nicot,  ru$tica  die 
gleichen  Versuche  unter  etwas  veränderten  Umständen  unter- 
nommen, unter  einer  Temperatur-Einwirkung  von  +  26— 32**R, 
Am  vierten  Tage  nach  der  Abtrennung  der  oberen  Hälfte  der 
Coroüe  und  der  zu  gleicher  Zeit  durch  Abschneiden  des  oberen 
Theils  der  StaubgdSsse  sammt  den  Antheren  veranstalteten  Ca- 
stration  wurde  an  zwei  Blumen  d)  und  e)  unter  der  gleichen  Yor- 
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sieht  anf  die  oben  beschriebene  Weise  die  «ine  Hälfte  der  Narbe 
mit  dem  Pollen  der  NicoHana  pamcuiata  bestäubt 

Am  6ten  Tag  nach  der  Castration  und  der  Bestäubung 
der  einen  Narbenhälfte  mit  dem  fremden  Pollen  trennte  sich  der 
Stumpf  der  CoroUe  vom  Kelch  und  Fruchtknoten  ab. 

Den  8ten  Tag  schien  die  Narbe  und  der  Griffel  noch  nicht 
desorganisirt  zu  sein.  Die  bisher  frei  gelassene  andere  Hälfte 
der  Narbe  ifvurde  nun  unter  gleicher  Vorsicht  mit  frischem  PoUen 
der  N,  rustica  bestäubt. 

^  Am  9ten  Tag  ^ar  der  Griffel  und  die  Narbe  noch  frisch 
aussehend  und  grün.  Da  die  geringe  Menge  des  aufgetragenen 
Pollens  in  der  Narbenfeuchtigkeit  verschwunden  zu  sein  schien, 
die  andere  Hälfte  der  Narbe  aber  noch  vom  Pollen  der  N.  pam^ 
cukUa  bedeckt  war :  so  wurde  noch  etwas  Pollen  der  ru$tica 
nachgetragen. 

Am  lOten  Tag  waren  die  beiden  Narben  am  Rande  gelb- 
lich oder  bräunlich  und  trocken,  in  der  Mitte  der  Narbenscheibe 
aber  noch  grün  und  feucht. 

Am  14ten  Tag  nach  der  Gastration  und  der  ersten  Bestäu- 
bung bemerkte  man  nur  ein  sehr  geringes  Wachsthum  an  den 
beiden  Fruchtknoten  und  am  Abend  desselben  Tages  fiel  die 
unreife  gelblich  gewordene  Frucht  Yon  e)  Yom  Stiele  getrennt 
sammt  dem  Kelche  ab.  Die  Frucht  von  d)  erhielt  sich  aber 
und  war  nach  61  Tagen  (von  der  Castration  und  ersten  Be- 
stäubung an  gerechnet)  dürr  und  reif  geworden. 

Die  Frucht  der  Blume  d)  war  bedeutend  kleiner  und  un- 
YoUkommener,  als  die  Früchte  der  vorhergehenden  Versuche, 
und  enthielt  nur  14  magere  Samen  und  20  leere,  taube  Samen- 
bälge, aber  sehr  viele  staubartig  vertrocknete  Eichen,  welche 
nicht  die  mindeste  Anregung  einer  unvollkommenen  Befruchtung 
erfahren  hatten.  Die  im  Jahr  1833  ausgesäten  14  Samen  gaben 
12  Pflanzen,  welche  keinen  anderen  Typus,  als  den  reinen  und 
normalen  Bastard  N.  ruitieo^pamculata  und  keine  davon  d)wei- 
chende  Mittelform  zeigten. 

Ganz  gleiche  Versuche  mit  ier  NicoHana  pamcuiata  ^  zuerst 
mit  dem  Pollen  der  rustica  und  hierauf  mit  dem  der  Lang^-- 
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dar/H  bestaubt  gaben  die  gans  gleidien  Resultate,  nur  m  Tiel 
geringerer  Anzabl  von  Samen  und  keinerlei  gemischte  Bildung 
des  Bastards  der  N,  paniculäUHLang$dorfii  oder  der  pmkutaUh" 
rustica^  sondern  nur  die  eine  oder  die  andere  Form»  je  nach- 
dem die  Nacbbestäubung  mit  dem  Pollen  der  N,  Langidarfii 
früher  oder  später  gemacht  worden  war;  indem  hier  der  Pollen^ 
der  Langidorfii  wegen  näherer  Wahlverwandtsdiaft  die  Stelle 
des  Pollens  der  ru$Hca  in  den  Yorigen  Versuchen  vertreten  hatte» 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  zeigen  nun  noch  deutliclier, 
1)  dass  der  Befruchiüngsstoff  eine  längere  Zeit  zu  seiner  Fort- 
bewegung zu  den  Eichen  erfordert,  als  wir  froher  angenommen 
hatten  (^);  2)  dass  die  Tödiung  der  Eichen  bei  der  Bastard* 
befrochtung  von  der  Desorganisation  der  einsaugenden  Narben- 
papillen  ausgeht;  worüber  eine  mikroskopisch-anatomische  Unter- 
suchung nähere  Auskunft  hätte  geben  können  (wenn  uns  unser 
Augenleiden  nicht  daran  verhindert  hätte) ;  wobei  übrigens  3)  der 
fremde  Pollen  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Ovarium  bei  dieser 
Tödtung  der  Eichen  ist:  indem  dieselbe  bei  der  Fremdbestäubung 
früher  eintritt  und  die  weiblichen  Organe  der  Conceptionsfihig- 
keit  früher  veriustig  gemacht  werden,  als  bei  verzögerter  oder 
gänzlich  verhinderter  Bestäubung  der  Narbe;  obgleich  nicht  alle 
Znführungsgänge  des  Griffels  für  den  Durchgang  der  PoUea- 
schlauche  verschlossen  sein  können  und  dennoch  eine  bedeutend 
geringere  Anzahl  von  Eicheq  befruchtet  wird.    (S.  oben  S.  39.) 

Samret  C^)  erffühni  einer  solchen  gemischten  Befruchtung^ 
ohne  jedoch  eine  specielle  Angabe  beizufügen ;  indem  .er  ver- 
sichert, durch  mehrere  ganz  besonders  in  dieser  Beziehung  an- 
gestellten Versuche  constatirt  zu  haben,  dass  die  Samen  einer 
und  derselben  Frucht,  und  zwar  jeder  besonders ,  eine  verschie* 
dene  Befruchtung  erhalten  könne. 

W.  Hbrbbrt  (^^)  berichtet  ebenfalls,  hybride  und  natürliche 
Samen  in  derselbigen  Frucht  erhalten  zu  haben:  indem  er  die 
Vermuthung  beifügt,  dass  diese  verschiedene  Samen  wahrschein- 
lich in  verschiedenen  Loculamenten  {ceUe$)  >3rzeugt  worden  seiem 
Die' Art  aber,  wie  die  Vertheilung  des  BefhichtungsstoSs  auf  die 
Eiebm  in  den  einfScherigen  Früchten  der  NieoUana,  Lyclmi^vaaA 
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DuLn&uM  geschieht,  beweisen  hinreichend,  dass  keine  solche  Ab^ 
sonderung  und  Regelmässigkeit  bei  dieser  Art  der  Befiruchtang 
stattfindet 

6)  Erzeugung  von  Samen  von  verschiedener  Natur  in 
Einem  Ovarium. 

Eine  gemischte  Befruchtung  durch  fremden  und  eigenen 
Pollen  in  Einem  Fruchtknoten,  d.  i.  die  Erzeugung  von  Samen 
vmi  verschiedener  Natur,  Bastard-  und  natürliche  Samen  können 
nur  in  folgenden  Fallen  entstehen:  1)  wenn  der  fremde  Pollen 
suerst  auf  die  Narbe  getragen  und  demselben  zu  seiner  Wirkung 
kein  so  langer  Zeitraum  gestattet  wird,  dass  der  fremde  Pollen 
seinen  Einfluss  auf  das  ganze  Ovarium  hat  ausdehnen  können, 
und  dass  somit  ein  Theü  der  Eichen  entweder  nicht  getödtet 
oder  vom  fremden  Pollen  nicht  befruchtet  worden  war.  Oder 
2)  wenn  von  dem  eigenen  Pollen  zuerst  eine  zur  Befruchtung 
des  Ovariqms  unzureichende  Menge  auf  die  Narbe  gelangt  ist  C^) 
und  bald  nachher  der  fremde.  In  diesen  beiden  Fällen  kann 
durch  successive  Bestäubung  eine  gemischte  Befruchtung  eines 
Ovariums  entstehen,  oder  können  Samen  erzeugt  werden»  w^- 
von  der  eine  Theil  die  reine  der  Mutter  ganz  gleiche  Art,  der 
andere  Theü  aber  cten  Bastardtypus  hervorbringen.  Die  Mehr- 
zahl der  einen  oder  der  anderen  Art  der  ans  dieser  successiv- 
gemischten  Bestäubung  erzeugten  ßamen  wird  wohl  durdi  den 
kürzeren  oder  längeren  Verzug  im  einen  Fall  der  Nadibestäu- 
bung  mit  dem  eigenen  Pollen,  im  anderen  aber  von  dem  Grade 
der  Unzulänglichkeit  in  der  Menge  des  eigenen  Pollens  zur  natär* 
liehen  Befruchtung  abhängen.  Eine  Vermischung  der  SieSe  im 
Produkt  oder  eine  Superfötation  haben  wir  nicht  wahrgenommen. 
Einige  Versuche,  welche  wir  mit  der  Nicatiana  ruiiica  in  dies^ 
Beziehi^ng  eigens  angestellt  haben ,  werden  das  Gesagte  in  ein 
klareres  Licht  stellen;  * 

1)  Von  Nicotiana  nuUca  haben  wie  (den  15.  Juli  1832} 
neun  Blumen  von  ganz  gleicher  Entwickelung  zu  gldcber  Zeit 
castrirt.  Drei  von  diesen  Blumen  wurden  nach  einigen  Stimden, 
alt  atdi  unter  steter  kräftiger  Einwirkung  der  MittagsaonM  4» 


Digitized 


by  Google 


47 

Zeichen  der  ConeeptioQsfabigkeit  auf  den  Narb^i  etngeatettt  büUeii» 
mit  dem  PoUen  der  NicoHana  pamoukUa  und  hierauf  nach  60  Mi* 
nuten  mit  dem  eigenen  Pollen  der  N.  ru$tica  belegt.  Diese 
Blumen  lieferten  siemlich  YoUkommene  Früchte  mit  einer  grossen 
Anzahl  yoUkommener  Samen»  welche  im  Jahr  1833  lauter  rein* 
mütterliche  Pflanzen  herrorgebracht  haben. 

2)  Drei  andere  von  jenen  neun  Blumen  wurden  zu  dersel- 
ben Zeit  die  ganzen  Narben  ebenfalls  mit  dem  Pollen  der  N. 
pamculata,  und  nach  Yerfluss  von  einer  und  einer  halben 
Stunde  nachtraglich  mit  dem  eigenen  Pollen  bestaubt.  Die 
erhaltenen  Früchle  waren  von  ungleicher  Grösse  und  bedeutend 
kleiner,  als  die  Yorigen;  enthielten  aber  ziemlich  viele  gute 
Samen  mit  einer  grossen  Anzahl  leerer  Samenbülge.  Die  im 
Jahr  1833  gemachte  Aussaat  der  Samen,  von  jeder  einzelnen 
Fracht  besonders,  gaben  bei  weitem  dem  grossten  Theil  n^k 
die  reine  N.  ruHka^  und  von  der  ersten  Frucht  nur  zwei 
Pflanzen  vom  Typus  der  N,  ru$tic^panicuMa,  von  der  zweiten 
vier  und  von  der  dritten  fünf.  ^« 

3)  Die  drei  letzten  (jener  neun)  Bhimen  wurden  ganz  zu 
gleicher  Zeit  mit  den  vorigen  mit  dem  Pollen  der  N.  panicu^ 
lata  bestäabt,  die  Narben  aber  erst  nach  Yerflass  von  zwei 
Stunden  mit  dem  Pollen  der  N.  ruitica  belegt.  Die  kleinen 
Fruchte  gaben  nur  wenige  gute  Samen  mit  vielen  tauben  ein* 
g^chrumpften  Samenbalgen  und  staubartig  vertrockneten  Eichen. 
Die  im  Jahr  1833  von  jeder  Kapsel  besonders  ausgesäten  Samen 
gaben  aus  einer  Frucht  vier,  aus  der  anderen  fünf  imd  aus 
der  dritten  acht  vollkommen  nonnale  Bastardpflanzen  der  N. 
ruiUeo-^anicukOa  und  kein  einziges  Individuum  weder  von  einer 
Tinctur  oder  Varietät,  noch  auch  von  der  reinen  i\r.  ru$Hca;  der 
eigene  Pollen  hatte  also  nach  >  diesem  Zeitraum  unter  günstigen 
Umständen  bei  kräftigem  Sonnenschein  keine  Einwirkung  mehr» 
noch  vermochte  er  die  durch  die  erste  Bestäubung  eingeprägte 
Natur  der  Eichen  umzuändern. 

4)  NicoHana  Atuntitf  wurde  (im  Jahr  1825)  an  sechs  Blumen 
nach  vorgängiger  Castration  mit  dem  Pollen  der  N,  quadrioaMi 
b^äiüH»  tmd  die  Pflansl»  im  Topf  nach  Yerfluss  einer  Stunde 
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wieder  in  die  Sonne  (bei  +  229  R.)  ins  Freie  neben  andere  der 
gleiciien  Art  gestellt.  Von  diesen  Bestäubungen  setxten  nur  swei 
Früchte  an:  eine  ziemlich  vollkommene  mit  zahlreichen  gntea 
Samen,  und  eine  sehr  kleine  und  unroUkommene  mit  sehr  weni- 
gen guten  Samen  und  einer  grossen  Anzahl  eingeschrumpfter 
tauber  Samenbälge.  Die  Samen  der  ersten  Frucht  lieferten  lauter 
Pflanzen  von  der  reinen  N.  kunälii,  die  der  zweiten  unvollkom- 
menen Kapsel  gaben  nnter  zwölf  Pflanzen,  welche  aufgegangen 
waren,  eilf  Individuen  der  reinen  N.  humiUs  und  nur  eine  ein* 
zige  Pflanze  vom  Typus  der  N.  humHi^quadrivalvii. 

5)  NicoHana  paniculata  wurde  (im  Jahr  1831)  an  mehreren 
castrirten  Blumen  zuerst  mit  dem  Pollen  der  N.  Lang$dorfii  be- 
stäubt, und  hierauf  in  15,  30  und  40  Minuten  noch  mit  dem 
eigenen  Pollen  belegt;  es  wurden  hieraus  ziemlich  vollkom- 
mene Früchte  und  sehr  viele  gute  Samen  erhalten,  welche  (im 
Jahr  1832)  lauter  Pflanzen  der  reinen  N,  paniculata  geliefert 
haben.  Von  drei  Blumen,  welche  erst  nach  45  Minuten  mit 
dem  eigenen  Pollen  bestaubt  worden  waren,  hatte  nur  eine 
einzige  und  zwar  diejenige  eine  kleine  Frucht  angesetzt ,  welche 
bei  noch  völlig  geschlossener  CoroUe  castrirt  und  sogleich  mit 
dem  Pollen  der  N.  Langsdorfii  belegt  worden  war;  die  anderen 
zwei  Blumen  sind  von  Insecten  abgefressen  worden.  Die  von 
jener  Befruchtung  erhaltene  Samen  gaben  den  normalen  Bastard 
der  N.  paniculato^Langidorfii.  —  Es  scheint  also,  dass  die  Be- 
fruchtung der  N.  paniculata  mit  dem  Pollen  der  K  Lang$dorfii 
erst  nach  45  Minuten  unter  günstigen  Umständen  (bei  4*  24®  R.) 
vollbracht  und  die  Wirkung  des  eigenen  Pollens  aufgehoben  wird; 
obgleich  der  grösste  Theil  der  Eichen  des  Ovariums  unbefruchtet 
geblieben  war,  und  zu  keiner  Entwickelung  gekommen  ist.  — 
Auffallend  ist  es,  dass  jene  Blume  bei  samm'etartigem  Zustand 
der  Narbe,  bei  welchem  nach  sonstigen  analogen  Fällen  die  €on- 
ceptionsfifaigkeit  noch  nicht  so  weit  ausgebildet  geschienen  hatte, 
der  Wirkung  des  fremden  Pollens  zugänglich  war;  die  anderen 
Blumen  hingegen,  bei  welchen  die  Narben  schon  ihr^  feqchten 
Punkte  entwickelt  hatten  und  die  Befruchtung  sonst  am  leich- 
testen anschlägt,  bei  einem  Unterschied  von  nur  5  Minuten  der 
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Folien  der  N.  'Langndorfii  durch  den  eigenen  unwirlLsam  gemacht 
wurde.  Ein  fernerer  Beweis,  wie  noch  viele  unscheinbare  Mo- 
mente in  dem  dunklen  Befruchtungsgeschäft  der  Pflanzen  aufzu- 
klären sindl 

6)  NicoHana  9uaveolen$,  welche  die  Befruchtung  mit  dem 
Pollen  der  ghtHnota  sehr  leicht  annimmt ,  wurde  zuerst  mit  dem 
Pollen  dieser  Art  bestäubt,  und  nach  15,  30  und  40  Minuten 
der  eigene  Pollen  auf  dieselben  Narben  aufgetragen;  die  hieraus 
erhaltenen  Samen  gaben  keine  anderen  Pflanzen,  als  die  reine 
N.  iuaveoiens.  Von  zwei  Blumen,  welche  nach  60  Minuten  (bei 
+  2(f  R.)  mit  dem  eigenen  Pollen  der  N.  iuaveolens  bestäubt 
worden  waren,  lieferte  die  eine  Samen,  welche  in  allen  Indivi- 
duen keine  andere  Pflanzen,  als  die  reine  iuaveolem  yfwren;  die 
andere  Frucht  enthielt  aber  Samen  von  verschiedener  Natur, 
welche  in  der  grösseren  Mehrzahl  den  schönen  Bastard  N.  sua^ 
veolenH^glutino$a ,  und  in  geringerer  Anzahl,  fast  wie  2:1,  die 
reine  suaveolens  hervorbrachten.  —  Diese  Versuche  scheinen 
abermals  zu  zeigen,  dass  neben  den  verschiedenen,  dem  Auge 
unsichtbaren  Entwickelungsgraden  der  weiblichen  Organe  der 
Gewächse,  die  beide  Agentien ,  das  Sonnenlicht  und  die  Wärme, 

.(s.  oben  S.  10)  einen  grossen  Einfluss  auf  den  Gang  der  Befruch- 
tung der  Pflanzen  haben  (t). 

7)  Die  weibliche  Lychnis  diuma  wurde  (im  Jahr  1826)  mit 
dem  Pollen  der  L.  flos  cucuH  an  fönf  Blumen  bestäubt  und  nach 
dreimal  24  Stunden  wieder  ins  Freie  gestellt;  es  setzte  nur  eine 
einzige  Frucht  mit  21  guten  Samen  an.  Die  (im  Jahr  1827) 
ausgesäten  Samen  gaben  acht  Pflanzen,  wovon  zwei  bald  wieder 
eingegangen,  und  sechs  zur  völligen  Entwickelung  und  Blöthe 
gekommen  sind;  ,von  diesen  Sämlingen  waren  vier  männlich 
und  zwei  weiblich.  Alle  diese  Pflanzen  waren  vom  Typus  der 
Lychnii  diuma  cf  nicht  wesentlich  verschieden,  nur  dass  sie  eine 
grössere  Anzahl  von  Blumen  hervorzubringen  schienen  und  etwas 
schmälere,  lanzettliche  Blätter  hatten;  sie  fingen  im  April  1828 
an  zu  blühen.  —  Die  Blumen  dieser  vier  männlichen  Pflanzen 
vrarea  nur  in  den  breiteren  Lappen  der  Blumenblättchen  und  in 

</.  F.  ▼.  GÄamZRy  Bastardceagung.  4 
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den  etwas  tieferen  Einschnitten  an  der  Basis  derselben  von  der 
L,  diuma  in  etwas  verschieden :  sie  hatten  nämlich  auf  beiden 
Seiten  kleine  zugespitzte  Ansätze  oder  Zähne,  wie  sie  zuweilen 
an  in  trockenem  Boden  aufgewachsenen  Individuen  dieser  Art 
gefunden  werden,  und  wie  es  auch  bei  der  L.  flo»  cucuH  der  Fall 
ist.  Diese  geringe  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Form  kann 
daher  nicht  mit  Zuverlässigkeit  von  dem  Einfluss  des  Pollens 
der  L.  flo$  cucuU  abgeleitet  werden,  und  zwar  um  so  weniger, 
als  die  sechste  Pflanze  eine  grosse  Verschiedenheit  in  der  Ge- 
stalt und  Grösse  der  Blume  zeigte.  Von  den  zwei  weiblichen 
Pflanzen  war'  die  eine  die  reine  L.  diuma  $ ,  die  andere  aber 
unterschied  sich  zwar  nicht  im  Habitus,  der  Form  und  dem 
Ueberzug  der  Blätter,  aber  in  der  zarteren  und  geringeren  Ver- 
ästelung ,  sowie  in  der  Gestalt  und  Grösse  der  Blumen  sehr  auf- 
fallend von  der  Mutterpflanze:  sie  war  über  ihre  ganze  Ober- 
fläche leicht  wollig  anzufühlen,  von  etwas  schlankerem  und 
höherem  Wuchs,  die  Blumen  viel  kleiner  und  dunner,  der  Kelch 
nicht  kugelig  sondern  schmal  und  stark  länglich  zugespitzt  viel 
körzer  und  schmäler  mehr  von  der  Gestalt  der  Blumen  der 
L.  flo$  cuculi,  die  Petala  waren  in  der  Mitte  nur  in  zwei  kleine, 
kurze  abgerundete  Lappen  getheilt  (emarginirt)  ohne  seitliche. 
Zähne  oder  Einschnitte,  der  Fruchtknoten  sehr  länglich -oval 
zugespitzt  und  in  Gestalt  und  Grösse  dem  der  L.  flos  cuculi 
sehr  ähnlich,  mit  fünf  fadenförmig  zugespitzten  Griffeln  und 
wolligen  Narben.  Staubgefässrudimente  konnten  wir  keine  ent- 
decken.^ Die  Blumen  wichen  daher  bedeutend  sowohl  von  denen 
der  L.  dturna,  als  von  denen  der  flos  cucuü  ab.  Vor  der  völ- 
ligen Entwickelung  waren  die  Blumen  von  röthiich-grüner  Farbe, 
nach  dem  Oeffnen  derselben  aber  blass-rosa.  Die  wenigsten 
Blumen  kamen  aber  zur  vollkommenen  Entwickelung,  sondern 
die  meisten  derselben  verdarben  unentwickelt,  besonders  in  der 
späteren  Lebensperiode  der  Pflanze,  auch  hatten  die  wirklich 
entwickelten  Blumen  nur  eine  kurze  Dauer.  Das  Receptaculum 
von  fast  allen  Blumen  wuchs  bald  in  einen  zarten  BlätterbQschel 
aus,  und  nur  wenige  Blumen  setztea  eine  sehr  länglich-oblonge 
zugespitzte  Frucht  an  mit  tauben  Samenbälgen;  bei  den  meisten 
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dieser  Blamen  wuchsen  auch  die  Eichen  in  kleine  zarte  grfine 
Blättchen  aus. 

Jene  normale  Individuen  halten  wir  daher  für  die  Produkte 
der  Cryptobermaphroditismus  der  Lychnii  diuma  C''),  die  letztere 
aber  für  ein  Erzeugniss  der  Bastardbefruchtung  mit  dem  Pollen 
der  £.  flo$  cuculi,  da  die  zartere  Verästelung,  besonders  aber 
die  Gestali  des  Kelchs,  des  Fruchtknotens  und  der  Frucht  so 
Tiele  Aehnlichkeit  mit  dieser  letzteren  Art  hat.  Die  Pflanze  ging 
in  demselben  Jahr  wieder  aus,  und  konnte  ungeachtet  mehr- 
mals wiederholter  Befruchtungsversuche  nicht  wieder  beryor- 
gebracht  werden. 

Dies  ist  nun  ein  seltener  Fall  einer  gemischten  Befruch- 
tung; in  Gewachshausem  scheinen  aber  solche  Befruchtungen 
bei  exotischen  Gewächsen  wegen  unregelmässiger  Blüthe  und 
Sexualorgane-Entwickelnng  nicht  selten  vorzukommen,  wodurch 
Bastardzeugungen  entstehen,  z.  B.  bei  Passiflora  ('^ ,  Pelargo^ 
imiifi,  Fuchsia,  Erica,  Calceolaria  u.  s.  w. 

Mit  diesen  gemischten  Zeugungen  haben  diejenigen ,  welche 
die  Ausnahmstypen  hervorbringen,  viele  Aehnlichkeit,  insofern 
sie  eine  abweichende  Form  von  dem  normalen  Bastardtypus  der 
betreffenden  Arten  haben.  Von  dem  Unterschiede  der  Ausnahms- 
typen wird  weiter  unten  gehandelt  werden. 

Eines  höchst  seltenen  und  einzigen  uns  vorgekommenen  Bei- 
spiels einer  dreifach  gemischten  Befruchtung  ^  (da  die  bisher  ge- 
nannten nur  zweifach  waren,)  haben  wir  noch  zu  erwähnen, 
welches  vdr  im  Jahr  1826  an  der  Blume  der  Nicotiana  panicu-- 
lata  beobachtet  haben:  wo  sich  aus  den  Samen  einer  und  der- 
selben Frucht  Pflanzen  von  drei  verschiedenen  Typen  entwickelt 
haben.  Die  Nicotiana  paniculata  wurde  nämlich  im  Jahr  1825  mit 
dem  Pollen  der  quadrivalvii  an  zwölf  Blumen  bestäubt  und  die  Ver- 
suchspflanze sogleich  nach  der  Bestäubung  ins  Freie  neben  einer 
Pflanze  der  N.  Langsdorfii  hingestellt:  es  wurden  hievon  sieben 
sehr  magere  Früchte  mit  wenigen  guten  Samen  erhalten,  wovon 
(jede  besonders  ausgesät)  vier  taub  waren  und  zwei  den  Bastard 
N.  paniculato^quadfivalvii  in  wenigen  Exemplaren  geliefert  hatten. 
Aas  den  Samen  der  sehr  kleinen  siebenten  Frucht  entwickelten 
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sich  drei  verschiedene  Typen :  nämh'ch  drei  Exemplare  der  reinen 
mütterlichen  paniculaia,  vier  des  Bastards  paniculatO'Lang$dorfU 
und  nur  ein  einziges  der  paniculato  -  quadrivalvis.  Dieses  Re- 
sultat konnte  nach  unserem  Dafürhalten  keinen  anderen  Ursprung 
haben,  ah  dass  die  Blume  im  Freien  in  yerschiedenen  Zwischen- 
räumen successiv  durch  die  verschiedenen  Pollenarten  befrachtet 
worden  war;  denn  in  den  Jahren  1826,  1827,  1828  und  1838 
im  Zimmer  wiederholte  Versuche  mit  der  N.  paniculata  und  dem 
Pollen  der  quadrivalvis  gaben  nur  die  N.  panictUato-qiMdrwalm, 

Dieser  ausserordentliche  Fall  einer  dreifach  gemischten  Be- 
fruchtung lässt  sich  auf  folgende  Weise  erklären:  dass  durch  die 
einfache  Hinwegnahme  der  Antheren  bei  der  Castration  eine  der- 
selben verletzt  worden  sein  mochte,  wodurch  nur  ein  oder  ein 
paar  Pollenkörner  des  eigenen  Pollens  auf  die  Narbe  gelangt  sein 
konnten,  welche  nicht  hinreichten,  eine  Afterbefruchtung  des 
ganzen  Ovariums,  sondern  nur  einiger  Eichen  zu  bewirken,  wes- 
wegen die  grössere  Anzahl  derselben  unbefruchtet  blieb:  indem 
zugleich  von  einer  nebenstehenden  blühenden  N,  Langsdorfii  zu- 
fällig etwas  Pollen  auf  die  Narbe  gelangte  und  wegen  der  starken 
Wahlverwandtschaft  beider  Arten  zu  einander  einige  andere  frei 
gebliebene  Eichen  befruchtete;  die  entfernt  verwandte  quadnr 
valvis  aber,  obgleich  die  Narbe  der  paniculata  mit  dem  Pollen 
von  jener  (der  quadrivalvis)  reichlich  bestäubt,  nur  einen  ein- 
zigen keimungsfahigen  Samen  erzeugte. 

Diese  Beobachtung  liefert  den  klaren  ^Beweis,  dass  eine 
gemischte  Befruchtung  eines  Ovariums  durch  verschiedene  Arten 
von  Pollen  keine  aus  solchea  Arten  gemischte  Typen  erzeugt: 
sondern  dass  jeder  Pollen  für  sich  und  unabhängig  von  dem 
anderen  wirkt,  und  keine  Modification  des  einen  durch  den 
anderen  in  den  Produkten  stattfindet. 

Man  könnte  auch  noch  vermuthen,  dass  diese  snccessiv- 
gemischte  Befruchtung,  welche  also  nicht  zu  gleicher  Zeit ,  son- 
dern in  verschiedenen  Zeitmomenten  vor  sich  geht,  zur  Super- 
fötation  und  Polyembryonie  (^^  besondere  Veranlassung  geben 
möchte;  insonderheit  wenn  man  noch  in  Erwägung  zieht,  dass 
nach  den  Beobachtungen  von  Amici  (^),  Schlsiden  u.  a.  mehrere 
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PoUenscUaiiche  in  ein  und  dasselbe  Eichen  eindringen.  Ob  nun 
gleich  die  Poiyembryonie  bei  den  Pflanzen  nichts  so  seltenes  ist, 
yne  die  Beobachtungen  mehrerer  Botaniker  (®^)  beweisen :  so 
haben  wir  doch  niir  zweimal  die  Erfahrung  gemacht,  dass  aus 
Einem  Samen  von  hybrider  Zeugung  zwei  Keime,  jedoch  von 
ganz  gleicher  Natur,  hervorgegangen  sind:  nämlich  aus 
Einem  Samen  des  Dianthus  barbato-iuperhus  und  der  Lavatera 
tkwringiaco'pseudolbia.  Wenn  aus  Einem  Samen  sich  zwei  oder 
mehrere  Keimpflanzen  entwickeln,  me  hei  Pyrus,  Prunus,  Amyg^ 
dalus,  Citrus,  Viscum  u.  s.  w.  beobachiet  wird,  und  wir  aus 
Einem  Samen  des  Tropaeolum  majus  und  Raphanus  sativus  zwei 
Keimknospen  hervorsprossen  gesehen  haben:  so  möchten  wir 
diese  Erscheinung  nicht  der  Superfötation  zuschreiben  oder  für 
eine  Verwandlung  des  Endes  der  Pollenschläuche  in  Embryone, 
sondern  für  eine  Monstrosität  solcher  Eichen  halten,  wie  man 
häufig  auch  am  Ende  von  Aesten  Doppelknospen  sich  'ent- 
wickeln sieht. 

Wenn  nun  auch  verschiedene  Varietäten  (Tinkturen)  aus 
Samen  von  derselben  Zeugung  hervorgehen,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden:  so  ist  es  uns  doch  noch  niemals  vorge- 
kommen, dass  sich  aus  Einem  Samen  zwei  Keimpflanzen  mit 
yerschi-e denen  Typen  entwickelt  hätten.  Wohl  können  bei 
successiv-gemischter  Zeugung  verschiedenartige  Samen^  in  einem 
Ovarium  erzeugt  werden,  wie  wir  oben  (S.  43)  gesehen  haben: 
aber  niemals  scheint  weder  eine  Verschmelzung  zweier  oder 
mehrerer  väterlichen  Typen  mit  dem  mütterlichen  in  Einen  zu 
geschehen,  noch  auch  zwei  Embryone  von  verschiedener  Art  in 
einem  Eichen  gebildet  werden  zu  können. 

Nachdem  es  sich  aus  den  Resultaten  unserer  vorhin  ange- 
führten Versuche  ergeben  hat,  dass  bei  der  Bestäubung  der 
Narben  mit  gemischtem  Pollen  in  der  Bastardbefruchtung  keine 
Vermischung  verschiedener  Samenstoffe  nach  chemischer  Art 
stattfindet;  sondern  dass  nur  derjenige  Pollen,  welcher  in  der 
Wahlverwandtschaft  der  Arten  der  nächste' ist,  eine  Befruchtung 
bewirkt,  wenn  verschiedene  Pollenarten  zu  gleicher  Zeit  und  in 
hinreichender  Menge  auf  die  Narben  gelangen:  so  können  auch 
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die  Tinkturen ,  nnyollkommenen  und  halben  Bastarde  nicht  dwrdi 
eine  Vermischung  des  eigenen  Pollens  in  geringer  Menge  mit 
einer  stärkeren  Quantität  eines  fremden  entstehen,  wie  Köunu- 
TER  (®')  angenommen  hat.  Diese  Varietäten '  und  Tinkturen  sind 
Erzeugnisse  aus  der  zweiten  Generation  und  keine  Produkte  einer 
einfachen  oder  einer  aus  eigenem  und  fremdem  Zeugungsstoff 
wirklich  gemischten  Befruchtung,  wie  wir  weiter  unten  bei  den 
Tinkturen  und  den  Bastarden  aus  zweiter  Zeugung  des  Näheren 
ersehen  werden.  Ganz  identisch  mit  dieser  irrigen  Behauptung 
ist  die  Annahme  von  T.  A.  Knight  (^%  dass  die  Entleerung  zweier 
Pollenkömer  von  verschiedener  Natur  in  Einem  Augenblicke  auf 
'  einer  Narbe  Samen  von  gemeinschaftlicher  Verwandtschaft  erzeugen 
könne.  Aus  seinen  Versuchen  mit  verschiedenen  Varietäten  des 
Pisum  sativum  schliesst  er  nämlich,  dass  bei  einer  gleichzeitigen 
Belegung  der  Narbe  mit  verschiedenartigen  Pollen  eine  Ueber- 
schwängerung  vor  sich  gehe  (®*).  Da  es  sich  aber  bei  diesen 
Versuchen  von  Varietäten  handelt,  deren  Natur  in  Beziehung  auf 
ihre  Befruchtung  und  Fortpflanzung  von  der  der  reinen  Arten 
bedeutend  abweicht,  wie  wir  weiter  unten  bei  den  Bastarden  in 
der  zweiten  Generation  sehen  werden:  so  findet  hier  kein  rich- 
tiger Schluss  von  einem  auf  das  andere  statt.     Vergleiche  KOl- 

REUTER  (®*). 

Die  Meinung  von  Sageret  (^  ist  mit  dieser  Vorstellung 
EOlreuter's  und  Knight^s  gleichbedeutend,  wenn  er  die  Möglich- 
keit einer  unmittelbaren  gedoppelten  Schwängerung  eines  Eichens 
durch  zwei  verschiedene  männliche  Zeugungsstoffe,  oder  eine 
unmittelbare  gedoppelte  Paternität  {une  double  patemitS  imme- 
diaie)  annimmt.  Sageret  stützt  seine  Hypothese  darauf,  dass  er 
nach  angewandter  gehöriger  Vorsicht  gegen  fremde  spontane  und 
unbemerkte  Bestäubung  bei  der  einfachen  (ersten)  Bastardbefruch- 
tung  der  unter  sich  so  nahen  Arten  der  Melonen,  nämlich  der 
gemeinen,  der  kriechenden  und  der  CAo/^'-Melone,  an  den 
hieraus  erzeugten  hybriden  Früchten  zu  bemerken  glaubte,  welche 
zu  gleicher  Zeit  etwas  von  allen  drei  Arten  besessen  hätten; 
weil  nämlich  einige  dieser  Früchte  den  sauren  Geschmack  der 
Chate   neben   der  Gestalt:  der   gemeinen   und  der  kriechenden 
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besaseen :  in  anderen  aber  die  Gestalt  der  gewöhnlichen  Melone 
vorgeherrscht  habe,  aber  dabei  der  weniger  angenehme  Geschmack 
der  kriechenden  und  der  Chate -Melone  allein  zu  bemerken  ge- 
wesen seie;  indem  bei  einigen  Früchten  der  Geschmack  so  stark 
und  widrig  war,  dass  er  mit  demjenigen  der  im  Freien  aus  sich 
selbst  entstandenen  Melonen  unmöglich  verglichen  werden  konnte. 
Sageret  glaubt,  dass  diese  Erscheinung  auf  keine  andere  Weise, 
als  durch  die  Annahme  einer  solchen  gedoppelten  Paternität,  wie 
sie  oben  angegeben  worden,  zn  erklären  seie. 

Bei  diesem  angeführten  Beispiel  der  Melonen  ist  aber  wohl 
in  Betrachtung  zu  ziehen,  dass  diese  Melonen  keine  reine  Arten, 
sondern,  wie  Sagbret  selbst  bemerkt,  sehr  nahe  verwandte  Varie- 
täten Einer  Art  waren;  dass  sich  aber  die  Varietäten  in  den  wei- 
teren Cienerationen  in  Beziehung  auf  die  Fortpflanzung  ihrer 
Formen  und  Eigenschaften  ganz  anders  verhalten,  als  die  reinen 
Arten,  womit  wir  es  hier  allein  zu  thun  haben,  wird  weiter  unten 
an  seinem  Orte  umständlicher  gezeigt  werden. 

IV.  Herbert  (®^  glaubt  ebenfalls,  dass  eine  solche  gemischte 
Zeugung  bei  den  Pflanzen  stattfinde ;  indem  er  zu  Folge  vieler, 
(wie  er  versichert,)  in  Spofforth  angestellten  Versuche  die  lieber- 
Zeugung  ausspricht,  dass  bei  theilweiser  oder  unvollkommener 
Befruchtung  der  Pollen  nicht  nur  von  einer  congenerischen  Art, 
sondern  selbst  von  einer  nahe  verwandten  Gattung,  welcher  das 
Ovarium  nicht  für  sich  allein  zu  befruchten  vermöge ,  zuletzt  die 
zur  Befruchtung  unzureichende  Menge  des  natürlichen  Blumen- 
staubs  vollends  ersetzen  könnte,  wodurch  der  Same  eine  solche 
Beschaffenheit  erlangte,  dass  er  eine  Varietät  hervorbrächte, 
welche  zwar  keine  wirkliche  Hybride  (und  demnach  eine  Tinktur 
oder  halber  Bastard,  wie  es  KOlreuter  genannt  hatte,)  wäre,  die 
aber  in  einem  gewissen  Grade  von  der  natürlichen  Form  ab- 
wiche. W.  Herbert  weist  hiebei  auf  die  Hymenocallis  amoena 
Var.  3  lorata(^  hin,  von  welcher  er  vermuthet,  dass  sie  auf 
diesem  Wege,  nämlich  aus  unzureichender  Menge  des  eigenen 
und  Beitrag  eines  fremden  Pollens  (im  Gewächshaus)  entstanden 
sein  möchte.  Eine  solche  Art  der  Befruchtung  kommt  aber  mit 
dem  natürlichen  Gange  derselben  nicht  überem»  wie  wir  aus  dem 
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Vorhergehenden  ersehen  haben ;  wir  halten  auch  diese  YorstellaDg 
desswegen  für  sehr  unwahrscheinlich:  weil  sich  bei  einer  anzu- 
reichenden Menge  des  Pollens  (®^)  dessen  Befruchtungsstoff  nicht 
auf  einzelne  Eichen  zu  deren  Schwängerung  concentrirt,  sondern 
dadurch  nur  eine  unvollkommene  Befruchtung  des  Ovariums 
und  keine  Erzeugung  eines  lebendigen  und  der  Entwickeluiig 
fähigen  Embryos  bewirkt  wird.  Diese  Hypothese  Herbert's  scheint 
uns  auch  durch  seine  eigene  Erfahrung  widerlegt  zu  werden, 
nach  welcher  er  in  einer  und  derselben  Frucht  natürliche  und 
Bastardsamen  angetroffen  hat  (^^);  da,  wenn  eine  Vermischung 
verschiedener  Zeugungsstoffe  zu  einer  gemeinschaftlich  vermisch- 
ten Befruchtung  stattfände,  die  beiden  Formen  in  den  Samen 
hätten  verschmolzen  werden  müssen. 

M.  A.  PuYis  (^^)  will  einer  solchen  gemischten  Zeugung  die 
Ausartung  der  Crealien  beimessen:  indem  er  zur  Unterstützung 
dieser  Hypothese  die  Erfahrung  anfuhrt,  dass  neben  einander 
gezogene  Melonen  mit  weissem  und  rothem  Fleische  gleich  im 
ersten  Jahr  {des  la  premiere  annee)  Früchte  mit  weiss-  und  roth- 
nuancirtem  Fleische  hervorgebracht  hätten:  was  man  nur  einer 
doppelten  Befruchtung  zuschreiben  könnte.  Hierüber  ein  Meh- 
reres  bei  der  Pollenwirkung. 

Durch  unsere  obigen  Versuche  wird  daher  wiederholt  be- 
stätigt: 1)  dass  die  Befruchtung  durch  fremden  Pollen  etwas 
langsamer  erfolgt,  als  die  mit  eigenem  Pollen;  dass  sich  aber 
dieser  Unterschied  in  dem  ferneren  Wachsthum  der  Frucht 
nach  und  nach  wieder  ausgleicht:  indem  auch  äussere  Einflüsse 
die  Reifungszeit  bedeutend  abkürzen  oder  auch  yerlangsameren 
können. 

2)  Dass  die  bei  der  Fremdbestäubung  ungeschwängert  ge- 
bliebene Eichen  ihrer  Conceptionsfähigkeit  bald  beraubt  werden, 
und  zwar  früher  als  bei  verzögerter  oder  gänzlich  verhinderter 
Bestäubung  der  Narben. 

3)  Dass  ein  von  der  Befruchtung  ergriffenes  Eichen  durch 
eine  nachträgliche  Bestäubung ,  selbst  vom  eigenen  Befruchtungs- 
stoff, nicht  mehr  verändert  wird. 

4)  Es  findet  bei   einer  Vermengung   von  Pollen  von  ver- 
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scbiedenen  Arten  keine  Vermischung  des  verschiedenen  Befruch- 
tangsstoffs  zu  Hervorbringung  gemischter  Typen  statt 

5)  Bei  den  Pflanzen  gibt  es  bei  der  Erzeugung  der  Samen 
keine  doppelte  oder  mehrfache  Paternität :  sondern  nur  einer  von 
den  aufgetragenen  Befruchtungsstoffen,  und  zwar  der  seznell  zu- 
nächst verwandte,  bewirkt  die  Befruchtung  des  Ovariums  oder  des 
einzelnen  Eichens. 

6)  Es  findet  jedoch  in  einem  und  demselben  Ovarium  eine 
verschiedenartige  Befruchtung  der  Eichen  statt,  wenn  die  Be- 
stäubung nicht  so  lange  verzögert  wird,  bis  alle  Eichen  durch 
die  erste  Fremdbestäubung  ihre  Lebenskraft  verloren  haben;  in 
welchem  Fall  noch  ein  näher  verwandter  Befruchtungsstoff  den 
Rest  gesund  gebliebener  Eichen  befruchten,  und  eine  gemischte 
Befruchtung  des  Ovariums  bewirken  kann;  wobei  aber  niemals 
eine  Verschmelzung  der  Charaktere  der  Arten  in  den  Bastarden, 
sondern  die  normalen  Bastardformen  der  zur  Befruchtung  ver- 
wendeten Arten  erzeugt  werden. 

7)  Solche  Typen  von  Bastarden,  welche  Kölreuter  und  Her- 
bert Tinkturen,  halbe  Bastarde  oder  Varietäten  nennen,  und  aus 
einer  Vereinigung  einer  geringen  Menge  des  eigenen  mit  einer 
grösseren  eines  fremden  Befruchtungsstoffes  entstanden  sein 
sollen,  haben  eine  andere  Ursache  ihrer  Bildung,  als  eine  solche 
Vermischung. 

8)  Die  Bastardbefruchtung  erzeugt  niemals  so  viele  gute, 
keimfähige  Samen  in  einem  Ovanum,  als  die  Befruchtung  mit 
dem  eigenen  Pollen  unter  gleichen  Umständen  hervorbringt. 

9)  Die  Zeit,  innerhalb  welcher  in  den  Blumen  einer  Art 
die  Befruchtung  des  Ovariums  vollbracht  wird,  hat  kein  abso- 
lutes Mass:  sondern  hängt  viel  von  äusseren  Umständen  und 
der  Natur  der  Arten  ab  ;  sie  ist  daher  bei  verschiedenen  Pflanzen 
sehr  verschieden. 

Wir  haben  uns  der  successiv-gemischten  Bastardbestäubung 
und  Befruchtung  als  eines  Mittels  bedient,  um  die  Zeit  zu  be- 
stimmen, innerhalb  welcher  der  Befruehtungsstoff  von  der 
Narbe  bis  zu  den  Eichen  gelange  (^^).  Da  aber  aus  der  des- 
organisirenden  Wirkung  des  Pollens  auf  die  Narbe  erhellt,  dass 
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wir  kmen  untrüglichen  Beweis  des  wirklichen  Gelangens  des 
Befruchtungssfoffes  darin  suchen  dürfen»  dass  der  eigene  Pollen 
keine  Wirkung  mehr  auf  die  weiblichen  Organe  seiner  Art  aus- 
übt: so  kann  hierin  kein  unzweideutiger  Beweis  für  den  Zeit- 
punkt des  Befruchtungsmoments  der  Eichen  gefolgert  werden 
(s.  oben  S.  39).  Wenn  aber  auch  auf  diesem  Wege  der  wahre 
Moment  der  Befruchtung  durch  die  Nachbestaubung  mit  dem 
eigenen  Pollen  nicht  angezeigt,  und  der  Befruchtungsstoff  sich 
noch  in  den  Zuführungsgängen  befinden,  und  dem  nachgetrage- 
nen eigenen  den  Zugang  zu  den  Eichen  verschlossen  haben  sollte: 
80  wird  doch  dadurch  angezeigt,  wie  lange  die  Lebensthatigkeit 
der  Narbe  und  der  Zuführungsgänge  für  die  Aufnahme  des  Be- 
fruchtungsstoffa  Ton  der  ersten  Bestaubung  an  gedauert  hat. 

7)  Bastardbefracbtung  vermittelst  eines  fremden 
Yehikels. 

Die  AUgememheit  der  Absonderung  von  Feuchtigkeit  auf  der 
Narbe  zur  Zeit  der  Conceptionsfahigkeit  der  Ovarien  (^')  setzt 
es  ausser  Zweifel,  dass  diese  Feuchtigkeit  nothwendig  zur  Be- 
fruchtung ist:  und  weil  diese  Feuchtigkeit  auf  der  Narbe  nicht 
nur  zur  Nachtzeit  wieder  eingesaugt  wird  (^^) ;  sondern  auch  bei 
vorgeschrittener  natürlicher  Befruchtung  nach  und  nach  auszu- 
schwitzen aufhört,  und  die  Narbe  endlich  ganz  trocken  wird  (^) : 
so  scheint  es  unbestreitbar  zu  sein,  dass  die  Narhenfeuchtigkeit 
das  natürliche  Vehikel  ist,  welches  den  BefruchtungsstoS  von 
der  Oberfläche  der  Narbe  durch  die  Zuführungsgänge  zu  den 
Eichen  geleitet.  Ob  die  Narbenfeuchtigkeit  auch  materiell  zur 
Bildung  der  Pollenschläuche  verwendet  werde?  können  vrir  bei 
dieser  Untersuchung  füglich  dahin  gestellt  sein  lassen;  es  scheint 
dies  aber  wenigstens  nicht  in  allen  Fällen  statt  zu  finden;  indem  sich 
aus  den  Pollenkömern,  z.  B.  bei  den  A sei ep lade en,  Schläuche 
bilden,  auch  ohne  unmittelbaren  Zutritt  der  Narbenfeuchtigkeit, 
und  mit  fremdem  Vehikel,  z.  B.  Öel,  dennoch  Befruchtung  erfolgt. 

KöLBEUTKR  hat  die  Narbenfeuchtigkeit  wie  den  flüssigen  In- 
halt des  Pollens  allgemein  für  ölig  gehalten  (^:  seine  eigenen 
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Tersaohe  und  Beobachtungen  an  Bibiscus  ('^  nnd  Cucurbita  (^ 
bitten  ihn  aber  überzeugen  können,  dass  sich  dies  nicht  bei  allen 
Pflansen  gleich  verhält  (^. 

Nach  der  Narbenfeuchtigkeit  ist  es  der  Honig saft  aus  der 
eigenen  Blume  (*^,  welcher  die  Narbenfeuchtigkeit  bei  der  Be- 
frachtung ersetzen  kann,  und  in  vielen  Fällen  als  künstliches 
Mittel  zu  diesem  Zweck  zu  benutzen  ist:  indem  er  nicht  nur 
die  Kraft  des  Pollens  auf  der  Narbe  länger  erhält,  und  die  Ober- 
fläche der  Narbe  feucht  und  zum  Eindringen  der  Pollenschläuche 
und  des  Befruchtungsstoffs  tüchtig  macht ;  sondern  auch  in  Yer- 
mischang  mit  der  Narbenfeuchtigkeit  als  deferirende  Flüssigkeit 
dient:  wie  wir  dies  bei  der  Befruchtung  von  Digitalis  wieder- 
holt erprobt  haben  (^^'),  und  auch  von  Anderen  zur  künstlichen 
Befruchtung  häufig  benutzt  worden  ist  (^^). 

Wir  haben  auch  Nectar  von  anderen  Arten  der  nämlichen 
Gattung  zum  Zweck  der  Befruchtung  angewandt:  z.  B.  von 
IHcoHana  rusHca  auf  die  Narbe  der  paniculata,  von  suaveolena 
auf  quadrivahis,  der  DigitaHs  lutea  auf  die  der  purpurea,  des 
Mimuhis  guttatus  auf  die  des  cardinalis,  der  Lobelia  cardtnalin 
auf  syphilitica^  und  dabei  bemerkt,  dass  diese  Uebertragung  in 
manchen  Fällen  befördernd  auf  die  Bastardbefruchtung  gewirkt 
hat;  insofierne  der  Honigsaft  die  angegebenen  Eigenschaften  auf 
die  zu  bestäubenden  Narben  äussert:  aber  in  Hinsicht  auf  den 
Typus  der  pflanzlichen  Produkte  nicht  die  mindeste  Abänderung 
hervorbringt:  indem  der  fremde  Nectar  in  Verbindung  mit  der 
Narbenfeuchtigkeit  als  bloses  Vehikel  für  den  Befruchtungsstoff 
dient.  Bei  Pentstemon  schlug  aber  dieses  Mittel  zur  Beförde- 
rang  der  Befruchtung  nicht  an. 

In  der  Ueberzeugung  von  der  öligen  Natur  des  Befruch-' 
tungsstoffs  unU  der  Narbenfeuchtigkeit  der  Gewächse  stellte  KOl- 
BiOTER  (^^•)  die  ersten  Versuche  mit  Mandel-,  Haselnuss-,  Jasmin-, 
Lein-,  Mohnsamen-  und  Olivenöl  als  Vehikel  für  den  Befruch- 
tungsstoff an:  die  Befruchtung  gelang  bei  Nicotiana  und  Ver^ 
bascum  Blattaria,  nicht  aber  bei  Hibiscus  und  Cucurbita  {^^*). 
Wir  haben  ähnliche  Versuche  mit  Magsamen-  und  Mandelöl  an 
den  Narben  von  Malva,  Passiflora,  Petunia,  Fuchsia  und  Oenothera 
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wäcbse  von  dem  Oele  schv^arz  wurden ,  wie  andere  grüne  Theile 
der  Gewächse,  wahrscheinlich  weil  es  die  Gasentwickelung  aus 
der  Narbe  hinderte  (s.  oben  S.  42):  bei  NicoUana  und  Mimu^ 
his  {^^  fand  aber  eine  Befruchtung  des  Ovariums  statt:  woraus 
erhellt*,  dass  sowohl  der  flüssige  Inhalt  des  Pollens,  als  auch  die 
Narbenfeuchtigkeit  in  chemischer  Beziehung  bei  den  verschie- 
denen Pflanzen  von  verschiedener  Natur  ist  (^^''). 

Professor  A»  W.  Hknschel  (^°®)  stellte  mit  Oelvehikel  ahn- 
liche Versuche  an,  nämlich  an  Zea  Mays,  Digitalis  purpurea, 
Tulipa  suaveolens,  Verba$cum  Blattaria  mit  thapsiforme,  V.  Blat^ 
taria  mit  austriacum,  zum  Theil,  (wie  der  Verfasser  versichert,) 
mit  schlechtem,  aber  auch,  besonders  bei  den  beiden  letaUereo 
Arten,  mit  gutem  Erfolg;  in  diesen  Fällen  nimmt  er  aber  für 
gewiss  an  (^^),  dass  nicht  der  Pollen,  sondern  das  Oel  die  Be- 
fruchtung bewirkt  habe.  Da  er  aber  mit  Hilfe  des  Oelvehikels 
von  Lychnis  dioica  mit  dem  Pollen  von  DiarUhus  uud  Agrostemma 
Coeli-rosa  mit  entscheidendem  Nutzen  keimende  Samen  erhielt, 
welche  jedoch  von  der  Mutter  nicht  unterschiedene  Pflanzen 
hervorbrachten,  und  er  auf  gleiche  Weise  mit  fast  drei  Monate 
altem  Pollen  der  Pintis  sylvestris  die  Digitalis  purpurea  auf 
gleiche  Weise  vermittelst  des  Oelvehikels  befruchtet  haben  wollte: 
so  können  wir  diesen ,  sowie  den  mit  Quittenschleim  als  Vehikel 
angestellten  Versuchen  keine  Beweiskraft  zugestehen,  und  müssen 
die  Resultate  für  eine  Täuschung  halten. 

Obgleich  das  Wasser  ein  ziemlich  allgemeines  Menßtruum 
von  vielen  vegetabilischen  Stoffen  ist:  so  ist  es  doch  im  Allge- 
meinen dem  Pollen  und  der  Befruchtung  der  Gewächse  nicht 
günstig  (^^®);  es  ist  daher  nur  ein  unvollkommenes  Vehikel  für 
den  Befruchtungsstoff,  wie  auch  Girou  de  Buzareqigdes  (^'')  bei 
Cucumis  erprobt  hat.  Da  jedoch  der  flüssige  Inhalt  des  Pol- 
lens (^'^),  sowie  die  Narbenfeuchtigkeit  mehrerer  Gewächse  schlei- 
miger Natur  ist:  so  kann  das  Wasser  ein,  wiewohl  unvollkom- 
menes Vehikel  für  den  Befruchtungsstoff  sein.  Bei  Datura  und 
Nicotiana  rusUca  haben  wir  indessen  beobachtet,  dass  ganz  mit 
Wasser    angefüllte    Blumen    dennoch    befruchtet    worden    sind. 
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obgleich  eine  viel  geringere  Anzahl  guter  Samen  ensengt  worden  und 
dagegen  der  bei  weitem  grössere  Theil  der  Eicben  unentwickelt 
geblieben  ist.  Es  ist  wohl  auch  anzunehmen,  dass  bei  mehreren 
Wasserpflanzen,  wie  bei  Raminculus  aquaiüis,  Trapa  natans  und 
den  meisten  Najaden  das  Wasser  ihrer  Befruchtung  nicht  nach- 
theilig sein  dürfte.  Anders  yerhält  es  sieh  bei  den  Thieren,  wo 
nach  Spailanzaiii*s  Beobachtung  ein  Tropfen  Ton  dem  Sperma  der 
Frosche  mit  18  Unzen  Wasser  yermischt  seiner  Befruchtungs- 
kraft nicht  beraubt  wird  (^^•). 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die  Bastardbefruchtung  bei  den 
Pflanzen  durch  ein  Vehikel  nicht  befordert  wird,  und  dass  diese 
Art  der  Befruchtung  yon  keinem  praktischen  Nutzen  ist;  weil 
zum  Gelingen  dieser  Versuche  keine  besondere  Hindemisse  ein- 
wirken dürfen. 

Die  Befruchtung  durch  fremde  Vehikel  bringt  keine  Verän- 
derungen in  dem  Typus  der  aus  solchen  Samen  erzeugten  Ba- 
starden hervor. 


KöLREüTiR  ("*)  war  anfänglich  geneigt,  die  Narbenfeuchtig^ 
keit  fiir  eine  geschlechtliche  Flüssigkeil  zu  halten,  wie  es  der 
flüssige  Inhalt  des  Pollens  ist:  er  glaubte  daher,  dass  durch  Hin- 
wegnahme der  eigenen  Narbenfeuchtigkeit  von  der  Narbe  einer 
Blume,  und  die  Uebertragung  dieser  Flüssigkeit  von  einer  anderen, 
und  nachherige  eigene  oder  Fremdbestäubung  ein  besonderer 
Erfolg  der  Bastardzeugung  bewiriit  werden  könnte:  indem  er  zu 
gleicher  Zeit  wohl  einsah,  dass  der  gänzliche  Ausschluss  der 
eigenen  Narbenfeuchtigkeit  hiebe!  unmöglich  ist;  denn  wenn  die 
Oberfläche  einer  Narbe  auch  gänzlich  Ton  derselben  gereinigt 
werden  könnte:  so  bleibt  doch  immer  noch  ein  Theil  derselben 
in  den  Narbenpapillen ,  dem  secemirenden  Organ  selbst,  und  in 
den  Zuführungsgängen  des  Griffels  zurück,  wodurch  der  Erfolg 
des  Versuchs  immer  zweifelhaft  wird.  KOlreutbr  verfuhr  hiebet 
auf  folgende  Weise:  er  schnitt  nämlich  an  derjenigen  Blume, 
welche  er  mit  fremden  oder  eigenem  Pollen  belegen  wollte,  den 
oberen  Theil  der  noch  ganz  gesdüossenen  Blume  ab,  und  castrirte 
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dieselbe;  in  diesem  Zostande  liess  er  die  Blnme  so  lange,  bis 
sich  eine. grosse  Menge  yon  Narbenfenchtigkeit  auf  ihrer  Narbe 
angesammelt  hatte.  Zu  gleicher  Zeit  nahm  er  ebendiese  Opera- 
tion an  etlichen  Blumen  von  deijenigen  Pflanze  yor»  mit  deren 
Narbenfeuchtigkeit  er  jene  Narbe  belegen  wollte,  und  liess  sie 
in  diesem  Zustande  ebenfalls  so  lange,  bis  sich  eine  hinreichende 
Quantität  dayon  auf  den  Narben  zeigte.  Hierauf  nahm  er  bd 
jener  die  Narbenfeuchtigkeit  yermittelst  kleiner  Streifchen  Lösch- 
papiers so  rein  als  möglich  hinweg;  liess  auf  die,  auf  diese  Art 
gereinigte,  Narbe  einen  mehr  als  hinreichenden  Yorrath  der  Nar- 
benfeuchtigkeit yon  den  fremden  Narben  auf  dieselbe  ablaufen, 
und  trug  hierauf  so  yiel  fr^oden  oder  eigenen  Pollen  auf,  als 
zu  einer  yollkommenen  Befruchtung  nöthig  sein  mochte. 

Der  Erfolg  von  acht  verschiedenen  Versuchen  ("*) ,  welche 
KöLREüTKR  auf  diese  Art  mit  NicoHana  rusHcd,  paniculata,  ruMtico^ 
paniculata,  major  und  ghttmosa  angestellt  hatte,  Qberzeugten  ihn, 
dass  die  Narbenfeuchtigkeit  eEer  fQr  ein  bloses  unschuldiges  Zu- 
fiihrungsmittel,  als  fQr  einen  wahren  weiblichen  Samen  zu  halten 
seie;  wie  durch  eine  solche  Verwechselung  der  Narbenfeuchtig- 
keit keine  andere  Pflanzen  erzeugt  werden,  als  ohne  dieselben 
entstanden  sein  würden ,  oder  Oberhaupt  hätten  entstehen  können. 
Eine  leichte  Abweichung  in  den  Kelchabschnitten  der  aus  den 
Versuchen  mit  der  Nicotiana  rustica  ihrem  eigenen  Pollen  und 
der  Narbenfeuchtigkeit  Aer  paniculata  (^^%  und  der  etwas  längeren 
Blumen  aus  der  N.  ru$Hca  mit  dem  Pollen  und  der  Narbenfeuch- 
tigkeit der  paniculata  sieht  KOlriutkr  selbst  nicht  fQr  einen  Be- 
weis der  geschlechtlichen  Natur  der  Narbenflössigkeit  an. 

Aehnliche  Versuche,  welche  wir  auf  die  gleiche  Weise  mit 
Nicotiana  acuminata,  rustica,  Tabacwn,  macrophylla,  Langsdorfii, 
quadrivalcis  und  glutinosa  angestellt  haben,  gaben  gleiche  Resul- 
tate, und  zeigten,  dass  die  fremde  Narbenfeuchtigkeit  keinen 
l^nfluss  auf  die  typische  Bildung  der  aus  solchen  Samen  erwach- 
senen Pflanzen  ausübt;  sondern  dass  sie  auf  die  gleiche  Weise, 
wie  der  Nektar,  wirkt:  nämlich  als  bloses  Vehikel  fQr  den  Be- 
fruchtungsstoff. Solche  Versuche  sind  zwar  nur  bei  solchen 
Pflanzen  auszuführen,  deren  Narben vtropfbar  flüssige  Narben- 
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feachtigkeit  absondern;  es  ist  aber  nicht  zq  zwelfefai,  dass  eine 
solche  Vertanscbung  derselben  auch  denselben  Erfolg  bei  anderen 
Gewachsen  haben  würde»  bei  welchen  diese  Absonderung  in 
dampfförmiger  Gestalt  ebenfalls  vor  sich  geht. 

Durch  den  Erfolg  dieser  Versuche  ist  es  auch  erwiesen, 
dass  durch  eine  solche  Verwechselung  der  Naiiienfeuchtigkeit 
keine  Veränderung  der  Wahlverwandtschaft  erweckt  oder  erzeugt 
wird:  indem  z.  B.  die  NicoHana  Lang$dorfii  9  durch  Ueber- 
tragung  der  Narbenfeuchtigkeit  von  der  Narbe  der  panicuiaia 
und  der  Bestäubung  der  Lang$dorfii  mit  dem  Pollen  der  poni- 
culata  nicht  die  geringste  Anregung  -einer  Befruchtung  bewirkt 
hat;  ebenso  verhielt  es  sich  bei  N,  ru$Hca  und  acuminata,  rusHca 
und  glutinosa,  wodurch  sich  aufs  Klarste  herausstellt ,  dass  die 
Narbenfeuchtigkeit  kein  geschlechtlicher  Stoff,  sondern  ein  bloses 
Zuführungs-  und  Beförderungsmittel  ffir  den  Befruchtungsstoff 
zu  dem  Eichen  ist. 


in«  Ton  der  unnitttelbareii  HTlrkuns  des 
fremden  Pollens  auf  die  welbUehen  Or- 
gane der  Cnterlage  bei  der  Bastard- 
befiruelituns« 


Aus  den  in  den  vorhergehenden  Capiteln  beschriebenen  Ver- 
änderungen, welche  nach  der  Bestäubung  der  Blumen  mit  dem 
eigenen  und  mit  fremdem  PoUen  beobachtet  werden,  geht  das 
Resultat  hervor,  dass  die  hieraus  erfolgenden  Erscheinungen  von 
der  Wirkung  des  Pollens  herrühren:  so  dass  selbst  Prof.  Hn- 
schkl(^)  zugibt,  „dass  der  Pollen  unläugbar  auf  die  Fruchtbildung 
wirke. "^  Es  ist  nun  zu  untersuchen,  auf  welche  Weise  der  Pollen 
unter  verschiedenen  Umständen  hiebei  thätig  ist. 

Es  ist  zwar  ein  allgemeines  Gesetz,  dass  der  sexuell  näher 
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yerwandte  den  entfernter  yerwandten,  also  der  eigene  Pollen 
jeden  anderen ;  in  seiner  Wirkung  auf  sein  conceptionsßhiges 
Ovarium  ausschliesst  (s.  oben  S.  3Ö) :  hievon  haben  \rir  aber  ein 
paar  Ausnahmen  von  verschiedener  Art  beobachtet,  welche  wir 
Tor  der  nSheren  Untersuchung  jener  Frage  sogleich  namhaft 
machen  wollen. 

1)  Gesetzlich  findet  diese  Ausnahme  bei  den  fruchtbaren 
Bastarden  statt,  bei  welchen  sowohl  der  väterliche,  als  auch  der 
mütterliche  Pollen  den  eigenen  des  Bastards  unwirksam  macht: 
auweilen  geschieht  dies  auch  von  einem  ganz  fremden  Pollen 
von  einer  anderen  reinen  congenerischen  Art  wie  bei  NicoHana 
rusHco^parUculata  durch  den  Pollen  der  Lang$dorfii;  Kölreu- 
TER  (^)  gibt  hievon  noch  ein  anderes  Beispiel  an,  der  Nie.  ru8tic(H 
pamcuiata  mit  dem  Pollen  der  perenni$. 

2)  Bei  einzelnen  Individuen  reiner  Arten,  zumal  mancher 
exotischen  Gewächse,  haben  wir  beobachtet,  dass  der  eigene 
Pollen  sein  Ovarium  nicht  befruchten  konnte,  dass  aber  der 
Pollen  eines  anderen  Individuums  der  gleichen  Art,  oder  selbst 
von  einer  anderen  Species  eine  Befruchtung  bewirkte:  so  hatte 
die  Bestäubung  der  Blumen  von  einem  Exemplar  der  Lobelia 
fulgens  mit  dem  eigenen  Pollen  keine  Befruchtung  der  Ovarien 
hervorgebracht,  aber  der  Pollen  der  cardinalis  und  syphüitica 
befruchtete  diese  Ovarien:  obgleich  der  eigene  Pollen  der  L. 
fulgens  die  Ovarien  der  cardinalis  und  syphilitica  ziemlich  yoll- 
ständig  schwängerte:  woraus  nothwendig  folgt,  dass  nicht  nur 
der  Pollen  der  fulgens  potent,  sondern  auch  ihre  Fruchtknoten 
conceptionsfähig  waren.  Aehnliche  Beispiele  berichten  uns  andere 
Botaniker,  z.  B.  W.  Hirbert  (')  führt  von  Zephyranthes  carinaia 
und  tubispatha  an,  dass  sich  die  erstere  nicht  selbst  befrachtet 
habe,  aber  durch  die  Bestäubung  mit  dem  Pollen  der  tuhispaAa 
befruchtet  worden  seie.  Ein  Gleiches  berichtet  er  von  ein  paar 
Bastarden  von  Hippeastrum  {%  H.  Bosse  (^)  bestätigt  die  schon 
früher  gemachte  Erfahrung,  dass  yerschiedene  Arten  von  Passi^ 
flora  sich  selbst  überlassen  oder  mit  ihrem  eigenen  Pollen  künst- 
lich bestäubt,  seltener  Früchte  und  Samen  ansetzen,  als  vi^nn  sie 
mit  dem  Pollen  von  anderen  Arten  derselben  Gattung  gegenseitig 
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befruchtet  'werden,  was  wir  durch  eigene  Erfahrung  an  der  P.  . 
racemota  mit  der  coerulea  bekräftigen  können;  welch  erstere, 
ob  sie  gleich  unser  Clima  weniger  gut  verträgt,  als  die  letzlere 
(was  auch  W.  Hirbert  (^  bestätigt) ,  doch  yon  dem  Pollen  der 
coerulea  leicht  befruchtet  wird;  da  im  Gegentheil  in  unseren 
wiederholten  Versuchen  die  P.  coerulea  weder  durch  ihren  eige- 
nen, noch  durch  den  der  racemosa  befruchtet  wurde,  obgleich 
derselbe  Pollen  der  coerulea  beinahe  jede  Blume  der  racemota 
mit  gutem  Erfolg  befruchtet  hatte. 

Es  scheinen  dies  accidentelle  Fälle  von  Dichogamie  zu  sein 
wie  diejenigen,  welche  durch  Contabescenz  der  Staubgerässe 
entstehen. 

Eine  normale  durch  organische  Einrichtung  bewirkte  Dicho- 
gamie haben  Sghkvhr  {J)  und  L.  C.  Treviraüvs  (^  bei  Parietaria 
judaica  {diffusa  M.  K.)  beschrieben,  bei  welcher  Pflanze  die 
Blumen  sich  nicht  selbst  befruchten  können,  sondern  zum  Frucht- 
ansatz durch  den  Pollen  yon  anderen  Blumen  befruchtet  werden 
müssen;  we)l  die  Narben  der  hermaphroditischen  Blumen  bei 
noch  geschlossenen  Blnmenzipfeln  über  diese  hinaus  verlängert, 
dieselben  aber  beim  Oeflhen  der  Blumen  abgerissen  werden. 
Eine  analoge  normale  dichogamische  Befruchtung  findet  bei  den 
Sohnecken  und  Limneen  statt,  die,  obgleich  hermaphroditisch, 
sich  dennoch  nicht  selbst  befruchten:  bei  welcher  Befruchtung 
also  fremdes  Sperma  nothwendig  ist  (^). 

Eine  Hauptbedingung  zur  Befruchtung  eines  Ovariums  über- 
haupt ist  aber^  dass  eine  hinreichende  Menge  von  Pollen  auf  die 
Narbe  einer  Blume  gelange;  bei  der  Befruchtung  mit  dem  eige- 
nen Pollen  ist  zwar  meistens  eine  sehr  geringe  Menge  Pollen- 
kömer  hiezu  nöthig  {^%  z.  B.  bei  MirabiHs  zur  Befruchtung  eines 
einfachen  Ovariums  nach  unserer  Erfahrung  6  — 10  (nach  Köl- 
rivtir(^^)  nur  ein  einziges,  höchstens  drei),  bei  der  zusammen- 
gesetzten Frucht  von  Malva  wenigstens  20  PoUenkömer. 

Gehen  wir  nun  zu  der  Untersuchung  der  Modalitäten  über, 
auf  welche  Weise  der  fremde  PoUen  bei  der  Bastardbefruch- 
tnng  wirkt. 

ScHiLvia  (^^  und  Hinschkl  (^^)  schreiben  dem  Pollen  eine 
C.  F.  T.  Gartrsr,  Bastardzeugang.  5 
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ansteckende,  giftäbnliche  Wirkung  zu  (s.  oben  S.  13);  indem  sie 
zugleich  dessen  spermatische  Natur  öberhaopt  bestreiten  und  be- 
haupten, dass  sich  der  Einfluss  der  Bestäubung  ganz  anders  als 
durch  geschlechtliche  Wirkung  erklären  lasse:  nämlich  durch 
Beschränkung  der  Vegetation:  indem  diese  eine  unerlässliehe 
Bedingung  aller  Fruchtbildung  überhaupt  seie  (^^);  und  durch 
einen  fauligen  Process,  welcher  durch  den  Pollen  in  der  Narbe 
bewirkt  werde  (^•'^);  der  Pollen  besitze  daher  weder  eine  erschaf- 
fende, noch  belebende  Wirksamkeit  (^®):  sondern  seie  lediglich 
nach  Umständen  ein  beförderndes  Mittel  zum  Fruchtansatz.  Her- 
scHEL  (^^)  will  also  die  Wirkung  des  fremden  Pollens  auf  die 
Pflanzen  nur  insoweit  zulassen,  als  davon  wahre  Entartung, 
Degeneration  und  Yariabilisirung  die  Folge  seie.  Schelyeb 
und  Henschel  behaupten  daher,  dass,  wenn  der  Pollen  sperma- 
tischer Natur  wäre,  so  müsste  er  absolut  befruchtend  wirken; 
nun  bleiben  aber,  wie  allgemein  anerkannt  seie,  viele  bestäubte 
Blumen  unbefruchtet,  und  manche  unbestäubte  setzen  Früchte 
an.  Das  Irrige  dieser  Folgerung  haben  wir  schon  an  einem 
anderen  Orte  ('®)  nachgewiesen,  und  die  neueren  mikroskopisch- 
anatomischen Entdeckungen  über  die  Natur  des  Pollens  entschie- 
den widerlegt. 

Nach  dieser  vorausgeschickten  Bemerkung  können  wir  die 
Wirkung  des  Pollens  auf  die  Blumen  und  die  weiblichen  Organe 
der  Gewächse  unter  vier  verschiedenen  Gesichtspunkten  betrach- 
ten, nämlich  1)  als  desorganisirend ,  2)  als  belebend,  3)  als 
schaffend ,  und  endlich  4)  als  formbestimmend.  Nur  in  wenigen 
Fällen  haben  wir  die  Wirkung  des  fremden  Pollens  auf  der  frem- 
den Narbe  ganz  indifferent  gefunden,  nämlich  wie  jeder  andere 
staubartige,  nicht  chemisch  wirkende  Körper,  wie  z.  B.  Semen 
Lycopodüy  Pulver  der  Jalapenwurzel  u.  s.  w.,  nur  vermittelst 
der  Narbenfeuchtigkeit  die  Narbenpapillen  übertünchend.  (S.  unten 
vergebliche  Bestäubung.) 

1)  Die  unmittelbare  Wirkung  des  Pollens  äussert  sich  zuerst 
desorganisirend  (s.  oben  S.  23)  an  der  Narbe  (**),  dann 
später  auch  an  der  Blume;  dies  ist  eine  ganz  allgemeine  Folge 
von -jeder  fruchtbaren   Bestäubung.     Diese  Desorganisation 
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tritt  bei  den  einen  Gewächsen  früher,  bei  anderen  später  ein; 
so  verdirbt  aach  die  Blume  nach  dem  Absterben  der  Narbe  bei 
den  daen  froher  als  bei  den  andern,  je  nach  der  specifischen 
Nator  des  Gewächses.  Aber  auch  die  unvollkommene  Befnich- 
toDg  bat  die  Desorganisation  der  Narbe  sehr  häufig  2ur  Folge: 
mir  tritt  sie  hiebei  später  ein.  Wir  haben  auch  Beispiele  ge- 
sehen, wo  nach  der  Bestäubung  mit  fremdem  Pollen  schnelles 
Verderben  der  Narbe  und  baldiges  Abfallen  der  ganzen  Blume 
eintrat,  ohne  dass  das  mindeste  Zeichen  einer  angefangenen  Be- 
frachtang  geschieht. 

Die  Erscheinungen,  welche  sich  nach  der  Bestäubung  der 
Blninen  solcher  Pflanzen  zeigen,  bestehen  in  Folgendem:  die 
Narbe  z.  B.  der  Nicotiana  glutmo$a  mit  dem  Pollen  der  N. 
Lmufidorfii  wird  unförmlich,  braun,  dann  schwarz,  und  in  kurzer 
Zeit  (gemeiniglich  schon  nach  12  Stunden)  löst  sich  die  ganze 
Blume  vom  Stiel  und  fällt  ab.  Auf  gleiche  Weise  werden  die 
Nariben  und  Blumen  der  Nicotiana  Tabaoum  und  Langsdorfii 
dorch  den  PoUen  des  Hya$cyanius  agre^tis  afBcirt.  —  Die  Narbe 
and  Blume  der  Silene  nutans  wird  von  dem  Pollen  des  Cucw^ 
huhu  pilosus  ebenso  angegriffen,  so  dass  die  ganzen  Blumen 
Baeh  8 — 12  Stunden  abfallen.  —  Bei  der  Bestäubung  der  Blumen 
der  lAfcknis  diuma  mit  dem  Pollen  der  Saponaria  rollen  sich 
die  BlumenUättchen  nach  24  Stunden  einwärts,  welken  nach 
4&  Stunden  und  fallen  nach  72—80  Stunden  ab.  Mit  Semen 
LycopodH  bestäubt  welkten  die  Blumen  erst  am  neunten  Tag; 
da  sie  nach  der  Bestäubung  mit  dem  eigenen  Pollen  längstens 
naeh  10 — 12  Stunden  zu  welken  anfingen. 

Geh.-Rath  H.  F.  Liik  f  **)  und  Mitbh  (*^)  erwähnen  hingegen 
emer  Bastardverbindung  zwischen  LychnU  ve^ertina  und  SnqfO'' 
nmia  oftMnaHty  welche  uns  jedoch  noch  niemals  gelungen  ist: 
mdem  die  Naiten  von  dem  Pollen  der  Saponaria  zwar  erst  nach . 
36  Standen  desorganisirt  wurden,  aber  nicht  das  geringste 
Zeichen  einer  Wirkung  auf  das  Ovariam  erfolgte,  und  die  ganzen 
Blomen  am  neunten  bis  zehnten  Tage  welk  und  verdorben  ab- 
fielen, wobei  die  Eichen  unverändert  und  farblos  gefunden  wurden. 
Ein  gleiefaes  VerhaHen   beobachteten   wir  an   den  Narben  der 
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Lychnis  diuma  durch  den  Pollen  der  Saponariä  offidnalit.  Die- 
sen Grad  der  Wirkung  fremden  Pollens  auf  die  Blumen  einer 
anderen  Pflanze  haben  ^ir  FructificaHo  nociva  (^^  genannt. 

Mittelbar  durch  das  Ovarium  wirkt  der  fremde  Pollen  nicht 
blos  auf  die  Narbe,  sondern  auch  auf  die  ganze  Blume  zer- 
störend (^^) :  nur  tritt  diese  Erscheinung  bei  der  Bastardbefhiefa- 
•tung  später  ein:  je  kräftiger  aber  der  Pollen  wirkt,  desto  früher 
verdirbt  verhältnissmässig  auch  die  Corolle,  je  nach  der  Stirke 
der  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten:  so  dass  man  nach 
dem  schnelleren  oder  langsameren  Absterben  der  Narbe  und 
dem  Verderben  und  Abfallen  der  Corolle  in  vielen  Fällen  mit 
ziemlicher  Zuverlässigkeit  vorläufig  auf  die  näheren  oder  die  ent- 
fernteren Grade  der  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten  schliessen 
kann.  (S.  oben  S.  24.)  So  werden  nach  eingetretener  Concep- 
tionsfähigkeit  z.  B.  bei  der  Lychnis  diuma  die  Narben  nach  der 
Bestäubung  mit  dem  eigenen  Pollen  bei  gunstiger  Witterung 
längstens  in  V2  Stunde  gelb  und  die  Petaia  in  8 — 10  StuDden 
welk :  mit  dem  Pollen  der  Lychnis  vespertina  wird  die  Narbe  in 
1 — V/2  Stunden  missfarbig  und  die  Petaia  in  10  — 12  Standen 
welk :  mit  dem  Pollen  des  Cucubalus  mucosus  in  2  St.  die  Narbe 
missfarbig  und  die  Petaia  in  12—15  St.  welk:  mit  Silene  gigcmUa 
die  Narbe  in  3  St.,  die  Petaia  in  15—18  St.  verdorben:  mit  Cu- 
cubalus  pilosus  die  Narbe  in  3 — 3V2  St.,  die  Petaia  in  24 — 30  St: 
mit  Agrostemma  Coranaria  die  Narbe  in  372  —  5  St.  und  die 
Petaia  in  2  Tagen:  mit  Lychnis  flos  Cuculi  die  Narbe  in 
4  —  5  Stunden,  die  Petaia  in  3  Tagen:  mit  Cucubalus  Behen 
die  Narbe  in  5  —  6  Stunden  und  die  Petaia  in  4  Tagen  ver- 
dorben. Malva  mauritiana  mit  dem  Pollen  der  rotundifoUa 
bestäubt  schliesst  ihre  Blume  in  48  Stunden  und  stosst  sie  nach 
weiteren  24  Stunden  verdorben  ab:  obgleich  tmr  eine  unvoll- 
kommene Befruchtung  erfolgt.  Dieselbe  Jlf.  mauritiana  mit  dem 
Pollen  der  sylvestris  bestäubt,  zieht  sich  nach  10 — 12  Stunden 
zusammen,  um  nach  weiteren  12  Stunden  die  welke  und  einge- 
schrumpfte Corolle  abzustossen,  worauf  eine  Frucht  mit  guten  kei- 
roungsfahigen  Samen  erfolgt.   (S.  unten  Wahlverwandtschaft) 

Von  der  Wirkung  des  Pollens   auf  die  Corelle  haben  wir 
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an  der  gegentheiligen  Erscheinung  bei  den  absolut  sterilen 
Bastarden  einen  merkwürdigen  Beweis.  Bei  NicoHana  pani- 
€Ulai0'Lang$dor/H ,  quadrivalvi-gluHnosa ,  glutinosO'inacropkylla, 
vincaefloro^quadrivalvis  fallen  die,  sich  selbst  überlassenen  ganzen 
Blumen  gleich  nach  der  BlQthe  unverdorben  ab:  sie  erhalten  sich 
aber  nach  der  Bestänbung  der  Narben  mit  einem  von  den  stamm- 
elterlichen Pollenarten  mehrere  Tage  länger  frisch  am  Stocke,  als 
wenn  sie  nicht  auf  die  angegebene  Weise  bestäubt  worden  und 
sich  selbst  überlassen  geblieben  waren,  und  setzen  sogar  zu- 
weilen unvollkonunene  Früchte  an,  wie  wir  dies  an  dem  absolut- 
sterilen Lychmcucubalus  beobachtet  haben.  Die  Dauer  dieser 
Blumen  von  total  unfruchtbaren  Bastarden  wird  daher  durch 
diese  Bestäubung  mit  stammväterlichem  oder  stammmütterlichem 
Pollen,  statt  wie  bei  den  fruchtbaren  Arten  verkürzt  zu  werden, 
verlängert  (^^).  Der  Pollen  scheint  also  in  diesem  Falle  eine 
erhaltende,  belebende  Wirkung  zu  haben;  wenn  er  gleich  bei 
sehr  vielen  Bastarden  sonst  nicht  einmal  eine  unvollkommene 
Befrachtung  bewirkt.  KOlreoter  (^)  hat  diese  Wirkung  des  stamm- 
elterHofaen  Pollens  ebenfalls  beobachtet. 

2)  Die  belebende  Kraft  des  Pollens  zeigt  sich  vorzüglich 
bei  der  unvollkommenen  Befruchtung,  und  ist  nur  ein  geringerer 
Grad  seiner  schaffenden  Wirkung:  indem  der  fremde  Pollen  die 
Eichen  im  Ovarium  nur  zur  Belebung  und  Entwickelung  der 
äusseren  Umhüllungen  der  Samen  in  verschiedenen  Graden  ihrer 
Ausbildung  erweckt,  aber  nicht  so  viel  Kraft  besitzt,  einen  £m- 
br^fo  in  dem  Samen  zu  erzeugen. 

Man  konnte  versucht  werden  (^^,  die  Ergebnisse  der  Hen- 
8CHEi.'schen  Versuche,  nach  welchen  fremder  Pollen  keine  modi- 
ficirte  Formen,  sondern  reine,  der  Mutter  vollkommen  gleiche 
Typen  hervorzubringen  schien  (*'),  als  Beweise  für  die  blos  be- 
lebende Kraft  des  Pollens  anzusehen,  wo  sogar  aller,  fast  ver- 
dorbener Pollen  des  Verbascum  condensatum  die  Eichen  des 
Tropaeokim  majus,  und  der  Pollen  verschiedener  Gewächse  von 
verschiedenen  Gattungen  und  Familien  einander  befrachtet,  und 
lauter  Pflanzen  von  reiner  mütterlicher  Form  hervorgebracht 
haben  sollte,  alle  mit  dem  glücklichsten  Erfolg,  wieder 
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Verfasser  (^  sagt:  ^Dnter  Entstehung  der  yollstandig- 
sten  Früchte  mit  nicht  blos  keimfähig  aussehenden, 
sondern  durch  das  Keimen  als  vollständig  erwiese* 
nen  Samen.**  Es  ist  aber  von  uns  schon  anderwärts  (*^)  ge- 
zeigt worden,  dass  alle  diese  vermeintliche  Fremdbefruchtungen 
keine  Bastard-,  sondern  lauter  Afterbefruchtungen  waren. 

Im  Beginn  unserer  künstlichen  Befruchtungsversuche  sind 
uns  selbst  ein  paar  solcher  täuschenden  Resultate  irorgekom- 
men  (»®).  1)  Im  Jahr  1826  wurde  Nicotiana  rusUca  an  16 
castrirten  Blumen  im  Freien  mit  dem  Pollen  des  Hyo$cymim» 
palliduM  bestäubt  und  hieraus  acht  Früchte  erhalten;  von  fünf 
derselben  lieferten  die  Samen  die  reine  NicoHana  rusNca  wA 
vollkommener  Fruchtbarkeit;  von  den  anderen  drei  Früchten  gaben 
die  Samen  nur  vier  Pflanzen  von  dem  Typus  der  N.  rmtUco^ 
paniculaia.  Zahlreiche,  im  folgenden  Jahr  mit  möglichster  Ge- 
nauigkeit und  Vorsicht  angestellte  Versuche  blieben  sänuntUeh 
fruchtlos;  was  wir  für  einen  unzweideutigen  Beweis  ansehen, 
dass  das  Ergebniss  des  ersten  Versuchs  der  Aflerbefruchtung 
durch  andere,  in  der  nahen  Nachbarschaft  blühende  Blumen  der 
JV.  paniculata  im  Freien  zuzuschreiben  war.  —  2)  NicoUana  pam- 
culala  hatten  wir  an  31  castrirten  Blumen  in  demselben  Jahr 
mit  dem  Pollen  der  Jf.  quadrivalvis  im  Freien  bestäubt:  es  wur- 
den nur  zwei  Früchte  erhalten:  die  Samen  der  einen  lieferten 
die  reine  paniculata  in  fünf  Exemplaren  mit  vollständiger  Frucht- 
barkeit: die  Samen  der  anderen  Frucht  gaben  acht  Pflanzen,  wo- 
von fünf  die  reine  paniculata  und  drei  der  Bastard  paniculattH 
Langsdorß  waren:  weicht  höchst  wahrscheinlich  durch  eine  in 
der  Nähe  blühende  N.  Langtdorfii  erzeugt  worden  waren.  — 
3)  Nicotiana  latissima  im  Jahr  1830  an  fünf  Blumen  nach  ge- 
schehener Castration  mit  dem  Pollen  der  acuminata  bestäubt  gab 
ebensoviele  Früchte  von  ungleicher  und  unvollkommener  Aus- 
bildung: drei  derselben  hatten  lauter  taube  Samen,  von  welchen 
keine  einzige  Pflanze  aufging :  von  den  Samen  der  zwei  anderen 
Früchte  erhielten  wir  von  der  einen  sieben,  von  denen  der 
anderen  nur  eine  einzige  Pflanze :  alle  diese  Pflanzen  waren  aber 
die  reine  Mutterpflanze  mit  voUkommener  Fruchtbarkeit«     Wie- 
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derboKe  Versuche  an  12  Blumen  mit  dem  Pollen  der  N,  acu" 
mmata  gaben  zwar  im  Jahr  1832  ebensoviele  kleine  unvollkom- 
mene Früchte:  sie  enthielten  aber  lauter  taube  Samen,  und  es 
ging  keine  einzige  Pflanze  von  denselben  auf:  was  wir  ebenfalls 
lur  einen  Beweis  der  Aflerbefruchtung  des  ersten  Versuchs  an- 
sehen. Wiederholte  Versuche  mit  den  nämlichen  Arten  haben 
aufs  Klarste  gezeigt,  dass  hier  blose  Afterbefruchtungen  unter- 
loffen  waren,  und  dass  bei  solchen  Versuchen  die  Isolirung  der 
Versuchsexemplare  absolut  nothwendig  ist.  Wenn  daher  Prof. 
HfiBscHEL(^^)  behauptet,  dass  die  Frucht  keiner  besonderen  männ- 
lichen Belebung  an  der  Mutterpflanze  bedürfe ,  und  (''^)  dass  es 
ein  constatirtes  Faktum  seie,  dass  Pflanzen  ohne  vorhergehende 
Bestäubung  vollständige  Früchte  tragen  können;  so  hat  dies 
zwar  in  einzelnen  Fällen  in  Beziehung  auf  die  äussere  Form 
seine  Richtigkeit  ('^) :  aber  nicht  auf  die  normale  Ausbildung 
keimungsfahiger  Samen  und  die  Erzeugung  eines  Embryo. 

Wir  fügen  noch  ein  besonderes  Beispiel  zu  den  eben  be- 
schriebenen hinzu,  welches  auf  eine  blose  Belebung  der  Eichen 
durch  fremden  Pollen  mit  müllerlichem  Typus  der  Nachkommen 
gedeutet  werden  könnte.  Lychnis  flo$  cuculi  wurde  an  10  castrir- 
ten  Blumen  mit  dem  Pollen  des  CucubalUi  Behen  Lim.  bestäubt : 
es  wurden  sieben  Früchte  mit  mehreren  vollkommenen  Samen 
erhalten,  welche  lauter  der  Mutter  vollkommen  gleiche  und 
fruchtbare  Pflanzen  lieferten  bis  auf  ein  einziges  Individuum, 
welches  in  einen  Topf  verpflanzt  wurde.  Dieses  Exemplar,  wel- 
ches in  dem  ganzen  Habitus,  in  Wuchs  und  Blumen  ganz  mit 
der  Mutterpflanze  übereinkam ,  hatte  aber  in  den  Blättern ,  ihrer 
Ge-stalt,  Grösse  und  bestäubten  Ueberzug  (der  Glaucilies)  mit 
den  Blättern  des  Cucubalua  Behen  die  überraschendste  Ueberein- 
kunfl.  Da  nun  dieses  einzige,  in  allen  übrigen  Theilen  neben 
vollkommener  Fruchtbarkeit  ganz  mütterliche  und  nur  in  den 
Blättern  abweichende  Exemplar  mit  vielen  anderen  der  Mutter 
ganz  identischen  aus  einer  und  derselben  Zeugung  hervorging: 
so  kdnnen  wir  an  ihm  keinen  hybriden  Ursprung  erkennen; 
sondern  finden  in  ihm  eine  blose,  durch  äussere  Einflüsse  her- 
vorgebrachte Varietät:  um  so  mehr,  als  aus  mehrere  Jahre  hinter 
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einander  yersuchten  Bestäubungen  niemals  mehr  ein  solches  Pro- 
dukt erhalten  wurde :  wir  müssen  also  die  Erzeugung  des  müt- 
terlichen Typus  aus  den  erhaltenen  Samen,  sowie  die  einzelne 
Yarietät  nicht  einer  belebenden  Kraft  des  fremden  Pollens  mit 
unverändertem  mütterlichem  Typus,  sondern  einer  Afterbefmch*' 
tung  mit  dem  eigenen  Pollen  durch  mangelhafte  Castraüon  am 
so  zuverlässiger  zuschreiben ,  als  die  Castration  der  Lycknis  flog 
cucuH  sehr  schwierig  ist. 

Ob  der  sonst  impotente  Pollen  der  Hybriden  dennoch  einen 
gewissen  Grad  von  einer  belebenden  Wirkung  auf  die  weiblichen 
Organe  seiner  Pflanze  besitze,  wie  wir  aus  der  häufig  vorkom- 
menden Frucht-  und  Samenbildung  der  Bastarde  früher  anzuneh- 
men geneigt  waren  (^*)  nach  den  analogen  Fällen  bei  der  unvoll- 
kommenen Bastardbefruchtung ,  wo  sonst  potenter  Pollen  doch 
nur  unvollkommene  Früchte  und  Samen  erzeugt,  bezweifeln  wir 
jetzt,  und  schreiben  diese  Erscheinung  vielmehr  dem  Fruchtungs- 
vermögen zu  (^*);  weil  wir  uns  überzeugt  haben,  dass  die  meisten 
absolut  sterilen  Bastarde  gar  keinen  Pollen  erzeugen,  und  doch 
je  nach  der  Art  bald  vollkommenere,  bald  minder  vollkommene 
Früchte  und  Samen  hervorzubringen  vermögen,  wie  z.  B.  die 
I>t^tYa/}«-Bastarde. 

3)  Die  schaffende  Kraft  des  Pollens  spricht  sich  am 
bestimmtesten  in  der  wirklichen  Befruchtung  der  Eichen  durch 
die  Erzeugung  keimungsfähiger  Samen,  und  die  Bildung  eines 
Embryo  aus;  denn  durch  das  einfache  Frucht ungsvermögen  der 
Gewächse  können  in  gewissen  Fällen  wohl  Früchte  und  Samen 
der  äusseren  Form  nach  entwickelt  werden,  aber  ohne  Pollen 
kann  niemals  ein  Embryo  {^^  entstehen.  Bei  der  Genesis  de» 
Keims  selbst  ist  bei  den  einen  Arten  mehr  das  väterliche,  bei 
anderen  mehr  das  müUerliche  Element  wirksam,  wonach  die 
Typen  sich  in  der  Folge  nach  morphologischen  Gesetzen  bilden 
und  entwickeln. 

Ueber  die  Entstehung  des  Embryo  bei  den  Pflanzen  ver* 
weisen  wir  auf  unsere  frühere  Abhandlung  (*')  und  die  Zusam- 
menstellung der  verschiedenen  Theorien  und  Hypothesen  von 
Prof.  Berähardi  in  Erfurth  (^).    Es  ist  aber  unrichtig,  wenn  dieser 
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Botaniker  behauptet,  dass  die  Mutter  mehr  zur  Zeogoag  des 
Embryo  beitrage,  als  der  poUinSre  Befruchtungsstoff  ('^ ;  die 
Erscheinungen  bei  der  Kreuzung  wideriegen  diese  Meinung  am 
deutlichsten. 

4)  Es  ist  uns  noch  die  formbestimmende  Wirkung  des 
Pollens  bei  der  Bastardbefruchtung  zu  untersuchen  übrig:  wir 
haben  sie  in  zweifacher  Beziehung  zu  betrachten :  A)  in  Hinsicht 
der  äusseren  Verhältnisse  der  durch  die  Bastardbefruchtung  un- 
mittelbar erzeugten  Früchte  und  Samen,  und  B)  in  Hinsicht  der 
Tjpen,  welche  aus  diesen  Samen  durch  das  Keimen  und  die 
weitere  Entwickelung  der  daraus  hervorgegangenen  Pflanzen  ge- 
bildet werden. 

A)  Gewöhnlich  erleidet  die  mütterliche  Anlage  der  Früchte 
und  Samen  durch  die  Fremdbestäubung  und  unmittelbare  Bastard- 
befruchtung weder  in  Form,  noch  Grösse,  noch  Farbe  eine 
Veränderung,  wie  wir  schon  früher  ausgesprochen  haben  (*®). 
Verschiedene  Botaniker  versichern  aber  gewisse  Erscheinungen 
beobachtet  zu  haben,  woraus  sie  den  Schluss  gezogen  haben, 
dass  fremder  Pollen  vermögend  seie,  die  Qualität  nicht  nur  der 
Samen,  sondern  auch  der  Früchte  in  der  ersten  ursprünglichen 
Bastardzeugung  abzuändern  und  zu  modi&ciren. 

Bhadley  (1721)  erzählt  nach  Diel's  (*')  Zeugniss  von  einem 
Apfel,  der  auf  der  einen  Seite  süss  und  auf  der  anderen  sauer 
war,  und  auf  jener  durchs  Kochen  weich,  auf  dieser  aber  hart 
wurde:  er  erklärte  dieses  schon  damals  als  eine,  durch  eine 
fremde  Befruchtung  bewirkte  Erscheinung. 

Dr.  Mauz  (1824)  (^^)  castrirte  viele  hundert  Blüthen  an  einem 
Bimbäumchen,  welches  mitten  in  einem  Garten  stand,  wo  noch 
eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Obstarten  blüthen,  und  Hess 
dieselben  der  zufälligen  Befruchtung  über.  Das  Bäumchen  setzte 
viele  Früchte  an,  und  die  verschiedene  Form  und  Farbe  der 
Birnen  seie  jedem,  der  dieselben  sah,  etwas  Räth^elhaftes  ge- 
wesen. Wenn  gleich  Prof.  Wiegmahn  (^')  es  für  wahrscheinlich 
hält,  dass  dieser  Erfolg  dem  Einflüsse  des  fremden  Pollens 
zuitaschreiben  seie:  so  möchten  wir  doch  noch  sehr  bezweifeln, 
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dass  bei  diesem  Yersach  mit  der  nothigen  Yorrieht  and  Ge- 
nauigkeit yerfohren  worden  ist;  wiewohl  das  sogleich  tod  dem 
Apfel  Yon  St.  Valery  anxuführende  Beispiel  toq  gleidier  Be- 
deutung ist. 

Sageret  (1825)  (^^)  vermothet,  dass  die  verschieden  gefärbten 
Beere  an  den  Trauben»  oder  die  verschiedenen  Farben  von  Blumen 
an  einer  und  derselben  Pflanze ,  z.  B.  der  Rose  des  Yilmorin, 
von  Levcojen,  Aurikeln  u.  s.  w.  theils  durch  Attavismus,  theils 
durch  Bestäubung  mit  fremdem  Pollen  entstanden  seien. 

Püvis  {De  la  degeneration  1837)  (^*)  nimmt  an:  (s.  oben 
Gemischte  Bastardzeugung  S.  56)  dass  die  Umhüllung 
der  Frucht,  das  Pericarp,  ja  der  Same  im  Ganzen  durch  fremde 
Befruchtung  modificirt  werde:  er  halt  die  Angabe  von  Gärtnern, 
dass  die  Melonen  in  ihren  Qualitäten  schon  in  dem  Jahr  ihrer 
Aussaat,  durch  den  Pollen  der  Cucumer,  der  Kurbse  aus  der  Nach- 
barschaft modificirt  und  alterirt  werden  können  für  richtig:  und 
fuhrt  als  ferneres  Beispiel  den  Apfelbaum  von  St.  Yalery  an,  welcher 
durch  künstliche  Bestäubung  seiner  Blumen  mit  fremdem  Pollen 
verschiedene  Produkte  liefere.  Endlich  erwähnt  er  noch  zur 
Unterstützung  seiner  Meinung  eine  Beobachtung  seines  Freundes 
Dübost,  von  einer  grauen  Reinette,  von  weiss  colorirter  Farbe, 
und  wesentlicher  Yerschiedenheit  von  ihren  benachbarten  Früch- 
.  ten ,  welche  von  dem  Pollen  der  benachbarten  Apfelbäume  hätte 
herrühren  müssen  (**).  Endlich  behauptet  dieser  Agronom  (*^, 
dass  der  harte  Weizen  von  Afrika,  Taganrok.  Sicilien  und  von 
Smyma  seine  feste  Consistenz  und  halbe  Transparenz  dadurch 
verliere  und  eine  Undurchsichtigkeit  und  Weichheit  der  Kömer 
annehme,  dass,  weil  die  Körner  gleich  im,  ersten  Jahr,  d.  i.  in  dem 
nämlichen  ihrer  Aussaat,  diese  Consistenz  annähmen,  dies  durch 
das  Pflanzen  neben  weissem  Weizen  entstünde,  und  durch  fremden 
Pollen  bewirkt  werde :  einige  Körner  würden  auch  nur  theilweise 
in  ihrer  Substanz  modificirt.  Yon  dem  Mays  sagt  er,  dass  die 
Yeränderung  schon  im  ersten  Jahr  (also  gleich  durch  die  erste 
Zeugung)  noch  bedeutender  seie,  als  bei  anderen  Cereaiien, 
welche  erst  in  folgenden  Generationen  sich  verändern.  Die  Kolbe 
des  kleinen  May$  verlängere  sich,  die  Kerne  würden  grösser, 


Digitized 


by  Google 


75 

die  Farben  modiflcireQ  sich,  woraus  er  sohliessen  müsse,  dass 
Ton  dem  ersten  Jahr  ihrer  Zeugung  an  nicht  nur  der  Keim» 
nicht  blos  die  Theile  des  Samens,  die  ilin  umgeben,  sondern 
auch  die  Kolbe  und  selbst  die  Unterlage  der  Samen  ?erandert 
werde.  Diese  Beobachtungen  dienen  ihm  zur  Unterstütsung  der 
Meinung,  dass  durch  die  Bastardbefruchtung  (dan$  le$  croiss^^ 
mens)  der  Same  nicht  der  einzige  Theil  seie,  der  modificirt 
werde;  sondern  dass  auch  die  Frucht  vom  ersten  Jahr  an  ver- 
ändert werden  könne.  (Hieyon  weiter  unten.)  Wir  worden  ge- 
neigt sein,  zu  glauben,  dass  der  Verfasser  sieh  in  einem  Miss- 
Terständniss  hierin  befinde,  wenn  er  nicht  die  gedoppelte  Vater- 
schaft bei  den  Pflanzen  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem 
Vorhergehenden  gebracht  hätte.  Prof.  YiIiequam  fand,  wie  schon 
bemerkt,  diese  Art  des  Einflusses  des  fremden  Pollens  nicht 
ganz  unwahrsdieinlich,  aus  nachher  noch  zu  berührenden  Gründen. 

Sausbdbt  Tersichert,  an  Einem  Baum  Pfirschen  und  Nekta- 
rinen  erhalten  zu. haben:  er  schreibt  dies  der  unmittelbaren  Be- 
frtichtnng  durch  den  betreffenden  Pollen  zu.  Das  Faktische  wollen 
wir  gerne  zugeben:  die  Richtigkeit  der  Auslegung  müssen  wir 
aber  im  höchsten  Grade  bezweifeln. 

JouH  TimNER  (^^)  hat  Fälle  angeführt,  wo  von  zwei  nahe  bei 
einander  stehenden  Apfelbäumen  die  Frucht  des  einen  etwas 
vom  Geschmack,  der  Bildung  und  Farbe  des  andern  angenom- 
men habe;  was  er  einer  hybriden  Bestäubung  hat  zuschreiben 
wollen.  Aber  T.  A.  KKieai  {*^)  bemerkt  dagegen ,  dass  er  in 
himderttausendfältigen  Versuchen  keinen  solchen  Einfluss  der 
Bestäubung  auf  die  weibliche  Unterlage  wahrgenommen  habe. 

Vielleicht  möchte  auch  die  Frudit  von  Broisica  und  Ra- 
phanus,  welche  Saghuct  (^)  beschreibt,  hieher  zu  rechnen  sein: 
wovon  jedoch  weiter  unten  (von  der  Entstehung  und  Bil- 
dung der  Typen)  umständlicher  die  Rede  sein  wird. 

Wenn  wir  auch  alle  diese  angeführte  Tbatsachen  för  sieh 
nicht  in  Zweifel  ziehen  wollen :  so  finden  wir  doch  die  Erklärung 
derselben  durch  eine  unmittelbare  Einwirkung  fremden  Pollens 
auf  die  Blumen  der  Gewächse  unpassend:  indem  wir  die  ange- 
gebenen Verschiedenheiten  an  einer  und  derselben  Pflanze  keines* 
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wegs  ffir  eine  nnBuitelbare  Folge  des  fremden  Pdlens  ansehen 
können:  well  diese  verschiedenen  Erschemungen  seiner  allge» 
meinen  normalen  Wirkung  widersprechen;  wir  halten  sie  viel- 
mehr sam  Theil  für  besondere  morphologische  Erscheinungen, 
«um  Theil  für  Produkte  aus  zweiler  Generation,  oder  von  Varie- 
täten: wie  dies  vielfaltig  bei  den  verschiedenen  Varietäten  der 
Gattungen  von  Cucurbita  und  CucumU  angetroffen  wird. 

In  Hinsicht  der  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  und  Faibe 
der  Früchte  auf  Einem  Stamm  sind  nach  pomologischen  Beob- 
achtungen mehrere  Beispiele  bekannt,  dass  ein  und  derselbe  Ast 
eines  Baumes,  ohne  vorhergegangenes  Pfropfen  verschiedener 
Zweige  auf  denselben,  Früchte  von  verschiedener  Gestalt,  Farbe 
nnd  Geschmack  getragen  hat  Es  reihen  sich  diese  Erschei- 
nungen an  ganz  ähnliche  an,  welche  jedoch  mit  der  Befruchtung 
nicht  in  der  entferntesten  Verbindung  stehen:  nämlich  an  die- 
jenige, wo  sich  an  einem  und  demselben  Pflanzen -Individuum 
an  verschiedenen  Aesten  Blumen  und  Blätter  von  ganz  verschie- 
dener Gestalt  und  Farbe  entwickelt  haben.  So  sahen  wir  an 
einem  Stock  des  Pelarffonium  zonale^  ebenfalls  auch  Scbiiabk,  (^^) 
sich  einen  einzelnen  Ast  entwickeln,  welcher  Blätter  mit  weisser 
Einfassung  und  Blumen  von  höherem  Roth  hatte,  die  sich  neben 
den  normalen  Blättern  und  Blumen  mehrere  Jahre  unverändert 
erhalten  haben:  von  Levcojen,  Nelken,  Aurikeln,  Viola  tricolor^ 
Cheirantkus  Cheiri  u.  s.  w.  ist  das  Gleiche  längst  bekannt.  Man 
könnte  diese  Variation  bei  den  genannten  Pflanzen  der  Cultur 
zuschreiben ;  sie  wird  aber  auch  nicht  seilen  an  wildwachsenden 
Pflanzen  beobachtet:  so  haben  wir  aus  einer  und  derselben  Wurzd 
der  AchiUaea  Mülefolium  Stengel  mit  weissen  und  andere  nüt  stark 
rosenrothen  Bluroendolden  sich  entwickeln  gesehep(^^.  Die  Varia- 
bilität der  Farben  der  Blumen  ist  bei  den  Pflanzen  im  Laufe  der 
Vegetation  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung:  sie  wird  durch 
geringe  Verschiedenheiten  in  der  Cultur,  des  Bodens,  des  Stand- 
orts und  durch  künstliche  Befruchtung  in  der  Nachkommenschaft 
sehr  begünstigt  und  befördert. 

lieber  die  Veränderungen,  welche  die  Früchte  und  Samen 
der  weiblichen  Unterlage  in  ihren  äusseren  Verhältnissen,  Gestalt» 
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Grösse,  Farbe  u.  s.  w.  durch  die  Bastardbefruehtung  unmittelbar 
erleiden,  finden  wir  bei  dem  genauen  und  fleissigen  Beobachter 
KOuticTER  in  seinen  sSmmtlichen  Abhandlungen  nur  in  drei  Stellen 
eine  kurze  Erwähnung,  welches  von  demselben  bei  seinem  son« 
stigen  Scharfblick  und  grossen  Genauigkeit  zuverlässig  geschehen 
sein  wfirde,  wenn  er  eine  solche  unmittelbare  Veränderung  durch 
den  fremden  Pollen  bei  der  Bastardbefruchtung  nicht  nur  im 
Allgemeinen,  sondern  auch  in  einzelnen  Fällen  mehrmals  beob- 
achtet hätte.  Die  erste  Stelle  (^')  enthält  eine  blose  Andeutung 
eines  solchen  Einflusses,  wo  er  sagt:  „Ob  ich  gleich  an  ihnen 
(den  Bastardsämlingen  Ton  NicoHana  rU8Hco'-panic%Uata)  eben 
noch  nicht  Tiel  Besonderes  und  Fremdes  entdecken  konnte,  so 
hatte  ich  doch  z:wischen  dem  natürlichen  und  dem 
durch  Kunst  herrorgebrachten  Samen  schon  einen 
merklichen  Unterschied  gefunden.*'  Worin  aber  dieser 
Unterschied  der  Samen  bestanden  seie,  wird  nicht  näher  ange- 
geben ;  wobei  es  überdies  noch  zweifelhaft  ist,  ob  in  dieser  Stelle 
der  ursprüngliche  Bastardsame,  oder  vielmehr  der  Same  des  Bastards 
der  N.  ru^Ueo-paniculaia  ivt  verstehen  ist:  da  es  befremdend  ist, 
dass  KOlbiutsr  in  der  Folge  dieses  wichtigen  Umstandes  niemals 
mehr  von  der  Verbindung,  welche  er  oftmals  wiederholt  hat^ 
Erwähnung  gethan  hat.  Es  ist  uns  auch  bei  unseren  mit  dieseQ 
beiden  Pflanzen  oft  wiederholten  Versuchen  niemals  vorgekom«» 
men ,  dass  wir  einen  bemerkbaren  Unterschied  namentlich  in  der 
Grosse  der  Samen  von  den  natürlichen  wahrgenommen  hätten; 
was  auch  im  umgekehrten  Falle  statt  hatte :  wenn  nämlicb  Nica^ 
ämm  patäcuküa  mit  dem  Pollen  der  ruitica  befruchtet  worden 
war:  obgleich,  wie  bekannt,  beiderlei  Samen  in  Beziehung  der 
Grösse  sehr  verschieden  von  einander  sind:  der  mütterliche 
Typus  der  Frucht  wie  der  Samen  wurde  ^  in  den  reifen  und 
trockenen  Samen  nicht,  weder  im  ersten  Falle  verkleinert,  noch 
im  anderen  vergrössert  gefunden. 

Ganz  auf  gleiche  Weise  fanden  wir  es  bei  anderen  Arten 
von  Pflanzen,  welche  besonders  in  der  Grosse  und  Farbe  der 
Samen  bedeutend  von  einander  verschieden  sind,  wie  NicoL 
muKceöhm  nnd  glutiaoMa,  vincaeflora  und  LaHg$dorfii,  Lyclmk 
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iiuma  und  tespertina,  diese  beide  Pflanzen  mit  CtkmhaluB  vi$^ 
cosu$  oder  Agrostemma  Coronaria,  Geum  urhanum  und  rioaht 
fropaeolum  majus  und  minus  y  Lobelia  cardinalis  und  syphiiitic^ 
Rihes  mgrtm  und  mbnmy  MirahÜis  Jalapa  und  longißara:  bei 
ftUen  diesen  Pflanzen  und  ihren  Verbindungen»  me  in  den  om« 
gekehrten  Fällen  erhielt  sich  der  mütterliche  Typus  in  Gestalt 
und  Grösse  der  Früchte  und  Samen  unveränderL 

Bestimmter  spricht  sich  Kölreütkr  in  der  zweiten  Stelle  (^^) 
über  die  Samen  des  Dianthus  chinensis  9  mit  barbatm  cf  ans, 
wo  er  sagt:  ^dass  die  davon  erhaltenen  Samen  um  ein  Merk- 
liches grösser  und  von  einer  viel  dunkleren  Farbe 
als  die  Samen  der  Mutter  gewesen  seien.*^  Wir  können  diese 
Beobachtung  gleichfalls  bestätigen ;  müssen  aber  dabei  bemerken, 
dass  die  Samen  dieser  beiden  Arten  sowohl  in  Hinsieiit  ihrer 
Grosse,  als  auch  in  der  Farbe  häufig  variiren. 

"  Die  dritte  Stelle  betrifft  die  Samen,  welche  KOlreotsi  durdi 
die  Befruchtung  der  Lychnis  dmma  mit  dem  Pollen  des  Cucn^ 
hahi9  viscostis  erhalten  hat:  er  bemerkt  hierüber  Folgendes  (^): 
^Semina  colore  paulo  obscuriare  et  mmara  mihi  visa  eumi,  ^am 
isla  plantae  nahtraHa;  seminä  enim  Lycknilis  dioicae  maj^a 
quam  Cucubali  viseoei  magisque  cinerea  ^  Cucubali  viscosi  autem 
minor a  quam  LyckniHs  dioicae  magisqpe  fusea,  caeterum  quoai 
formam  utraque  inter  se  invicem  sat  eimiHa.*^  Hierüber  haben 
wir  zu  bemerken,  dass  wir  die  Samen  der  Lychnis  diuma  zwar 
meistens  schwarzbraun,  aber,  unbeschadet  ihrer  Keimnngsfahig- 
keit,  von  verschiedener  Färbung,  nämlich  von  aschgrauer  oder 
röthlich-brauner  Farbe  angetroffen  haben ;  daher  die  Farbe  dieser 
Samen  hierüber  nichts  entscheidet. 

Diese  allgemeine  Regel  der  UnverSnderliehkeit  der  Ei^en 
und  der  äusserlichen  Beschaffenheit  der  Samen  der  mütterlichen 
Unterlage  durch  den  fremden  Pollen  in  der  ursprünglichen  Ba- 
stardbefruchtung schien  uns  jedoch  in  folgenden  Verbindungen 
eine  Ausnahme  zu  erleiden :  NicoUana  quadrivcUvii  gab  mit  dem 
Pollen  der  glutinosa  etwas  kleinere  San^n,  als  der  mütterliche 
Typus  derselben  war:  Dianthus  »uperbm<i  mit  dem  deltoidescf 
gab  ebenfalls  kleinere  Samen  als  die  Mutier  hat:  aoffaUend  w<r 
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iä»  Yergrossening  der  Samen  des  D.  barbahu  9  durch  die  Be- 
frachtung mit  dem  Polten  des  harbaio^9uperhu$.  D.  puk^llu»  9 
mit  dem  Pollen  des  cauca$ieu$  lieferte  kleinere  Samen,  als  die 
der  Mutter  waren.  Dumikua  barbahi$  9  mit  jaj^onicu$  cf  gab 
grössere  Samen,  als  der  barbaius  gewöhnlieh  hat.  Verba$ctm 
fframidatum  9  mit  dem  Pollen  des  thapnforme  schien  unmittel- 
bar nach  der  Reifung  etwas  grössere  Samen  su  liefern,  als  die 
der  Mutter  waren;  sie  wurden  aber  nach  dem  völligen  Trock« 
nen  nach  ein  paar  Monaten,  (bei  der  Revision  der  Samen  vor 
dem  Einsäen)  von  der  nämlichen  Grösse,  wie  die  der  Mutter, 
gefunden.  Diese  Unterschiede  in  der  Grösse  der  Samen  aus  der 
ursprünglichen  Bastardbefruchtung  haben  wir  aber  in  den  ange«« 
führten  Beispielen  doch  niemals  so  bedeutend  gefunden,  dasa 
wir  sie  als  cpnstant,  sondern  vielmehr  als  sufallig  und  vorüber- 
gehend betrachten  möchten:  da  sie  mit  den,  in  der  unendlich 
grösseren  Mehrheit  unverändert  gebliebenen  Samen  im  Wider- 
sprach stehen:  so  dass  wir  diese  Verschiedenheiten  in  der  Grösse 
der  ursprünglichen  hybriden  Samen  von  denen  der  reinen  müt- 
terlichen Stammarten  nicht  als  unmittelbare  Folge  der  Bastard- 
befruchtung ansehen  können. 

Um  über  den  behaupteten  Einfluss  des  fremden  Pollens  bei 
der  Bastardbefruchtung  auf  die  äusserlichen  Verhiltnisse  der 
Eichen  und  Samen  der  weiblichen  Unterlage  mehr  Gewissheit 
und  Bestimmtheit  su  erlangen,  versuchten  wir  Arten  aus  der 
Gattung  Oertothera  mit  verschieden  gebildeten,  nämlich  nüi 
eekigen  rauhen,  und  runden  glatten  Samen  gegenseitig  zu  be* 
fruchten,  z.  B.  0.  fruticosa  mit  biennig:  parviflara,  nocturna^ 
rkuocarpa  und  bienm$  mit  RomanzovH:  jfiauca  mit  noctmmM  und 
umgekehrt:  es  fand  aber  nur  eine  Verbindung  zwischen  folgen- 
>  den  Arten  mit  gleich  gebildeten  Samen  statt:  nämlich  rauhe  mit 
rauhen  0.  nocturna  und  parviflora,  nocturna  und  viUoBüf  vmi 
glatte  mit  glatten  0.  gtauca  und  pumila.  Auch  unter  den  Alten 
der  QenoUiera  mit  gleidi  geformten  Samen,  rauhen  und  eoUgeo^ 
wie  glatten  und  runden,  haben  wir  sehr  wenig  Fähigkeit  zur  Bastard- 
verbindui^  angetroffen;  so  dass  uns  nur  die  vorhin  genannten  Um 
jetzt  gefangen  aind,  mid  daher  hieraus  kein  Schloss  zu  sieben  isl. 
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Noch  Tiel  iveiiiger  theilte  eine  samenreiche  Art  durch  deo 
Pollen  einer  weiblichen  Unterlage  mit  geringerer  Samenanlage 
die  Fähigkeit  mit»  eine  grössere  Anzahl  Ton  Samen  zur  Voll- 
kommenheit und  Reife  zu  bringen:  indem  dieses  von  dem  Grad 
der  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten  abhingt,  und  die.nor* 
male  Anlage  der  Eichen  im  Fruchtknoten  unmöglich  vermehrt 
werden  kann.  Nur  die  neue  Zeugung  in  der  zweiten  Genera- 
tion der  Bastarde  vermag  die  Form  der  Früchte  und  ihre  Samen- 
anlage zu  verändern. 

Th.  Ahdb.  Knight  stellte  im  Jahr  1787  Versuche  mit  PUum 
BoUvurn  fructu  alba  {Common  white  Pea)  und  P.  saävum  frudu 
einer o  (Gray  Pea)  an,  welche  erst  im  Jahr  1799  (^)  bekannt 
gemacht  wurden,  worüber  er  bemerkte:  dass  die  aus  diesen 
künstlichen  Befruchtungen  erhaltenen  Hülsenfrüchte  nicht  merk- 
lich von  den  bei  dieser  Varietät  (Pistnn  album)  gewöhnlichen 
Samenkapseln  verschieden  gewesen  seien;  woraus  er  den  Schluss 
zog,  dass  es  wahrscheinlich  seie,  dass  die  äussere  Hülle  des 
Samens  von  Pieum,  wie  er  auch  bei  anderen  Pflanzen  gefunden 
habe,  ganz  von  den  weiblichen  Organen  gebildet  werde.  Von 
der  Veränderung  der  Farbe  der  Samen  geschieht  hier  keine 
Erwähnung:  doch  ist  von  Khight  zu  erwarten,  dass  ihm  dieselbe 
nicht  entgangen  sein  würde:  wenn  sie  sich  wirklich  bei  seinen 
Erbsen  vorgefunden  hätte.  In  einer  später  erschienenen  Abhand- 
lung dieses  berühmten  landwirthschafllichen  Schriftstellers  (^^ 
wird  der  Veränderung  der  Farbe  der  Samen  der  Erbsen  durch 
künstliche  Fruchtbestäubung,  jedoch  erst  in  der  zweitenGe- 
neraJtion,  gedacht 

Prof.  A.  F.  WizwAHN  (^  hatte  weisse  Felderbsen  {Piium 
eaäüum  agrarium  eemine  Mo)  und  gemeine  Wicken  {Vicia  eaiipa)^ 
gemeine  Wicken  {Vicia  satwa)  und  Linsen  {Ervum  L^im),- Gar« 
tenbohnen  {Vicia  Faba  hortentis)  und  gemeine  Wicken  {Vida 
eativa),  und  Feldbohnen  von  isabellgelber  Farbe  {Vicia  Fabaß 
equina)  und  gemeine  Wicken  {Vicia  iotiva)  unter  einai\der 
ins  Freie  ausgesät,  und  gleich  im  ersten  Ertrage  Samen  von 
ganz  verschiedener  Gestalt  und  Farbe  von  denen  erhalten,  wdche 
bei  den  ausgesäten  Arten  stattfand  (^^;  er  zog  hieraus  den  Sdiluss: 
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dass  der  Pollen  bei  Fkum  und  Vicia  gleich  in  der  ersten  ursprüng- 
lichen Zeugung  Termögend  seie,  den  mütterlichen  Typus  der 
Samen  in  seinen  Susserlichen  Verhältnissen,  nämlich  in  der 
nrsprönglichen  Gestalt  und  Farbe  abzuändern,  und  dehnte  diesen 
Schluss  auf  die  ganze  Familie  der  Leguminosen  aus.  —  Den- 
selben Einfluss  des  fremden  Pollens,  dass  er  nicht  nur  den  Samen, 
sondern  auch  die  äussere  Umhüllung  desselben  und  die  Frucht 
überhaupt  gleich  nach  der  ursprünglichen  Bastardbefruchtung 
modificiren  könne,  behauptet  Püvis  (***)  auch  von  den  Cerea- 
lien.     (S.  oben  S.  75.) 

Diese  Erfahrungen  Wib6mahr*s  konnten  aber  nicht  als  un- 
zweifelhafter Be^efs  gegen  unsem  allgemeinen  Satz  gelten,  dass 
der  fremde  Pollen  die  äusseren  Qualitäten  der  Samen  der  weib- 
lichen Unterlage  nicht  verändere;  weil  die  Versuche  nicht  unter 
solchen  Umständen  angestellt  worden  waren,  dass  dabei  keine 
Irrung  oder  Täuschung  und  überhaupt  kein  fremder  Einfluss  hätte 
stattfinden  können;  wir  beschlossen  daher  im  Sommer  1829  ge- 
naue Versuche  mit  der  grösslen  Vorsicht  anzustellen,  deren  yor- 
läufige  Resultate  wir  früher  bekannt .  gemacht  haben  (^').  Zu 
diesem  Ende  wurden,  um  der  Resultate  vollkommen  gewiss  zu 
sein,  zwei  Reihen  von  Versuchen  angestellt,  in  deren  einen  die 
ersten  sich  entwickelnden  Blumen  castrirt  und  mit  dem  frem« 
den  Befruchtungsstoff  belegt  worden  waren:  die  später  nachge- 
kommenen Blumen  aber  unter  den  gleichen  Umständen  der 
Selbstbefruchtung  überlassen  blieben.  In  der  zweiten  Reihe 
dieser  Versuche  wurden  die  ersten  Blumen  dem  freien  Frucht- 
ansatz überlassen;  die  sich  am  Ende  der  Vegetationsperiode  ent- 
wickelten Blumen  aber,  wie  die  in  der  ersten  Reihe,  mit  aller 
Vorsicht  castrirt,  und  hierauf  mit  dem  fremden  Pollen  bestäubt 
Die  der  Selbstbefruchtung  überlassenen  Blumen  gaben  ohne  alle 
Ausnahme  Samen  von  derselben  Qualität,  wie  die  reinen  Arten/ 
Zu  diesen  Versuchen  wurde  1)  Pisum  $atk>tm  luteum  (Pariser 
Wachserbse),  2)  P.  stUwum  macrospermum  (Rothblühende  Zucker* 
erbse),  3)  F.  iativurn  nanum  repena  (Kriechende  Erbse  mit 
weisser  Blüthe  und  gelbem  Samen)  und  4)  F.  $aHvum  viride 
C.  F.  T.  OiUiTHiB,  Bastardxeagoni^*  6 
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(Frühe  grüne  Brockelerbse)  verwendet:  lauter  cofistatite  und  aus- 
geteicbnete  Varietäten  dieser  Gattung. 

I.  Pisum  gativum  luteum  (Pariser  Wachserbse)  toh 
hohem  Wuchs  mit  weisser  Blütbe,  die  Blätter  leicht  weiss 
gefleckt,  mit  runden,  walzenförmigen,  nicht  sehr  langen  Hül- 
senfrüchten. 

a)  Vier  Blumen  mit  dem  Pollen  des  P.  macrospermum  be- 
fruchtet-gaben  vier  vollkommene,  von  denen  der  Mutter  nicht 
im  mindesten  verschiedene,  spröde  Hülsenfrüchte.  Die  erste 
Frucht  enthielt  6,  die  zweite  3,  die  dritte  3,  die  vierte  4  voll- 
kommene, ganz  runde,  kuglige  Samen  von  rein  gelberFarbe, 
sie  waren  nicht  grünlich  angelaufen,  und  von  derselben  Gestalt 
und  Grösse  wie  die  natürlichen. 

b)  Von  derselben  Art  wurden  fünf  Blumen  mit  dem  Poltea 
des  Pi9um  aalimtm  viride  nach  geschehener  Castration  bestäubt. 
Die  erhaltenen  Hülsenfrüchte  waren  denen  der  Mutter  vollkonn-' 
men  gleich.  Die  erste  Blume  lieferte  4  grosse,  vollkommene, 
ovalrunde  Samen  von  gleicher  Grösse  wie  die  natürlichen,  von 
grünlich-gelber  Farbe.  Die  zweite  Frucht  enthielt  6 
vollkommen  kuglige  Samen  von  schmutzig-gelber  Farbe 
oder  einem  schmutzig-grünlichen  Anflug,  welcher 
sieh  bei  völliger  Trockenheit  der  Samen  wiederum  verloren  hat. 
Die  dritte  Frucht  enthielt  nur  einen  einzigen  vollkommenen 
Samen  von  grünlich-gelber  Farbe  wie  die  Samen  der 
ersten  Frucht.  Die  vierte  Blume  fiel  unbefruchtet  ab.  Die 
fünfte  Blume  gab  eine  kleine  Frucht,  sie  enthielt  aber  einen 
vollkommenen  kugligen  Samen  von  bleibender  grünlich -gelber 
Farbe.  Alle  diese  Samen  haben  im  folgenden  Jahr  (1830)  gut 
gekeimt  und  schöne  gesunde  Pflanzen  geliefert. 

o)  Von  sieben  Blumen,  welche  mit  dem  Pollen  des  La-« 
tkyrui  odorahis  bestäubt  worden  waren»  setzten  zwar  fünf 
Früchte  an,  welche  sich  aber  nicht  weiter  entwickelt  haben; 
sondern  in  8  und  10  Tagen  nach  der  Bestäubung  abgefallen  sind. 

U.  Piaum  satittm  macro$permum  von  sehr  hohem  Wuobs 
mit  purpurfarbiger  Blume,  in  welcher  die  Staubbeutel  bei  noch 
ungefärbten  und   enggeschlossenen  Blumen  sehr  frühzeitig  voll- 
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kommett  entwickelt  sind:  die  Hülsen  gross»  cyliodriseh,  runx- 
Uch,  mit  grossen  und  uneben  werdenden»  uorein  grünlich* 
gelben  Samen. 

a)  Mit  dem  Pollen  des  Pi$um  $ativum  tuinom  repen$  (mit 
weisser  Blame,  walzenförmiger  kurxer  Hülse  imd  gelben  Samen) 
in  Tier  Blumen  bestSubt  reiften  drei  Früchte  ohne  die  geringste 
Abweichung  von  dem  mütterlichen  T^pus.  Die  erste  Frucht 
hatte  vier  grosse,  durchs  Trocknen  unregelmässig  kuglig  gewor« 
dene,  etwas  mehr  schmutzig- gelbliche  Samen,  als  die  der  müt- 
terlichen Unlerlage,  welche  mehr  grünlich  sind.  Die  zweite 
Frucht  enthielt  vier  Samen  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit  und 
Farbe  wie  in  der  vorigen.  Die  dritte  kam  mit  vier  Samen 
nicht  zur  Vollkommenheit.  Die  vierte  Frucht  enthielt  ebenfalls 
vier  Samen,  welche  in  keiner  Hinsicht  von  denen  der  vorherigen 
abwichen. 

b)  Pisum  sativutn  viride  (mit  weisser  Blume  und  grünen 
Samen),  vier  mit  dessen  Pollen  bestaubte  Blumen  gaben  vier 
Früchte,  a)  mit  6,  b)  mit  7,  c)  mit  5  und  d)  mit  4  Samen» 
Die  Hülsen  schienen  anianglich  mehr  cylindriscb:  bei  vollkom- 
mener Reife  und  ganzlichem  Eintrocknen  der  Hülsen  und  der 
Samen  war  aber  k^in  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den 
natürliehen^  (mütterlichen)  und  den  durch  Bastardbefrucbtung  ent- 
standenen mehr  zu  .entdecken:  nur  dass  die  Bastarderbsen  etwas 
mehr  rund  und-  weniger  uneben  zu  sein  schienen :  die  Farbe  war 
nicht  verschieden. 

c)  £ine  Blume  mit  dem  Pollen  des  Laikgrus  odoratum  be- 
stäubt setzte  zwar  eine  Frucht  an,  welche  aber  bald  untollkom- 
men  eoiwickelt  und.  klein  abfiel. 

d)  Vier  Blumen  mit  dem  Pollen  der  Vicki  Faha  bestäubt 
telen  nach  eilf  Tagen  verdorrt  und  ohne  ein  Zeichen  einiger 
Entwickelung  des  Ovariums  ab. 

III.  Piium  sativum  nanum  repena  (mit  weisser  Blüthe,  zu 
Anfang  cylindriscber,  dann  membranös,  etwas  zusammengedrückt 
werdender  Frucht  und  gelben  Samen). 

a)  Sechs  Blumen  mit  dem  Pollen  des  Pisum  sativum  viride 
bestaubt    gaben    sechs ,    den   mütterlichen  vollkommen  gleiche 
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Hühenfrttchte,  wotod  l)fQDf  kuglige,  glatte,  etwas  schmotdg-grfiiie 
Samen  enthielt,  aber  Ton  entschieden  mehr  grüner  Farbe,  als  in 
den  Ton  drei,  vier,  fünf  and  sechs;  nach  der  erlangten  ToUkom* 
roenen  Trockenheit  dieser  Samen  waren  sie  so  entschieden  grün 
geworden,  dass  sie  von  den  natürlichen  nicht  mehr  unterschieden 
werden  konnten.  2)  hatte  drei  vollkommene  Samen  von  schmntzig- 
gelber  Farbe,  welche  sich  nach  erlangter  völliger  Trockenheit  der 
Samen  in  eine  schmutzig  graulich- gelbe  verwandelte,  ohne  einen 
deutlichen  grünen  Anflug.     3)  mit  drei  Samen  wie  die  vorigen. 

4)  zwei  Samen,   welche  durch   häufigen  Regen  verdorben  sind. 

5)  mit  fünf  vollkommenen,  schmutzig  grünlich  -  gelben  Samen, 
deren  grünliche  Tinte  nach  zwei  Monaten  und  völligem  Eintrock- 
nen nicht  mehr  zu  erkennen  war.  6)  hatte  fünf  sehr  vollkom- 
mene,  kuglige,  nicht  entschieden  gelbe,  sondern  gelblich- grün- 
Hohe  Samen,  welche  nach  zwei  Monaten  die  gleiche  Farbe 
angenommen  hatten,  wie  die  vorigen. 

IV.  Pi$um  sativum  viride  (mit  kurzer  cjrlindrischer  Hülse 
und  bleuen  oder  grünen  Samen). 

a)  Mit  dem  Pollen  des  Pi$um  $ativum  luteum  in  einer  ein- 
zigen Blume  bestfiubt,  lieferte  eine  vollkommene,  der  mülier- 
lichen  gleiche  Hülsenfrucht  mit  einem  einzigen  vollkommenen 
Samen,  welcher  zwar  nicht  entschieden  gelb,  aber  noch'weniger 
blau  oder  grün ,  sondern  schmutzig  gelb ,  also  doch  ohne  Wider- 
rede in  der  Farbe  verändert  war:  da  die  der  Selbstbefirachlung 
überlassene  Blumen  lauter  grüne  oder  blaue  Semen  liefSsrten. 

b)  Pisum  sativum  macrospermum  von  fünf  mit  dem  Pollen 
dieser  Art  bestaubten  Blumen  wurden  vier  vollkommene  Früchte 
erhalten,  die  fünfte  war  verdorben.  1)  Eine  vollkommen  ent- 
wickelte Frucht  von  derselben  Gestalt,  wie  die  mütterliche,  hatte 
fünf  vollkommene,  kuglige,  gelbe  Samen.  2)  Eine  ganz  kleine 
Hülse  mit  zwei  Samen ,  wovon  nur  ein  einziger  vollkommen  und 
von  gelblicher  Farbe  war:  der  andere  nicht  zur  Vollkommenheit 
gekommene  Same  war  grün  geblieben.  3)  Eine  etwas  kleinere 
Frucht,  als  die  aus  natürlicher  Befruchtung,  mit  drei  blassgelben, 
vollkommenen  Samen.  4)  Von  gleicher  Grösse,  wie  die  vorige 
Frucht,  mit  zwei  vollkommenen  blassgelben  Samen. 
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c)  A'irtiffi  $aUvum  nanum  repen»  nur  eine  einzige  Blame, 
welche  eine  sehr  Tollkommene ,  der  natürlichen  ganz  gleiche 
Fmcht  gab  mit  fünf  sehr  vollkommenen^  grossen,  blassgel- 
ben  Samen. 

d)  Die  mit  dem  Pollen  der  Vicia  Faba  hortewtU  (Acker- 
bobne  mit  weisser  Blöthe)  und  e)  der  Vicia  saHva  (gemeine 
ll^icke)  versuchten  Bestäubungen  blieben  ohne  Erfolg,  and  die 
Blnmen  fielen  ohne  einige  Entwickelung  des  Ovariums  in  16  Tagen 
verdorrt  ab. 

Diese  Resultate  kommen  demnach  mit  den  von  Goss  und 
Seton  bekannt  gemachten  (•*)  im  Wesentlichen  überein. 

Herr  Prof.  A.  F.  WiieiiANN  hatte  die  Güte,  uns  von  seiner 
Pi$0' Vicia  (•')  Samen  vom  Jahr  1828  mitzutheilen;  diese  liefer* 
len  uns  im  Jahr  1829  Pflanzen  mit  bläulich- röthlicher  Blume 
und  waren  von  geringer  Fruchtbarkeit  in  Samen,  welche  keine 
Verschiedenheit  von  dem  gewohnlichen  Pisum  $ativum  zeigten; 
an  jedem  Hauptstiel  befanden  sich  zwei  Blumen  von  derselben 
Grosse  wie  bei  Pi$um  aativum:  das  Yexillum  gross,  sehr  blass- 
rosa,  oder  beinahe  weiss  mit  röthlichem  Anflug,  die  Alae  slaiiL 
rosenroth,  die  Carina  grünHch.  Die  Hülsenfrüchte  dieser  Pflanzen 
hatten  keine  von  dem  gewöhnlichen  Pisum  sativum  abweichende 
Gestalt;  die  Samen  schmutzig  grünlich-gelb.  Nach  der  Beschaf- 
fenheit der  ganzen  Pflanzen,  besonders  aber  ihrer  Blumen,  Früchte 
nnd  Samen,  sind  wir  geneigt,  sie  eher  für  eincD  Varietäts-Bastard 
des  Pisum  sativum,  als  für  eine  Hybride  aus  Pisum  sativum  und 
Vida  saJtiva  zu  hallen:  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Bestäu- 
•bung  der  Blumen  mit  dem  Pollen  der  Vicia  saHva  ohne  alle 
Wirkung  blieb,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

V.  Mit  dieser  Pflanze  haben  wir  im  Juli  1829  folgende 
Versuche  angestellt: 

a)  Eine  Blume  derselben  gab  mit  dem  Pollen  des  Piwm 
sativum  luteum  eine  völlig  identische  Hülsenfrucht  mit  dem  ge- 
wöhnKchen  Pisum  sativum  mit  zwei  sehr  schwach  grünlich-gelben, 
vollkommenen,  mithin  in  der  Farbe  von  den  durch  Selbstbefruch- 
tung entstandenen  kaum  abweichenden  Samen. 

b)  Pisum  sativum  macrospermum;  von  zwei  nut  diesem  Pollen 
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bestäubten  Blumen  kam  nur  Eine  Frucht  zur  Yotlkommenheity 
welche  sich  in  keiner  Hinsicht  von  der  Mutter  verschieden  zeigte; 
ebenso  waren  auch  die  drei  vollkommenen  Samen  derselben  weder 
in  Gestalt,  Farbe,  noch  Grösse  von  denen  der  Mutter  zu  un< 
terscheiden. 

c)  Pisum  sativum  viride;  von  zwei  bestäubten  Blumen  kam 
nur  eine  zur  Vollkommenheit:  die  andere  ist  durch  Zufall  Ter- 
nnglückt.  Die  erhaltene  Hülsenfrucht  schien  weder  in  Gestalt, 
noch  Grösse,  aber  durch  grössere  Zartheit  der  membranösen 
Hülse  von  der  natürlichen  abzuweichen:  sie  enthielt  zwei  voll- 
kommene, aber  kleine  Samen  von  trüber  grüner  Farbe;  die  Ver- 
änderung des  mütterlichen  Typus  der  Samen  war  daher  nichV 
von  Bedeutung. 

d)  Lathyru9  odorahis;  an  drei  Blumeji  haben  keine  Früdite 
engesetzt:  die  Blumen  fielen  in  6  und  8  Tagen  verdorben  und 
vom  Stiele  getrennt  ab. 

e)  Vicia  saüva;  drei  Blumen  mit  dem  Pollen  dieser  Pflanze 
bestäubt,  hatten  keine  Früchte  angesetzt,  sondern  fielen  nach 
8  und  10  Tagen  vertrocknet  ab;  nachdem  sich  die  Griffel  ver* 
längert  und  in  einen  rechten  Winkel  mit  dem  sehr  wenig  ge* 
wachsenen  Ovarium  gestellt  hatten.  Der  Stiel  der  Blumen  war 
ganz  vertrocknet  und  hatte  sich  am  Gelenk  abgelöst.  Dieser 
Erfolg  scheint  uns  ein  fernerer  überzeugender  Beweis  zu  sein, 
dass  diese  FtBo^Vicia  kein  wirklicher  Bastard  aus  Pisum  sativum 
und  Vicia  sativa,  sondern  eine  blose  Varietät  von  Pisum  sativum  war. 

Da  Hr.  Prof.  Wiegianh  die  Wirkung  des  Pollens  auf  die  Qualität 
der  Samen  gleich  bei  der  ursprünglichen  Bastardbefruchtung  für 
die  ganze  Familie  der  Leguminosen  in  Anspruch  nahm  (^): 
so  unternahmen  wir  ähnliche,  mit  der  möglichsten  Genauigkeit 
veranstaltete  Versuche  mit  Phaseolus  mulfiflarus  a  und  ß,  Ph. 
»onus  ruhro  maculatus,  Ph.  americanus  semine  nigro,  Vicia  Faba 
fl^e  albo  und  Purum  sativum:  diese  Bestäubungen  bh'eben  aber 
alle  ohne  glucklichen  Erfolg,  und  zwar  sehlug  die  Fremdbe- 
itäubung  bei  diesen  Pflanzen  so  wenig  an,  dass  wir  bei  JUe^ 
thyrus  odoratus  nur  eine  unvollkommene  Befruchtvng,  bei  allen 
übrigen  Pflanzen  aber  nicht  die  mindeste  Anregung  zur  Befruch- 
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tmig  wahrDefamen  tonnten.  Wir  möchten  jedoch  aus  dem  Miss- 
lingen  dieser  Versuche  noch  nicht  auf  die  absolute  UnroögUch- 
keit  des  Gelingens  schliessen:  vielleicht  liegt  einiger  Grund  des 
Fehlschiagens  der  Fremdbestäubungen  in  der  grossen  Schwierig- 
keit einer  unschädlichen  Castration  der  Schmetterlingshluroen 
überhaupt.  Uebrigens  scheint  uns  die  Abneigung  der  Legu- 
minosen gegen  Bastardzeugung  überhaupt  nicht  zweifelhaft  zu 
sein.  (S.  unten  Fähigkeit  zur  Bast ardbefruchtung.) 
Wenn  daher  auch  die  Fremdbestäubungen  bei  den  Varietäten  von 
IHsum  »atwum  leicht  anschlagen :  so  können  wir  doch  die  von 
Prof.  WiEGMANH  als  Bastarde  angegebene  Piso^-Vicia^  Vicia-Ervum 
und  Faba-'Vicia  {^'')  nicht  als  solche,  sondern  als  blose  Varie- 
täten ansehen,  und  zweifeln  mit  W.  Hbrbkrt  (®^  an  deren  ursprüng- 
lichen hybriden  Natur.  Dass  übrigens  die  Samen  dieser  langher- 
cultivirten  Leguminosen  leicht  und  manchfach  sowohl  in  der 
Farbe,  als  auch  in  der  Gestalt  und  Grösse  variren,  zeigen  auch 
die  Beobachtungen  des  H.  v.  Bero  (^^. 

Ob  bei  Mattkiola  glabra  und  annua  eine  ähnliche  Einwir- 
kung des  fremden  Pollens  auf  die  Farbe  der  Samen  stattfinde, 
wie  bei  den  Varietäten  von  Pi9um  sativum,  getrauen  wir  uns 
noch  nicht  bestimmt  auszuspre<;hen :  indem  wir  selbst  und  ein 
Ungenannter  (*^  beobachtet  haben,  dass  aus  ihrer  gegenseitigen 
Befruchtung  in  einer  und  derselben  Schote  zum  Theil  blaue, 
zum  Theil  gelbe  Samen  gemischt  unter  einander  vorgekommen 
sind;  wenn  anders  diese  Verschiedenheit  der  Farbe  der  Samen 
nicht  vielmehr  von  einem  verschiedenen  Zeitigungsgrad  herrührt. 

Ganz  anders  verhält  sich  dies  bei  den  gelb-  und  rothge- 
färbten  Samen  der  ZeaMays,  wovon  wir  schon  früher  C®)  eine 
voriiufige  Nachricht  gegeben  haben,  und  worüber  weiter  unten 
über  die  Farben  der  Blumen  und  Samen  der  Bastarde 
das  Nähere  folgen  wird.  Die  Resultate  der  Versuche  mit  Zea 
Mays  schienen  uns  vorzüglich  geeignet  zu  sein,  über  diesen 
Gegenstand  näheren  Aufschluss  zu  erhalten.  Wir  hatten  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  die  Zea  May s  nana  mit  kleinen  gelben 
Samen»  und  die  Z^a  Mays  major  mit  rothen  Samen  unver- 
ändert in  unserem  Garten  gezogen.    Im  Jahr  1825  wurden  13 
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welbliohe  Kolben  der  ersteren  gelben  mit  dem  Pollen  der 
zweiten  rotb-gestreiften  Art  bestäubt:  bievon  aber  nur  an 
einer  einzigen  Kolbe  fünf  Tollkommene  Samen  und  sonst  lauter 
taube,  halbentwickelte  Samenbälge  von  verschiedener  Grösse  er- 
halten/ Die  fünf  vollkommene  Samen  waren  aber  weder  in  der 
Grösse,  noch  in  der  Farbe  von  denen  der  Mutter  im  geringsten 
verschieden;  so  dass  es  uns  unmittelbar  nach  der  vollendeten 
Reife  der  Samen  zweifelhaft  schien:  ob  wirklich  eine  Bastard- 
befruchtung bei  denselben  stattgefunden  habe:  die  im  folgenden 
Jahr  bewirkte  Keimung  aber,  deren  Resultate  wir  unten  umständ- 
lich berichten  werden,  setzte  die  gelungene  Bastardbefruchtung 
an  den  erhaltenen  Pflanzen  in  ein  vollkommenes  Licht:  so  dass 
daraus  unwidersprechlich  hervorgeht»  dass  bei  Zea  May9  der 
Pollen  einer  anders  gefärbten  Art  oder  Varietät  nur  die  Natur 
des  Keims,  nicht  aber  die  äussere  Qualität  und  Farbe  der  Samen 
verändert.  Den  gleichen  Erfolg  J)erichtet  Sagirkt  Q^)  von  einer 
Zea  Mays  mit  weissen  und  einer  Mays  mit  gelben  Samen, 
wobei  der  mütterliche  Typus  der  Farbe  der  Samen  nach  der 
Bastardbefruchtung  unverändert  geblieben,  die  geschehene  hybride 
Zeugung  aber  sich*  an  den  Sämlingen  deutlich  erwiesen  hatte. 

Puvis  C^)  will  dagegen  beobachtet  haben  (s.  oben  S.  74). 
dass  die  Mays  nana  schon  im  ersten  Jahr  (also  durch  die  erste 
Zeugung)  einen  verlängerten  Kolben,  grössere  und  in  der  Farbe 
modificirle  Samen  gegeben  habe:  woraus  folge,  dass  schon  vom 
ersten  Jahr  der  Bastardirung  an  nicht  nur  der  Keim  und  die 
Theile  des  Samens,  welche  ihn  umgeben,  sondern  auch  die 
ganze  Kolbe  und  selbst  die  Unterlage  der  Samen  verändert  wer- 
den.    Püvis  hat  sich  aber  zuverlässig  getäuscht. 

Die  Samen  der  JUirabilis  Jalapa  werden  unmittelbar  durch 
die  Bastardbefruchtung  mit  dem  Pollen  der  longiflora  im  Aeus- 
seren  nicht  im  Geringsten  verändert,  weder  in  der  Farbe»  noch 
in  der  Form,  noch  in  der  Grösse,  sondern  sie  behalten  voll- 
kommen den  Typus  der  mütterlichen  Pflanze.  (Der  Same  der 
jlf.  Jalapa  ist  schwarzbraun,  kuglig-oval  zugespitzt,  mit  einem 
kurzen  abgeschnittenen  Ansatz  an  der  Basis,  leicht  wollig:  der 
der  longiflora  ist  um  die  Hälfte  grösser,   länglicht-oval,  quer- 
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moflfcb»  sart-wollig,  trfib-gelblich  ascbfiirbig:  beide  sind  daher 
leicht  Ton  einander  zu  unterscheiden.)  In  der  zweiten  Genera« 
tkn  als  Mirabüi$  Jelapo-iongiflara  verhält  sich  dies  ganz  anders, 
wie  bei  allen  fruchtbaren  Bastarden,  wo  sich  der  typische  Ein- 
floss  der  Arten  erst  geltend  macht  und  bald  auf  diesen,  bald 
auf  einen  anderen  Theil  entschiedener  wirkt,  oder  auch  vermit- 
telt; wie  wir  weiter  unten  umstSndlieher  zeigen  werden.  Hier 
ist  der  Same  der  M.  longiflora  sehr  ähnlich  geworden. 

Wenn  nun  bei  den  oben  genannten  Varietäten  von  Fitum 
$§ämm  eine  Veränderung  der  Farbe  von  dem  mätterlichen  Typus 
der  Samen  in  der  ersten  ursprünglichen  Zeugung  durch  fremden 
Pollen  nicht  bestritten  werden  kann:  obgleich  sich  diese  Verän- 
derung bei  der  einen  Art  in  einem  höheren,  bei  der  anderen 
aber  in  einem  geringeren  Grade  offenbart:  so  zeigt  doch  das 
Beispiel  von  Zea  Mayi  und  allen,  sonst  von  uns  in  dieser  Be* 
Ziehung  untersuchten  und  beobachteten  Arten  von  Pflanzen,  dass 
eine  solche  Einwirkung  des  fremden  Polleos  auf  die  Eichen  und 
Samen  der  Gewächse  bei  weitem  nicht  allgemein  ist:  sondern 
bis  jetzt  noch  al&  eine  besondere  Ausnahme  bei  Fi8um  sativum 
io  betrachten  ist :  so  dass  wir  zu  der  Festhaltung  des  früher,(^^) 
aasgesprochenen  Gesetzes  berechtigt  zu  sein  glauben:  dass 
nämlich  der  Einfluss  des  fremden  Pollens  nichts 
in  den,  .der  Mutterpflanze  eigenthümlichen  For- 
men und  äusserlichen  Eigenschaften  der  Früchte 
und  Samen  unmittelbar  verändere;  sondern  dass 
Dar  in  dem  Embryo  die  Fähigkeit  erzeugt  werde, 
durch  das  Keimen  und  die  weitere  Entwickelung 
der  neuen  Pflanze  eine  Modification  der  betreffen- 
den Arten  und  der  Form  ihrer  Theile  hervorzu- 
bringen. 

B)  Die  zweite  Rücksicht  der  formbestimmenden  Wir- 
kung des  fremden  Pollens  auf  die  Eichen  der  weiblichen  Unter- 
lage (s.  oben  S.  73)  betrifft  die  Veränderung  in  der  Form  der 
Entwickelung  der  durch  die  Bastardbefruchtung  gebildeten  Keime, 
welche  Veränderung  in  den  Keimen  zwar  nicht  durchs  Mikroskop 
sn  erkennen  ist,  die  aber  bei  der  Eptwickelung  der  Keime  und 
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ihrem  Wachsthain  an  den  abweichenden  Typen  sich  aafis  Deut« 
liebste  zeigt.  Da  nan  in  der  künstlichen  Befruchtung  einer 
Pflanze  Riit  dem  Pollen  einer  anderen  Art  sich  eine  Bilduogs- 
veränderung  an  den  Tag  gibt,  und  selbst  die  Bilduhgsverande- 
rnng  wenigstens  theilweise  die  Richtung  nimmt,  die  die  Species 
des  fremden  Pollens  hat:  so  ist  eine  formbestimmende  Eigen- 
schaft dieses  Pollens  nicht  mehr  zu  bestreiten ,  wie  selbst  Prof. 
Henschbl  ('*)  zugibt ;  wenn  er  gleich  nachher  ('*)  im  Gegentheil 
behauptet  hat,  dass  auch  die  KöiBEUTER'schen  Versuche  nicht  be- 
weisen, dass  der  fremde  Pollen  durch  seine  speciftsche  Substanz 
die  Species  gesetzmässig  zu  verändern  vermöge.  Wenn  wir  aber 
in  dem  einfachen  Experiment  sehen,  dass  sich  die  Füllung  so- 
wohl als  die  Pracht  der  Blumen  z.  B.  von  CamelUa,  AquüegUt, 
DiantfiHS,  Matlhiola  u.  a.  durch  die  Bastardbefruchtung  den  dadurch 
entstandenen  Samen  mittheilt  C^) :  so  kann  der  speciftsche  form- 
bestimmend&  Einfluss  des  Pollens  auf  die  Keimbildung  nicht  mehr 
geleugnet  werden.  Ebenso  trug  sich  die  weibliche  Sterilität 
unseres  Dianthus  japonUnis  in  den  höher  aufsteigenden  Graden 
auf  den  D.  barhatu$  über,  lieber  die  formbestimmende  Wirkung 
des  fremden  Pollens  werden  die  Capitel  von  der  Kreuzung 
und  Entstehung  und  Bildung  der  Bastardtypen  noch  n&heren 
Aufschluss  geben. 

Noch  haben  einige  Naturforscher  der  Menge  des  auf  die 
Narbe  gelangenden  fremden  Pollens  als  solcher  einen  beson- 
deren Einfluss  auf  die  formbestimmende  Wirkung  desselben  zu- 
geschrieben: z.  B.  KöLREUTER  {^^)  glaubte,  dass  dadurch  Tinkturen 
und  halbe  Bastarde  in  so  viel  verschiedenen  Graden  entstehen 
könnten,  als  Proportionen  in  der  Mischung  des  eigenen  Samen- 
staubs  mit  dem  fremden  möglich  seie.  Prof.  Wieomann  Q'")  meinte, 
dass  von  der  Menge  des  angewandten  fremden  Pollens  es  ab- 
hänge, ob  der  Bastard  mehr  der  Mutter  oder  dem  Vater  gleiche; 
und  W.  Herbert  (^  vermuthete,  dass  durch  Beimischung  von  frem- 
dem Blumenstaub  selbst  von  einer  anderen  Gattung  zu  dem  zur 
Befruchtung  unzureichenden  eigenen  Pollen  Varietäten  entstehen 
könnten,  weldie  keine  wirkliche  Hybriden  wären,  aber  in  einem 
gewissen  Grade  von  der  natürlichen  Form  abweichen   würden. 
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AUe  diese  Hypothesen  sind  dorch  eine  genauere  Beobachtong 
.videiiegt  worden,  und  werden  vorzOglieh  auch  dadureh  besei* 
tiget,  dass  tu  einer  wirlilichen  Befruchtung  eine  bestironite  Meoga 
?on  Pollen  erforderlich,  und  wenn  diese  unzureichend  ist,  eot* 
weder  lieine  oder  nur  eine  unvollkommene  Befhichtung  erfolgt  (^X 
und  dass  endiieh,  wenn  auch  noch  so  viel  von  fremdem  Pollen 
auf  die  Narbe  gebracht  wird,  nur  solche  Samen  erseugt  werden, 
welche  keinen  anderen,  als  den  normalen  Baslardtypus  her- 
vorbringen. 

Bei  der  Formbildung  der  Bastardtypen  ist  aber  der  Pollen 
nicht  das  einzig  Wirksame;  indem,  wie  vfir  weiter  unten  sehen 
werden,  bei  der  einen  Art  mehr  das  väterliche,  bei  der  an* 
deren  mehr  das  mütterliche  Element,  und  zwar  nicht  in  seiner 
geschlechtlichen  Bedeutung,  thStig  ist:  wir  haben  daher  noch 
einer  besonderen  Wirkung  des  fremden  Pollens  bei  einigen  Ge- 
wächsen zu  gedenken ,  wobei  das  mfitterlicbe  Element  eine  aus- 
gezeichnete Rolle  spielt. 

Die  Nicotiana  ru$Hca  9  hat  mit  dem  Pollen  der  N.  rusHco^ 
mfu$HfoHa  (im  Jahr  1827)  zwar  kleine  Früchte,  aber  doch  in 
vier  Kapseln  4,  und  in  einer  sogar  15  grössere  und  zum  Theii 
vollkommene  Samen  hervorgebracht.  Dieser  hybride  Pollen  wirkte 
kräftiger  auf  die  weiblichen  Organe  der  iV.  ruitica,  als  der  reine 
Pollen  der  ghitmo$a  und  quadrivalvis.  Im  Gegentheil  hatte  aber 
der  Pollen  der  reinen  N*  rustica  auf  die  Blumen  und  weibliche 
Organe  der  N.  rtMco^anguitifoUa  nur  den,  Einfluss,  dass  der 
Kelch  sammt  dem  Ovarium  sich  länger  an  dem  Stock  erhielt, 
und  dass  sich  diese  etwas  vergrösserten ,  aber  doch  nicht  zur 
YoDkommeoheit  kamen,  sondern  in  längstens  14  Tagen  nach  der 
Bestäubung  sich  von  dem  Aestchen  trennten  und  abfielen:  da 
fieses  an  anderen  Blumen  derselben  Pflanze  schon  am  siebenten 
Tag  erfolgt  war.  —  Die  N.  rustica  erzeugt  mit  dem  Pollen  der 
Langsdorfii  vollkommenere  äussere  Umhüllungen  der  Früchte,  als 
mit  dem  Pollen  der  N.  auaveolens:  der  Pollen  dieser  letzteren 
Art  bringt  aber  mit  ersterer  vollkommenere  Samen  hervor;  da 
bei  der  ersteren  Verbindung  {N.  ruMtico-LcM^dorfii)  zwar  Samen 
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von  natfirlicher  Gestalt  und  (Srdsse,  aber  gleich  Windeiern  ohne 
Kern  nnd  Embrjo  erzeugt  werden,  wie  bei  N.  quadrivalpi$  mit 
dem  Pollen  der  Lang$dorfii.  —  Der  Pollen  der  N.  panicui^ta 
erseogt  zwar  mit  der  quatbivalvU  beinahe  ganz  normale  Friiehte, 
aber  keine  reife  Samen,  mit  der  rusHca  aber  zwar  kleine  unyolU 
kommene  Früchte,  aber,  obgleich  nur  wenige,  doch  keimnngs* 
fähige  Samen. 

Lychnicucubalus  albus  und  ruber  zeigte  fdr  sich  selbst  nicht 
die  geringste  Eniwickelung  des  Ovariums,  aber  mit  dem  Pollen 
der  Lycfmis  dmma  und  ve$pertina  bestäubt  entwickelten  sich 
die  äusseren  Fruchtumhüllungen,  nämlich  Kelch  und  Frucht* 
knoten  bis  auf  einen  gewissen  Grad:  das  Receptaculum  und  die 
Eichen  blieben  aber  ohne  Entwickelung ;  in  viel  geringerem  Grade 
erfolgte  dieses  durch  die  Bestäubung  mit  dem  Pollen  des  Cucu^ 
baluM  viicoma.    (S,  unten  Umwandelung.) 

Von  der  Wirkung  des  h.ybriden  Pollens  der  Bastarde  (s.  oben 
S.  69,  72)  wird  bei  der  Befruchtung  derselben  durch  ihren  eige- 
nen Pollen  die  Rede  sein :  und  das  Yerhältnids  der  Wirksamkeit 
des  stammelterlichen  Pollens  auf  die  Bastarde,  ob  der  stamm- 
väterliche oder  der  stammmütterliche  kräftiger  wirke,  wird  bei 
der  Umwandelung  untersucht  werden. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Farbe  nnd  Grösse  des  fremden 
Pollens  in  Beziehung  auf  die  der  mütterlichen  Unterlage  hat 
keinen  besonderen  Einfluss  bei  der  Bastardbefruchtung:  wie  wir 
bei  der  Bestäubung  der  Nicoiiana  panicüiata,  suaveolens  und 
vincaeflora  mit  dem  Pollen  der  N,  Lan§$dorfii^  der  Petunia 
nyctaginiflora  mit  dem  Pollen  der  phoenicea,  des  Verb^cum 
Blattaria  mit  dem  des  phoeniceum  u.  s.  w.  sehen.  Jedoch  haben 
wir  bemerkt,  dass  die  Befruchtungen  der  Varietäten  von  Ver^ 
baseum  von  gleicher  Farbe,  gelbe  mit  gelben  nnd  weisse  mit 
weissen,  fruchtbarer  waren  (®^). 

Hat  Baowz  behauptet,  dass  einige  Zeit  aufbewahrter  Pollen 
wirksamer  seie,  distincte  Varietäten  hervorzubringen,  als  fri- 
scher. Lecoo  (^0  ^^^^  ^i^  föi*  wahrscheinlich ;  weil  ihm  die 
Erfahrung   gezeigt  habe,    dass   älterer   Same  von   Nelken   und 
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Levkojen  mehr  Pflanzen  mit  gefBlIfen  Blaraen  gebe,  als  nener 
Same.  VVir  glauben,  dasa  jene  Behauptung  irrig  ist,  nnd  dasa 
iwiacben  beiden  keine  Analogie  stattfindet. 


WW.    ir#ii  der  iuiTallk#mBieiieii  llMtteMlü 


Unter  anvollkommener  Bastardbefruchtung  ver- 
stehen wir  diejenige  Wirkung  des  Pollens  einer  fremden  Art  auf 
die  vreiblichen  Organe  einer  anderen,  vrelche  keine  normalen 
Fr&chte  und  Samen  hervorbringt,  wie  die  natürliche,  sondern  so- 
wohl in  Gestalt  und  Grösse  der  Pericarpien  mangelhaft,  als  auch 
besonders  in  Beziehung  auf  die  Samen  in  Beschaffenheit  and  An- 
zahl unvollständig  bleibt,  und  daher  unvollkommen  zu  nennen  ist; 
wenn  auch  der  eine  oder  der  andere  Theil  sich  dem  normalen 
Zustand  mehr  oder  weniger  nähert.  So  hat  die  Fremdbestanbung 
des  Cereus  phyllantku»  mit  flagelliformis ,  und  des  $peciosu$  und 
phyllantkus  mit  truncaiu$  zwar  Früchte-  und  Samenansatz  bewirkt 
nach  H.  Nkubbbt's  Beobachtung ,  aber  die  Samen  waren  taub  und 
keimten  nicht. 

KöLREUTER  hat  die  unvollkommene  Befruchtung  nach  der 
FremdbestSubung  halbe  oder  Afterbefruchtung  genannt, 
z.  B.  bei  den  F^&ataim-Bastarden  (^):  er  hat  aber  die  aus  der 
ursprünglichen  Fremdbestäubung  entstandenen  mangelhaften  Pro- 
dukte {')  mit  denen  der  wirklichen  Bastarde ,  nämlich  mit  den 
Früchten  aus  zweiter  Zeugung ,  vermengt:  indem  er  die  letzteren 
als  durch  die  Einmischung  von  elterlichem  Pollen  entstanden  zu 
sein  glaubte  (^).  Wir  beschäfligen  uns  hier  nur  mit  der  ersten 
Art,  und  verweisen  in  Hinsicht  der  zweiten  auf  das  CapHel  von 
der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde. 

Eine  nnroUkommene  Wirkung  des  fremden  Pollens,  d.  L 
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eine  unvoUkoromeoe  BefniehtuDg  gibt  sich  besonders  dadurch 
$ü  erkennen,  dass,  wenn  die  Früchte  auch  normal  zu  sein 
scheinen,  die  Samen  jedoch  klein  and  mager  und  in  verschie* 
denen  Graden  der  Entwicklung  stehen  geblieben  sind:  dagegen 
aber  doch  die  Samenrudimente ,  welche  man  von  einer  Blume 
derselben  Pflanze  erhält,  deren  Narbe  nicht  mit  Pollen  belegt 
worden  war,  an  Grösse  und  Vollkommenheit  weit  übertreffen: 
hieraus  ist  zu  schliessen,  dass  in  den  Eichen  jener  bestäubten 
Bkimeii  durch  den  fremden  Pollen  eine  Anregung  zur  Entwicke* 
lung  bewirkt  worden ,  ohne  dass  ein  Embryo  erzeugt  worden, 
dass  also  eine  unvollkommene  Befruchtung  erfolgt  ist;  hiemit. 
stimmen  auch  KOlreuter*s  Beobachtungen  {^)  überein. 

Die  Unvollkomroenheit  der  Produkte  der  ursprünglichen 
Bastardzeugung  wird  demnach  viel  häufiger  bei  den  Samen,  als 
bei  den  Pericarpien  angetroffen;  denn  nicht  selten  werden  die 
äusseren  Fruchtumhüllungen  auf  die  Fremdbestäubung  ebenso 
vollständig,  als  bei  der  natürlichen  Befruchtung  entwickelt;  nie* 
mals  werden  aber  nach  einer  Fremdbestäubung  die  Samen  weder 
in  der  Qualität,  noch  in  der  Anzahl  (s.  oben  S.  12)  in  ihrer 
normalen  Vollkommenheit  angetroffen;  indem  der  grössere  Theä 
der  Eichen  selbst  in  den  vollkommensten  Früchten  entweder 
unentwickelt  bleibt  und  zu  staubartigen  Theilen  vertrocknet,  oder 
nur  unvollkommen  und  in  sehr  verschiedenen  Crraden  entwickelt, 
und  in  denselben  kein  Embryo  erzeugt  wird.  Eine  jede  ursprüng- 
liche Bastardfrucht  könnte  man  daher  eine  unvollkommene  nenneo. 
Die  Anzahl  der  guten  Samen  in  solchen  Früchten  ist  oft  aar  auf 
wenige  beschränkt:  jal  in  manchen  polyspermen  Kapseln  findet 
sich  nicht  selten  nur  ein  einziger  vollkommener  keimnngsfähiger 
Same:  wie  bei  Nicotiana,  Verbascum,  Dianihus  u.  s.  w. 

Unvollkommene  Früchte  sahen  wir  zwar  auch  ohne  alle  Be- 
stäubung bei  fehlender  oder  absichtlic-h  verhinderter  Befruchtung 
durch  das  Fruchtungsvermögen  der  Gewächse  entstehen  (^).  Bei 
diesen  zeigt  sich  aber  gewöhnlich  der  Unterschied,  dass  die 
Ovula  zwar  bis  auf  eine  gewisse  Grösse  wachsen  O,  dann  aber 
in  der  Entwickelung  stille  stehen,  worauf  die  ganzen  Bhimen 
gemeiniglich  abfallen»  und  sich  nur  bei  besonderem  Fruchtnngs* 
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rermdgen  der  Arten  (2.  B.  bei  Verbaicunh-,  Dt^tfa/t^-Bastardtö) 
langer  an  dem  Stocke  erhalten.  —  Bei  der  anvoUkommenea 
Befmcbtimg  aber  erlangen  die  Eichen  nicht  nur  in  den  verschie^ 
denen  Früchten  derselben  Art,  sondern  in  einer  ond  derselben 
Fracht  sehr  verschiedene  Grade  der  Entwickelang,  von  dem  ein- 
beh  staubartig  vertrockneten  Eiehen  bis  Eum  vollkommenen  kei- 
moDgsfahigen  Samen.  Gewöhnlich  wird  aber  in  den  meisten 
dieser  Samen,  wenn  sie  auch  ein  vollkommenes  Aussehen  in 
Gestalt,  Grösse  und  Farbe  haben,  nur  die  Testa  entwickelt >  nnd 
der  Kern  und  der  Embryo  fehlt:  oder  wenn  diese  auch  einige 
Ausbildung  erlangen:  so  ist  jener  nur  eine  markige  sellulöse 
Hasse,  and  dieser  ist  gar  nicht,  oder  nur  mangelhaft  entwickelt 
imd  schwach  belebt. 

Bei  den  niedereren  Graden  der  unvollkommenen  Befruch* 
tQDg  verdirbt  die  Corolle  vor  der  Narbe  und  dem  Griffel,  und 
diese  erbalten  sich  langer  frisch,  als  jene  (^);  die  Corolle  wird 
aach  in  denen  Blumen  abgestossen,  bei  welchen  sie  bei  der 
natürlichen  Befruchtung  stattfindet:  nur  erfolgt  die  Abtrennung 
langsamer  und  später,  als  wenn  gute  keimungsfihige  Samen 
eneugt  werden. 

Die  unvollkommene  Befrachtung  röhrt  bei  der  Bestäubung 
der  reinen  Arten  mit  ihrem  eigenen  Pollen  meistens  von  einer 
zur  Befructitung  unxuläbglichen  Menge  von  Befruchtungsstoff  {% 
bei  der  Bastardbefruchtung  aber  vorzüglich  von  inneren  Ursachen 
her,  welche  in  der  verschiedenen  Stärke  der  Wahlverwandtschaft 
QDter  den  Arten  su  suchen  sind;  sie  kann  aber  auch  durch 
äussere,  der  Befruchtung  ungunstige  Umstände  befordert  wer* 
den:  z.B.  durch  unkräftigen  Pollen,  Mangel  an  Nahrung,  atmo- 
sphärische Schädlichkeiten  u.  s.  w.  ('^). 

Die  ursprüngliche  Bastardbefrachtung  zeichnet  sich  in  ihrer 
UnvoUkommenheit  besonders  auch  dadurch  aus,  dass  unter,  dem 
Anschein  nach,  vollkoamiea  gleichen  Umständen,  bei  gleichem 
Entwickdungsgrade  der  weiblichen  Befruchtungsorgane,  mit  dem- 
selben Pollen  in  demselben  Moment  der  Bestäubung,  bei  gleidiem 
Licht-  und  Temperatureinfluss  a.  s.  w.  aus  den  verschiedenen 
Blumen  emes  und  desselben  Individuums  dennoch  Früchte  iiii4 
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Samen  von  sehr  verschiedener  Qualität  erhalten  v?erden:  dabei 
leuchtet  aber  darin  doch  eine  gewisse  Gesetzmassigkeit  hervor, 
dass  ein  gewisser  Grad  der  Vollkommenheit  in  der  Erzeugung 
von  Frachten  und  Samen,  bei  jeder  Art  der  Bastardverbinduog 
insbesondere,  niemals  überschritten  wird:  wenn  gleich  ihre  Man- 
gelhaftigkeit keine  bestimmte  Grenze  hat.  Ebenso  steht  die  Aus- 
bildung der  Fröchte  aus  der  ursprOnglichen  Bastardbefruchtung 
niemals  in  gleichem  Yerhältniss  mit  der  der  Samen;  Indem  ein 
vollkommen  normal  ausgebildetes  Pericarp  dennoch  keinen  ein- 
feigen vollkommenen  Samen  enthalten  kann,  und  im  Gegentheil 
ein  sehr  unvollkommenes  öfters  mehrere  reife  und  keimungs- 
fShige  Samen  liefert:  wie  man  dies  bei  Nicotiana  rusHco^ani' 
culata,  pamculato^ruiHca  und  sehr  vielen  anderen  Beispielen 
gant  gewöhnlich  ftndet. 

Wenn  es  auch  nach  diesen  Umständen  schwierig  ist,  die 
Produkte  der  originären  Bastardbefruchtung  nach  ihren  Graden 
und  Abstufungen  und  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Vollkom- 
menheit SU  ordnen;  weil  von  einer  und  derselben  Pflanze  und 
mit  einem  und  demselben  Pollen  Früchte  und  Samen,  von  sehr 
verschiedener  Qualität  erhalten  werden :  so  ist  es  doch  für  die 
Schätzung  oder  Bestimmung  der  Grade  der  Wahlverwandtschaft 
unter  den  Arten  sehr  wichtig,  eine  Classification  zu  versuchen:  in- 
dem, wie  oben  bemerkt  worden  ist,  die  Natur  in  Beziehung  auf  die 
Wirkung  des  fremden  Pollens  bei  der  Bastardbefruchtung  in  das  Maxi- 
mum seiner  Kraft  zu  Erzeugung  von  Früchten  und  Samen  bei  jeder 
Art  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  gelegt  hat.  Wir  beginnen  nun  mit 
den  niedersten  Graden  und  steigen  zu  den  vollkommeneren  auf. 

a)  Vergebliche  Bestäubung  {Fructificatio  frustranea). 
Der  aufgetragene  Pollen  bewirkt  an  der  Blume  und  ihren  em- 
ieinen Theilen,  besonders  an  der  Narbe,  keine  sichtbare  Ver- 
änderung: die  Blume  verhält  sich  vielmehr  wie  bei  der  ganz 
verhinderten  Bestäubung,  so  dass  hier  der  Pollen  als  eine  ganz 
indifferente  Materie  zu  den  weiblichen  Organen  der  anderen  Art 
erscheint.  Bei  einem  solchen  Verhalten  der  Narbe  zum  fremden 
Pollen  bleibt  der  Fruchtknoten  In  demselben  Zustande,  wie  bei 
den  blos  castrirten  und  nicht  bestäubten  Blumen,  oder  bei  ihrer 
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absolaten  Daaer  (^^).  Wir  haben  dieses  Yerhältoiss  bei  Lydinis 
iknma  9  mit  Viscaria  cf  and  Stiene  btUidifoUa  cf  (s.  oben  S.  66> 
NkoUana  acummata  9  mit  Tabactm  cf  oder  rusäca,  DiarUhus  Ca- 
fifophyUus  9  nüt  deltaidet  cf  u.  s.  w.  wahrgenommen.  Euie  solche 
gegenseitige  Indifferenz  der  beiderlei  Befruchtungsthdle  wird  über- 
haupt bei  fehlschlagenden  Bastardbefrachtungsversuchen  äusserst 
hiufig  bemerkt,  und  findet  fast  allgemein  bei  Pflanzen  aus  ver- 
schiedenen  Familien  und  Gattungen  statt,  z.  B.  bei  Clarkea  und 
Oenoikera »  Papaver  und  Glaucium;  oder  bei  gänzlichem  Mangel 
TOD  sexueller  Affinität:  was  nicht  selten  auch  bei  verschiedenen 
Arten  Einer  Galtung  angetroffen  wird,  z.  fi.  bei  Nicotiofia  acu" 
mmata  und  Langsdorfii  und  den  meisten  congenerischen  Arten. 

b)  Taube  Befruchtung  {Fruclificatio  fatua).  Die  Blu- 
menkrone verdirbt  oder  stösst  sich  nach  etwas  längerer  Zeit,,  als 
nach  einer  kräftigen  Bestäubung  von  dem  Kelch  oder  Frucht- 
knoten ab:  der  Kelch  erhält  sich  und  wächst  gewöhnlich  noch 
etwas;  der  Fruchtknoten  und  seine  äussere  Umhüllungen  bleiben 
aber  unverändert,  oder  erlangen  nur  eine  geringe  Entwickelung, 
QDd  die  Eichen  erfahren  gar  keine  Anregung  von  einer  Befruch- 
tung: sondern  verderben  und  vertrocknen  zu  staub'artigenTheilen.  — 
Dieser  Grad  wird  am  häufigsten  unter  denen  Arten  einer  Gattung 
angetroffen,  bei  welchen  der  niedrigste  Grad  der  Wahlverwandt- 
schaft stattfindet;  es  ist  der  geringste  Grad  der  belebenden  Kraft 
des  Pollens,  welche  nur  auf  die  vegetative  Kraft  des  Kelchs,  aber 
keinen  Einfiuss  auf  diQ  weiblichen  Organe  der  Blume  äussert. 
Beispiele  hievon  haben  wir  an  NicoHana  qtiadrivalvU  9  niit  pom- 
eulata  cTi  nuweolena  9  nüt  pamculata  cf,  ru$Hcd  9  mit  änguaü" 
foHa  (^  beobachtet.  Die  Bestäubung  der  Narbe  mit  Semen  Lyco^ 
podii  bewirkte  diesen  Grad  der  Entwickelung  bei  einigen  Ovarien 
der  NicoUana  rustica  und  Äquilegia  vulgaris. 

c)  Leere  Befruchtung  {FrucHficoHo  eterüU).  Die  Blu- 
menkrone  verdirbt  oder  lost  sich  nur  wenig  später  als  bei  wirk- 
lich stattfiindender  Befruchtung  ab;  Kelch  und  Ovarium  wachsen 
ein  wenig  und  entwickeln  sich  zu  einer  kleinen  mageren  Frucht: 
die  Eichen  aber  nehmen  keinen  oder  einen  nur  sehr  geringen 
Antheil  an  diesem  Bestreben  der  Entwickelung,   sondern  ver- 

C.  F.  v.  Gärtmbr,  Bastardseugung.  7 
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derben  und  Tertrocki^en  zu  sehr  Uemen  sUnbartigen  Partikeln. 
Häafig  föllt  die  Frucht  dieses  Grades  lange  vor  der  Zeit  yom 
Stiele  getrennt  ab,  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  Graden. 
Diesen  Grad  könnten  wir  als  das  erste  Zeichen  eines  activen 
Einflusses  auf  die  weiblichen  Organe  einer  fremden  Art  betrach- 
ten, wenn  wir  ihn  nicht  eher  für  einß  Erscheinung  des  Fruch- 
tungsvermögens ansehen  dürften.  Diese  zweifelhafte  Wirkung 
des  Pollens  wird  auch  an  einzelnen  Blumen  von  derselben  Be- 
staubung in  solchen  Fällen  beobachtet,  wo  sonst  noch  vollkom- 
menere Grade  der  Bastardbefruchtung  statt  haben,  und  schein! 
daher  durch  Nebenumstände  bestimmt  zu  werden:  ob  sie  gleich  bei 
gewissen  Gewächsen  aus  mangelhafter  Wahlverwandtschaft  fliesst 
d)  Mangelhafte  Befruchtung  {FructificaHo  manca 9.  spu- 
ria).  Die  Blumenkrone  erleidet  dieselben  Veränderungen  wie  h^ 
vollkommener  Befruchtung:  Kelch  und  Ovarium  entwickeln  sich 
beinahe,  oder  in  manchen  Fällen  auch,  zur  normalen  Grösse  der 
Frucht :  die  Eichen  vergrössem  sich  zwar  in  etwas,  ihre  Umhül- 
lungen aber  bleiben  unvollkommen  und  im  ersten  Drittheii  ihrea 
Wachsthums  stehen :  die  innere  Flüssigkeit  verliert  sich,  und  die 
fleischige  Testa  schrumpft  zu  leeren  eckigen  und  unförmlichen 
Samenbälgen  ein.  Diesen  Grad  fanden  wir  besonders  deutlich 
bei  Lychnia  diuma  9  mit  fulgens  cf  ausgeprägt :  er  kommt  aber 
auch  häufig  bei  weiblichen  Dioecisten  vor,  und  erfolgt  bei  diesen, 
wie  bei  einigen  anderen  Pflanzen,  so  auch  bei  den  meisten  Hy- 
briden, aus  bioser  innerer  vegetativer  Kraft,  fiiaou  de  Bozareih- 
Gims  (^^)  meint,  dass  zu  diesem  Grade  der  Fruchtent Wickelung 
nur  eine  geringe  Menge  steriler  Pollenkörner  (petit  nombre  de 
grames  sterihs)  erforderlich  seie.  Hier  tritt  namentlich  bei  den 
Hybriden  der  Zweifel  ein:  ob  nicht  auch  der  taube  Pollen  die 
Kraft  besitze,  die  Entwickelung  der  äusseren  Umhüllungen  der 
Frucht  und  der  Samen  zu  bewirken.  Zu  dieser  Classe  von 
unvollkommener  Befruchtung  sind  die  Früchte  zu  rechnen, 
welche  durch  das  blose  Fruchtungsvermögen  der  Gewächse  er- 
zeugt werden  ('"),  und  welche  auch  bei  den  Bastarden  so  häufig 
angetroffen  werden,  wo  wir  aber  niemals  einen  Embryo  gefun- 
den haben.     Wir  können  jedoch  die  Meinung  W.  Hubert's  (^^} 
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mehi  Iheüen,  welcher  sagl:  dass  er  sich  dardi  viele  «ogestelUe 
VersQcbe  Tergewmert  haM,  das«  der  Pollen  von  eisen  nebe 
verwandten  Genas,  welcher  keine  keimungaßhige  Samen 
erxengen  könne,  öfters  das  Anschwellen  einiger  Eichen  veror- 
sadien  könne,  wodurch  samenihnUche  Körner  ohne  eine»  ] 
gebildet  werden.  Wir  möchten  die  Produkte  dieses  firafci 
Dills  eher  dem  FmchtungSTermögen  der  Gewachse,  ab  eiatr 
wirklieben  Befruchtung  xuschreiben. 

e)  Unvollkommene  Befruchtung  {FructificMtio  1mc4m'' 
pieta).  Die  Betäubung  mit  dem  fremden  Pollen  hat  eine  kleine 
mangelhaft  entwickelte  Frucht  zur  Folge:  die  Samen  aber  haben 
meistens  ihre  naturliche  Gestalt  und  Grösse,  und  ihre  äussere 
Umhüllungen,  besonders  die  Tests,  sind  normal  ausgebildet,  aber 
ohne  Kern.  Diese  Form  haben  wir  bei  Cucubalu$  viico$u$^ 
mit  Lychms  tHuma  cf ,  NicoHana  rusHcü  9  mit  Langtdorfii  cf , 
quadrivab>i$  $  mit  pamcukUa  cf  Lan§sdorfii,  an$mHfolia  und 
9uaveoleM  beobachtet. 

f)  Tauscbeiide  Befruchtung  {FrucHficaäo  erranea). 
Die  Frucht  ist  meist  normal  ausgebildet  und  enthält  neben 
▼ielen  staubartig  vertrockneten  Eichen  und  vielen  tauben  auch, 
dem  Anschein  nach,  vollkommene  Samen  mit  einem  medul- 
losen  Kern,  Welcher  aber  keinen  Embryo  einschliesst  ('^)« 
Diese  Samen  keimen  nicht,  ob  sie  gleich  im  Wasser  untersinken, 
und  daher  äusserlich  vollkommen  zu  sein  scheinen.  Bei  einigen 
Fruchten  dieser  Classe  ist  das  Pericarp  vollständiger  ausgebildet 
als  die  Samen,  bei  andern  ist  es  aber  der  umgekehrte  Fall.  Wir 
beobachteten  diesen  Grad  an  mehreren  üus  ursprünglicher  Bastard- 
befruchlung  hervorgegangenen  Samen  der  Gattung  NicoHana ,  z.  B. 
der  lati9Mima  9  mit  acwmnaia  cf.  —  Bei  dieser  und  der  vorher- 
gehenden Stufe  der  EntWickelung  der  Samen,  wo  die  Tests  einer- 
seits und  andererseits  der  Kern  eine  weitere  Entwickelung  er- 
langt, ist  zu  hoffen,  dass  unter  ganz  günstigen  Umständen,  wie 
bei  NIcotiana  panicurata  $  mit  vincaeflara  cf ,  LfßckniU  iktma  9 
mit  fios  Cucmli  cf ,  Cuadfohu  viscotm  9  mit  LychnU  diuma  cf, 
LfßckdB  dhima  9  niit  Silene  nooüflara  cf »  doch  einmal  ein 
keimungsflü^er  Embryo  erzeugt  werden  könnte.    Hiefaer  sind 
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namentlich  folgende  Verbindungen  2U  rechnen :  NicoHana  maero^ 
phylia  9  vnit  paniculaia  cf ,  macrophyUa  9  mit  Lang$darfii  cf, 
swweolens  9  mit  paniculata  (^,  Lychnin  ve$pertina  9  mit  SiMte 
gigantea  cf ,  Lychnis  fulgens  9  mit  diurna  cf ,  welchen  noch  eine 
lange  Reihe  anderer  Beispiele  theils  tius  unseren,  theils  aus  K5l- 
bkuter's  Versuchen  beigefügt  werden  könnten:  was  yielleicht  künf- 
tigen Beobachtern  zur  Richtschnur  dienen  könnte:  da  aber  ihre 
Anzahl  so  gross  ist :  so  verweisen  wir  «uf  die  von  Kölrecter  in 
seinen  verschiedenen  Abhandlungen  angezeigten  JPille  zweifel- 
hafter Befruchtungen,  und  empfehlen  künftigen  Beobachtern  so<» 
wohl  diese,  als  die  folgenden  Beispiele  aus  unseren  eigenen 
Erfahrungen  zu  wiederholten  Versuchen: 

Agrostemma  coronaria  9     —  Giihago  ^f . 

Anoganu  phoenicea  —  caerulea. 

Catma  indica-  —  anguBtifolia, 

Dianthus  cauc<mcu$  — -  deltoidee. 

Lilium  Marfagon  —  bulhiferum. 

Lychnie  diurna  -—  gigantea. 

tespertina  — 

NicoHana  acummaia  —  glutinoea. 

—  —     Lehmanni  — r  acuminata. 

—  —     paniculata  —  Tabacum. 
Oenothera  Fraseri               —  firucticosa.     • 

—  .^ —  glauca. 

—  —      frutico$a  —  pumih. 

—  —      grandiflora         —  nocturna.  ' 

—  —      —    —  —  rosea. 
Si$yrinchifim  anceps  —  tenuifolium. 

g)  Falsche  Befruchtung  {Pructificatio  falsa).  Mit  mage- 
ren, seltener  mit  normal  ausgebildeten  Früchten,  welche  neben 
einer  grossen  Anzahl  von  staubartig  vertrockneten  Eichen  und 
leeren  Samenbalgen  von  verschiedenen  Graden  der  Entwickelung 
auch  einige  scheinbar  vollkommene  Samen  enthalten,  die  einen 
festen  albuminösen  Kern,  aber  keinen  Embryo  in  sich 
schliessen,  und  daher  nicht  keimungsfahig  sind.  Wir  fanden 
diese  Form  besonders   häufig  bei  den  aus  der  Befrachtung  der 
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WicöüttM  ptmiculaia  mit  dem  Pollen  der  ruiiica  erzeugten  bjrbri-* 
den  Samen.  Dieser  merkwürdige  Znetand  hybrider  Samen  wird 
nntermiacbl  mit  keimungsfahigen  mit  einem  Embryo  versehenen 
Samen  angetroffen.  Der  Uebergang  in  die  nachfolgende  Form 
scheint  häufig  Torsukommen. 

h)  HalbTollkommene  Befruchtung  {Fructifieatio  $ui^ 
eaatpieia).  Gewöhnlich  kleine  und  magere  Fröchte  mit  sehr  wenig 
Tollkommenen  Samen,  jal  öfters  nur  ein  einsiges  oder  ein  paar 
ausgebildete  Samenkörner;  diese  Form  wird  gewöhnlich  bei  soU 
eben  Verbindungen  angetroffen,  welche  nur  selten  gelingen,  s.  B. 
bei  Cucub4Uu$  piicoaus  9  .™i^  LychnU  diuma  cf-  Lychnis  dtumm 
und  vespertma  $  mit  Cuoubalut  vi$co»u$  cT  und  Agrö$tewmm 
caranaria  cf ;  HicoUana  $uaveolenB  ^  mit  macrophylla  cf :  Dkatäkm 
bärbniuM  9  init  proUfer  cf .  Es  ist  in  solchen  normal  gebildeten 
Samen  zwar  ein  Embryo  von  der  gewöhnlichen  Gestalt  vorhan- 
den:  er  ist  aber  weniger  voll,  hat  ein  welkes  Ansehen  und  füllt 
das  Lectnlum  im  Albumen  nicht  vollkommen  aus.  Diese  Samed 
keimen  zwar  zuweilen  wie  die  von  NicoHana  ru$tica  9  mit  Lang»" 
iorfii  oder  swtveolena  cf,  die  Keimpflanzen  haben  aber  ein  schwa- 
ches und  kurzes  Leben  und  gehen  bald  wieder  ein.  Die  Samen, 
welche  wir  aus  140  Kapseln  der  LychnU  diuma  9  und  vesper^ 
tina  9  mit  Agro$temma  Coronaria  cf  erhalten  hatten,  und  welche 
neben  vielen  eckigen  leeren  Samenbeuteln  über  1000  grössere 
Samen  von  äusserlicher  normaler  Beschaffenheit  geliefert  hatten, 
hat  nicht  ein  einziges  Samenkorn  gekeimt;  die  Samen  mochten 
sowohl  unmittelbar  nach  erlangter  Reife  der  Frucht,  als  auch 
erst  im  folgenden  Frühjahr  ausgesät  worden  «ein. 

i)  Vollkommene  Befruchtung  {Fructifieatio  completa). 
Efaie,  wenn  auch  nicht  immer  zur  vollkommenen  Gestalt  und 
Grösse  entwickelte,  aber  mit  vollkommenen  keimungsfähigen 
Samen  versehene  Frucht.  Der  Zustand  des  Pericarps  ist  hier 
nicht  die  Hauptsache,  in  Beziehung  auf.  die  Bestimmung  der 
Wahlverwandtschaft,  sondern  die  Vollkommenheit  der  Samen,  ob 
es  deren  viele  odör  wenige  sind:  ja!  wenn  es,  wie  dies  nicht  ganz 
selten  vorkommt,  nur  ein  einziger  keimungsfahiger  Same' darunter 
ist.     In  solchen   Früchten   befinden   sich,    als   ausgezeichneter 
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Charakter  der  Baslardbefmchtang,  die  Grade  der  hybrldea  SrnMii- 
formen  von  staubertig  Tertrockneten  Eiehen  bis  rar  VoUkommeii- 
beit  kehnnngsfähiger  Samen  vereinigt.  Der  ToUkommenste  Grad 
dieser  Abtheilung  wird  aber  selten  bei  Bastardverbindungen  unter 
reinen  Arten,  aber  häufig  unter  Varietäten  angetroffen,  und  findet 
mir  bei  naber  Wahlverwandtsehafl  unter  den  Arten  statt;  er 
kommt  aber  niemals  in  seinem  Ergebniss  der  normalen  oder 
natürlichen  Befrachtung  gleich,  was  durchaus  gegen  W.  Hni- 
birt's  (*^)  mehrmals  erwähnte  Behauptung  spricht.  Beispiele  einer 
solchen  vollkommenen  Befruchtung  haben  wir  voreöglich  bei 
einigen  Verbindungen  der  Arten  von  Daturs  s.  B.  unter  ferox, 
hevUy  Stramonkm  und  TaUda,  Cncukahu  Sehen  und  UüertiUs,  Dum^ 
0m8  h^rbatus  und  superbus,  LychnU  diuma  und  vespertina,  Maha 
eyhestrie  und  mauriiianaj  Matthiola  annua  und  glabra,  Verha$^ 
cum  pyramidaium  und  thapm forme  beobachtet.  —  Diese  Form 
kann  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Vollkommenheit  der 
Früchte  und  der  Anzahl  guter  Samen  in  verschiedene  Unter- 
abtbeilungen  getrennt  werden ;  denn  merkwürdigerweise  bleibt  in 
diesem  Grade  der  Bastardbefruchtung  je  nach  der  Natur  der 
Arten  die  äussere  Fruchtumhüllung  nicht  selten  gegen  die  Voll- 
kommenheit einzelner,  oft  nur  weniger,  guter  Samen  auffailen- 
derweise  zurück,  wodurch  sich  die  Produkte  der  hybriden  Zeu- 
gung bald  mehr  dem  vorhergehenden ,  bald  mehr  dem  folgenden 
Grade  der  Befruchtung  nähern:  welche  Verschiedenheiten  viel- 
leicht von  hindernden  oder  befördernden  Umständen  bei  der 
Befruchtung  der  Ovarien  selbst  abhängen  mögen;  weil  sie  auch 
bei  verschiedenen  Blumen  desselben  Individums  verschieden  an- 
getroffen werden. 

k)  Normale  oder  natürliche  Befruchtung  {Fruct^ 
,caHo  normaHa)  ist  nicht  nur  in  der  Grösse  und  vollkommenen 
Ausbildung  der  Frucht,  sondern  auch  in  der  Vollkommenheit  and 
Anzahl  keimungsfähigcu*  Samen  der  in  der  freien  Natur  sich  zu- 
tragenden gleich,  oder  wenigstens  sich  möglichst  annähernd ;  wir 
finden  sie  gewöhnlich  bei  der  Bestäubung  der  Narben  mit  dem 
eigenen  Pollen  unter  den  naturgemässen  Umständen,  oder  audi 
bei  der  Verbindung  von  Varietäten,  wie  bei  Verbaectm  Ly^miiii 
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Pore  idkö  uad  luteoy  BiMaria  flore  aiho  und  luteo^  wie  auch 
Sacibit  {^"^  beobachtet  hat. 

Aus  diesen  verschiedenen  Graden  mangelhafler  Befruchtung 
wollte  Prof.  Heischel  (^®)  einen  Beweis  gegen  die  Kraft  des  Pol- 
leas  und  die  Sexualität  der  Pflanzen  herleiten:  indem  er  alle 
diese  Erscheinungen  nicht  dem  Einfluss  des  Pollens,  sondern 
allein  der  Mutter  beimisst ;  weil  auch  in  der  thierischen  Zeugung 
keine  analogen  Erscheinungen  nachgewiesen  werden  könnten,  und 
es  bei  diesen  nur  Missgeburten  gebe.  Dieser  Unterschied  zwi- 
schen dem  Thier-  und  dem  Pflanzenreich  scheint  aber  nur  von 
einem  höheren  Grade  der  organischen  Kraft  bei  den  Thieren, 
als  bei  den  Pflanzen  zu  zeugen. 

Wenn  nun  aber  auch  nicht  in  Abrede  gezogen  werden  kann, 
dass  bei  den  verschiedenen  Graden  der  unvollkommenen  Befruch- 
tung Vieles  von  der  Natur  der  Mutier  abhängt,  welche  mit  dem 
fremden  Pollen  bestäubt  wird :  so  wird  doch  ebenso  wenig  mehr 
zu  bestreiten  sein,  dass  die  Natur  des  Pollens  sehr  Vieles  zu 
dem  Resultat  beiträgt,  welches  aus  einer  solchen  Fremdbestäu- 
bung hervorgeht,  und  dass,  wenn  dieselben  nicht  immer  die 
gleich  vollkommenen  Produkte  gewähren,  dieses  nicht  vom 
Pollen  als  solchem,  sondern  von  Nebenumständen,  welche  wir 
zu  entziffern  noch  nicht  vermögen,  herrührt 

Wenn  also  bei  dem  grössten  Theile  der  hermaphroditischen 
Gewächse  bei  verhinderter  Pollenbestäubung  keine  der  oben  ge- 
nannten Fruchtbildungen  stattfindet  i}^):  sondern  dass  die  Blumen 
beim  Mangel  der  Bestäubung  ihrer  Narben  mit  Pollen  aborliren 
und  abfallen;  nach  der  Fremdbestäubung  aber  häufig  Früchte  und 
Samen  von  verschiedenen  Graden  der  Vollkommenheit  ansetzen : 
so  scheint  es  uns  kaum  mehr  zu  bestreiten  zu  sein,  dass  ein 
solcher  Erfolg  der  Wirkung  des  Pollens  zugeschrieben  werden  muss. 

Dass  auf  die  Natur  der  Arten,  welche  mit  einander  ver- 
bunden werden,  sehr  Vieles  ankömmt,  wollen  wir  durch  einige 
Beispiele  darzuthun  suchen.  Die  NicoHana  tnacrophylla  mit  dem 
Pollen  der  pamculata  und  Langsdorfii  und  die  N.  suaveglens  mit 
dem  der  paniculata  bestäubt,  gaben  uns  gewöhnlich  Früchte, 
welche  bis  zur  Hälfte  oder  dem  dritten  Theil  ihrer  natürlichen 
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Grösse  sich  normal  sn  entwickeln  schienen :  alsdann  aber  an  der 
Articulation  des  Stiels  einen  gelben  Ring  bekamen,  und  dann  nach 
einigen  Tagen  noch  grün  abfielen.  Die  Eichen  waren  aber  in 
ihrer  Entwickelung  gegen  das  Pericarp  zurück  geblieben,  wurden 
missfarbig  und  verdorben.  Die  nämliche  Erscheinung  wird  ancfa 
an  dem  Bastard  Nicotiana  ruitico-^anguitifolia  bemerkt.  —  Eine 
Pflanze  der  Lobelia  fulgenH-fyphiliUca  hatte  aus  sich  selber  nicht 
die  mindeste  Entwickelung  ihrer  Fruchtknoten  gezeigt;  nach  der 
Bestäubung  der  Narben  aber  mit  dem  Pollen  der  syphUUica  ent- 
wickelten sich  die  Kelche  der  bestaubten  Blumen  und  die  äus- 
seren Fruchtumhüllungen'  bis  zum  23— 24ten  Tag  regelmissig: 
dann  aber  standen,  sie  auf  einmal  in  ihrer  Entwickelung  stille, 
wurden  gelb  und  schrumpften  ein ;  die  Eichen  aber  waren  ver- 
dorben und  hatten  ein  kaum  bemerkbares  AVachsthum  erfahren. 

Auf  der  andern  Seite  haben  wir  aber  auch  Beispiele  ge» 
sehen,  wo  die  äusseren  Fruchtumhüllungen  in  ihrer  Entwicke- 
lung zurück  oder  mangelhaft  geblieben  sind,  z.  B.  bei  mehreren 
Arten  von  Dianthus,  Lychni»  diuma  und  vespertina,  NicoHana 
quadrivalvii  und  rusfica,  die  Eichen  aber  in  der  Testa  dem 
Aeusseren  nach  zu  vollkommenen  Samen  ausgebildet  worden 
sind ,  aber  dennoch  keinen  Kernr  und  Embryo  enthielten.  Hier 
scheint  der  Pollen  nur  die  mütterliche  Thätigkeit  angefacht,  diese 
aber  die  Ausbildung  der  inneren  Theile  der  Samen,  namentlich 
aber  des  Embryo,  versagt  zu  haben.  AVir  sehen  hieraus,  dass 
sowohl  bei  der  Frucht,  als  bei  den  Samen  die  äusseren  Um- 
hüllungen zuerst  gebildet  werden:  wie  sich  dies  auch  bei  dem 
Fruchtungsvermögen  deutlich  zeigt,  ohne  wirklichen  Einfluss  des 
Pollens;  dass  aber  bei  vielen  anderen  Pflanzen  hiezu  die  bele- 
bende Kraft  des  Pollens  nöthig  ist:  indem  sonst  die  Blumen  ebne 
alle  Entwickelung  des  Ovariums  bleiben  und  abortiren. 

Der  grössere  Tbeil  der  Gewächse  scheint  kein  oder  nur 
ein  sehr  beschränktes  Fruchtungsvermögen  zu  besitzen  (^),  aber 
durch  die  Bestäubung  mit  congenerischem  Pollen  hervorgerufen 
zu  werden,  wenn  gleich  dadurch,  wie  nach  manchen  Bastard- 
bestäubungen keine  vollkommene  Früchte  und  Samen  hervorge- 
bracht werden:  sondern  häufig  nur  die  Entwickelung  der  äusseren 
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UmbüOiiDgen  der  Fradit  und  der  Samen  %u  Stande  kommt,  und 
kein  Embryo  erzeugt  wird.  Es  scheint  sich  die  SexnaUtSt  *de8 
Pollens  in  einer  anderen  Gestalt  zu  zeigen,  als  das  Sperma  bei 
den  Thieren:  indem  uns  bei  diesen  nichts  Aehnliches  bekannt 
ist;  denn  selbst  die  Missgeburten,  wenn  sie  auch  mangelhaft  sind, 
sind  doch  ToUendete  Zeugungen.  Es  bleibt  daher  immer  noch 
eine  onaufgeUirte  Erscheinung,  dass  bei  den  Pflanzen  durch  die 
ti$  vegetativa  (das  Frucbtungsvermögen)  in  Fallen,  wo  kein  Atom 
TOD  Pollen  wirksam  sein  kann,  ganz  die  gleichen  Erscheinungen 
der  Entwickelung  an  Fruchten  und  Samen  sich  äussern ,  wie  bei 
der  anvoHkommenen  Bastardbefruchtnng ,  nämlich  Früchte-  und 
SamenbilduDg  in  verschiedenen  Graden  der  Vollkommenheit,  doch 
mit  entschiedenem  Ausschluss  des  Embryo;  denn  solche  Samen 
haben  noch  niemals  gekeimt.  Wenn  daher  Güiuklmo  GAsrARiHi(^^) 
TOD  Ficus  berichtet,  dass  bei  ihr  ein  Embryo  ohne  Pollen  erzeugt 
werde:  so  wäre  dies  eine  Ausnahme  gegen  ein  allgemeines 
Gesetz  bei  allen  sonst  bekannten  vollkommeneren  Gewächsen, 
welche  uns  daher  doch  noch  einer  wiederholten  genauen  Prfi* 
fang  der  angeffihrten  Behauptung  zu  bedürfen  scheint. 

Um  den  Frucht-  und  Samenansatz  bei  den  weiblichen  Dicho- 
gamen  ohne  Pollen  zu  erklären ,  haben  Scbelver  (^^)  und  Gjrou 
•I  BozAREuiGUBs  f )  dlc  paradoxc  Hypothese  aufgestellt,  dass  diese 
Pflanzen,  welche  die  Eigenschaft  des  Fruchtungsvermögens  in 
ausgezeichnetem  Grade  besitzen,  den  Pollen  in  sich  haben;  daher 
fibig  seien,  ohne  Pollenbestäubung  Früehte  und  Samen  zu  er- 
xeogen.  Die  Unhaltbarkeit  dieser  Behauptung  ist  von  uns  schon 
ao  einem  anderen  Orte  (^^)  nachgewiesen  worden. 

Die  durch  Bastardbefruchtung  erzeugten  unvollkommenen 
Früchte,  namentlich  deren  äussere  Umhüllungen,  vegetiren  zu* 
weilen  noch  längeTC  Zeit  fort,  wenn  die  durch  die  natürliche  oder 
könstliehe  Befruchtung  erzeugten  Früchte  längst  reif  geworden 
waren:  z.  B.  an  Digitalis  parvifiora  xmX  lanata,  PenUtemon 
gentianaidee  mit  angustifoUus;  Polemamum  mexicwmm  mit  coerU'^ 
'enm,  Sisprinchium  tenuifolium  mit  anceps,  AnagalHs  phoenicea 
mit  arvensis:  und  besonders  bei  LycknU  ähtma  mit  fio$  ctsculi 
sahen  wir  das  Receptaculom  in  Blätter  und  Aeste  auswachsen  (^^). 
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Es  scheint  dies  von  dem  besondereo  Bau  der  Bkimen-  und 
Fruchtstiele  hensurühren,  welche  durch  kein  besonderes  Gelenk 
mit  den  Ovarien  verbunden  sind ,  wodurch  eine  fortgesetste  Vege- 
tation der  äusseren  Umhüllungen  unterhalten  wird,  und  nicht 
durch  eine  Belebung  der  Eichen  begrenzt  worden  ist.  Wir  haben 
aber  diese  fortgesetzte  Vegetation  niemals  als  Folge  des  Fruch* 
tungsvermögens,  noch  bei  solchen  Pflanzen  angetroffen,  welche 
dasselbe  in  besonderem  Grade  besitzen;  höchstens  verliogert 
sich  bei  diesen  nur  der  Griffel  abnorm  {^% 

Obgleich  die  Entwickelungsgrada  der  durch  die  Bastardbe- 
fmchtung  erzeugten  Früchte  und  Samen  bei  den  Arten  der  Ge- 
wachse in  der  Wirklichkeit  nicht  so  genau  begrenzt  sind,  als 
wir  sie  (oben  S.  92)  der  genaueren  Üebersicht  wegen  classificirt 
haben,  sondern  mehr  vag  und  zufällig  bei  den  gleichen  Arten 
in  verschiedenen  Versuchen  zu  sein  scheinen:  indem  aus  den- 
selben Elementen  Produkte  von  seht*  verschiedenen  Graden  der 
Vollkommenheit  oder  Unvollkommenheit  aus  verschiedenen  Blumen 
erzeugt  werden  (s.  oben  S.  95):  so  findet  man  doch  bei  wieder- 
holten Versuchen  mit  den  gleichen  Arten,  dass  ein  gewisser  Grad 
der  Vollkommenheit  des  gelungenen  Produkts  niemals  überschrit- 
ten wird»  nämlich  unter  günstigen  Umständen,  welche»  weil 
jede  Bastardbefruchtung  eine  unnatürliche  und  gezwungene  ist» 
die  Grade  bestimmen,  und  dass  somit  auch  die  unvollkommene 
Befruchtung  unter  deji  Arten  der  Pflanzen  bestimmten  Gesetzen 
unterliegt.  Wir  erhalten  hieraus  einen  Fingerzeig  für  die  Schätzung 
der  Grade  der  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten,  wenn  auch 
keine  keimungsfähige  Samen  erzeugt  werden ,  wodurch  wir  in  der 
Folge  vielleicht  dahin  gelangen  können,  die  Gesetze  nicht  nur  der 
sexuellen  Affinität,  sondern  auch  der  vegetabilischen  Formbildung 
überhaupt  zu  abstrahiren. 

Da  die  Früchte  der  wirklichen  Bastarde  in  Beziehung  ihrer 
Entwickelung  und  Qualität  der  Pericarpien  und  Samen  mit  denen 
aus  der  ursprünglichen  Bastardzeugung  entstandenen  in  manchen 
Stücken  übereinkommen:  so  wiederholt  sich  die  Frage  (s.  oben 
S.  72,  98):  ob  der  eigene  Pollen,  der  Bastarde  die  Kraft  besitze, 
solche  unvollkommene  Befruchtungen  hervoraubiingeo ,   wie  sie 
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smn  Theil  der  fremde  PoHen  reiner  Arten  an  anderen  erxeugt(^^? 
Die  roeffiten  Bastarde  Ton  DigüMki,  Verbascum,  »ehr  viele  TO0 
Dianäms,  Lychnis  und  NicoHana  bringen  vollkommene  Frfichta» 
aber  unvollkommene,  taube  Samen  hervor;  der  Pollen  dieser 
Bastarde  ist  aber  verkümmert  oder  unförmlich:  es  ist  aber  eine 
erwiesene  Thatsache,  dass  ein  solcher  Pollen  keine  wirkliche 
Befruchtung  zu  bewirken  vermag  (^):  es  scheint  uns  daher  un- 
wahrscheinlich SU  sein»  dass  diese  Frftchte  einer  Beslänbimg  mit 
solchem  taubem  Pollen  ihre  Entstehung  zu  danken  haben. 

Es  gibt  zwar  auch  andere  Bastarde,  welche  unter  solchen 
unförmlichen  Pollenkömem  auch  normal  geformte  besitzen  und 
daher  fruchtbar  sind,  wie  Malta  maurUiano~sylve9tri$,  Lavatera 
pseudolhifh'thuringiaca,  LycknU  diurno-vesperHna,  Dianthui  bar^ 
bata^iuperbuB  y  barbato^japomcw ,  Nicotiana  ru$iicO''pamculata9 
MirabiHs  Jalapo-longiflora  und  manche  andere  Arten;  häufig  ist 
aber  auch  die  Anzahl  solcher  zur  Befruchtung  tauglicher  und 
I>ptenter  Pollenkömer  in  den  Bastardblumen  so  geringe,  dass  sie 
weder  zur  Befruchtung  der  elterlichen  Ovarien,  noch  weniger  aber 
zu  den  eigenen  zureichend  sind.  Wir  hatten  es  daher  für  eine  aus- 
gemachte Thatsaciie,  dass  die  vollkommenen  aber  tauben  Früchte  der 
wirklichen  Bastarde  dem  Fruchtungsvermögen  (^  ihre  Entstehung 
zu  danken  haben,  und  zwar  um  so  gewisser,  als  die  Bestäubung 
der  Narben  mancher  Gewächse  mit  Bärlapsamen  nicht  selten 
solehe  unvollkommene  Früchte,  wie  wir  sie  oben  unter  n)  2 — 5 
beschrieben  haben,  zur  Folge  haben:  wie  wir  dies  bei  Lychm$ 
aumay  Aquilegia  atropurpvrea ,  Delphirtium  ConsoHda  und  Nico^ 
tiana  rmHca  beobachtet  haben  (^^). 

Die  unvollkommenen  Früchte,  welche  man  so  häufig  an  den 
Bastarden  antriät,  besonders  von  DianthuSj  Digitalis  und  Ver- 
boicum,  welche  KOlriuter  C)  halbe  Befruchtungen  nennt, 
schreibt  er  dem  Einflüsse  des  Pollens  der  natürlichen  Arten  zu, 
welche  zu  gleicher  Zeit  und  in  der  Nachbarschaft  der  Bestarde  in 
der  Blfithe  waren  (s.  oben  S.  93) ;  da  uns  aber  genaue  und  sorg- 
fältige Versuche  gelehrt  haben,  dass  die  weiblichen  Organe  der 
meisten  dieser  Bastarde  kein  Conceptionsvermögen  besitzen:  so 
kann  die  von  KOuiEinrEa  vennnthete  Ursache  des. unvollkommenen 
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Fracht-  und  SamenansaUes  nicht  die  wahr^  aeio:  sondern  aie 
sind  ein  Ergebnlis  des  Frachtongsvermögens  und  der  Loxuria^ 
tien  der  Bastarde  {^'^), 


yp.   Ton  der  Ffthlskelt  der  Pllsuiseit  cur 
Bastardzeugiins* 


A.    Bei   den  Familien  und    Gattungen. 

Dass  die  Bastardseugung  im  Thierreich  eine  langst  bekannte 
Thatsache  ist,  haben  wir  oben  (S.  1)  nachgewiesen,  dass  aber 
anch  nicht  alle  Thiere  eine  Bastardverbindnng  eingehen,  bat  die 
Erfahrong  ebenfalls  gelehrt:  ein  besonderes  Vermögen  sdiekit 
also  die  Thiere  hieso  fähig  zu  machen.  S.  6.  Mortok  (^)  sagt 
hierüber:  dass  in  vielen  Thieren  im  wilden  Zustande  ein  laten- 
tes Vermögen  cor  Hybridation  liege,  in  welchem  Zustande  in- 
.weilen  Bastarde  erzeugt  werden.  Er  sucht  diese  FSfaigkeit  der 
Thiere  sur  Bastardzeugung  in  einem  gleichen  Verhiltniss  ihrer 
Greneigtheit  zur  Domesticit&t  oder  zur  Zähmung:  nach  die- 
sem Aussprach  würde  also  diese  Fähigkeit  bei  den  Thieren  mehr 
in  ihrer  geistigen  Anlage  liegen,  als  dass  sie  in  ihrer  körper- 
lichen Beschaffenheit  zu  erkennen  wäre:  was  sich  auch  darin 
deutlich  zu  zeigen  scheint,  dass  sich  dieses  oder  jenes  Indiri- 
duum  eiuer  gewissen  Thierart  zur  Zähmung  fähiger  zeigt,  als 
ein  anderes.  Hiemit  erhalten  wir  nun  aber  kein  äusseres  Merk- 
mal, an  welchem  man  bei  den  Thieren  die  Fähigkeit  zu  eiser 
solchen  Verbindung  erkennen  köante. 

Nachdem  es  nicht  nur  durch  unsere  zahlreichen  Versuche, 
sondern  auch  durch  eine  Menge  Erfahrungen  anderer  Physiologen 
und  Cultivatoren  ausser  allem  Widersprach  gesetzt  worden  ist, 
dass  die  Zweifel  und  Einreden,  welche  Schilver  und  Wubiai» 
(s.  oben  S.  3)  «egen   die   Bastarderzeugung   im   Gewäobsreieh 
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erh<d>eii  haben»  ToUkommen  gehoben  und  beseitigt  sind,  und 
dass  es  mit  Tollkommener  Grewissheit  erwiesen  ist,  dass  nicht 
Dar  bei  den  Thieren,  sondern  aach  bei  den  ToUkommeneren 
Gewachsen  Bastarderzeagung  stattfindet:  so  entsteht  die  Frage: 
ob  sich  bei  den  Pflansen  bestimmte  äusserliche  Merkmale  dieser 
Fähigkeit  auffinden  lassen,  wodurch  diese  Eigenschaft  bei  den 
Thieren  genauer  aufgeklärt  werden  könnte? 

Vielfältige  Versuche  nicht  nur  von  KOlrevtbr,  sondern  auch 
von  uns  haben  gezeigt,  dass  ein  grosser,  ja!  vielleicht  der  grösste 
Theil  der  Gewachse  die  Bastardbefnichtung  nicht  annimmt;  denn 
von  etwa  700  verschiedenen  Arten  haben  uns  in  nahe  an  10,000 
künstlichen  Befruchtungen  nur  etwa  250  wirkliche  Bastarde  ge«^ 
liefert,  alle  übrige  blieben  ohne  allen  Erfolg;  hieraus  ist  der 
Schluss  zu  ziehen,  dass  wohl  der  geringste  Theil  selbst  der  voll* 
kommeneren  Gewächse  die  Fähigkeit  zur  Bastarderzeugung  be- 
sitze: dass  demnach  diese  Eigenschaft  bei  den  Pflanzen  an  he* 
sondere  Verhältnisse  des  Organismus  gebunden  ist.  Hiebei  ist 
allerdings  noch  zu  betrachten,  dass,  obgleich  der  eine  oder  der 
andere  Versuch  misslungen  ist,  hieraus  noch  nicht  folgt,  dass 
eine  Vereinigung  dieser  Arten  gar  nicht  erfolge,  oder  dass  eine 
Verbindung  derselben  Arten  zu  einer  anderen  Zeit  und  unter 
anderen  Umständen  nicht  geschehen  könne;  denn  wir  hAen. 
^iriüich  Beispiele,  wo  KOLazuTBiur  die  Vereinigung  versagt  hat, 
welche  ans  aber  gelungen  ist,  z.  B.  die  Bastardverbindung  des 
Cucubalus  pi$co$u»  9  mit  Lychm$  diuma  c$  O  und  BipUtliB  pur^ 
jmrea  9  roit  lutea  cf  (*),  DigiL  purpurea  9  mit  ambigua  cf  (*)» 
D.  ambigua  9  nut  purpurea  i^).  Andere  Erfahrungen  haben  uns 
auch  noch  gezeigt,  dass  ehierseits  einzelne  Verbindungen,  welche 
wir  mehrmals,  wiewohl  vergeblich  versucht  hatten,  doch  endlich 
noch ,  aber  nur  in  einem  oder  ein  paar  Samenkörnern,  gelungen 
ist:  andererseits  sind  uns  aber  auch  andere  Verbindungen  nur 
ein  einzigesmal  gelungen,  welche  wir  nachher  bei  wiederholten 
genauen  Versuchen  nicht  mehr  zu  Stande  brachten:  hieher  ge«> 
hören  die  Bastarde  LychnU  üumo^floe  cucuH,  Lydmis  (A'timo)- 
Silene  {noctiflora),  Dianthui  barbato-prolifer ,  Nicotktna  ruetico^ 
quadrivaiti$9  glauco^LangMdorfii^  paniculaio^mneaeflora:  wonach 
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es  scbeiDf,  dtas  in  fiesen  gelungenen  Fallen  sufillige  Umsianje 
solche  Yerbindungen  begünstigt  haben  mögen»  über  welche  der 
Experimentator  nicht  gebieten  kann,  und  welche  in  der  inneren 
Natur  der  Arten  ihren  Grund  haben  dürften.  Eine  Yergleichnsg 
der  vielen  misslungenen  Bastardirungsversucbe  mit  den  wenigen 
gelungenen  zeigt  sehr  deutlich,  dass  auch  bei  den  Pflanxen  das 
Verhältniss  der  bastardirungsfihigeii  zu  den  einer  sdcheii  Ter- 
bindung  widerstrebenden  sehr  bedeutend  ist. 

Bei  der  Untersuchung  der  Fähigkeit  zur  Bastarderzeogung 
ist  auf  die  zwei  Faktoren  der  Zeugung,  nämlich  auf  die  weib* 
liebe  Capacität  und  die  männliche  Potenz  der  Arten  und  ihr 
gegenseitiges  Verhältniss  Rücksicht  zu  nehmen :  gewohnlich  wird 
fber  unter  der  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung  nur  die  weib- 
liche Capacität  verstanden. 

Wenn  gleich  in  dem  pfluizlichen  Hermaphroditismus  der 
reinen  Arten  die  beiden  Geschlechtslbätigkeiten  in  einem  harmo- 
nischen Verhältniss  nach  Zeit  und  Ort  mit  einander  verbunden 
sind:  so  ist  ihr  vereinigtes  Zusammensein  doch  nicht  immer 
noihwendig  bedingt,  ja!  sie  sind  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
sogar  von  einander  unabhängig  (®) ,  Uedurch  wird  die  Bastard- 
teugung  bei  den  Pflanzen  möglich:  zu  einer  wirklichen  Bastard- 
verbiodung ist  aber  eine  gewisse  Harmonie  der  beiden  geschlecki- 
lichen  Elemente  nothwendig,  und  eben  in  dieser  Harmonie  liegi 
die  Fähigkeit  zur  Vereinigung  von  zweien  sonst  heterogenen  Arten. 

Wenn  bei  den  Pflanzen  überhaupt  eine  Befruchtung  geadiefae« 
solle,  so  muss  zwischen  der  Nar>e  nnd  dem  Pollen  eine  gegen- 
seitige Anziehung  stattflnden  (^.  Von  dieser  Anziehung  rührt 
es  her,  dass  der  eigene  Pollen  auf  der  reifen  conceptionsfabigen 
Narbe  nach  sehr  kurzer  Zeit  fest  an  ihr  klebt,  und  nidit  mehr 
rein  von  derselben  entfernt  oder  abgestreift  werden  kann  (^).  In 
der  Anziehung  zwischen  Narbe  und  Pollen  liegt  auch  der  Grund» 
dass  bei  der  Baslardbefrachtung  der  Pollen  der  einen  Art  leichter 
auf  der  Narbe  einer  anderen  Art  haftet,  ein  anderer  aber  weniger 
leiobt  und  noch  ein  anderer  ^ar  nicht:  uad  daas,  je  weiter  diese 
Anziehung  sich  auf  der  Narbenfläche  verbreitet,  desto  vollstän«* 
diger  auch  die  Befruchtung  erfolgt    So-  wird  z*  B.  der  PoUea 
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der  Nicotuma  pmHculaia  vob  der  Narbe  der  Lamg$dQrfii,  der  der 
acwmnaia  tod  der  Narbe  der  rusiica,  der  Pollen  der  Clarhea 
fmkkeiim  von  der  Oenothera  Romaiuovü,  der  Pollen  des  Papaver 
iöwmiferum  von  der  Narbe  des  Glaudum  htteum  oder  Chelido^ 
nmm  mßju$  u.  s.  w.  nicht  angesogen»  und  kann. daher  selbst 
■ach  längerem  Verweilen  auf  der  Narbe  unverändert  wieder  ab* 
gestreift  werden  (s.  oben  vergebliche  Bestäubung  S.  97). 
Da  es  aber  verschiedene  Grade  dieser  Ansiehung  bei  den  Pflanzen 
gibt:  so  ist  sie  auch  kein  sicheres  äusserliches  Zeichen  einer 
gelingenden  Bastardbefruchtung;  indem  hiedurch  auch  verschie* 
dene  Grade  unvollkommener  Bastardbefruchtung  (s.  unvollkom* 
mene  Befruchtung)  erfolgen  können,  und  auch  wirklich 
kaufiger  erfolge,  als  die  voUkonunenen.  Bei  den  Bastarden 
selbst  aber  ist  diese  lebendige  Thätigkeit  in  der  Narbe,  wodurch 
der  Befruchtungsstoff  zu  den  Eichen .  befordert  wird ,  nicht  blos 
geschwächt,  sondern  bei  den  meisten  Hybriden  gänzlich  ver* 
Biehtet,  und  daher  die  Ursache  der  Sterilität  von  vielen  derselben* 

Aus  diesen  Verhältnissen  des  Pollens  zur  Narbe  ergibt  sich, 
dass  eine  bedeutende  Verschiedenheft  in  der  Wirkung  des  frem* 
den  Pollens  auf  die  weiblichen  Organe  einer  anderen  Pflanzenart 
angetroffen  wird:  und  dass  daher  die  Fähigkeit  der  weiblichen 
Organe,  fremden  Befruchtungsstoff  befruchtend  aufzunehmen,  keine 
allgemeine  Eigenschaft  der  Gewächse  ist:  sondern  dass  sie  nnr 
einem  Theile  derselben  und  vielleicht  in  gewissen  Fällen  nur  ein* 
seinen  Individuen  zukommt,  und  wohl  gar  nur  auf  einzelne  Blumen 
eines  Individuums  beschränkt  ist:  wie  dies  auch  im  Thierreich 
der  Fall  zu  sein  scheint. 

KöLREüTfiR  (^)  hat  schon  bemerkt,  „dass  er  bei  vielen  Pflanzen 
durch  die  Fremdbestäubung  nicht  das  Geringste  ausgerichtet  habe, 
und  es  in  Absicht  auf  Aeu  Erfolg  ebensoviel  gewesen  seie,  als 
^enn  er  sie  gar  nicht  mit  Pollenstaub  belegt  hätte.*^  An  den 
Gewächsen  ist  kein  äusseres  specielles  Merkmal  sichtbar,  aus 
welchem  man  auf  ihre  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung  schliessen, 
oder  dieselbe  daraus  ableiten  könnte:  wir  müssen  daher  aus  den 
Verbältnissen ,  unter  welchen  sich  diese  Eigenschaft  bei  verschie- 
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denen  Geivachsen  seigt,  durch  Indaction  sn  ermitteln  Sachen, 
aaf  welchen  Susseren  Umständen  dieselbe  beruhen  mag. 

Es  scheint  uns  angemessen,  die  Anlage  der  Pflansen  und 
ihre 'Neigung  zur  Bastardbefruchtung  zuerst  bei  den  natfirlkhen 
Familien  aufzusuchen;  weil  man  annehmen  darf,  dass  diese  Fähig- 
keit der  Gewächse  auf  einem  nothwendigen  inneren,  mit  dem 
Organismus  in  Veitindung  stehenden  Gesetz  der  Natur  beruhe. 

Bei  den  Versuchen  über  die  Fähigkeit  der  Pflanzen  cur 
Bastardzeugung  sind  wir  an  das  Vorhandensein  anerkannter  an- 
zweifelhafter Befruchtungsorgane  bei  denselben  gebunden ;  indem 
wir  nur  durch  diese  zu  einem  unzweideutigen  Resultat  gelangen 
können;  wir  yermögen  daher  nicht  über  diese  Eigenschaft  bei 
der  ersten  Hauptklasse  der  Gewächse,  bei  den  Acotyledonen 
Rechenschaft  zu  geben;  obgleich  einige  Botaniker  denselben  die 
Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  haben  zuschreiben  wollen.  Dagegen 
ist  bei  den  Monocotyledonen  und  noch  in  grösserem  Um- 
fang bei  den  Dicotyledonen  diese  Fähigkeit  durch  Tiele  Ver- 
suche thatsächlich  genugsam  bestätigt:  bei  welchen  dieser  beiden 
Hauptklassen  aber  sie  in  höherem  Grade  vorhanden  seie,  ge- 
trauen wir  uns  nicht  zu  bestimmen;  weil  wir  nur  wenige  Ge- 
legenheit hatten,  mit  monocotyledonischen  Gewächsen  hierüber 
Versuche  anzustellen:  doch  haben  die  schätzbaren  Erfahrangen 
von  W.  Hkrbert  gezeigt,  dass  die  Liliaceen  und  Irideen 
viele  Neigung  haben,  sich  bastardireo  zu  lassen,  und  in  ihrem 
Verhalten  dabei  von  den  Dicotyledonen  nicht  abzuweichen  scheinen. 

Wie  aus  dem  Thierreich  Beispiele  von  Bastardveitindungen 
von  Thieren  aus  verschiedenen  Familien  angefahrt  werden, 
z.  B.  von  einem  Hahn  und  einer  Ente,  einem  Opossum  und 
einem  Waschbär,  einer  Katze  und  einem  Opossum,  einem 
Fuchs  und  einem  Waschbär  (^^),  welche  Angaben  uns  jedoch 
noch  sehr  der  Bestätigung  zu  bedürfen  scheinen;  der  wirklich 
fabelhaften,  welche  Alb.  v.  Hallkr(^^)  anführt,  nicht  zu  gedenken: 
so  hat  doch  S.  G.  Morton  (^^)  neuerlich  den  Satz  aufgestellt: 
^dass  nicht  blos  unter  verschiedenen  Arten ,  sondern  auch  unter 
verschiedenen  Gattungen  Bastardverbindungen  stattfinden,  und 
zwar  bei  beiden  mit  Fruchtbarkeit.^ 
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Ebenso  ii?urde  behauptet,  dass  auch  Pflanzen  nicht  blos  von 
verschiedenen  Gattungen,  sondern  sogar  von  verschiedenen  Fami- 
lien sich  zu  neuen  Formen  mit  einander  verbunden  hätten.  ^So 
glaubte  selbst  Liff5EE(^^)  in  der  Digitali$  Thap$i  einen  Bastard 
aus  IHgitaÜB  purpurea  und  Verbascum  Thapgus  zu  erkennen: 
Yeramca  spuria,  meinle  er»  sei  eine  Verbindung  der  Veronica 
maritima  mit  Verhena  officinalia  (^^):  Saponaria  hybrida  seie  ein 
Bastard  von  Saponaria  officinalis  mit  einer  Gentiana  {^^) :  Aqui" 
le§ia  canadensis  von  Aquilegia  vulgaris  und  Fumaria  Bemper- 
Viren»  (**). 

Prof.  Henschel  C'')  wollte  ei>enfalls  Pflanzen  aus  ganz  ver- 
schiedenen Familien  wirklich  mit  einander  befruchtet  haben. 
Nämlich : 

Orchi»  Morio     mit   dem  Pollen  von  Fritillaria  imperiali». 
Polemonium  coeruleum  „        „         „    Tropaeolum  majus. 
Tropaeolum  majus         n        n         n    Salvia  Sclarea, 
Nicandra  physaloides    „        „        „    Martynia  annua. 
Lopezia  mexicana         n        n         n    Tropaeolum  maju», 

—  —     —     —  n        n         „    Salvia  Sclarea. 

--     —     —    —  n  n  n  Georgina  variabilis. 

Cucubalus  viscoms  n  n  r^  Ifymphaea  lutea. 

Nicotiana  suaveolens  n  n  n  Trevirana  pukhella, 

—  —      —    —  „  n  n  Tropaeolum  majus. 
Ricinus  viridis  n  n  n  Cucurbita  Pepo. 
Spinacia  oleracea      '  „  „  „  Pinus  Strobus. 
Tropaßolum  majus  n  »  n  Verbascum  condensatum. 
Cucubalus  viscosus  n  n  n  TuUpa  hortensis. 

AUe  diese  Befruchtungen  gaben  aber  Samen,  welche  keine  Ba- 
stard-, sondern  der  Mutter  vollkommen  gleiche  Pflanzen  liefer- 
ten (*®)  (s.  oben  S.  70).  üeber  diese  Versuche  haben  wir  unsere 
Ansicht  anderswo  (**)  mitgetheilt  und  gezeigt ,  dass  sie  Aflerbe- 
fmchtungen  waren. 

Es  ist  also  der  gegründetste  Zweifel  vorhanden,  und  das 
Folgende  wird  es  klar  beweisen,  dass  sich  Pflanzen  aus  verschie- 
denen Familien  nicht  durch  Bastardbefruchtung  zu  neuen  Gebilden 
C.  F.  V.  GARima^  Bastardzeag^ong.  8 
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vereinigen  lassen^  und  dass  alle  vorhin  angeführten  Beispiele  auf 
Täuschung  beruhen. 

Wir  machen  nun  die  einzelnen  Familien  selbst  namhaft,  aas 
welchen  wir  mit  Pflanzen  Bastardirungsversuche  gemacht  babeo, 
welche  theils  gelungen,  theils  aber  auch  missrathen  sind:  am 
zu  prüfen:  ob  sich  die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  aus  einem 
bestimmten  Charakter  der  Familie  könnte  ableiten  lassen.  Da 
aber  unsere  eigenen  Hilfsmittel  gering,  und  wir  nur  auf  diese 
beschrankt  waren;  indem  wir  die  Benutzung  von  botaniscben 
Garten  und  Instituten  entbehren  mussten:  so  konnten  wir  den 
Versuchen  keine  grössere  Ausdehnung  geben.  Die  Liste  der  von 
uns  versuchten  Familien  ist  folgende: 

Gramineae,  Grossularieae,  Convolvuleae, 

Irideae,  Cacteae,  Solaneae, 

Liliaeeae,  Onagrae,  Primuleae» 

Ranunculeae,  Geranieae,  Campanuleae, 

Papajereae,  Tropaeoleae,  Lobelieae, 

Caryophylleae,  Malvaceae^  Labiatae, 

Rosaceae,  Leguminosae,  Scrophularinae, 

Hypericeae,  Cruciferae,  Nyc.tagineae, 

Passifloreae,  Polemonieae,  Urticeae. 
Cucurbitaceae, 

Diesen   können   aus   zuverlässigen   fremden  Beobachtungeo 
noch  folgende  Familien  beigefügt  werden: 
Magnolieae,  Camellieae,  Amentaceae, 

Litieae,  Aurantia,  Compositae, 

Pomaceae,  Ericeae,  Orchideae. 

Im  Verhältniss  zu  der  grossen  Anzahl  von  natürlichen  Fami- 
lien, welche  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworden  und  mit  welchen 
noch  keine  Versuche  angestellt  worden  sind,  ist  die  hier  nam- 
haft gemachte  Liste  noch  sehr  gering,  und  gestattet  daher  nnr 
sehr  behutsame  Schlüsse;  zumal  sich  mehrere  Familien  darunter 
befinden,  welche  noch  kein  günstiges  Resultat  geliefert  haben. 
Dieses  schliessl  jedoch  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit 
eines  glücklichen  Erfolgs  bei  denselben  noch  nicht  aus;  weil  es 
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sich  schon  öfters  gezeigt  hat,  dass  es,  nach  vielen  yergeblichen 
Versuchen,  öfters  doch  noch  gelungen  ist,  diese  oder  jene  Y^r- 
binduog  zu  Stande  zu  bringen.  Aus  folgenden  Familien  waren 
wir  noch  nicht  so  glucklich,  wirkliche  Bastardbefruchtungen  zu 
erbalten,  als: 
Gramineae,  Grossularieae,    Convolvuleae, 

Paparereae,  Leguminosae,    Labiatae, 

Hypericeae,  Polemonieae,  Urticeae. 
Cacurbitaceae, 
Ton  diesen  letzten  Familien  sind  jedoch  nach  neueren  ge- 
Inogenen  Versuchen  die  Cucurbitaceae  und  Labiatae  aus- 
zonehmen,  wovon  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird.  Ueber- 
dies  sind  auch  Bastardirungsversuche  mit  Pflanzen  aus  den 
letztgenannten  Familien  noch  in  zu  geringer  Anzahl  und  nicht 
mit  den  nöthigen  Abänderungen  angestellt  worden :  so  dass  es 
noch  ungewiss  ist,  ob  das  Fehlschlagen  unserer  Versuche  der 
Natur  dieser  Familien,  <fder  dem  Zufall  zuzuschreiben  war. 

Es  ist  ferner  auch  noch  zu  bemerken,  dass  von  denen  Famir 
lien,  von  welchen  einige  Pflanzen  gelungene  Versuche  gegeben 
haben,  nicht  alle  Gattungen  und  von  diesen  überdies  nur  einige 
wenige  Arten  diesen  Versuchen  unterworfen  worden  sind,  wovon 
der  geringere  Theil  gelungen,  der  grössere  Theil  derselben  aber 
fehlgeschlagen  hat  Ungeachtet  dieser  Wechseirälle  lässt  es  sich 
doch  vermuthen ,  dass  bei  fortgesetzten  und  vervielfältigten  Ver- 
suchen in  der  Folge  noch  efne  grössere  Ausbreitung  der  Empfäng- 
lichkeit für  die  Bastardbefruchtung  unter  den  natürlichen  Fami- 
lien der  vollkommeneren  Gewächse  werde  angetroffen  werden, 
als  die  jetzige  Erfahrung  zur  Kenntm'ss  gebracht  hat 

Einige  der  oben  genannten  natürlichen  Familien  scheinen 
mehr  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung  zu  besitzen,  als  andere: 
vielleicht  liegt  dies  aber  nur  darin ,  dass  eine  ^grössere  Anzahl 
von  derartigen  Versuchen  mit  dahin  gehörigen  Pflanzen  ange- 
stellt worden  ist,  als  mit  andern,  und  deswegen  auch  mehr 
gelungene  Versuche  bei  denselben  gewonnen  worden  sind :  theils 
aber  auch  aus  dem  Grukide,  weil  die  Behandlung  dieser  Pflanzen 
Mehter  und  die  Befruchtung   derselben  weniger   Schwierigkdt 
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unterworfen  war.     In  diese  letztere   Classe .  gehören   besonders 
folgende  Familien : 

Irideae,  Cacteae,  Primuleae, 

Liliaceae,  Onagrae,  Lobelieae, 

Ranunculeae,       Geranieae,  Ericeae, 

Caryophylleae,    Malvaceae,  Scrophularinae, 

Rosaceae,  Solaneae,  Nyclagineae. 

Passifloreae, 
Wenn  wir  aber  die  zu  diesen  Familien  gehörigen  Pflanzen 
näher  betrachten  und  bemerken,  dass  einige  derselben  sich  fähig 
zur  Bastardzeugung  gezeigt  haben,  andere  aber  nicht:  so  dürfen 
wir  schliessen,  dass  die  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung  nicht 
im  Familien-Charakter  liege,  und  dass  den  zu  diesen  Familien 
gehörigen  Pflanzen  keine  solche  Merkmale  aufgedrückt  sind, 
welche  von  einer  solchen  Geneigtheit  zur  Bastardzeugung  zeu- 
gen, oder  nur  eine  solche  vermuthen  lassen. 

Wenn  daher  ein  besonders  ausgezeichneter  Charakter  einer 
Familie  und  der  zu  derselben  gehörigen  Pflanzen  die  Fähigkeit 
zur  Bastardzeugung  bezeichnen,  oder  dieselbe  besonders  begün- 
stigen würde:  so  sollte  man  dieses  vorzüglich  von  denjenigen 
natürlichen  Familien  vori^ussetzen  dürfen,  deren  Gewächse  eine 
solche  grosse  Uebereinstimmung  des  äusseren  Baues  mit  einander 
gemein  haben,  dass  sie  nur  eine  einzige  Gattung  zu  bilden  schei- 
nen, und  blos  zum  Behuf  einer  leichteren  Uebersicht  in  der 
systematischen  Anordnung  in  verschiedene  Abtheiludgen  oder 
künstliche  Gattungen  getrennt  würden.  Allein  eben  diese  Fami- 
lien, welche  man  mit  Recht  natürliche  nennt,  zu  welchen  wir 
besonders  die  Gramineae,  Cruciatae,  Labiatae,  Legu- 
m i n o s a e  und  Umbellatae  zählen,  sind  gerade  diejenige  Fami- 
lien, von  welchen  die  bisherige  Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  sie 
nicht  nut  in  der  freien  Natur,  sondern  auch  durch  künstliche 
Bestäubung  der  Bastardbefruchtung  am  meisten  widerstanden 
sind.  Eine  solche  Widerspenstigkeit  der  Cruciaten  gegen 
Bastardzeugung  bestätigt  auch  W.  Herbebt  (^^). 

Die  Compositen  oder  Synanthereen  machen  eine 
natürliche  Familie  aus,  welche  in  ihrem  Bau  sehr  viel  Ueberein- 
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kommendes  hat, .  und  von  welchen  C.  H.  Schulz  von  Zweibrücken 
und  andere  Botaniker  eine  ziemliche  Anzahl  Yon  Pflanzen,  als 
Ton  hybrider  Zeugung  abstammend ,  aufgeführt  haben , .  woraus 
man  schliessen  könnte,  dass  bei  dieser  grossen  Famjlie,  zumal 
bei  den  Cichoraceen  und  Cinareen,  eine  J)esondere  Fähig- 
keit zur  Bastardzeugung  vorhanden  sein  werde.  Da  aber  unseres 
Wissens  auf  künstlichem  Wege  unter  reinen  Arten,  (denn  von 
Varietäten  handelt  es  sich  hier  nicht,)  noch  keine  wirkliche 
Bastarde  erzeugt  worden  sind:  so  werden  wir  von  diesen  soge- 
nannten Hybriden  weiter  unten  in  dem  Capitel  von  der  Ent- 
stehung der  Bastarde  im  Freien   umständlicher  handeln. 

Die  gelungenen  Versuche  künstlicher  Befruchtung  mit  dem 
eigenen  Pollen  einiger  Orchideen,  z.  B.  Hahenaria  bifoHa,  Bo- 
natea,  Vanilla  plant folia  durch  J.  K.  Wächter,  Rob.  Browk,  Ch. 
Möhren  und  Neümahic  (''*)  lassen  hoffen,  dass  auch  Bastardbefruch- 
tungen bei  einigen  Arten  dieser  Familie  nicht  ganz  fruchtlos  sein 
möchten.  Da  aber  die  Erziehung  dieser  Gewächse  aus  dem  Samen 
noch  ein  Geheimniss  der  Natur  ist:  so  dürfte  es  noch  lange  an- 
stehen, bis  ein  wirklicher  Bastard  einer  Orchidee  erweislich 
zu  Stande  gebracht  würde.  Die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung 
in  dieser  Familie  wird  aber,  wie  bei  den  Asclepiadeen  und 
Apocineen,  durch  den  eigenthümlichen  Bau  der  Blumen  und 
Befruchtungsorgane  dieser  Gewächse  höchst  beschränkt  sein; 
wenn  nicht  ein  glücklicher  Zufall  einen  Beobachter  einmal  be- 
günstigen sollte,  die  unübersteiglichen  Hindemisse,  welche  mit 
einer  künstlichen  Fremdbestäubung  bei  diesen  Pflanzen  verbun- 
den sind,  zu  beseitigen:  so  dass  Vaucher  eine  Hybridation  bei 
diesen  Gewächsen  für  unmöglich  hä]t(^^).  Obgleich  die  Orchi- 
deen und  Asclepiadeen  im  Modus  der  Befruchtung  viel 
Uebereinkommendes  haben:  so  stehen  diese  Familien  in  Be- 
ziehung ihrer  sonstigen  Organisation  und  im  natürlichen  System 
sehr  weit  aus  einander. 

Wenn  wir  es  gleich  bei  unseren  Untersuchungen  nur  allein 
mit  solchen  Gewächsen  zu  thun  haben,  deren  Sexualorgane  kei- 
nem Zweifel  mehr  unterworfen  sind,  und  deren  Befruchtungs- 
weise durch  die  Bastardzeugung  noch  in  ein  helleres  Licht  gestellt 
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Yfird  (9.  oben  S.  112):  so  halten  wir  es  doch  für  nöthig,  über 
die  Fähigkeit  einer  Pflanzenfamilie  zu  reden,  bei  welcher  die 
Befruchtungsorgane  weniger  deutlich  und  bestinunt  ausgeprägt 
sind:  welche  aber  ebenfalls  mit  Recht  eine  nafürliche  genannt 
wird:  es  ist  die^  die  der  Farnkräuter. 

H.  Martshs  (^^)  hat  der  königlichen  Akademie  der  Wissen« 
Schäften  zu  Brüssel  am  4.  Februar  1837  zuerst  die  Mittheilong 
gemacht,  dass  in  dem  botanischen  Garten  zu  Löwen  zwei  Arten 
der  Gymnogramma  Calomelanos  Kaulp.  und  chrysophyüa  Spr.  seit 
langer  Zeit  cullivirt  werden;  Arten,  welche  sehr  deutlich  von 
einander  unterschieden  sind ;  beide  Arten  seien  dicht  neben  ein- 
ander gestanden,  und  es  habe  sich  im  Gewächshaus  kein  anderes 
Famkraut  befunden.  Der  Obergärtner  habe  die  Gymnogramma 
dirysophylla  zu  vervielfältigen  gesucht;  zu  diesem  Zweck  säte 
er  ihre  Sporulae  oder  den  goldfarbigen  Staub  in  Töpfe  unter 
Glasglocken.  Die  Sporulae  gingen  in  Menge  auf;  allein,  statt 
der  Mutterpflanze  gleiche  Individuen,  wurden,  ausser  zwei  oder 
drei  Stöcken,  lauter  solche  Pflanzen  erhalten,  welche  zwischen 
den  beiden  genannten  die  Mitte  hielten,  und  eher  der  Gymno^ 
gramma  Calomelanos,  als  der  G.  chrysophylla  näher  waren.  Diese 
Pflanzen  hatten  auch  auf  der  Rückseite  der  >/Vedel  einen  schmuzig- 
gelben  Staub,  dessen  Farbe  sich  ein  wenig  zu  der  des  Staabes 
des  G.  Calomeldnos  hinneigte.  Die  Blätter  der  neuen  Varietät 
waren  ganz  so  stark  und  grob,  wie  die  der  eben  genannten  Art, 
und  stand  gegen  das  zarte  und  elegante  Laub  der  G.  chryso^ 
phylla  auffallend  ab.  Auch  in  Ansehung  der  Gestalt  glich  diese 
Varietät  dem  der  G.  Calomelanos  weit  mehr,  als  dem  der  ehry^ 
gophylla:  so  dass  sie,  den  gelben  Staub  auf  der  Rückseite  des 
Laubes  abgerechnet,  der  G.  Calomelanos  weit  näher  stand,  als 
der  Art,  aus  deren  Sporulae  sie  gezogen  worden  war. 

Prof.  Bernhardi  (^*)  versichert  im  botanischen  Garten  zu  Er- 
furth  eine  ähnliche  Erfahrung  an  Gymnogramma  distanB  und  cAry- 
sophylla  gemacht  zu  haben.  Die  Wedel  dieser  Mittelform  sind 
nach  oben  zu  abnehmend  doppejt  gefiedert :  die  Gestalt  der  Fie- 
dern und  Fiederabschnitte  hält  das  Mittel  zwischen  der  Gestalt 
dieser  Fieder  und  den  Stammeltern.     An  der  Basis  der  Wedel- 
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stiele  und  der  Wedelfiedern  da»  wo  sie  an  den  Stiel  befestigt 
sind,  sieht  man  den  weissen  Staub  von  G,  disians,  an  den 
übrigen  den  gelben  der  G,  chrysophylta,  doch  etwas  blässer. 

E.  Regel  in  Berlin  (•*)  zählt  sieben  verschiedene  Formen  von 
Farn  auf,  welche  er  für  Bastardfarn  hält:  sie  sind  Mittelformen 
wie  die  vorhin  genannten  von  Arten  einer  Abtheilung  von  der 
Gattung  der  Gymnogramma ,  welcher  Geb.-Rath  H.  F.  Link  (**) 
den  Namen  Ceropferis  beigelegt  hat.  Wegen  des  schielenden 
Charakters  dieser  Farn  und  weil  man,  um  consequent  zu  sein, 
alle  bestäubten  Gymnogrammen  als  aus  Einer  Stammform  her- 
vorgegangen betrachten  müsste,  (einer  Ansicht,  der  beizupflichten 
äusserst  schwer  werden  würde,  wenn  man  die  Extreme  der  For- 
menreihe betrachtete,)  glaubten  diese  Botaniker  berechtiget  zu 
sein,  diese  Form  als  Erzeugnisse  der  Bastardbefruchtung  erklären 
m  dQrfen,  ohne  dass  sie  noch  wirkliche  Proben  einer  künstlichen 
Erzeugung  gemacht  hatten. 

Geh.-Rath  H.  F.  Link  (^'')  bestreitet  schon  vor  uns  diese  An- 
sicht aufs  Bestimmteste,  wenn  er  sagt:  „Dass  .diese  Mittelformen 
nicht  zu  den  Bastarden,  sondern  zu  den  Varietäten  gerechnet 
werden  müssen :  indem  besonders  diese  Gattung  der  Farnkräuter 
der  Abänderung  insonderheit  auch  in  der  Farbe  der  Bestäubung 
unterworfen ,  und  unter  den  vielen  jetzt  bekannten  Famkrautgat- 
tungen  eine  gleiche  Wandelbarkeit  der  Formen  noch  nicht  nach- 
gewiesen seie."  Hiemit  scheint  doch  nun  auch  Prof.  Bernhardi  (^®) 
übereinzustimmen.  Auch  Prof.  Hornschuch  (^)  hält  die  hybride 
Abkunft  dieser  Farne  für  unwahrscheinlich,  und  vielmehr  für  ver- 
schiedene Entwickelungsstufen  einer  Formenreihe  und  durch  zu- 
fällige äussere  Einflüsse  entstandene  Zwischenformen.  H.  Boüchä  {^^) 
hat  indessen  die  Unrichtigkeit  der  Hypothese  des  H.  Bkrnhardi  aus 
der  Erfahrung  nachgewiesen. 

Wenn  wir  voraussetzen  dürfen,  dass  bei  diesen  Beobacli- 
lungen  auf  die  grossen  Veränderungen  der  Blätter  der  Farnkraut- 
samiinge im  Fortschritt  ihrer  Entwickelung,  wie  sie  auch  bei 
anderen  Gattungen  stattfinden,  Rücksicht  genommen  worden  ist: 
so  darf  man  sich  billig  wundern,  dass  solche  Varietäten  ohne 
alle  genauere  Untersuchung  ihrer  Entstehung   blos  wegen   der 
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Form  einer  Erzeugungsart  beigemessen  nvird,  welche  selbst  anf 
dem  nalörlichen  Wege  noch  in  tiefes  Dunkel  gehüllt  ist  Wir 
werden  unten  bei  der  Untersuchung  der  Bastardtypen  sehen, 
dass  die  Abweichungen  in  der  Gestall. und  Form  der  Blätter  und 
die  sogenannte  Mittelform  noch  keinen  gültigen  Grund  hergibt, 
solche  Gewachse  für  wirkliche  Bastarde  zu  erklären,  oder  ihre 
Entstehung  auf  dem  Wege  der  Bastardzeugung  zu  suchen;  was 
gegenwärtig  eine  Lieblingsidee  mehrerer  Botaniker  geworden  zu 
sein  scheint.  Aus  diesen  Gründen  bezweifeln  wir  die  Fähigkeit 
der  Farnkräuter  zur  Bastardzeugung  noch  so  lange,  bis  wir.  eine 
völlige  Gewissheit  über  die  Sexualität  der  Farn  und  die  unbe- 
zweifelte  Bestimmung  gewisser  Organe  zur  Zeugung  erlangt  haben 
werden:  da  vielen  voUkoinraeneren  Gewächsen  mit  unzweifel- 
haften Sexualorganen  die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  entschie- 
den abgeht. 

Um  wie  vielmehr  muss  sich  aber  noch  der  Zweifel  gegen 
die  hybride  Entstehung  der  erwähnten  Farn-Varietäten  erhöhen: 
wenn  es  sich  ergibt,  dass  sich  die  Fähigkeit  zur  Bastardbefruch- 
tung bei  den  Dicho^amen  in  einem  weit  geringeren  Grade  vor- 
findet, als  bei  den  hermaphroditischen  Gewächsen,  wovon  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird. 

Wenn  daher  in  einzelnen  Familien  auch  mehrere  Gattungen 
sich  der  Bastardbefruchtung  geneigt  gezeigt  haben,  in  anderen 
aber  weniger:  so  mag  dies  auch  dem  Zufall  zuzuschreiben  sein: 
indem  noch  die  wenigsten  der  bekannten  Familien  in  dieser  Hin- 
sicht einer  Untersuchung  unterworfen  werden  konnten. 

Aus  diesen  Betrachtungen  geht  hervor,  dass  aus  den  Fami- 
liencharakteren keine  besondere  Anlage  zur  Bastardzeugung  er- 
kannt werden  kann:  indem  grosse  und  ausgezeichnete  Familien, 
(so  viel  die  jetzige  Erfahrung  lehrt,)  keine  oder  doch  eine  sehr 
beschränkte  Fähigkeit  besitzen,  die  Bastardbefruchtung  anzuneh- 
men. Andere  Familien  hingegen,  welche  zwar  weniger  Eigen- 
thümliches  in  ihren  äusseren  Charakteren  besitzen,  aber  doch 
mit  gleichem  Rechte  natürliche  genannt  werden,  wie  dieLilia- 
ceen,  Ranunculaceen,  Caryophylleen,  Solaneen  und 
Scrophularinen,  Pflanzen  enthalten,  bei  welchen  die  Fähigkeit 


Digitized 


by  Google 


121 

xur  Bastardzeugang  Sn  verschiedenen  Graden  angetroffen  worden 
ist,  neben  anderen  aus  derselben  Familie,  mit  welchen  die  Ba- 
stardbefruchtung bis  jetzt  vergeblich  versuch!  worden  war.  Die 
Fähigkeit  wird  daher  in  specielleren  Charakteren  aufgesucht  wer- 
den müssen ,  als  diejenigen  sind ,  auf  welche  die  natürlichen 
Familien  gegründet  werden. 

Ehe  wir  zur  Untersuchung  der  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung 
bei  den  Gattungen  übergehen,  in  denen  sich  gewöhnlich  meh- 
rere Arten  in  Einer  Gattung  befinden,  welche  solche  Verbin- 
dungen mit  einander  eingehen,  wollen  wir  in  dieser  Beziehung 
zuvor  noch  zwei  grosse  Classen  von  Gewächsen  mit  einander 
vergleichen,  von  denen  einer  derselben  eine  besondere  Anlage 
zugeschrieben  worden  ist;  es  sind  dies  die  Classen  der  Poly- 
und  Oligospermen. 

Wenn  Prof.  Henschel  (**)  die  befruchtende  Wirkung  des  Pol- 
lens noch  sehr  in  Zweifel  zieht:  so  fuhrt  er  doch  (*'*)  die  Pol y - 
Spermen  als  Beweis  einer  sehr  ausgesprochenen  Empfänglich- 
keit für  die  Pollenwirkung  an,  z.  B.  bei  Nicotiana,  Dianfhus, 
welche  Gewächse  wegen  ihrer  angestammten  eigenthümlichen 
Fruchtbarkeit  weit  mehr  die  günstigen  Erfolge  von  Kölreuter's 
Bastardversuchen  bestimme,  als  die  versuchte  Anwendung  des 
Pollens:  indem  alle  diese  Pflanzen  ein  höchst  bedeutendes  Ver- 
mögen zur  Samenbildung  haben,  „so  dass  es  noch  sehr  dahin 
stehe,  ob  diese  Gewächse  nicht  auch  ohne  den  Pollen  würden 
fruchtbar  geworden  oder  vielmehr  geblieben  sein.'' 

Wir  wollen  es  nicht  bestreiten,  dass  Bastardbefruchtungs- 
versuche bei  den  Polyspermen  durch  ihre  grössere  und  zahl- 
reichere Samenanlage  in  manchen  Fällen  mehr  erleichtert  werden 
mögen,  als  bei  den  Oligospermen,  z.  B.  bei  Tropaeolum, 
welches  der  Bastardzeugung,  wie  der  künstlichen  Befruchtung 
überhaupt  nicht  günstig  ist,  (was  auch  von  Prof.  Henschel  (*')  be- 
stätigt wird):  jedoch  mag  dies  nicht  sowohl  in  einer  grösseren 
virtuellen  Fähigkeit  der  Polyspermen,  als  vielmehr  darin 
liegen ,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  Eichen  der  vielsamigen 
Ovarien  dem  Einflüsse  des  fremden  Pollens  dargeboten  wird,  und 
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vielleicht  auch  von  den  schädlichen  Einflössen  mehr  geschöUt 
bleiben,  als  bei  den  Oligospermen  (^*). 

Es  wird  sich  aber  auch  noch  in  dem  Folgenden  ergeben, 
dass  die  Fähigkeit  der  Pflanzen  xur  Bastardzeugung  sich  nicht 
auf  die  grössere  oder  geringere  Samenanlage  der  Ovarien  grün- 
det; indem  sich  Pflanzen  von  gleicher  Samenanlage  unter  den 
gleichen  Umständen  in  dieser  Beziehung  dennoch  sehr  verschie- 
den verhallen;  anderentheils  aber  auch  in  vielsamigen  Fruchten 
ungeachtet  einer  grossen  Anzahl  von  Eichen  in  einem  Ovarium, 
z.  B.  der  Nicottana,  Digitalis,  PenUtemon,  Lobelia,  Verbascum  u.  s.  w. 
manche  Fremdbestäubung  doch  kein  einziges  Eichen  befruchtet, 
oder  zum  vollkommenen  Samen  entwickelt  wird;  da  im  Gegen- 
theil  bei  Gewächsen  mit  einer  viel  geringeren  Samenanlage  unter, 
unten  noch  näher  anzugebenden  Umständen ,  durch  Fremdbestäu- 
bung im  Yerhältniss  mehr  Samen  befruchtet  und  zur  Vollkom- 
menheit gebracht  werden. 

Ein  anderer  Umstand,  welcher  das  Vorhandensein  der  Fähig- 
keit zur  Bastardbefruchtung  bei  den  Pflanzen  bestimmen  konnte, 
mochte  vielleicht  in  dem  Verhältniss  der  Lage  und  der  Verbin- 
dung der  beiderlei  Sexualorgane  in  den  Gewächsen  zu  suchen 
sein:  insbesondere  aber  bei  denen  Pflanzen,  bei  welchen  die 
beiden  Geschlechter  in  verschiedenen  Blumen  oder  Individuen 
getrennt  sind;  weil  man  vermuthen  könnte,  die  Befruchtung 
möchte  dadurch  grösseren  Schwierigkeiten  unterworfen  sein,  als 
bei  den  hermaphrodriditischen  Gewächsen;  weswegen  sie  eine 
stärkere  Conceptionsfähigkeit  bedürften,  als  die  anderen  Pflanzen. 

Wenn  einige  Naturforscher  wie  Schelver  (^)  und  Prot  Hem- 
scHEL  (^^)  die  Dichogamen  und  D i p h y t e n  zu  den  Bastard- 
befruchtnngsversuchen  ats  vorzüglich  tauglich  empfohlen  haben: 
so  haben  sie  zwar  insbesondere  die  Vermeidung  der  Castration 
im  Auge  gehabt,  welche  als  eine  nicht  nur  für  die  einzelne 
Blume,  sondern  auch  für  das  Leben  der  ganzen  Pflanze  höchst 
schädliche  Verstümmelung  betrachtet  haben  (^^) :  sie  setzten  aber 
auch  dabei  voraus,  dass  diese  Gewächse,  wo  nicht  eine  höhere, 
doch  eine  gleiche  Empfänglichkeit  für  Fremdbestäubung  hätten. 
Die  Erfahrung   hat  uns   nun  gelehrt,   dass  die   meisten   dieser 
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Gewächse  eine  längere  Daaer  der  BMtbe  und  besonders  die 
weiblichen  Organe  eine  länger  dauernde  Gonceptionskrafl  haben» 
als  die  hermaphroditischen  Gev^ächse,  z.  B.  bei  Lychms  diuma 
neun,  Cucumn  fünf  bis  sechs,  Zea  acht  bis  sehn  Tage  (^,  was 
auch  Ltcoo('^)  bestätigt;  hienach  hätte  man  bei  diesen  Pflanzen 
eine  grössere  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  vermuthen  können: 
es  hat  sich  aber  das  Gegentheil  ergeben ,  was  vielleicht  eben  in 
der  Trennung  der  Geschlechter  bei  diesen  Pflanzen  seinen  Grund 
haben  mag. 

Es  sind  zwar  einige  Beispiele  von  kiiastlichen  Bastardbe* 
fruchtungen  unter  Dichogamen  bekannt  geworden,  z.  B.  von 
Mercurialis  annua  $  und  ovata  cf  (*®) :  Corylus  Columa  9  Avel^ 
lana  cf  (**) :  Carica  macrophylla  9  Papaja  cf  (*'^) :  Cucmm  o$mo^ 
carpos  9  ^^^^  d  (**)  •  Cuctmns  fleamogus  9  ^^^<>  d  (**)•  B«* 
unseren  Versuchen  ist  uns  mit  Pflanzen  aus  dieser  Classe  von 
Gewächsen  nur  die  Verbindung  der  Lychnis  dmma  9  und  vesper^ 
tma  9  mit  CucubahiS  viscoius  d»  und  der  Lyckni9  diuma  9  n^it 
Ljfchms  flos  cucuH  cf  und  Silene  nocHflora  d  (uur  ein  einziges- 
mal)  gelungen. 

Unsere  früheren  Versuche  mit  Cucutnis  und  Cucurbita  (**), 
sowie  unsere  neueren  mit  Urtica  piluHfera^  dioica  und  uren9, 
Mercurialis  perenniB  und  atmua  haben  durch  ihr  gänzliches  Miss« 
lingen  bewiesen,  dass  die  Gewächse  dieser  Classe  wenigstens 
keine  besondere  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  besitzen,  womit 
auch  Sageret  (*®)  und  Giroü  (*"')  in  Beziehung  auf  die  Cucur- 
bitaceen übereinstimmen.  Jedenfalls  kommt  diesen  Gewächsen 
die  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung  in  einem  viel  geringeren 
Grade  zu,  als  manchen  anderen  hermaphroditischen  Pflanzen :  ob 
sie  sich  gleich  in  ihren  Varietäten  ebenso  leicht  unter  einander 
verbinden  lassen ,  als  die  der  hermaphroditischen  Gewächse :  wie 
aus  den  Versuchen  von  Kölreuter  (*®),  Sageret  (*^)  und  Giroü  (*^) 
mit  Cucurbita  und  Cucumis  zu  ersehen  ist 

Wenn  eddlich  die  Fähigkeit  dieser  Gewächse  zur  Bastard- 
befruchtung durch  jenes  Verbältniss  der  Geschlechtsorgane  (die 
Dichogamie)  mehr  begünstiget  würde,  als  durch  den  Herma- 
phroditismus ,   und  die  Bastardzeugung  überhaupt  sich  so  leicht 
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in  der  freien  Natnr  zutrüge,  als  von  vielen  Botanikern  angenom- 
men zu  werden  scheint:  so  sollten  wegen  der  stattfindenden  Yer* 
haltnisse  der  Seiualorgane  unter  den  Diclinen  (und  manchen 
Fischen)  die  meisten  im  Freien  entstandenen  Bastarde  angetroffen 
werden :  so  dass  die  reinen  Arten  dieser  Classe  von  Gewächsen 
(und  Thieren)  längst  von  dem  Erdboden  hätten  verschwunden 
sein  müssen.  Zwar  ist  schon  Vieles  von  im  Freien  entstan- 
denen Bastarden  der  Gattung  Salix  gesprochen  und  behauptet 
worden,  wovon  die  übrigens  sonst  sehr  verdienstlichen  Arbeiten 
von  Grabovsky  (**)  und  Fr.  Wimmer  (*^)  zeugen.  Wirkliche  und 
zuverlässige,  durch  künstliche  Befruchtung  erzeugte  Weiden- 
bastarde sind  uns  aber  noch  nicht  bekannt  geworden;  wodurch 
allein  ein  sicherer  Beweis  geliefert  würde,  dass  die  dafür  aus- 
gegebenen Bastarde  es  wirklich  und  keine  durch  Cultur,  Boden 
und  äussere  Umstände  entstandene  Varietäten  sind. 

Da  die  vorhin  genannten  natürlichen  Familien,  deren  Gat- 
tungen unter  sich  so  viel  Uebereinkommendes  im  Bau  besitzen, 
wobei  sich  auch  gleiche  Eigenschaften  voraussetzen  lassen,  den- 
noch kein  ausgezeichnetes  oder  hervorstechendes  Merkmal  an 
sich  tragen,  aus*  welchem  man  auf  die  Fähigkeit  zur  Bastard- 
zeugung schliessen  könnte:  so  wird  von  denselben  bei  der  Unter- 
suchung der  Gesetze  der  sexuellen  Verwandtschaft  noch 
besonders  die  Rede  sein;  wenn  die  Gattungen  und  Arten  der 
Gewächse  in  Beziehung  auf  diese  Fähigkeit  zuvor  noch  genauer 
untersucht  sein  werden. 

Da  sich  demnach  aus  den  bisherigen  Betrachtungen  zur  Auf- 
klärung und  näheren  Bestimmung  der  Fähigkeit  der  Gewächse 
zur  Bastardzeugung  für  die  Familien  und  Classen  kein  positives 
Resultat,  sondern  blos  negative  Zeichen  ergeben  haben :  so  gehen 
wir  nun  in  der  Nachforschung  über  diesen,  für  die  Physiologie 
der  Gewächse  höchst  wichtigen  Gegenstand  zur  näheren  Betrach- 
tung dieses  Verhältnisses  zu  den  Gattungen  über. 

Die  Gattungen  können  unter  zwei  Gesichtspunkten  be- 
trachtet werden:  nämlich  1)  in  Beziehung  ihrer  Bastardirungs- 
fähigkeit  überhaupt,  und  dann  2)  in  Hinsicht  ihrer  hjbriden 
Vermischung  unter  einander  zu  bigenerischen  Bastarden. 
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I.  Wir  machen  zuerst  diejenige  Gaitnngen  namhaft,  mit^ 
welchen  wir  selbst  Bastardiningsversuche  angestellt  haben:  indem 
wir  uns  nur  auf  unsere  eigene  Beobachtungen  berufen  wollen, 
und  Ton  denen  Gattungen,  welche  von  anderen  Beobachtern  unter- 
sucht uforden  sind,  keine  Rechenschaft  ablegen  können.  Dieje- 
nige Gattungen,  mit  welchen  wirkliche  Bastarde  erzeugt  worden 
sind,  haben  wir  mit  *  bezeichnet: 

AconUum.  Geranium.  Papetver, 

Agroslemma.  Geum.  *  Passiflora.  ♦ 

Amaryllis.  *  Gladiolus.  *  Pelargonium.  ♦ 

AnagalHs.  Glaudum,  Pentstemon,  * 

Aquilegia.  *  Gloxinia.  Petunia.  * 

Anlirrhinum.  Helleborus,  Phaseolm, 

Brassica.  Hyoscyamus.  *  PhysaUs, 

Campanula.  ♦         Ipoinoea.  Pisum,  ♦ 

Canna.  Lathyrus.  Polemonium. 

Cehia,  Lavaiera.  *  Potentilla. 

Cereus,  *  Lilium,  Primula.  ♦ 

Cohaea,  Linaria,  Ribes, 

Convolvulus.  Lobelia,  *  Rosa,  * 

Cucubalus,  *  Lophospermum.  Salvia, 

Cucumis.  Lychnis.  *  Saponaria. 

Cucurbita.  Lycium.  Silene. 

Datura.  *  Matthiola.  ♦  Sinapis. 

Delphinium.  *         Malva.  ♦  Sisyrinchium. 

Dianthus.  *  Maurandia.  Tormentilla. 

Digitalis.  ♦  Mercurialis.  Tropaeolum.  ♦ 

Echinocactus.         Mirabilis.  *  Verbascum.  * 

Epilobium.  Nicandra.  Veronica. 

Eruca.  Nicotiana.  *  Vicia. 

Fuchsia.  *  Nigella.  Zea.  * 

Galiopsis.  Oenothera.  * 

>¥enn  auch  der  grössere  Theil  dieser  Gattungen  in  unseren 
Versuchen  kein  yollkommen  günstiges  Resultat  geliefert  hat:  so 
sind  unter  denselben  mehrere  Arten,  welche  nur  eine  unvoll- 
kommene Befruchtung,  und  einige,  welche  anderen  Beobachtern 
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QQzweifelhafte  BasUrdbefruchtungen  geliefert  haben:  von  den 
letzteren  nennen  wir  ÄnagaUis  {^^) ,  PotenüUa  (^^) ,  CucumUi^), 
Gladiolut  (*^),  Lychm  (*')  und  Salvia  (^).  Diese  Beispiele  dienen 
auch  als  fernere  Beweise  von  der  Unzuverlässigkeit  der  Bastard- 
befruchtung ,  und  dass  sie  eine  gezwungene  Verbindung  ist, 
welche  dem  einen  gelingen  kann,  einem  anderen  aber  fehlschlagt 
Zu  den  obigen  Gattungen ,  welche  in  unseren  Versuchen  die 
Bastardbefruchtung  angenommen  haben,  fugen  wir  der  besseren 
Uebersicht  wegen  nach  zuverlässigen  Zeugnissen  noch  folgende 
hinzu«: 

Hepatica  C% 

Hibiscus  C^). 

Hippeattrtim  (*"). 

Horlemia  ('*). 

Juglans  C*). 

Lilium  ('*). 

Linaria  ('*). 

Linum  C'). 

Lonicera  C®). 

Magnolia  C*). 


Amygdalus  (**). 
Anemone  (^). 
Azalea  («*). 
Calceolaria  (^*). 
Camellia  {^% 
Carica  (®*). 
Crinwn  (®*). 
Daphne  (®®). 
Erica  («'). 
Fagus  (««). 


Narci$$u$  (^). 
Nerine  (s*). 
Paeoma  (**). 
Phlox  (»»). 
Rhododendron  (^*). 
Rhodora  («*). 
SorbuB  (^. 
StaHce  (8^. 
Syringu  (^). 
Verbenaf^^. 


Fragaria  O- 

Diese  Reihe  von  Gattungen,  bei  welchen  die  Bastardbe- 
fruchtung angeschlagen  hat,  gibt  der  Hoffnung  Kaum,  dass  nicht 
nur  weitere,  der  Bastardzeugung  fähige  Gattungen  sich  finden, 
sondern  auch  die  in  unseren  Versuchen  sich  widerstrebend  be- 
wiesene Genel'a,  unter  veränderten  Umständen  bei  wiederholten 
Versuchen  die  Bastardbefruchtung  noch  annehmen  werden« 

Nicht  iselten  zeigen  selbst  nahe  verwandte  Gattungen  aus 
derselben  natürlichen  Familie  in  Hinsicht  der  Fähigkeit  ihrer 
Arten  für  die  Bastardzeugung  eine  bedeutende  Verschiedenheit 
So  verbinden  sich  z.  B.  die  meisten  Arten  der  Gattung  Aqtä" 
legia,  mit  welchen  wir  bis  jetzt  Gelegenheit  hatten.  Versuche 
anzustellen,  ziemlich  leicht  zu  Bastarderzeugnissen ;  da  uns  solche 
Verbindungen  aus  der  Gattung  Aconitum  noch  nicht,  und  von 
Delphinium  nur  zwischen  Comolida  und  AjaciM  gelungen  sind: 
ebenso  wenig  gelang  es  uns  bei  Nigella.  —  Mehrere  Arten  von 


Digitized 


by  Google 


/ 


127 

Felargmmm  gehen  bekanntlieh  leicht  Bastardverbindungen  unter 
einander  ein,  wie  Tratti»ik  (•^)  und  W.  Herbert  (*^)  bezeugen: 
es  ist  uns  aber  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  nahe  verwandte 
Arten  der  Gattung  Geranium,  yiiephaeum,  sanguineum,  palu$trs, 
praieme  und  macrorrhyzon ,  unter  sich  zu  befrachten ;  ob  sie 
gleich  nicht  nur  sehr  leicht  zu  behandeln  sind,  sondern  auch, 
besonders  die  ersten  drei  Arten,  im  Freien  leicht  Samen  an- 
setzen. —  Gleiche  Verhältnisse  finden  unter  den  verschiedenen 
Gattungen  der  Caryoph^lieen  statt,  z.B.  zwischen  Dianihus 
und  Silene:  vergl.  Kölreuter  (^) ;  unter  den  Solaneen  zwischen 
Verbascum,  Datura  und  Mcotiana  auf  der  einen  und  Solanum, 
PhyiaUs  und  Nicandra  auf  der  anderen  Seite:  vergl.  Kölreüter  (^^):  j 
denScrophularinen  zwischen Calc^olaria und Digitaiis,  VigitoHs 
und  Penlstemon,  Mimtäus  und  Antirrhmum,  Lmaria  und  Anlirrhi-^ 
num,  den  Malvaceen  zwischen  Lorol^a  und  Malta,  Hibiscus 
und  Althaea  {^*):  den  Ericeen  Rhododendrum,  Azalea  und  Kafmia, 
lieber  alle  diese  Beispiele,  sowohl  der  gelungenen ,  als  der 
misslungenen  Bastardbefruchtungen  ist  zwar  noch  zu  bemerken, 
dass  bis  jetzt  nur  mit  dem  geringsten  Theile  der  Arten  von  den 
angeführten  Gattungen  Bastardirungsversuche  angestellt  worden 
sind.  Um  eine  vollkommene  Gewissheit  über  das  Verhalten  der 
verschiedenen  Gattungen  in  Beziehung  auf  die  Bestimmung  der 
Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung  zu  erhalten,  wäre  es  nöthig, 
alle  bekannten  Arten,  wenigstens  so  viel  man  derselben  immer 
habhaft  werden  könnte,  dieser  Untersuchung  zu  unterwerfen. 
Wir  waren  daher  bei  unserer  Arbeit  bemüht,  in  unseren  isolirten 
Verhältnissen  so  viele  Arten  von  einer  Gattung ,  als  immer  mög- 
lich war,  zu  diesem  Zweck  zu  erhalten.  So  wichtig  dies  aber 
auch  für  die  Physiologie  der  Gewächse  ist,  so  schwierig  ist  es, 
auch  nur  eine  grössere  Anzahl  von  Arten  einer  Gattung  zu  sol- 
chen Versuchen  zusammen  zu  bringen:  selbst  wenn  der  Beob- 
achter in  den  günstigsten  Umständen  sich  befinden,  und  als 
Vorsteher  eines  grossen  botanischen  Gartens  über  die  nothwen- 
dlgen  Mittel  zu  gebieten  haben  sollte;  weil  die  verschiedene 
Blüthezeit  der  Arten  der  Ausführung  der  Versuche  nicht  selten 
unübersteigli(;he  Hindernisse  in  den  Weg  legt. 
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II.  Ob  sich  yerschiedene  Gattungen  ans  derselben 
natürlichen  Familie  durch  Bastardbefruchtung  verbinden  lassen 
und  bi gen eris che  Verbindungen  entstehen:  darüber  hat  schon 
manche  Täuschung  stattgefunden.    So  glaubte  Dr.  E.  F.  Mauz  (^^) 

TrUicum  Spelia        mit  Secaie  cereale, 

Lilium  M     Hemerocatti$ , 

Byoscyamus  „     Solanum , 

AfUirrhmum  „    Linaria, 

Cheiranthus  Cheiri    „    Matthiola  annua 
befruchtet  zu  haben.  —  Prof.  Hehschel(^)  mW  folgende  Pflanzen 
mit  einander  befruchtet  haben: 

Nicandra  physaloides  mit  NicoHana  Tabacum. 

NicoHana  suapeolens    „     Hyoicyamus  reticulatu$. 

Lycknis  dioica  ^     Cucubalus  Behen: 

Cucubalus  vi$co8U$  „  Dianthus  chinensis. 
Der  Verfasser  bemerkt  hierüber:  „dass  die  Versuche  mit  Glück  an- 
gestellt, und  aus  den  Samen  von  der  Mutter  ununterscheidbare 
Pflanzen  gekeimt  haben,*"  demnach  keine  Bastarde.  Dass 
dieses  aber  Afterbefruchtungen  waren,  haben  wir  anderwärts (^') 
gezeigt. 

Wir  hatten  uns  ^er  auch  im  ersten  Jahr  unserer  begon- 
nenen Versuche  selbst  getauscht :  indem  wir,  durch  Afterbefruch- 
tungen irregeführt,  mit  Pflanzen  aus  nahe  verwandten  Gattungen 
Bastardbefruchtungen  bewirkt  zu  haben  wähnten:  indem  wir  die 
Keimung  der  Samen  nicht  abgewaKet,  sondern  die  erhaltenen 
Früchte  und  Samen  im  guten  Glauben  als  wirkliche  Erzeugnisse 
der  Bastard^eugung  angesehen  hatten  (^.     Nämlich : 

Datura  laevis  mit  NicoHana  macrbphyUa. 

—  —     —  „      —     —     rustica. 
Ipomoea  purpurea  „     Convoivulus  tricolor. 
Lavatera  trimestris        „     Hibiscus  TrionuwL 
Lychnis  flos  CucuH        ^     Silene  mutans. 
Malta  mauriäana          „     Hibiicus  Trionum. 
Nicoliana  humilis           „     HyoMcyamus  paUiduM. 

—  —     angwtäfoUa    „     Datura  laeti$. 

—  —     _      —  TaMa. 
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Nicoiiana  marylandica  mit  Dtftura  laevU. 

—     —     —      —         „ Tatula. 

Ua  „ laevis. 


— ^    —  r-  „    Byoicyamus  agrestU. 

—     quadrivoMi    „    —       —       palHdus. 


ruBÜca 


w 


Datura  laevis. 
Tahüa. 


Papaver  Rhoeas  „    Chelidamum  maju$. 

—  —    somniferum       „    —      — 

—  —    —      —  „    Glaudum  luteum. 

Dareh  die  Einreden  der  Antisexualisten  veranlasst,  dass 
die  Isalirang  den  Yersuchspflanzen  schädlich  seie,  hatten  ^ir 
diese  eben  genannten  Versuche  (im  Jahr  1825)  noch  im  Freien 
angestellt,  und  die  erhaltenen  Früchte  und  Samen,  gleich 
unseren  Vorgängern,  noch  yor  der  Keimung  als  unzweifel- 
hafte Resultate  der  Fremdbestäubung  angesehen.  Weil  meistens 
nur  unvollkommene  Früchte,  und  nur  äusserst  vrenige  gute,  son- 
dern beinahe  lauter  taube  Samen  erhalten  vrorden  waren;  so 
glaubten  wir  eine  wirkliche  Bastard-  und  keine  Afterbefruchtung 
-erhalten  zu  haben.  Zugleich  hatten  wir,  nach  der  Ansicht  der 
Antisexualisten,  weder  die  Mittheilung  des  Pollens  aus  der  Feme 
für  so  leicht  und  kaum  für  möglich  gehalten :  noch  kannten  wir 
beim  Beginn  unserer  Arbeit  die  Präpotenz  des  eigenen  Pollens, 
selbst  in  höchst  geringer  Menge  auf  die  Narbe  gebracht,  in  dem 
Umfange ,  als  uns  spätere  Erfahrungen  gelehrt  haben  (^^). 

Hieher  ist  auch  noch  die  vorgegebene  Verbindung  der  Pe^ 
hmia  phoenicea  mit  dem  Pollen  der  Nicotiana  Langsdorfii  zu 
zahlen  (^^,  wovon  wir  zwar  eine  ziemlich  vollkommene  Kapsel 
und  einige  vollkommen  scheinende  Samen  erhalten  hatten ;  welche 
aber  taub  waren,  und  nicht  zum  Keimen  gelangten,  und  entweder 
durch  unvollkommene  Befruchtung  erzeugt,  oder  durch  das  ein- 
fache Fruchtungsvermogen  entstanden  waren.  W.  Herbert  (^^*) 
gelang  es  ebenfalls  nicht,  verschiedene  Gattungen  der  Sola- 
neen,  wie  PifHmia  mit  NicoUama  und  SalpigloaU  oderBohaenr 
C.  F.  r.  Gakthsr,  Bastardzeugaog.  9 
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Wicken  und  Erbsen  (*®^)  m  Yerbinden:   er  bestreitet  daher  (*^^ 
die  Möglichkeit  bigenenscher  Verbindungen. 

Unsere  neueren,   in  grösserer  Anzahl  und   mit  mehr  Vor- 
sicht angestellten  Versuche  über  die  behauptete  Verbindung  nahe 
verwandter  Gattungen  aus  derselben  natürlichen  Familie,  wie 
Cofipoivului  mit  Ipomoea, 


Nicoliana 

ft 

Petunia, 

Mäboa 

ft 

Lavatera, 

Lavatera 

ft 

Hibiscus, 

Chelidonium 

19 

Glaucium, 

DigitaHs 

ft 

Gloxinia, 

Maurandia 

n 

Lophospermum , 

Malcoma 

n 

Matthiola, 

Eruca 

n 

Brassica, 

Matthiola 

n 

Cheirantkus, 

Oenothera 

w 

Clarkea, 

Verbascum 

» 

Celsia, 

Lychnis 

9> 

Saponaria, 

Cucubalti$ 

ti 

Silene, 

Linaria 

M 

Äntirrhinum, 

Tormentilla 

n 

PotenHUa, 

Cucumis 

w 

Cucurbita, 

waren  ebenso  fruchtlos,  als  die  früher  von  Kölreuter 'unternom- 
menen Versuche  mit  nahe  verwandten  Gattungen  aus  der  Familie 
der  Caryophylleen  i}^^),  Solaneen  ('®*)  und  Malva- 
ceen(^^.  Nur  eine  einzige  bigenerische  Befruchtung  gab  ein 
gelungenes  Resultat,  nämlich  Lychnis  diuma  9  init  Cucubatus 
viscosus  cf  (*^^. 

Von  bigenerischen  Verbindungen  sind  uns  ausser  dem  eben 
genannten,  von  KOlrkuter  zuerst  hervorgebrachten,  Lychnicucu^ 
balus  ruber  aus  der  Familie  der  Caryophylleen  noch  fol- 
gende gelungen :  nämlich  Lychnis  vespertina  9  mit  Cucubakts 
viicosus,  Lychnis  diuma  9  niit  Sitene  noctifiora  cf  und  Lychnis 
diuma  9  und  vespertina  9  mit  Agrostemma  Coranaria,  Die 
ersten  beiden  Verbindungen ,  nämlich  Lychnicucub€Uu8  ruber  und 
Lychmcucub.  albus   haben  in  wiederholten  Versochen  dieselben 
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Resultate  geliefert.  Die  Kreuzung  des  Lychmcucuhalm  ruber, 
narolich  Cucubalta  viscosus  9  ^^^  Lychms  diuma  cf»  welche 
KöLREunR  ('^  vergeblich  versucht  hatte,  ist  uns  endlich  (im 
Jahr  1837),  aber  nur  in  einem  einzigen  Exemplar  gelungen» 
welches  in  keiner  Hinsicht  von  dem  LychnicucubaluB  ruber  ab- 
wich. (S.  unten  Kreuzung.)  Diese  letzte  Verbindung  ist  aber 
viel  schwieriger,  und  gelingt  viel  seltener,  als  die  erste  der 
Ly(Ani8  diuma  9  niit  Cucubalus  visco$u$  cf. 

Die  BastardBefruchtung  der  Lychnii  ve$perHna  9  init  dem 
Cucubalus  vi8co$u8  cf  erfolgt  schwieriger,  und  gibt  weniger  Samen, 
als  die  der  Lychnis  diuma  9 »  und  der  hieraus  entstandene  Ba- 
stard hat  einen  ganz  verschiedenen  Typus  von  jenem,  was  den 
klarsten  Beweis  von  der  spccifischen  Verschiedenheit  dieser  beiden 
Pflanzen  gibt  {^^^).  Diese  Verbindung  haben  wir  im  Jahr  1831  zum 
erstenmal  bewirkt,  und  seitdem  mit  gutem  Erfolg  mehrmals  wie- 
derholt. Die  Kreuzung  zwischen  Cucubalm  viscosue  9  mit  Lychms 
vespertma  (j*  haben  wir  aber  bis  jetzt  fruchtlos  versucht. 

Die  Bastardverbindung  der  Lychnis  diuma  9  mit  Silene  noctis 
fiora  (^  ist  uns  nach  vielen  früheren  vergeblichen  Versuchen  im 
Jahr  1841  endlich  noch  gelungen  (s.  oben  S.  37).  Aus  den  er- 
haltenen Samen  erhielten  wir  zwei  weibliche  vollkommen  gleiche 
Individuen,  welche  dem  Typus  der  Lychnie  sehr  nahe  geblieben 
waren,  (s.  unten  Bastard  typen).  Das  eine  Exemplar  ging 
im  zweiten  Jahr  2u  Grund :  das  zweite  dauerte  im  freien  Lande 
bis  in  die  strenge  Kälte  des  Frühjahrs  1845,  wo  es  ebenfalls  zu 
Grunde  ging.  Die  Nachkommen  aus  den  Samen  dieses  Bastards 
schienen  von  dem  Typus  der  reinen  Lychnis  diuma  sehr  wenig 
abzuweichen:  ohne  Zweifel,  weil  die  Blumen  dieses  Bastards 
von  benachbarten  stäubenden  Exemplaren  der  (reinen)  L.  diuma 
befruchtet  worden  waren:  ungeachtet  die  Bastardpflanze  viele 
cryptohermaphroditische  Blumen  erzeugt  hatte,  deren  Pollen  aber 
durch  den  stammmütterlichen  unwirksam  geworden  sein  mochte. 

Lychnis  diuma  9  und  vespertina  9  bestäubt  mit  dem  Pollen 
der  Agrostemma  Coronaria  gaben  in  einer  sehr  grossen  Anzahl 
von  grösstentheils  fruchtlosen  Versuchen  (im  Jahr  1835)  wenige 
kleine  und  unvollkommene  Früchte   mit  sehr  vielen  tauben  und 

9* 


Digitized 


by  Google 


132 

leeren  Samenbälgen  und  staubartig  vertrockneten  Eichen,  aber 
auch  verhältnissmässig  einige  wenige  vollkommen  ausgebildete 
Samen.  Bei  der  anatomischen  Zergliederung  dieser  Samen  fand 
siöh  zwar  ein  ausgebildeter»  aber  etwas  welker  Embryo  (s.  oben 
S.  101).  Von  der  Verbindung  der  LycknU  diurna  mit  Agro$lemma 
hatten  wir  181  vollkommen  scheinende  und  829  minder  vollkom- 
mene Samen  ausgeschieden ,  und  von  Lychms  vespertma  9  mit 
Agroitemma  d  184  vollkommene  und  970  minder  vollkommene. 
Ein  Theil  dieser  Samen  wurde  sogleich  nach  der  Reifung  aus- 
gesät, die  andere  Hälfte  aber  im  folgenden  Frühjahr;  aber  weder 
der  eine,  noch  der  andere  Theil  dieser  Samen,  selbst  nicht  ein- 
mal die  vollkommenen  (ohne  Zweifel  mit  einem  Embryo  ver- 
sehenen) Samen  haben  gekeimt.  Die  Vitalität  des  Embryo  dieser 
Samen  scheint  daher  zu  schwach  gewesen  zu  sein,  als  dass  er 
zum  Keimen  hätte  gelangen  können.  —  Das  Zustandekommen 
eines  wirklichen  Embryo  bei  dieser  Bastardbefruchtung  lässt  aber 
hoffen,  dass  bei  ferneren  Versuchen  von  dieser  merkwürdigen 
Bastardbefruchtung  unter  günstigen  Umständen  doch  noch  kei- 
mungsfähige Samen  erzeugt  werden  könnten :  ob  uns  dies  gleich 
bei  mehrmals  wiederholten  Versuchen  nicht  mehr  gelungen  ist. 
Das  verschiedene  Resultat,  welches  Prof.  Hehschkl  (***^)  von  der 
Befruchtung  der  Lychnu  diurna  mit  dem  Pollen  der  Agrostemma 
Coranaria  erhalten  hat,  schreiben  wir  einer  Afterbefruchtung  zu. 

Zu  diesen  bigenerischen  Verbindungen  sind  die  Bastarde  zu 
zählen,  welche  Graham  und  W.  Herbert  (^^^)  von  Rhododendron 
ponticum  mit  Azalea  ponHca,  und  Rhodora  canadensis  mit  Rho^ 
dodendron  ponticum  und  Azalea  triumphans  erhalten  haben. 
Ebenso  scheinen  auch  die  Bastarde  der  Nerine  aus  den  zwei 
Abtheilungen  Herbert*s  (^^')  hieher  zu  gehören.  Die  Schwäch- 
lichkeit der  Bastardsämlinge  von  den  Arten  der  Gattung  Rkodo^ 
dendron  mit  den  gelben  oder  orangefarbigen  Azaleen  bat 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Resultat,  welches  wir  vorhin  von 
der  Verbindung  der  Lychms  mit  Agrostemma  erwähnt  haben. 

Dieses  sind  nun  die  einzigen  zuverlässigen  Bastardverbin- 
dungen, welche  man  als  bigenerische  betrachten  kann.  Die 
Geschichte  der  Botanik  weisst  noch  einige  minder  glaubwürdige 
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Beispiele  ihnlicher  Art  auf;  denn,  wenn  man  die  lielen  Beispiele 
misdungener  Verbindungen  zwischen  zweien  nahe  verwandten 
Gattongen  und  die  Zweifelhaftigkeit  der  generischen  Verschie- 
denheit derjenigen  Arten  betrachtet,  mit  welchen  eine  wirkliche 
Bastardverbindung  zu  Stande  gekommen  ist:  so  können  wir  nicht 
anders,  als  grosses  Misstrauen  gegen  die  Wirklichkeit  folgender 
bigenerischer  Bastardbefnichtungen  hegen,  welche  von  einigen 
botanischen  Schriftstellern  angegeben  worden  sind:  hievon  sind 
uns  folgende  Beispiele  bekannt  geworden: 

Prof.  H.  F.  AuTBiiRiETH  ('")  erwähnt  einer  Verbindung  zwi- 
schen Carica  Papaja  und  Cucumis  Melo^  welche  dem  botani- 
schen Gärtner  H.  Ortmakn  in  Tübingen  gelungen  seie,  deren 
Sämlinge  aber  noch  vor  ihrer  vollkommenen  Entwickelung  zu 
Grande  gegangen  seien.  Die  Unvollständigkeit  der  Beschreibung 
dersdben  und  die  Versäumniss  der  Wiederholung  des  Versuchs 
lasst  aber  noch  grossen  Zweifel  über  die  Richtigkeit  dieser  Ver- 
bindung übrig. 

Die  Verbindung  des  Cheiranfhm  Cheiri  mit  der  MatthMa 
mcana^  welche  Dr.  E.  F.  Mauz(^^^)  erhalten  zu  haben  versichert» 
and  wovon  er  im  folgenden  Jahr  beinahe  lauter  gefüllte  Blüthen 
von  ausserordentlicher  Schönheit  und  luxuriösem  Wachsthum  er- 
zogen haben  wollte,  finden  wir  Anstand,  für  wirklich  zu  halten: 
weil  weder  KOlreuter  ('^^),  noch  wir  nach  vielen  vergeblichen 
Versuchen  auch  nur  ein  halb  gelungenes  Resultat,  oder  eine 
onvollkonunene  Befruchtung  erlangen  konnten. 

Sagkbbt  (^^^  gibt  eine  abgekürzte  Beschreibung  von  einem 
Broisico-RaphanuSy  welcher  zwar  viele  Blumen,  aber  wenige 
Früchte  getragen  habe,  mit  wenigen  und  unscheinbaren  Schoten, 
welche  höchstens  einen  einzigen,  bald  schlecht,  bald  gut  ge- 
formten Samen  enthielten,  aber  auch  einige  bessere  Schoten. 
Diese  letztere  seien  nicht,  wie  er  erwartet  hatte,  von  einer 
mittleren  Form  der  Brassica  und  des  Raphanus  gewesen:  son- 
dern zeigten  an  dem  nämlichen  Aste  zweierlei  Schoten  von  sehr 
verschiedener  Gestalt:  indem  die  eine  (untere)  der  der  Brassica^ 
die  andere  (obere)  der  des  Raphanus  glich,  und  jede  derselben 
nor  einen  einzigen,  jeder  Art  analogen  Samen  enthielt.    Die  aus 
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diesen  Samen  entstandenen  SImlinge  wurden  aber  veraachlassigt: 
so  dass  das  Resultat  dieser  Verbindung  nicht  yergewissert  werden 
konnte»  —  Gegen  diesen  Versuch  und  sein  mangelhaftes  Resultat 
hat  schon  W.  Herbert  (^^'')  seine  Zweifel  geäussert:  indem  er 
gegen  fünfzig  fruchl)lose  Versuche  mit  diesen  Pflanzen  angestellt 
hat.  —  Die  vorhin  beschriebenen  Schoten  liönnen  wir  nur  fQr 
monströse  Früchte  halten,  wie  sie  nicht  selten  bei  den  Cru- 
ciaten  und  namentlich  bei  Brassica  yorkommen.  Die  grosse 
"Widerspenstigkeit  der  Crucialen  gegen  Bastardbefruchtung,  wie 
wir  sie  bei  unseren  Versuchen  bei  dieser  Familie  gefunden  haben 
(s.  oben  S.  116),  lasst  uns  an  der  Wirklichkeit  der  Verbindung 
zwischen  Brassica  und  Baphanus  im  höchsten  Grade  zweifeln. 

Geh.R.  H.  F.  Limk  ("^)  erwähnt  eines  von  ihm  erhaltenen  Ba- 
stards von  Lychnis  vespertina  mit  Saponafia  officinaUs.  Bei 
roehrfältigen  mit  diesen  beiden  Arten  gemachten  Bastardirungs- 
versuchen  haben  wir  immer  eine  baldige  völlige  Tödtung  der 
Narbe  und  der  weiblichen  Befruchlungsorgane  der  Lychnis  vesper^ 
tina  durch  den  Pollen  der  Saponaria  officinaUs  ^  niemals  aber 
die  geringste  Anregung  einer  Befruchtung  des  Ovariums  erfolgen 
sehen  (s.  oben  S.  68):  wir  müssen  daher  an  der  Wirklichkeit 
dieser  Verbindung  zweifeln. 

Prof.  L.  C.  Trbviranüs  ("*)  hatte  von  einem  Bastard  be- 
richtet, den  er  aus  Campanula  divergens  und  Phyteuma  betoni- 
caefolia  entstanden  annahm;  er  widerruft  aber  ("®)  die  früher 
behauptete  Entstehung  dieser  Pflanze :  indem  er  versichert ,  dass 
er  diese  Form  auch  aus  Samen  von  der  Campanula  divergens 
unter  Umständen  erhalten  habe,  wo  der  Pollen  eines  Phyteuma 
nicht  eingewirkt  haben  konnte.     (Vergl.  Wiegmann  ("^). 

Prof.  A.  F.  Wiegmann  (**^)  glaubte,  —  nicht  durch  künstliche 
Befruchtung,  sondern  durch  unter  einander  gemischte 
Aussaat  im  Freien  —  Bastarde  aus  Pisum  sativum  agrarium 
sem,  albo  ^  und  Vicia  safiva  (j",  Vicia  und  Ervum,  Faba  und 
Vida  erhallen  zu  haben.  Gegen  die  Folgerichtigkeit  des  Schlusses 
aus  den  erhaltenen  Resultaten  dieser  Beobachtung  von  Seiten  des 
Verfassers  hat  sich  schon  W.  Herbert  ('*^)  aus  gegenseitigen  Er- 
fahrungen  erklärt.     Von   der  Piso "Vicia  hat  uns  der  verehrte 
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TerÜBmer  im  Jahr  1828  reife  Samen  mitgetheilt  Mit  den  ans 
diesen  Samen  aufgegangenen  Pflanzen  (s.  oben  S.  85),  welche 
den  ganzen  Habitus  einer  Varietät  des  Pi9um  $aHvutn  zeigten, 
stellten  wir  im  Jahr  1829  künstliche  Befruchtungsversache  an: 
wol>ei  es  sich  ergab,  da%s  sich  die  Piio-Vicia  Wugm.  zwar  leicht 
mit  den  yerschiedenen  Varietäten  Ton  Pisttm,  z.  fi.  mit  luteum^ 
maorospertmtm  und  virOe,  aber  keineswegs  mit  Vicia  sativa  be- 
frachten Hess,  und  überdies  noch  eine  völlig  ungestörte  Frucht- 
barkeit besass:  was  wir  Alles  für  einen  untrüglichen  Beweis 
ansehen,  dass  jene  Piso^Vicia  kein  Bastard  aus  Ptatim  und  Vicia 
sein  kann;  sondern  eine  blose  Varietät  von  Pisum  ist:  weil  es 
ein  constantes  Gesetz  ist,  dass  stammelterlicher  Pollen  die  Hy- 
briden leichter  befruchtet,  als  ihr  eigener.  Diese  Meinung  er- 
halt ihre  Vergewisserung  nodi  dadurch,  dass  die,  aus  diesen 
konstUchen  Befruchtungen  erhaltenen  Samen  in  Beziehung  auf 
ihre  Faite  sich  mit  denen,  welche  aus  den  genannten  Varietäten 
erhalten  worden  waren,  sich  vollkommen  identisch  verhalten  haben. 
In  Beziehung  auf  die  vorgebliche  bigenerische  Verbindungen 
WjsGiAim's  von  Vicio^Faba^  Pisa  -  Vicia  und  Vido-Ervwn  sagt 
W.  HisBERT  (^^),  dass,  wenn  sich  dies  bestätigen  würde,  man 
diese  nahe  verwandte  Gattungen  vereinigen  müsste:  es  seie  aber 
in  England  allgemein  üblich,  Erbsen  und  Wicken  (tares)  ver- 
mischt mit  Bohnen  zu  säen:  er  habe  aber  auf  die  Erkundigung 
bei  vielen  verständigen  Landwirthen  niemals  gehört,  dass  aus 
dieser  gemischten  Cultur  je  eine  adulterische  Samenerzeugung 
hervorgegaijgen  seie.  Auf  der  anderen  Seite  müsse  er  aber 
bezeugen,  dass  er  eine  in  Yorkshire  cultivirte  Pflanze  gesehen 
habe  mit  dem  Wuchs  einer  kräftigen  Felderbse  (Ptatim),  welche 
Samen  hervorgebracht,  die  jeder  ohne  Anstand  Bohnen  (Beam) 
genannt  hätte  und  welche  gekocht  mehr  den  Geschmack  der 
Bohnen ,  als  der  Erbsen  gehabt  hatten.  Die  Pflanze  hatte ,  un- 
geachtet sie  sehr  fruchtbar  war,  das  vollkommene  Ansehen  eines 
gemischten  Produkts  von  beiden.  Wir  haben  unter  den  gewöhn- 
UAen  zu  Markt  gebrachten  gelben  Erbsen  eben  solche  einzelne 
Samen  gefunden:  bei  der  Aussaat  gaben  sie  eben  sokhe  robuste 
Pflanzen,  wie  sie  hier  beschrieben  sind:   sie  waren  aber  nichts 
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Anderes  als  eine  grosse  Varietät  des  wahren  Pi$um  saHmm,  so- 
wohl nach  der  Blöthe,  als  der  ganzen  Pflanze  mit  weiss  ge- 
fleckten Blattern,  etwas  kurzer  hreitgedrückter  yielsamiger  Höls^ 
nach  blauer  Blüthe. 

Ein  Ungenannter  (*^)  will  eine  Yefbindung  zwischen  Cucti* 
mi$  Meto  9  und  Cucurbita  Melopepo  cf  zu  Stande  gebracht  haben, 
deren  Wirklichkeit  wir  aber  sehr  in  Zweifel  ziehen  müssen.  Sorg- 
fältig angestellte  Versuche,  welche  wir  im  Jahr  1827  mit  Cucu- 
mis sativus  9  und  Cucurbita  Lagenaria  cf  und  umgekehrt  ange- 
stellt hatten,  hatten  nur  eine  unvollkommene  Befruchtung  der 
Cucumis  zur  Folge:  und  bei  Cucurbita  fand  gar  keine  Anregung 
zur  Befruchtung  statt.  Ueberdies  sind  die  reinen  Arten  dieser 
Diclinen  wenig  geneigt  zur  Bastardbefruchtung  (s.  oben  S.  123); 
um  so  weniger  werden  daher  Pflanzen  aus  yersx^edenen  Gat- 
tungen dieser  Familie  eine  Verbindung  mit  einander  eingehen. 

Prof.  Alex.  Braüh  (^*^  sieht  seme  Festuca  loHacea  für  eme 
im  Freien  entstandene  Bastardpflanze  aus  Festuca  pratensis  und 
Lolium  perenne  an;  die  Varianten  in  der  Form  dieser  Art  streitet 
aber  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  Entstehung:  hie- 
ven weiter  unten. 

Das  Fehlschlagen  so  vieler  sorgfaltigen  Versuche  sowohl  von 
KöLREUTEn,  als  auch  von  uns,  bigenerische  Bastardbefruchtungen 
zustande  zu  bringen,  erwecken  den  gegründeten  Verdacht,  dass 
alle  die  angeführten  Beispiele  anderer  Beobachter  von  solchen 
Verbindungen  keine  wirkliche  Bastardzeugungen  waren,  sondern 
sammtlich  auf  Irrthum  beruhen  dürften :  wie  die  Beispiele  von 
Prof.  HiNscHEL  beweisen.  Der  Schluss,  dass  Gongeneritat  die  Fähig- 
keit zur  Bastardzeugung  bestimme  (^^^),  schien  sich  aber  früher 
bei  beschränkter  Erfahrung  doch  einigermassen  zu  rechtfertigen. 

G.  R.  Treviraniis  (^^)  stellt  als  Regel  auf:  „dass  Bastard- 
befruchtung bei  Pflanzen  nur  erfolgt,  wenn  die  sich  vereinigen- 
den Individuen  zu  derselben  natürlichen  Gattung  gehören.*^  Diese 
Regel  bestätigt  sich  auch  bei  den  Thieren :  so  verband  sich  nach 
Serirge  (^^^  ein  Wolfshund  mit  einem  weiblichen  Schakal  {Ctatis 
aureus),  ein  Mouflon  aus  Corsika  mit  einem  Merino- Widder, 
(zahme  Böcke   aber  nicht  mit  dem  Mouflon)    nach  Marcil  de 
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SiBBBs  (^^.  Ein  Hirsch  von  Java  befrachtete  Weibchen  des 
Cervu$  Aan$  ("*)  u.  s.  w.  (s.  oben  S.  1).  S.  6.  Mortoh  ("«) 
aber  will  diese  Fähigkeit  der  Tbiere  zur  Bastardzeagang  nicht 
blos  auf  verschiedene  Species  einer  Gattung  beschränkt,  sondern 
auf  verschiedene  Genera  ausgedehnt  wissen  (s.  oben  S.  112);  in- 
dem er  den  Bastarden  überdies  noch  Fruchtbarkeit  zuschreibt. 

In  Betreff  der  Pflanzen  drückt  sich  W.  Hcrbkrt  an  verschie- 
denen Stellen  seiner  Abhandlung  noch  bestimmter  f&er  dieses 
Yerhältniss  aus;  indem  er("®)  sagt:  „dass  die  Eltern  von  Pflanzen, 
welche  sich  zu  Bastarden  verbinden,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
(pfenm^tive  evidence)  zu  Einer  Gattung  gehören,  oder  von  der- 
selben Art  oder  Abstammung  seien,  und  eine  solche  Verwandt- 
schaft zu  einander  haben,  dass  sie  die  Fähigkeit  zur'Bastardver- 
bindung  mit  sich  bringe,  und  zugleich  die  Wahrscheinlichkeit  in 
sich  schliessen,  dass  sie  von  Einem  ursprünglichen  Typus  bei 
der  Schöpfung  ausgegangen  seien. *^  Femer  hegt  er  die  Ver- 
mnthung  (^^):  „dass  die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  auf  die 
generische  Grenze  beschränkt  seie**,  und  (^^),  „dass  Pflanzen, 
welche  sich  durch  Bastardbefruchtung  vereinigen,  nicht  zu  ver- 
schiedenen Gattungen  gehören  können;  dass  daher  eine  'syste- 
matische Anordnung  der  Gewächse,  welche  dagegen  Verstösse, 
zu  verwerfen  seie:  es  müsse  daher  Azalea  und  Bhodora  mit 
Rhododendron  unter  Ein  Genus  vereinigt  werden,  weil  sie  sich 
durch  Bastardbefruchtung  unter  einander  verbinden."  W.  Herbert 
stützt  seine  Meinung  vorzüglich  auf  die  Bastardirungsfähigkeit 
der  Cacleen,  von  welchen  er  sagt('^®):  „dass  nicht  ein  ein- 
ziger Punkt  in  dem,  von  diesen  Gewächsen  gegebenen  Gattnngs- 
charakter  es  hindere,  sie  alle  in  ein  einziges  Genus  zu  verei- 
nigen." Indessen  modificirt  er  seinen  Ausspruch  wiederum  dahin, 
dass  er  subgenera  annimmt  (^^''):  nämlich  solche  Abtheilungen 
einer  Gattung,  welche  sich  mit  den  übrigen  Arten  nicht  bastar- 
diren  lassen ,  und  eine  distinctive  Verschiedenheit  zeigen ,  welche 
doch  nicht  hinreichend  seie,  einen  ursprünglichen  generischen 
Unterschied  zu  begründen.     (Vergl.  W.  Bbchoff  (*'®). 

Sollte  aus  diesen  Sätzen  W.  Herbert's  nicht  folgen:  dass 
Pflanzen,  welche  ungeachtet  ihrer  nahen  äusseren  Verwandtschaft 
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Hod  ihrer  Uebereinkunft  in  den  Gattungsmerkmalen  sich  dnrch 
Bastardbestaabong  dennoch  nicht  verbinden,  in  verschiedene 
Gattungen  getrennt  werden  müssen?  Es  liegt  am  Tage»  dass 
diese  Consequenx  su  bedeutenden  Widersprüchen  in  der  Syste- 
matik fuhren,  und  die  Anordnung  der  Gewächse  sehr  häufig  stören 
wüpde,  oder  dass  Congenerität  das  eine  mal  die  Bestardverbin- 
dung  unter  Art^n  bewirke,  ein  anderes  mal  aber  ausschliesse. 
W.  Hkbbert  folgert  zwar  nicht ,  dass  die  Arten  einer  Gattung  sich 
noth wendig  mit  einander  verbinden  müssen :  ob  er  sie  gleich 
als  aus  einem  einsigen  Urkem  hervorgegangen  annimmt.  Aus 
diesem  Gesetz  der  Congenerität  würde  auch  folgen,  dass  die 
wechselseitige  Verbindung  der  Arten  bei  der  Kreuzung  kein 
Hindemiss  finde:  was,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  nicht 
der  Fall  ist.  Femer  verträgt  sich  mit  dieser  Annahme  auch 
der  Umstand  nicht,  dass  gewisse  Arten,  welche  in  Hundert eo 
von  Versuchen,  sich  nicht  mit  einander  verbunden  haben,  endlich 
doch  einmal  sich  mit  einander  durch  Hervoitringung  von  einem 
einzigen  oder  von  ein  paar  Samen  verbinden :  wie  sich  dies  bei 
CucubaluM  vi8C08U8  9  nii^  LycknU  diuma  cf ,  LyohnU  diuma  9 
mit  Lpch.  flo$  CucuH  cf ,  Nicotiana  paniculata  9  mit  tmoaefiara  cj", 
Nicot.  ruitica  9  nait  quadrivaivU  cf  u«  i^*  a*  ergeben  hat. 

Da  demnach  unter  Pflanzen  aus  verschiedenen  Gattungen, 
(wo  jedoch  die  Gattungsversehiedenheit  noch  bestritten  werden 
kann,  wie  zwischen  Lychms  und  Silene  oder  AgrostemmOf 
zwischen  Rhododendron  und  Azalea  u.  s.  w. ,)  aber  auch  nur 
selten  Bastardverbindungen  stattfinden:  so  folgt,  dass  die  Con- 
generität nicht  als  absolutes  Gesetz  für  das  Dasein  der  Fähigkeit 
zur  Bastardzeugung  bei  den  Pflanzen  gelten  kann:  und  zwar 
besonders  auch  desswegen  nicht:  weil  sich  nicht  alle  Arten  einer 
Gattung  selbst  solcher,  welche  ohne  Widerstreit  natürliche  ge- 
nannt werden,  wie  Silene,  Geum,  Nicoäana,  Aquilegia,  Primmla, 
Linum  u.  s.  w.  sich  unter  einander  verbinden.  Die  Fähigkeit 
zu  Bastardzeugung  beruht  daher  nicht  in  der  Uebereinkunft  der 
äusserlichen  Gattungsmerkmale,  sondern  in  der  inneren  Natur  der 
Zeugungselemente  der  Arten,  woraus  sich  für  die  Gewächse 
zwei  verschiedene,    aber  in  keinem  genauen  Causatverbaltnies 
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siebende  Verwandtsdiaften ,  nämlich^  eine  aüsserliche  syste- 
matische, nnd  eine  innere  sexuelle  Ven^randtschaft  ergeben 
oder  ableiten  lassen. 

Hierüber  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dass  die  systematische 
Gattongen  künstliche  Zusammenfügungen  sind,  die  nicht  nach  abso- 
laten  Gesetzen,  sondern  willküriicheii  äusserlichen  Merkmalen  ver- 
eioigt  sind,  welche  zwar  öfters  mit  der  inneren  Natur  der  Arten 
barmoniren,  aber  auch  nicht  selten  von  dieser  abweichen ;  wenn  gleich 
nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  auch  jene  Merkmale  von  dem  inneren 
Organismus  ausgehen ,  und  durch  denselben  bestimmt  werden. 

Der  systematische  Gattungsbegri£f  in  der  Botanik  ist  also  künst« 
lieh  und  auf  schwankende  Prinzipien  gegründet,  welche  sich  nach 
rerschiedenen  Rücksichten  abändern,  je  nach  dem  Typus  der 
j^amilien,  zu  welchen  die  Gattungen  gehören :  wie  Prof.  C.  H.  Nees 
Ton  EsENBECK  uud  C.  H.  Schulz  Berol.  (^^)  gezeigt  haben.  Bald  ist 
es  dieser,  bald  jener  Theil  der  Blume,  bald  auch  der  Bau  der  Frucht 
n.  s.  w.,  welchen  die  Gattungscharaktere  zum  Grund  gelegt  werden : 
80  dass  die  Systematik  keine  überall  gleiche  und  unveränderliche 
aas  der  inneren  Natur  der  Gewächse  abgeleitete  Norm  festhält: 
man  vergleiche  hieriiber  G.  W.  Bischoff  (**®).  Hievon  könnten 
eine  Menge  von  Beispielen  angeführt  werden;  wir  beschränken 
ans  auf  den  künstlichen  Charakter  der  Petunia;  er  beruht  auf 
der  bald  längeren  bald  kürzeren  Verwachsung  der  Staubfaden 
mit  der  Corolle  und  der  Kürze  des  fünften  Staubgefässes :  der- 
selbe Zustand  der  Staubgeßsse  wird  aber  auch  bei  mehreren 
Arten  der  Gattung  von  Nicotiana,  z.  B.  suaveolens  und  pmcaeflora 
angetroffen,  bei  vielen  anderen  Arten  dieser  Gattung  aber  nicht. 
Ungeachtet  dieser  Uebereinkunft  in  der  Bildung  der  Gattungs- 
merkmale von  Pettma  und  Nicotiana  suaveolens  und  vincaeflora^ 
ladet  aber  doch  keine  Verbindung  unter  ihnen  statt.  Anderer- 
seits hindert  die  Abweichung  in  dem  Bau  der  Blume  der  JVtco- 
Uana  suaveolens  und  vincaeflora  von  dem  Bau  der  Blume  der 
N.  Langsdorß,  und  guadrivalvis  die  Verbindung  der  ebenge* 
nannten  Arten  nicht.  —  Tormentilla  wurde  wegen  der  Anzahl 
der  Blomentheile  ehedem  von  Polentilla  ^eirenni:  neuerlich  aber 
wegen  der  grossen  Verwandtschaft  dieser  Pflanzen  im  Habitus 
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von  Prof.  W.  D.  S.  Koch  (***)  wiederum  yereioigt;  wiederholte 
Versuche  die  TormeniUla  erecfa  mit  PotenHUa  vemay  pw^ 
und  argentia  sordida  zu  verbinden  brachten  aber  nicht  einmal  eine 
unvollkommene  Befürchtung,  geschweige  keimungsfahigen  Samen 
zu  Stande :  obgleich  in  unserer  Gegend  fast  alle  Erstlingsblumen 
der  Aeste  der  TormenHlla  die  Fünfzahl  constant  behaupten.  — 
LychntB  wird  durch  fünf  Griffel  von  Cucuhälu$  und  Silene  unter- 
schieden, welche  drei  GrifiTel  hat;  dessen  ungeachtet  veii)inden 
sich  Lychnis  diuma  und  vespertma  nicht  sehr  schwierig  mit 
Cucubalus  viscosus,  und  erslere,  (aber  sehr  schwierig,  mit  Silene 
noctiflora.  Dagegen  hat  weder  Kalreuter  noch  wir  bis  jetzt  zwei 
Arten  der  Silene  gefunden,  welche  eine  Bastardverbindung  mit 
einander  eingegangen  sind,  obgleich  die  zahlreichen  Arten  dieser 
Gattung  weder  in  der  Anzahl,  noch  in  dem  Bau  der  Grifiel,  noch 
auch  in  dem  Bau  und  in  der  Gestalt  der  mannlichen  Organe 
von  einander  abweichen,  wie  von  denen  der  Lychnis. 

Man  wurde  sich  nun  sehr  täuschen,  wenn  man  daraus,  dass 
sich  in  einigen  Gattungen  einige  oder  mehrere  Arten  durch 
Bastardbefruchtung  mit  einander  verbinden,  schliessen  wollte, 
dass  alle  Arten  einer  solchen  Gattung  eine  hybride  Verbindung 
mit  einander  eingehen  worden,  oder  dass  systematische  Con- 
generität  ohne  Weiteres  zur  Bastardzeugung  befähige;  dem  ist 
nicht  also.  Gewöhnlich  sind,  es  nur  einige  Arten  in  einer  Gattung 
welche  die  Fähigkeit  besitzen,  sich  mit  einander  zu  bastardiren: 
so  dass  nach  der  bisherigen  Erfahrung  vielmehr  der  grossere 
Theil  der  Arten  dieser  Verbindung  widerstrebt;  hievon  zeugen 
alle  Gattungen,  mit  welchen  bis  jetzt  Versuche  angestellt  worden 
sind:  so  DianthuSy  Nicotiana,  Verbascum,  Datura,  Oenothera, 
Malva  u.  s.  w. 

In  artenreichen  Gattungen  werden  gewöhnlich  leidite  Ab- 
änderungen in  der  äusseren  Bildung  der  Theile  oder  einzelner 
Organe  der  Arten  angetroffen  (s.  oben  S.  137)  welche  zwar  keinen 
hinreichenden  Grund  zur  Trennung  in  verschiedene  Gattungen, 
sondern  nur  zuUnterabtheilungen  darbieten.  Bei  einigen  Gattungen 
sind  zwar  solche  Unterschiede,  wiez.  B.  bei  Nicotiana  die  Form  der 
Ck)rolle,   die  ungleiche  Länge  der  Staubgefässe  bei  Verbaecim 
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die  Gestalt  der  Narbe ,  bei  Primula  die  Lange  des  Griffels  und  das 
Dasein  oder  die  Abwesenheit  der  Schuppe  in  der  Fauz  u.  s.  w. 
kein  Hindemiss  der  Bastardbefruchtung;  bei  manchen  anderen 
Gattungen  hingegen  scheinen  aber  solche  Unterschiede  in  den 
Charakteren,  wenn  die  Arten  sonst  noch  so  nahe  verwandt  su 
sein  scheinen,  doch  von  Einfluss  auf  die  Fähigkeit  zur  Bastard- 
befiruchtung  zu  sein:  indem  Arten  von  solchen  verschiedenen 
Unterabtheilungen  sich  häufig  nicht  mit  einander  verbinden  lassen. 
Die  Merkmale  selbst  sind  aber  sehr  verschieden,  welche  mit 
einer  solchen  Unfähigkeit  zur  Bastardzeugimg  unter  den  Arten 
zusammentreffen,  sie  lassen  sich  daher  nicht  genauer  angeben;  weil 
diese  Sectionen  sich  häufig  auf  sehr  verschiedene,  mit  dem  Be- 
fruchtungs-Apparat in  keinerlei  Verbindung  stehenden  Momente 
stützen,  und  bald  von  diesem,  bald  von  jenem  Theile  der  Pflanzen 
hergenommen  sind:  welche  Theile  von  sehr  verschiedenem,  zu- 
weilen  auch  unbedeutendem  Einfluss  und  Werth  für  das  innere 
Leben  der  Gewächse  sein  mögen.  Folgende  Beispiele  werden 
diese  näher  erläutern. 

In  der  Gattung  Oenothera  veriHnden  sich  die  Arten  mit 
rauen  Samen  i^icht  mit  denen,  welche  glatte  Samen  haben 
(s.  oben  S.  79):  bei  Patura  die  mit  glatten  Früchten  nicht  mit 
denen,  welche  stachliche  Früchte  haben  z.  B.  StroBumnm,  ferom 
quercifoUa^  Tätula  nicht  mit  fastuosaf  ceratocaula  u.  s.  w.  jedoch 
machen  Metel  mit  stachlicher  Frucht  und  iaevis  mit  glatter  Frucht  Aus- 
nahmen, welche  erstere  keine  Verbindung  mit  den  stachlichen  Arten 
eingeht,  die  letztere  aber  sich  leicht  mit  den  erstgenannten  Arten 
verbindet: — EricOy  die  Arten  mit  cylindrischen  Corollen  gehen 
keine  Verbindung  ein ,  mit  denen,  welche  glockenförmige  Blumen 
haben  (^^^:  —  Primula  die  mit  Klappen  im  Schlünde  der  Corolle 
wie  elaiior ,  acaulis ,  officinalis  nicht  mit  den  klappenlosen  z.  B. 
Auricula{^*^);  — Linum,  die  mit  blauen  Blumen  nicht  mit  denen 
mit  gelben:  —  Gladiolus,  die  mit  einseitigen  Blumen  nicht  mit 
denen,  deren  Blumen  an  dem  Stengel  vertheüt  stehen  (^^):  — 
LiUumy  die  mit  aufgerichteten  Blumen  candidum^  bMiferum  nicht 
mit  den  hängenden:  Martagon,  pomponium:  —  AmaryllU  die 
Abtheilung  Hippeastrum,  nicht  mit  ZephyranO^08 :  —  Von  PeloT" 
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^fonhm,  dessen  Arten  sonst  so  viele  Fähigkeit  tu  Bastardver^ 
bindungen  zeigen,  sagt  W.  Herbbrt (^**),  dass  eine  lange  Reihe 
von  Versuchen  die  Unfähigkeit  der  Verbindung  der ,  mit  P,  zonale 
verwandte»  Arten,  (welche  Sweet  unter  dem  Namen  Cicoma 
getrennt  hat),  mit  den  achten  Pelargonien  bewiesen  habe,  obgleich 
jene  zuverlSssig  in  Eine  Abtheilung  mit  den  knoUenwurzartigen 
gehörend,  und  unziemlich  von  denselben  getrennt  worden,  sich 
doch  mit  diesen  verbunden  haben.  So  möchten  sich. auch  die 
Artea  von  Lantana  mit. Stacheln  und  ohne  Stacheln,  die  Arten 
von  Jasndnum  mit  gelben  und  die  mit  weissen  Blumen  u.  s.  w. 
nicht  mit  einender  verbinden  lassen.  —  Selbst  von  den,  unter 
sich  so  nahe  verwandten,  Varietäten  der  Cucurbitaceen  ver- 
sichert Sagerbt  C*^),  dass  Cucurbita  leucantha,  Pepo  PoHron, 
CiirulluB  moschatuB  und  tnalabaricus  keinerlei  Verbindungen  mit 
einander  eingehen :  wiewohl  Girou  {^^'^  die  künstliche  Befruchtung 
von  drei  Varietäten  der  Cucurbita  Pepo;  nämlich  polymorpha 
ioerrucoea  {Barberine) ,  polytn.  Melopepo  {PoHieeon)  und  polym. 
oblonga  (Giraumon)  bewirkt  zu  haben  versichert. 

Diese  Beispiele  honnten  theils  aus  den  Verzeichnissen 
KOlrevter's  in  seinen  Abhandlungen,' theils  aus  der  Liste  unserer 
Versuche  noch  ansehenlich  vermehrt  werden :  der  geneigte  Leser 
welcher  noch  weitere  Vergleichungen  hierüber  anstellen  mag, 
kann  sie  aus  diesen  Verzeichnissen  leicht  selbst  ausheben:  sie 
beweisen  indessen  hinreichend,  dass  die  Fähigkeit  zur  Bastard- 
befruchtung *  nicht  nothwendig  mit  der  Congenerität  verbunden 
ist;  sondern,  dass  sie  meistens  nur  auf  sie  hinweist,  und  die 
Richtung  anzustellender  Versuche  angibt:  aber  niemals  das  Ge- 
lingen der  Bastardzeugung  verbürgt,  und  dass  Abweichungen  in 
den  Gattungsmerkmalen  häufig  Grund  geben ,  zu  vermuthen,  dass 
unter  solchen  Pflanzen  keine  Vereinigung  stattfinden  möge :  dass 
demnach  die  Congenerität  kein  positives  Gesetz  der  Bastardungs- 
Fähigkeit  unter  den  Pflanzen  begründet;  wie  Vf.  Herbert  anzu- 
nehmen geneigt  ist. 

Nur  eine  UebereinsUmmung  der  inneren  Natur,  in  welcher 
die  Verwandtschaft  der  Zeugungsstoffe  beruht ,  welche  zwar  ge- 
wöhnlich   mit  den    äusserlichen    Gattungsmerkmalen  vergesell- 
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5cbaftet  «1  sein  pflegt,  aber  nicht  nothwendig  mit  der  Ueberein* 
kunft  im  äussedichen  Bau  verbunden  ist,  bedingt  das  Vorhanden- 
sein der  Fähigkeit  £ur  Bastardzeugung.  Vf.  Hkbbkrt  nennt  dieses 
VerbUtniss  der.  Kräfte  in  den  Pflanzen  constitutionelle 
Gleichartigkeit  oder  gleichartige  Constitution  (^^): 
wir  haben  es  sexuelle  Affinität  (**®)  oder  ^ahWerwandt- 
Schaft  genannt.  Hieraus  folgt,  dass  diese  Fähigkeit  an  der 
Art  (Species),  wohl  auch  manchmal  nur  am  Individuum  haftet, 
uod  nicht  äusserlich  erkannt  werden  kann;  sondern  durch  un* 
mittelbare,  und  nicht  selten  durch  öfters  wiederholte  Versuche 
ausgemittelt  werden  nniss. 

Wir  berühren  hier  körzlich  noch  einige  andere  Verhältnisse 
von  weichen  man  vermuthen  könnte,  dass  sie  einen  Einfluss  auf 
die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  haben  könnten.  Die  gleiche 
Aestivation  ist  keine  nothwendige  Bedingung  der  Fähigkeit 
zur  Bastardbefruchtung  unter  den  Arten :  wenn  nur  die  Entwick« 
lung  und  Reife  der  beideriei  Befruchtungsorgane  so  nahe  geruckt 
ist,  dass  die  Fähigkeit  zum  Zeugen  in  beiden  zu  gleicher  Zeit 
hergestellt  ist.  So  blüht  z.  B.  Geum  rivale  im  Mai,  G,  urbanum 
im  Juli  und  August :  die  Blüthe  der  Digitalis  oehcoleuca  faHt  in 
den  Monat  Mai  und  Juni,  die  der  D.  purpurea  und  lutea  in  den 
Juni  und  August;  Dianthui  Armeria  blüht  im  Juli,  deltaide$  im 
August  und  September :  P.  caeiita  im  Mai ,  superhue  im  August 
und  September;  und  doch  findet  unter  allen  diesen  Arten  eine 
hybride  Verbindung  statt;  wenn  entweder  durch  Zufall  das  eine 
oder  das  andere  Individuum  zu  gleicher  Zeit  mit  der  anderen 
Art  blüht,  oder  wenn  man  durch  künstliche  Mittel  die  eine  oder 
die  andere  Pflanze  zu  gleicher  Zeit  zur  Blnthe  bringt 

Die  Fähigkeit  der  Arten  von  einer  Gattung  zur  Bastard« 
Zeugung  wird  durch  die  Verschiedenheit  der  Lebensdauer 
nicht  aufgehoben,  oder  wesentlich  gestört;  obgleich  uns  noch 
kein  Beispiel  bekannt  geworden  ist,  dass  sich  krautartige  mit 
baumartigen  Gewächsen  auf  diese  Art  mit  einander  verbunden 
hatten.  Nach  KOlreütir'j  Bericht  Hess  sich  z.  B.  Lavatera  arhorea 
nicht  mit  trimestris,  Bibi$cu8  Trianum  nicht  mit  syriacus  ver« 
binden;  dagegen  verbinden  sich  nach  W.  Hirbert's  Bericht ('^ 
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doch  strauchartige  Arten  Ton  Calceolwia  mit  kraotartigeQ  s.  B. 
itUegrifoUa  nnd  rugo$a  mit  plantagmea.  Bei  gedngerem  Unter* 
schied  des  Pflanzenkörpers  und  der  inneren  Organisation,  wie 
zwischen  einjährigen  und  zweijährigen  oder  perennirenden  findet 
von  dieser  Seite  noch  weniger  Hindemiss  in  der  Verbindung 
statt:  indem  sich  Hposcyamus  niger  mit  agrestis,  DigitaliM  ochr 
roleuca  und  lutea  mii  purpure  a,  DUmäius  superbui  mit  barbaiuB 
und  chinensia,  delioides  mit  Armeria,  Verba$cum  nigrum  mit 
LychmHe  und  Thapeus,  phoemceum  mit  BiMaria  und  TKapaueu.s,  w. 
verbinden.  Dass  sich  aber  Lavatera  arborea  nicht  mit  trime^ 
Stria,  oder  Lobelia  cavamlleaiana  nicht  mit  cardtnalis,  ftUgena 
und  splendene,  HibiscuM  $yriacui  nicht  mit  Trianum  verbunden 
hat,  mag  nicht  sowohl  in  der  Verschiedenheit  der  holz-  und 
krautartigen  Textur,  als  in  anderen  Verhältnissen  der  Arten  liegen : 
da  der  gleiche  Unterschied  die  Verbindung  bei  den  erwähnten 
Arten  der  Calceolaria  nicht  hindert,  und  auch  Arten  von  Rho^ 
dodendrum  mit  immergrünen  Blättern  mit  Azalea  mit  abfallenden 
Blättern  eine  Verbindung  eingehen. 

In  gewissen  Fällen  scheint  die  Fähigkeit  der  Gewachse  zur 
^  Bastardbefruchtung  durch  äussere  Umstände  erweckt  zu  werden. 
Manche  Bastardbefrachtungen,  welche  im  Sommer  leicht  gelingen, 
sehlagen  im  Herbst,  bei  fehlender  Sonnenwärme  nicht  mehr  an. 
Manche  andere  Bastardbefruchtungen,  und  überhaupt  solche, 
welche  selten  oder,  (wie  es  scheint,)  nur  zufallig  igelingen;  wie 
LydmU  diuma  mit  fioa  cucali  oder  Silene  noctiflora,  NicoHanm 
ruatica  mit  quadrivatvia ,  glauca  mit  Langadorfii ,  pofdculata  mit 
pincaeflora  (s.  oben  S.  8.),  bei  welchen  Allen  zwar  auch  ein 
sehr  geringer  Grad  der  ^ahlverwandschaft  stattfindet,  scheinen 
nur  durch,  noch  unbekannte  äussere  oder  innere  Umstände  be- 
günstigt, zu  Stande  zu  kommen ;  da  die  grosse  Anzahl  yergeblicfa 
wiederholter  Versuche  beweist,  dass  die  Fähigkeit  dieser  Pflanzen 
zur  Bastardzeugung  unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  ab 
nicht  vorhanden  zu  betrachten  ist. 

Wie  bei  den  Thieren,  so  auch  bei  c|pn  Pflanzen  spricht  sich 
die  Fäbigk€»it  sich  gegenseitig  zu  verbinden  am  entschiedensten 
pk  den  Vaiietlten  aus,  welche  Eigenschaft  im  Land-  19MI  Garten- 


Digitized 


by  Google 


145 

bau  so  bekannt  ist,  dass  es  als  eine  aligemeine  Siegel  gilt,  dass, 
wenn  man  die  Rasse  rein  erlialten  will,  man  niemals  swei  Varie- 
täten Einer  Art  z.  B.  von  BranHea,  Phs$eolu$,  Piium,  LücHtea, 
CmcmmiM  n.  s.  w.  neben  einander,  sondern  ganz  abgesondert 
pflanxen  muss  (^^^).  Die  aasgezeichnetste  Ffihigkeit  zur  Bastard- 
zengung  onter  den  reinenArten  Einer  Gattmig  seheint  bei 
der  Calceolarim  vorhanden  za  sein;  weil  sie  sich  nach  dem 
Bericht  von  W.  Hbrbkrt  nicht  nar  untereinander  sehr  leicht  ver- 
binden, sondern  auch  alle  solche  Bastarde  frachtbar  mid  zu 
weiterer  Bastardirung  geneigt  sind. 

Die  Gultur  bereitet  die  Pflanzen  zur  Erschötterung  ihrer  an- 
gestammten Form  und  Natur  vor:  so  dass  die  OewSchse  nicht 
selten  ihre  Gewohnheiten  verlieren  und  zur  Erzeugung  von  Yarie- 
titen  geneigt  werden ,  was  auch  von  Lkcoq  (^^^  bestätigt  wird. 

B.  Bei  den  Arten  der  Pflanzen  insbesondere. 

Aus  den  vorhergehenden  Untersuchungen  hat  es  sichergeben, 
dasa  weder  in  den  natürlichen  Familien,  noch  selbst  in  den 
Gattungen,  welche  wegen  der  Uebereinkunft  ihrer  Arien  in  der 
äusserlichen  Organisation  ebenfalls  natürliche  genannt  werden 
dürfen,  ausserliche  Merkmale  weder  des  Daseins  der  Fähigkeit 
zur  Bastardbefrachtung  überhaupt ,  noch  der  verschiedenen  Grade 
dieses  Vermögens  aufzufinden  sind;  sondera  dass  dieses  Yer- 
mögen  nur  durch  unmittelbare  Versuche  in  den  Arten  (Species) 
der  Pflanzen  zu  entdecken  ist.  Bei  diesen  Versuchen  hat  es 
sich  feraer  gezeigt,  dass  es  sehr  zweifelhaft  ist:  ob  sich  Pflanzen 
aus  verschiedenen  Gattungen  mit  einander  bastardiren  lassen; 
zugleich  hat  es  sich  aber  auch  ergeben ,  dass  sich  einige  Arien 
einer  Gattung  leicht,  andere  schwierig,  noch  andere  aber  gar 
nicht  durch  Bastardbefriichtung  miteinander  verbinden:  obgleich 
die  Fremdbestäubung  bei  den  einen  Arien  so  leicht  als  bei  den 
soideren  ohne  Nachtheil  der  Sexualorgane  ausführbar,  und  ausser- 
lich  kein  Grand  des  Hindernisses  der  Verbindung  der  Arien  sicht- 
bar ist.  Dieser  Verschiedenheit  auf  den  Grund  zu  kommen,  ist 
der  Gegenstand  der  folgenden  Untersuchung. 

C.  F.  V.  GÄMiiBRy  Bastardzengong.  10 
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In  BetiehoDg  auf  das  Daaein  oder  die  Ab^reseDbeit  der 
Bastardirnngaßhigkeit  der  Arten  einer  Gattung  haben  wir  zu  be- 
merken, daas,  wenn  auch  die  Baatardbefruebtung  bei  vielen 
Pfiansen,  wekhe  diesen  Yeranchen  unterworfen  worden  aind» 
noch  nicht  gelungen  ist,  hieraus  doch  noch  keineswegs  folgt, 
dass  sie  gSnslich  unfähig  zu  dieser  Verbindung  siiid;  indem 
bievon  vielfache  Ursachen  zum  Grund  liegen  können:  vorzüglich 
aber,  dass  solche  Arten,  welehe  bis  jezt  noch  keine  Bastard- 
Terbindungen  eingingen,  noch  nicht  mit. allen  congenerischen 
Arten  versucht  worden  sind ,  worunter  sieh  auch  solche  befinden 
konnten,  welche  der  Bastardbefruchtung  nicht  widerstreben  möchten: 
da  wir  bereits  Arten  von  Pflanzen  kennen  gelernt  haben ,  welche 
sich  selten,  und  nur  dann  verbinden,  wenn  ein  gifickliches  Zu- 
sammentreffen von  Umständen  die  gezwungene  Befruchtung  einiger 
wenigen  Samen  begünstigt  Auch  wollen  wir  gerne  zugeben, 
dass- bei  unseren  fehlgeschlagenen  Versuchen,  gleich  wie  bei 
einigen  von  KOlreuter,  besondere  Hindemisse  können  obgewaltet 
haben,  dass  die  eine  oder  die  andere  Fremdbestäubung  nicht 
befruchtet  hat 

In  solchen  Fällen  von  geringer  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung 
unter  den  Arten,  welche  eine  unvoUkomn^ne  Befruchtung  oder 
die  Erzeugung  von  medullosen.  Samen  zur  Folge  haben,  (s.  oben 
S.  101)  ist  die  öftere  Wiederholung  der  Versuehe  zu  verscUedenen 
Zeiten  und  mit  verschiedenen  Individuen  sowie  die  Durchführung 
der  Versuche  durch  ganze  Gattungen,  oder  wenigstens  mit  so 
vielen  Arten  einer  Gattung,  als  man  sieh  möglicherweise  ver- 
schaffen kann,  sehr  zu  empfehlen.  Beispiele  von  schwierig  und 
selten  erfolgender  Bastardbefruchtung  sind  nach  unserer  Erfahrung 
folgende:  LychniM  diuma  9  flo$  CucuU  5»  Cucubahis  visco$u$Q 
Lyohfm  dkima  cf ,  Lychni$  diuma  9  Süene  nocHflora  cf,  Nico^ 
tianm  panicuiata  9  foincaefiora  cf ,  ru$tica  9  quadrwalvis  cf, 
DioMikui  barhahi9^  proHfer  cf  (s.obenS.  8, 109).  Zugleich  mag 
man  daraus  abnehmen,  dass  die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung 
unter  den  Pflanzen  bei  weitem  nicht  so  weit  verbreitet  hi,  ab 
viele  Botaniker  zu  glauben  scheinen« 

Bei  der  Untersuchung  der  Fähigkeit  der  Arten  zur  Bastard- 
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befraehtang  ist  nicht  blo«  der  weibliche,  sondern  auch  der  minn- 
Mehe  Falitor  in  Betrachtang  zu  sieben:  wie  schon  oben  (S.  HO) 
bemerkt  worden  ist:  beide  sind  zwar  natorgemfiss  in  den 
Bhimen  der  reinen  herroaphroditischen  Arten  in  einem  yöUigen 
Gleichgewidit  yorhanden  ('^^) :  bei  der  Bastardbefrachtnng  aber, 
wo  in  Einer  Blume  zwei  verschiedene  Naturen  «dt  einander  in 
Berührung  gebracht  werden,  zeigen  sich  hiebei  sehr  rerschiedene 
Terhältnisse.  Wir  haben  nfimlich  Arten  kennen  gelernt,  welche 
von  weibUcber  Seite  die  Bastardbefruchtung  von  mehr  als  einer 
Art  annehmen;  wir  nennen  dieses  Verhiltniss  den  Umfang  der 
Wahlverwandtschaft:  und  dann  andere  -Arten  die  von 
mSnnUcher  Seite  sich  fruchtbar  zeigen,  d.  i.  mit  ihrem  Pollen 
wieder  andere  Arten  befhichten:  wie  Dianffius  barkaha,  japmd* 
cu$f  ckinensiSf.superbuSf  NicoHana  ru$Hca ,  paniculata  u.  s.  w.; 
wir  möchten  dies  die  allgemeine  Potenz  einer  Art  nennen. 
Gewohnlich  sind  solche  Arten,  welche  die  Bastardbefruohtung 
mit  einer  Art  annehmen,  auch  empfänglich  für  andere,  nur  in 
verschiedenen  Grrad^;  daher  es  und  wahrscheinlich  ist,  dass 
Pfl0nzen  und  Arten ,  welche  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art  an- 
genommen haben,  noch  andere  finden  können,  mit  welchen  sie 
eine  Bastardverbindung  eingehen  werden. 

Von  mfinnlicher  Seite  gibt  es  aber  auch  Arten,  deren  Pollen 
zwar  andere  befruchtet,  deren  weibliche  Organe  aber  noch  von 
keiner  anderen  Art  eine  Befruchtung  angenommen  haben :  als 
ein  auffallendes  Beispiel  hievon  nennen  vdr  die  Nicadana  LangS" 
dorfii^  welche  in  absteigendem  Grade  die  N.  pafdculata,  vincae-- 
fiara  ,^  $um>eolen8 ,  glauca,  und  nur  unvollkommen  die  ru»Hca 
befruchtet,  von  keiner  dieser  Arten  aber  eine  Befruchtung 
annimmt. 

In  Beziehung  auf  diese  Geschlechtsverhflltnisse  zeichnet  sich 
bei  der  Gattung  Nieoäana  die  acuminaia  gegen  andere  nahe  ver- 
wandte Arten  besonders  aus;  indem  ihr  Pollen  weder  andere 
Arten  befruchtet,  noch  auch  äre  weiblichen  Organe  von  andern 
wie  z.  B.  von  ghttinoMa,  Langadorß,  UUi$9ma,  panieulata,  qua* 
drivahis,  $uaoeoleni,  Tabaoum,  pmeaefiora  ^e  Befruchtung  an- 
geaomoim  haben:  welche  Ursachen  diesen  Verschiedenheiten  zum 
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Grund  liegen»  darOber  sind  verschiedene  Hypothesen  aufgestellt 
worden.  Mann  könnte  zwar  hoffen,  dass  durch  vergleichende 
mikroscopisch  -  anatomische  Untersuchungen  der  Befnichtungs* 
Organe  einiges  Licht  hierüber  verbreitet  werden  könnte:  soweit 
nun  aber  auch  mit  Hülfe  der  sehr  vervollkommneten  Yergrösse* 
rungsglässer  in  mancher  Beziehung  die  Kenntniss  der  inneren 
Structur  der  GewSehse  in  neuester  Zeit  vorgesehritten  ist:  so 
sind  wir  doch  in  die  inneren  anatomischen  Verhältnisse ,  so  weit 
sie  diesen  Gegenstand  der  Untersuchung  betreffen,  noch  so  wenig 
vorgedrungen,  dass  wir  noch  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Erkläruog 
dieser  vitalen  Erscheinung  daraus  abstrahiren  können ;  wenn  wir 
nicht  anders  die  Hypothese  Ad.  Brongniast's  ('^)  von  der  Ver* 
schledenheit  der  Gramde$  spermaüques  hieher  ziehen  wolleo, 
Wir  haben  aber  gesehen,  dass  nicht  Mos  der  männliche,  sondern 
auch  der  weibliche  Faktor  eine  Hauptrolle  bei  der  Befrach- 
tung spielt. 

Bei  der  Untersuchung  der  Ursache  der  verschiedenen  Fähig* 
keit  der  Arten  der  Pflanzen  zur  Bastardzeugnng  haben  wir  vor- 
züglich zwei  Fragen  ins  Auge  zu  fassen:  nämlich  1)  wodurch 
unterscheidet  sich  die  Art  (Species)  von  der  Varietät?  und 
2)  sind  die  Arten  unveränderlich  oder  wandelbar?  Beide  Fragen 
stehen  in  dem  unmittelbarsten  Zusammenhang  mit  einander,  and 
sind  sowohl  für  die  physiologische,  als  wie  für  die  systematische 
Botanik  von  der  höchsten  Wichtigkeit. 

Bekanntlich  herrscht  über  beide  Fragen  noch  ein  Streit,  in 
welchen  wir  uns  aber  hier  nicht  umständlich  einlassen  können; 
wir  wollen  nur  die  hauptsächlichste  Meinungen  einiger  Schrift- 
steller hierüber  kürzlich  anführen,  und  die  Sache  von  der  Seite 
untersuchen,  insofeme  sie  unseren  Gegenstand  speciell  berührt, 
ntad  dann  die  Thalsachen,  wie  sie  sich  bei  unseren  Versuchen 
ergeben  haben,  und  welche  hierüber  einigen  Aufsehluss  geben 
können,  sprechen  lassen. 

Vau  Mobs  (***)  (s.  oben  S.  11)  behauptet,  dass  nur  den 
Varietäten  die  Bastardirungsfähigkeit  zukomme;  indem  er 
zugleich  den  physiologischen  Unterschied  zwischen  Art  und 
Varietät   darin  setzt,  dass  jene  bei  der  ersten  Aussaat  keine 
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Indiyidaen  yon  rerscbiedener  Form,  diese  aber  gleich  in  der 
orsprünglicheD  Zeugung  versebiedene  Abarten  liefert  Der  nvesent- 
liche  Unterschied  der  Art  von  der  Varietät  besteht  daher  nach 
Yiir  MoNs  in  der  Stabilitfit  der  erstem  nnd  in  der  YariabiUtlt 
der  letztem,  woraus  der  Unterschied  in  Form  and  Ausseben 
resultirt.  Diesen  Satz  haben  wir  zwar  bei  den  Hybriden  im 
Allgemeinen  bestätigt  gefanden:  es  sind  aber  auch  frachtbare 
Bastarde,  namentlich  aus  den  Gattungen  Dianfhus,  Geum,  Gla^ 
dioltUy  Crinum  n.  s.  w.  constant  geblieben,  und  haben  bis  in 
die  sechste  and  achte  Generation  keine  Yarietfiten  geliefert. 
Ifiebei  ist  jedoch  zu  bemerken ,  dass  nur  der  geringere  Theil 
der  fruchtbaren  Pflanzenbastarde  in  den  folgenden  Generationen 
eine  solche  Stabilität  der  Formen  besitzt:  hievon  weiter  unten. 

G.  R.  Trevirahus (^^  erklart:  „dass  man  ohne  willkürliche 
Voraussetzungen  den  Unterschied  zwischen  Art  und  Yarietät 
nicht  angeben  könne,  ungeachtet  es  Gränzen  der  Degeneration 
der  lebenden  Wesen  gebe.  Unsere  Erfahrangen  hierüber  seien 
sehr  beschränkt,  und  zum  Theil,  dem  Anschein  nach,  sehr 
widersprechend;  indem  einerlei  Ausartungen  bei  sehr  verschie» 
denen  Einflüssen  entstehen  können."*  Hier  scheint  uns  die  Ursache 
der  Unsicherheit  und  Ungewissheit  der  Entstehung  der  Degene- 
rationen oder  der  Yarietäten  mehr  in  dem  Mangel  genauer  Yer* 
suche  und  Beobachtungen,  als  in  der  Unregelmässigkeit  des  inneren 
Lebens  des  organischen  Körpers  zu  liegen. 

E.  Blyth^^'')  hingegen  hält  in  Beziehung  auf  die  Thiere 
die  Charaktere ,  durch  welche  sich  Species  von  einander  unter- 
scheiden, von  anderer  Art,  als  die,  welche  Yarietäten  von  ein- 
ander trennen;  indem  jene  selten  in  Ansehung  der  Yerhältnisse 
ihrer  yerschiedenen  Körpertheile  mit  einander  übereinstimmen, 
worin  die  constantesten  specifischen  Kennzeichen  bestehen,  und 
beruft  sich  auf  einige  Beispiele;  man  könne  unter  anderem  mit 
Bestimmtheit  behaupten,  dass  der  Cap-Rabe  vom  südamerikani- 
sdien,  und  beide  wieder  vom  Raben  der  Südsee  -  Inseln  und 
Europa's  verschieden  seien.  Dagegen  sei  die  Efchelheher  von 
Schweden  und  Italien  dieselbe  Art:  was  nicht  der  Fall  sein 
würde,   wenn  Localität  und  Clima  einen  bedeutenden  Einfluss 
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aaf  ihn  ausBben  würde.  Die  sebr  uDbedeutendea  Unleracbiede 
also,  die  ihn  von  dem  japanischen  und  kleinasiatischen  trennen, 
roüssten  sogleich  für  specifische  Kennseichen  gelten.  Wenn  es 
sich  nicht  ergebe»  dass  die  Eichelheher  der  daswiscbenliegenden 
Lander  Uebergangscharaktere  darbieten ,  oder  dass  streng  analege 
Unterschiede  im  Naturzustande  durch  lokale  und  climatische  Yer* 
hältnisse  erzeugt  werden :  so  müsse  obiger  Schluss  für  voll- 
kommen  bündig  gelten.**  Bltth  Tährt  dann  fort:  ^Sehen  wir 
ferner,  wie  Species,  die  in  Betreff  der  Anpas^ng  so  Tiel  Allge- 
meingüitiges  haben ,  wie  die  ächten  Raben,  eine  sehr  wenig  aus« 
gedehnte  Lokalitat  bewohnen:  so  muss  uns  dies  zur  Vorsicht 
auffordern,  selbst  sehr  ahnliche  Thiere  aus  weit  auseinander 
liegenden  Landern  nicht  schlechthin  für  dieselbe  Art  zu  erklaren. 
Man  yergesse  nicht,  dass  sich  kein  Grund  angaben  lasst,  wess- 
halb  urspruif glich  verschiedene  Arten  einander  nicht  sehr  gleic-hen 
sollen.  Abgesehen  von  den  menschlichen  Eingriffen  mag  es 
keine  einzige  Species  geben,  welche  ziemlich  allgemein  über 
den  Erdboden  verbreitet  wäre.  Eine  bedeutende,  ja  selbst  die 
grüsste  Fähigkeit  der  Ortsveränderung  bedingt  keineswegs  eine 
starke  geographische  Verbreitung,  wie  sich  aus  dem  Beispiel  der 
gemeinen  Thurmschwalbe  und  deren  amerikanisjchen  Reprisen- 
tanten {Chaetura  peiagica)  ergibU  Dieses  Princip  findet  allerdings 
nur  auf  diejenige  Arten  Anwendung,  welche  die  Fähigkeit  der 
Ortsveränderung  besitzen ;  allein  ebensowahr  ist ,  dass  andere 
analoge  Ursachen  die  ungebührliche  Verbreitung  der  fixirten  Arten 
hindern**,  (namentlich  bei  den  Pflanzen,  welche  an  den  Boden, 
aus  dem  sie  entsprossen,  geheftet  sind). 

Ganz  die  gleichen  Verhältnisse  finden  wir  bei  den  Pflanzen, 
insbesondere  bei  artenreichen  Gattungen,  wie  Verb4ucum,  DianikuMj 
Lobelia  u.  a.,  deren  Arten  oft  sehr  wenig  von  einander  ab* 
weichen:  so  dass  ihre  distinktiven  Charaktere  zuweilen  sehr 
schwierig  zu  bestimmen  sind,  welche  aber  nichtsdestoweniger 
In  den  daraus  gebildeten  Bastarden-  die  speeifischen  Unterschiede 
deutlicher  und  bestimmter  in  ihren  Formen  und  Eigenschaften 
von  sich  geben,  als  die  reinen,  von  Manchem  Mos  für  Ueber- 
gangsformen  gehaltene  Arten  für  sich  selbst  zeigen. 
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Die  Frage,  nvorin  sich  die  Art  von  der  Varietät  aoleraeheide» 
ist  daher»  wie  E.  Fbibs(*^  bemerkt,  eine  rein  biologische;  indem 
ein  sieherer  Grund  der  Arlbestimmung  nicht  blos  in  der  Ab- 
straktion gefunden  werden  kann ,  weder  in  den  Merkmaien  noch 
in  den  Uebergangsformen ;  sondern  man  muss  ihn  in  der  Refle- 
non  Sachen,  d.  h.  in  der  individuellen  Geschichte  einer  jeden 
Art,  deren  ganzen  Entwickelnng ,  und  nicht  in  einem  gewissen 
Moment.  Wir  können  aber  in  den  Hauptröcksichten  in  Bezieh- 
ung auf  den  Unterschied  der  Art  und  YarietSt  keine  wesentliche 
Verschiedenheit  zwischen  dem  Thier-  und  Pflanzenreich  auffinden. 
W.  HiaaEBT C^*)  sagt:  „es  gebe  in  der  That  keine  merkliche 
oder  nalörliche  Grenze  zwischen  Species  und  einer  permanenten 
oder  abstammenden  Varietät:  noch  gebe  es  Kennzeichen,  an 
welchen  man  Species  von  Varietät  mit  Zuverlässigkeit,  unter- 
scheiden könne;  indem  eine  lokala  Varietät  sich  .selber  fort-' 
pflanzen  könne,  wenn  sie  unter  bestimmten  Verhältnissen  des 
Bodens  und  des  Clima  abgesondert  gepflanzt  werde. "^ 

KifOHT  (^^)  ist  bei  den  Pflanzen  noch  auf  eine  nähere  Be- 
stimmung der  Art  eingegimgen ;  indem  er  auf  ihren  Ursprung 
zurückweist,  und  den  Satz  aufstellt:  „dass  die  Erzeugung  eines 
fruchtbaren  Bastards  den  directen  Beweis  liefere,  dass  die  beiden 
EHeni  zu  der  nämlichen  Species  gehören ,  und  dass  folglich  ein 
steriler  Bastard  von  verschiedenen  Arten  abstamme^ :  W.  Her- 
biit(^^)  tritt  dieser  Meinung  in  der  Hauptsache  bei:  dass  näm- 
lich £e  Entstehung  eines  fruchtbaren  Bastards  den  gemeinachaft^ 
liehen  Ursprung  der  Eltern  bezeichne;  indem  er  zugleich  zwischen 
Art  und  Varietät  keine  substantielle  oder  naturliche  Verschieden« 
heit  zugibt,  und  sie  nur  dem  Grade  nach,  und  nicht  absolut 
verschieden  erklärt:  da  es  sich  hier  nur  um  die  Entscheidung 
der  Frage  handle:  ob  es  eine  positive  und  unveränderliche 
Grenzlinie  der  Fruchtbarkeit  oder  Sterilität  bei  allen  gemischten 
vegetabilischen  Produkten  gebe,  welche  in  der  ursprünglichen 
Identität  oder  Heterogeneität  der  elteriichen  Grundlagen  beruhtet 
oder  ob  es  möglieh  sei,  dass  zwei  Pflanzen,  welche  nach  syste- 
matischer Ansicht  als  distincte  Species  gelten,  dennoch  frucht- 
bare Bastarde«  liefern  können,  ohne  in  diesem  Falle  gegen  die 
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systematische  Ordnang  zu  yerstossen?  Nun  hatten  ihm  aber 
weitere  Versuche  gezeigt,  dass  die  Sterilität  oder  die  Frucht- 
barkeit  der  Hybriden  nicht  von  der  urspröoglichen  Verschieden* 
heit  der  Stammeltem  abhänge:  sondern  tod  dem  Einfluss  des 
Climas,  des  Bodens  uud  des  Standorts,  und  mehr  von  eonsti- 
tutionellen,  als  yon  den  engeren  botanischen  Affinitäten  der 
Eltern  bestimmt  werde"  (***)  (s.  unten  von  der  Fruchtbar- 
keit der  Bastarde):  und  dass,  wenn  zwei  Arten  in  Hinsicht 
ihrer  fruchtbaren  Abkunft  im  System  vereinigt  werden  sollen, 
der  Botaniker  seine  specifischen  Merkmale  nur  im  Allgemeinen 
festsetzen  und  sich  an  die  generischen  Charaktere  halten  müsse. 
Hiegegen  seie  nun  eingewendet  worden,  dass,'  wenn  Pflanzen, 
welche  sich  jetzt  verschieden  zeigen ,  einst  von  einem  ursprüng- 
lichen Typus  ausgegangen  wären,  wir  sowohl  durch  den  Prooess 
der  Natur,,  als  durch  Kunst  täglich  neue  Formen  und  Verbin- 
dungen um  uns  her  würden  entstehen  sehen:  da  es  doch  nicht 
scheine,  dass  das  Verzeichniss,  namentlich  europäischer  Gewächse, 
sich  durch  Erzeugung  neuer  Arten  in  der  Wildniss  vermehrt  habe/ 
Auf  diesen  Einwurf  antwortet  Hkrbebt  (^^^)  selbst,  dass  „es 
sehr  wahrscheinlich  seie:  dass  die  verschiedenen  Arten,  welche 
wir  nun  unveränderlich  als  speciftsch  verschieden  erkennen,  aus 
einem  einzigen  Kern  oder  Stock  entsprossen  seien,  z.  B.  Metemr 
hryanthemum  (}^%  Calceolaria  {}^\  Erica  (*^),  und  bei  der  Er- 
schaffung der  ursprünglichen  Typen  mit  einem  41eibenden  Ver- 
mögen zur  Veränderung  unter  verschiedenen  Umständen  begabt 
worden  sein  dürften.  Diese  Veränderungen  möchten  aber  zu 
einer  sehr  frühen  Zeitperiode,  etwa  zur 'Zeit  der  Sündflutii  bei 
der  Verbreitung  der  Samen  über  die  ganze  Erde  durch  Boden 
und  Clima  bewirkt  worden  sein  (^^^. 

Nach  dieser  Hypothese  der  Genesis  der  Arten  der  Gewächse, 
.  welcher  unter  verschiedenen  Modificationen  auch  andere  Bota- 
niker gehuldiget  haben ,  solle  die  Vervielfältigung  und  unendliche 
Mannigfaltigkeit  der  vegetabilischen  Formen  und  Arten  durch 
hybride  Zeugung  hervorgebracht  worden  sein :  wie  Puvis  (*^, 
L.  Reichkrbach,  Nees  von  EsENBECK  uud  Voigt  Q^^)  behaupten.  Nun 
ist  es  aber,  abgesehen  von  der  abweichenden  Natur  der  Bastarde 
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TOD  der  der  reiDen  Arten,  in  ffimicbt  auf  Fmehtbarkeil  und 
Fortpflansnng  nicht  erUSrlich:  ^rie,  naruin  und  zu  welcher  Zeit 
die  Yermiscbung  der  Urtypen,  wenn  es  deren  mehrere  gegeben 
haben  aoUte,  und  ihrer  Nachkommenschaft,  und  diese  Yerviel- 
falUgong  der  vegetabilischen  Formen  aufgehört,  und  sie  ihre  Er* 
Schöpfung  oder  ihren  Stillstand  gefunden  haben  sollen  ?  dagegen 
aber  die  Stabilität  der  bis  dahin  entstandenen  Formen  und  Arten 
eingetreten  seie?  Aus  den  gleichen  Gründen  müssen  wir  auch 
die  Hypothes'e  der  hybriden  Zeugung  als  Quelle  des  Artenreich- 
tbums  so  vieler  Pflanzengattungen,  wie  Yeritucwn^  Calceolaria. 
Fuchna,  Erica,  Pelarganium,  Me$em6ryanthemiim  u.  s.  w.  als 
unhaltbar  verwerfen.  Das  ganze  Gewächsreich  würde  demnach 
mit  einem  Wort  nicht  aus  Arten,  sondern  aus  lauter  Varietäten 
bestehen ,  wie  auch  Prof.  Hehschsl  {}''^)  bemerkt  hat.  Ueberdies 
scheint  uns  die  Erschaffung  eines  einzigen ,  oder  einiger  wenigen 
Grandtypen,  aus  welchen  alle  vegetabilische  Arten  hervorgegaageB 
sein  sollen,  nicht  leichter  erklärlich  zu  sein,  al&  die  ursprüng- 
liche Schöpfung  aller  vorhandenen  vegetabilischen  Arten  zu  glei- 
cher Zeit.  Es  müsste  auch  folgen,  dass  hybride  Zeugung  be- 
stimmter Zweck  der  Natur  seie,  wrie  Knight  (^^^)  und  Andere 
behauptet  haben:  was  aber,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
durch  diQ  Eigenschaften  der  Bastarde  vollkommen  widerlegt  wird : 
auch  müsste  die  Erzeugung  wirklicher  Bastarde  in  der  freien 
Natur  viel  häufiger  vorkommen,  als  dies  wirklich  der  Fall  ist. 
(S.  unten  von  der  Bastarderzeugung  in  der  freien 
Natur.) 

J.  B.  WnjiRAR0  (^''^  bezweifelt,  „^ass  es  abgeschlossene  sta- 
bile Pflanzenspecies  gebe,  wenigstens  seien  sie  nicht  überall  so 
bestimmt  wie  in  dem  Thierreich.  Einige  Pflanzenformen  wech- 
seln allerdings  nie,  andere  hingegen  auf  eine  so  mannigfaltige 
Weise,  dass  es  mitunter  eine  schwere  Aufgabe  bleibe,  bestimmte 
Species  festzustellen ,  und  dass  daher  eine  stete  Verschiedenheit 
der  Meinungen  über  die  Gültigkeit  und  Ungültigkeit  mancher 
aufgestellten  Species  unter  den  Pflanzenforschera  herrsche.  Wie 
viele  Species  seien  nicht  in  neueren  Zeiten  in  den  Gattungen 
Bubu$,  Ro$a,  Ac9m(m9ii,  Delphinium,  Yerboictsm,  Bra9$ica,  NUxh 
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Hana  und  vielen  andern  «afgestellt  worden,  deren  Riebtigk^ 
von  Manchen  anerkannt ,  von  Vielen  aber  anch  mit  gnten  Grön- 
den  besweifeli  werde.^ 

Von  grösserer  Wichtigkeit  fOr  unsere  Untersuchung  ober 
das  Wesen  der  Pflanienspecies  ist  die  apriorische  Ansicht  einiger 
naturphilosophischen  Botaniker,  welche  eine  stete  Fortbildung  der 
Formen  der  Thiere  und  Pflansen  als  Axiom  annehmen,  und  too 
der  Perfectibilitat  des  Menschen  auf  die  Veränderung  der  Thiere 
und  Pflansen  schliessen.  Fr.  Wihmer  (^^")  ist  dieser  Behauptoog 
schon  vom  philosophischen  Standpunkte  aus  entgegen  getreten. 
Es  ist  aber  hier  nicht  der  Ort  und  auch  nicht  unsere  Absteht, 
in  den  alten  Streit  über  das  Wesen  der  Pflancenspecies  ins  Eia- 
lelne  einzugehen ,  und  alle  die  verschiedene  Meinungen  hieröber 
anxufuhren,  und  darüber  entscheiden  zu  wollen;  sondern  so 
untersuchen:  wie  sich  die  reine  Art  in  Beziehung  auf  die  Eigen* 
sehaften  zu  den  Bastarden  veHiält,  um  durch  Vei;g|eichuBg  die 
Natur  und  die  Gesetze  der  Bastardzeugung  im  Pflanzenreich  ge* 
nauer  kennen  zu  lernen.  Es  handelt  sich  hiebei  insbesondere 
davon,  zu  erfahren:  ob  die  reine  Pfianzenart  stabil  oder  verän- 
derlich ist:  und  wenn  dieses  ist,  wie  weit,  und  durch  welche 
Einflüsse  die  verschiedene  Veränderungen  der  Species  bewirkt 
werden  möchten. 

G.  R.  Trcvisahus  {^''^)  sagt:  „dass  auch  der  Organismus  der 
lebenden  Natur  ebensowohl  als  alles  Uebrige,  was  im  Raum  und 
in  der  Zeit  existirt,  unaufhörlichen  Veränderungen  unterworfen 
seie:  dass  daher  auch  die  Organisation  der  Thier-  und  Pflanzen* 
körper  sich  verändere,  und  ganze  Arten  untergehen  und  neue 
an  ihrer  Stelle  entstehen.** 

F.  J.  ScHiLviR  (^^^)  bestreitet  die  Beständigkeit  der  Pflanzen- 
species;  indem  er  zwar  zugibt,  „dass  die  der  Pflanze  eingeprägte 
Constellation  nicht  so  leicht  vertilgbar  seie,  dass  aber  Niemand 
sagen  könne,  dass  grössere  Zeiträume  keine  Gewalt  haben,  und 
dass  Jahrhunderte  bei  innerem  Brdwandel  oder  äusserer 
Verpflanzung  nicht  durch  allmähligen  inneren  Einfluss  den  frea* 
den  Charakter  tilgen  und  einen  neuen  erziehen  könne.**  Fener 
si^t  er  (^^):  „Das  BUdungsgesetz,  das  besondere  Verhütniss  tob 
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Erde  und  Soniie  ist  illein  ewig:  das  Gebildete  (die  Pflaiiseo- 
qNscies)  ist  aber  wandelbar  und  yerganglich.*' 

Hofratli  T.  L.  Reichbiibach  (^''^)  sagt:  „die  Gattungen  und 
Alien  sind-  wie  alle  Stufen  der  Natur  nichts  AbzuschliessendeSy 
sondern  etwas  fortdauernd  und  in  sieb  selbst  sich  Entwickelndes, 
in  ihrer  objectiven  Erscheinung  sowohl,  als  auch  in  der  subjec? 
tiren  Beschaoung,  der  Zeit  gehörig,  in  der  sie  bestehen.  Das 
alte  Stabilitätspnncip  der  Arten  würde  unsere  Beobachtungsfähig* 
keit  fär  diesen  Generationsrerlauf,  unsere  gleichzeitige  Eiisteni 
mit  den  ursprfinglichen  Stammeltern,  sowie  mit  den, 
bis  auf  die  neueste  Zeit  abgestammten  Indinduen  bedingen: 
da  aber  diese  Bedingung  unerfüllbar  ist,  so  löse  sich  auch  jenes 
Urtheil  in  sein  Nichts  auf."" 

Aug.  de  St.  HnAini  ('^)  und  M.  A.  Puvis  (^^•)  haben  sich  eben* 
falls  fQr  diese  Ansicht  erklärt:  keiner  dieser  Schriftsteller  hat 
aber  das  wirkliche  Aussterben  oder  absolute  Verschwinden  einer 
reinen  Pflanzenart  nachgewiesen,  noch  gezeigt,  aufweiche 
Weise  eine  solche  Lücke  in  der  Reihe  der  Schöpfung  entstan* 
den,  und  noch  weniger,  wie  sie  wieder  ausgefüllt  worden  ist. 
Das  Beispiel  des  Yerschwindens  des  Mammuth  (^^)  beweist  zwar 
allerdings  nicht  nur  die  Möglichkeit,  sondern  auch  die  Wirk- 
lichkeit des  Aussterbens  einer  Thierart  aus  der  wirklichen 
Schöpfung;  daher  wird  wohl  anzunehmen  sein,  dass  es  auch  bei 
Pflanzen,  welche  eine  sehr  beschränkte  Verbreitung  haben,  durch 
epid^ische  und  andere  Einflüsse  geschehe  könnte.  Wie  aber 
eine  solche  entstandene  Lücke  in  der  Reihe  der  lebendigen  Ge- 
schöpfe wieder  ausgefüllt  werde,  und  ob  diese  Ausfüllung  im 
Zweck  der  Natur  liege  und  gesetzmässig  erfolgen  müsse:  darüber 
gibt  uns  die  Geschichte  des  Lebens  der  organischen  Geschöpfe 
keinen  Aufschluss. 

J.  i.  d'Ohaui»  d'Hallot  (^^)  und  Isibori  Giofrot  de  St.  Hilairb  ( '^'^) 
huldigen  der  Hypothese  der  Veränderlichkeit  als  deijenigen, 
welche  sich  mit  dem  Ton  der  Natur  befolgten  Gange  am  besten 
Tertrage.  Der  Erstere  sagt  jedoch  ('®^),  „dass  die  alten  Zeiten 
der  Fortpflanzung  der  Geschöpfe  weit  günstiger  gewesen  seien, 
als  unsere  Epoche;   indem  die  Temperatur,  die  Beschafienheit 
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der  Atmosphäre  trod  die  Produkte  sehr  verschieden  von  einaader 
seien,  nnd  viele  Veränderungen  erlitten  haben:  sodass  Ton  deo 
idten  Species  zu  den  neuen  keine  Uebergänge  zu  finden  seieo. 
Er  gibt  jedoch  zn,  dass  seit  den  historischen  Zeiten,  oder  seit 
der  letzten  geologischen  Hauptumwälznng  eine  solche  Stabilität 
in  der  Natur  stattgefunden  habe,  dass  die  Species  ihre  unter- 
scheidenden Kennzeichen  constant  beibehalten  haben.  Wenn  man 
aber  auch  zugebe,  dass  in  der  jetzigen  organischen  Natur  eine 
Beständigkeit  obwalte,  welche  keine  so  bedeutenden  Verände- 
rungen aufweise,  wie  diejenigen,  welche  in  den  auf  einander 
folgenden  geologischen  Epochen  zu  bemerken  seien:  so  folge 
daraus  noch  nicht,  dass  diese  Beständigkeit  ToUständig  seie.** 

biDORK  Gkofrot  de  St.  Hilairb  bemerkt  (^^)  in  dieser  Beziehon^ 
dass,  welcher  von  beiden  Ansichten,  der  Stabilität  oder  der 
Veränderlichkeit  der  Species,  man  auch  huldigen  möge,  es  sich 
vor  Allem  um  die  Feststellung,  sowie  um  die  sichere  Ennitte- 
lung  der,  jeder  Localität  eigenthömlich  angehörenden  Typen 
handle  (s.  oben  S.  150).  Ob  nun  diese  Typen  ebenso  viele  wirk- 
liche Species,  die  sich  von  dem  Anfange  der  jetzigen  Schöpfung 
an  bis  auf  unsere  Zeit  unverändert  fortgepflanzt  haben,  oder  blose 
Varietäten  seien,  deren  Formen  durch  die,  sie  fortwährend 
umgebenden,  äusseren  Potenzen  bedingt  worden  sind,  seie  eine 
besondere  Frage;  es  liege  aber  auf  der  Hand,  dass  die  genaue 
Bestimmung  der,  jedem  Lande  eigenthumlichen  Formen  bei  deren 
Beurtheilung  einer  der  Hauptfactoren  sein  müsse.  )n  dieser  Be- 
ziehung haben  demnach  die  Vertheidiger  der  Theorie  der  Verän- 
derlichkeit der  organischen  Geschöpfe  dasselbe  Bedurfniss,  wie 
die  Anhänger  der  Stabilität  der  Typen:  nur  werden  manche 
Species,  welche  diese  als  streng  und  unwiderruflich  festgestellt 
betrachten,  von  jenen  nur  als  provisorisch  aufgestellt  angesehen: 
so  dass  die  Entscheidung  über  deren  wirkliche  Bedeutung  der 
Zukunft  vorbehalten  bleiben  muss. 

Diejenigen  Naturforscher  nun,  welche  eine  solche  Fort- 
bildung und  Umwandelung  der  Thier-  und  Gewächaarten  amteh- 
men,  verlangen  zwar  hiezu  einen  viel  grösseren  Zeitraum,  als 
ein  Menschenalter:  ja!  tausende  von  Jahren:   wo  freUich  alle 
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meBsehlicbe  Beobachiong  aufhört,  und  es  mimögUch  ist,  dea 
anmerUichen  Veränderungen  der  ursprünglichen  Formen  sn  folgen, 
und  in  ihren  Phasen  festEubalten.  Wir  könnten  uns  eine  solehe 
Fort-  und  Umbildung  der  Gewachsarten,  wie  sie  Ton  einigen 
Naturforschem  b^auptet  wird,  nur  unter  solchen  allgemeinen 
Catastrophen  des  Erdkörpers  als  möglich  denken:  wie  sie  uns 
die  verschiedenen  Scböpfungsepochen  der  Yorwelt  aufweisen:  wo 
keine  wirkliche  Uebergfinge  stattgefunden  haben:  sondern  das 
aUgemeine  Bildungsprincip  aller  Organismen  eine  yeränderte 
Richtung  erhalten  hat,  welche  zwar  Fortschritte  beurkunden,  die 
aber  mehr  als  neue  Schöpfungen  zu  betrachten  sein  möchten, 
als  dass  sie  unmittelbare  Fortbildungen  früher  Torhandener  Typen 
genannt  werden  könnten;  indem  selbst  d'Omaliüs  d'Hallot  (^ 
zugesteht,  dass  Ton  den  alten  Speeies  der  früheren  Epochen 
keine  Uebergange  zu  den  neueren  Arten  gefunden  werden. 
(S.  oben  S.  156.) 

Glücklicherweise  hat  uns  nun  die  Geschichte  und  die  Geo- 
logie Documente  Ton  sehr  hohem  Alter,  zwar  nicht  Ton  Vielen» 
aber  doch  von  einigen  Pflanzenformen  überiiefert,  welche  sich 
nicht  nur  in  mehreren  Jahrhunderten,  sondern  sogar  in  einigen 
Jahrtausenden  nicht  bemerkbar  verändert  haben.  Doch  möchten 
auch  diese  Zeilräume  in  Vergleichung  mit  der  letzten  Schöpfung 
des  GewSchsreichs  den  Vertheidigem  der  Fortbildungshypothese 
noch  zu  gering  scheinen. 

Von  besonderer  Bedeutung  scheinen  uns  in  dieser  Beziehung 
diejenigen  Beispiele  in  der  geschichtlichen  Botanik  zu  sein:  wo 
Samen  von  hohem  Alter  durch  Keimung  Pflanzen  hervorgebracht 
haben,  welche  vollkommen  mit  denen  übereinstimmen,  welche 
die  freie  Natur  in  unseren  Tagen  immer  noch  hervorbringt :  wie 
die  glaubwürdigsten  Zeugen  versichern»  Jftfya- Körner  aus  den 
Gräbern  der  Incas  haben  durch  Keimen  der  dort  einheimischen 
Art  vollkommen  gleiche  Pflanzen  geliefert  (*^.  —  Samen  aus^ 
den  Gräbern  der  alten  Gallier  von  der  Zeit  der  Einführung  des 
ChristenUiums ,  (wahrscheinlich  zur  Zeit  Clodowig's  im  dritten 
oder  vierten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung,)  haben 
Pflanzen  von  HeUpirapiim  vulgare,  Centaurea  Cyanus  und  TW* 
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foKum  minmum  hervorgebracht:  nadi  dem  Bericht  von  Jwuh 
HOT  ('®^.  Gegen  diese  Beispiele  könnte  jedoch  der  Zweifel 
erhohen  werden:  ob  diese  Gewächse  auch  in  allen  kleinen  Ver- 
hältnissen mit  den  jetzigen  Typen  völlig  übereingekommen  seieaT 
weil  von  keinem  bekannten  Botaniker  die  vollkommene  Identität 
der  Formen  beglaubigt  worden  ist. 

Dagegen  dürfen  wir  dem  Urtheil  und  der  Autorität  des 
Grafen  Caspar  von  STsmiBERe,  welcher  aus  den,  in  den  Behalten 
ägyptischer  Mumien  erhaltenen  Samen  den,  noch  jetit  bekannten 
ra/af7^a*Weizen,  {Triticttm  vulg^re^  $pica  laxa  muHca  alU 
ffMra  Mbtzg.)  ('^)  erhalten  hat,  volles  Vertrauen  schenieo; 
^eichfalls  finden  wir  auch  den  Mohn  und  den  Lothos  noch  gani 
ebenso,  wie  sie  in  den  ägyptischen  Hieroglyphen  vor  mehr  als 
zweitausend  Jahren  gebildet  waren  (^. 

Als  einen  besonderen  geologiachen  Beweis  für  die  Stabilitit 
der  Arten  und  für  die  Unwahrscheinlichkeit  der  behaupteten  Fort* 
bildung  der  Arten  selbst  in  Tausenden  von  Jahren  halten  vir 
noch  die  Reste  und  Abdrücke  von  Pflanzen,  sowie  die  Reste 
von  Conchylien,  welche  in  Gesellschaft  unter  und  zwischen  eio- 
ander  in  dem  Stuttgarter  und  Cannstatter  KalktufiT  geftmden  usd 
noch  lebend  in  der  Gegend  angetroffen  werden,  von  welchen 
H.  Fr.  A.  Walchhkr  (*•**)  ein  langes  Verzeiohniss  liefert,  wovon 
wir  als  anerkannt  identisch  nur  folgende  au^eben:  Arundo  Pkrag' 
nUHs,  EqtHsetum,  Scolopendrium  officinale  mit  Fructification,  Blätter 
von  folgenden  Bäumen,  StUix  fragilis  und  aurita,  Popuba  tremda, 
CarpitMB  Betulus,  Carylus  Avellana,  Quercu$  peduHcula(a,  ükmi 
C4»mpe$tri$,  Acer  campeitre,  Kkamnm  catharticus,  Comui  sau- 
gumecL  Diese  Thäler  von  Stuttgart  und  Cannstatt  sind  zwar  erst 
nach  der  tertiären  Periode  der  Diluvialzeit  und  zwar  vor  der 
Ablagerung  des  Lossmergels  gebildet  worden ,  welche  aber  doch 
wohl  noch  in  eine  weit  frühere  Zeit  hinauf  reichen  mochten,  als 
die  Erbauung  der  äpyptischen  Pyramiden. 

Diese  Beispiele,  wenn  sie  gleich  nicht  sehr  zahlreich  sind, 
scheinen  uns  unzweideutig  für  die  Stabilität  der  Pflanzeaspedes, 
wenigstens  für  deren  unendlich  langsame  Veränderung  und  Fort- 
bädong  au  sprediea«    Oder  sollte  etwa  mr  diese  oder  jeae  Aft 
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oder  Form  der  FortkUduDg  unterworfen,  und  kein  allgemeines 
Gesets  der  Veränderung  für  alle  Thier-  und  Pflansenarten  statt- 
finden? Consequenterweise  spriebt  aber  jene  Fortbildungsbypo- 
tbese  eine  allen  mit  organlscb-lebendiger  Bildung  versebenen  6e- 
schöpfen  notbwendige  Yerändening  aus,  und  niebt  blos  der  einen 
oder  der  anderen  Species  Ton  Thieren  und  Pflanxen.  Unsere 
aogetlibrten  Beispiele  zeigen  zum  wenigsten,  dass  die  FortbiU 
dong  der  Arten  noch  gar  nicbt  erwiesen  ist,  und  dass  diese 
Wandelbarkeit,  wenn  sie  auch  stattfinden  soHio,  so  unendlich 
gering  ist  und  langsam  erfolgt,  dass  sie  bei  unserer  gegenwär- 
tigen Untersuchung  kaum  in  Betracht  kommen  kann:  dass  wir 
demnach  keinen  grossen  Fehler  zu  begehen  glauben:  wenn  wir 
was  an  den  jetzigen  Thatbestand  halten,  und  in  der  Annahme 
der  Stabilität  der  Pflanzenart  einen  grösseren  effectiven  Nutzen 
lur  die  pflanzenpbysiologischen  Untersuchungen  und  für  den 
Fortschritt  der  Wissenschaft  erblicken,  als  in  der  Annahme  jener 
Hypothese. 

Sollte  endlich  nicht  auch  noch  ein  besonderer  Beweis  gegen 
die  Wandelbarkeit  der  Pflanzenspecies ,  wie  sie  oben  behauptet 
worden  ist,  in  der  unbestreitbaren  Thatsache  zu  suchen  sem, 
dass  die  Varietät  unter  gegebenen  Umständen  Ton  selbst  wieder 
zur  Urform  zurückkehrt,  was  zwar  d'Okalius  d*Hallot  (^^^)  noch 
in  Zweifel  ziehen  will:  was  jedoch,  wie  weiter  unten  erhellen 
wird,  ein  Naturgesetz  zu  sein  scheint?  Ueberdies  scheint  uns 
in  der  Annahme  der  Fortbildung  der  Arten  und  der  Entstehung 
der  Mannigfaltigkeit  der  specifischen  Gewäcbsformen  aus  wenigen 
ursjirünglichen  Grundformen  durch  Bastardzeugung  auf  der  einen, 
und  der  Behauptung  des  Stabilwerdens  der  fruchtbare  Bastarde 
auf  der  anderen  Seite  ein  offenbarer  Widerspruch  zu  liegen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  nehmen  wir  nun  keinen  Anstand, 
uns  dem  Tadel  eines  bekannten  Naturforschers  auszusetzen,  wel* 
eher  erklärt  hat(^'^:  „dass  sich  deijenige  noch  wenig  in  der 
Natur  umgesehen  habe,  welcher  um  festbegrenzte  Arten  und 
überhaupt  um  uuTeränderliche  Naturgesetze  streite"* :  und  trösten 
uns,  G.  Cüvu»  (•»»),  W.  D,  J.  Koch  (^*),  Agaswz  (i»*)  und  Fwu- 
BiHs  (^^)  zu  Afiirtreitem  zu  haben. 
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Wenn  ivir  aber  überhaupt  stabile  Arten  der  PflaDien,  oder 
nur  in  unendlicher  Zeit  veränderliche  Formen  bei  den  yoUkom- 
meneren  Gewachsen  annehmen :  so  bestreiten  wir  die  Thatsache 
damit  nicht,  dass  es  einzelne  Formen  oder  Arten  unter  den- 
selben gibt,  auf  welche  durch  tellurische  und  atmosphSriscbe 
Agentien,  wie  Clima,  Boden,  Temperatur  und  Coltur  ein  grös- 
serer Einfluss  ausgeübt  wird,  als  auf  manche  andere,  und  diM 
durch  solche  Agentien  in  ihnen  die  Wirkungen  Ton  NaturgeseUeo 
hervorgerufen  werden  können,  welche  unter  den  angestammleo 
Verhaltnissen  sich  nicht  geltend  machen  konnten;  was  jedoch 
nur  einzelne  Ausnahmen  begründet,  aber  nicht  zur  allgemeinen 
Regel  wird;  indem  solche  auch  langsam  erfolgende  Yerinde- 
rungen  gemeiniglich  den  Untergang,  und  nicht  die  Aneignung 
und  Fortbildung  der  organischen  Geschöpfe  und  der  einzelnen 
Individuen  zur  Folge  haben.  Unter  solche  veränderliche  Pflanxen- 
formen  mögen  unter  anderen  Aconitum  ^  Delphinium,  Rubu$,  Roith 
Mentha  f  Senecio,  mehrere  Cichoraceen,  wie  Tarasacim{^^, 
selbst  Baume,  wie  Platanm  ('^  u.  s.  w.,  und  selbst  unter  diesen 
Gattungen  nur  «emzehie  Arten  zu  rechnen  sein,  welche  eine  grös- 
sere Geneigtheit  zur  Variation  zeigen,  bei  welchen  sich  aber  der 
Urtypus  wohl  niemals  verändert:  sondern  die  Varietät  unter  den 
ursprünglichen  naturgemässen  Verhältnissen  nach  and  nach  wie- 
der zur  Urform  zurückkehrt    (S.  unten  Ausarten.) 

Aus  der  Geneigtheit  einiger  Pflanzen,  durch  äussere  Ein- 
flüsse, Cultur  u.  8.  w.  die  Formen  zu  verändern  oder  zu  modi- 
ficuren,  darf  man  also  den  Schluss  noch  nicht  auf  das  ganze 
(Sewächsreich  machen.  Aber  auch  diese  Veränderungen  sind 
nach  ihren  physiologischen  Momenten  noch  nicht  genau  unter- 
sucht worden;  obgleich  der  veränderlichen  Formen  im  Verhall- 
niss  zu  den  stabilen  es  nur  sehr  wenige  zu  sein  scheinen.  Die 
Begründung  solcher  Einflüsse  zur  Veränderung  der  Pflanzenfor- 
men oder  zur  Entstdiung  von  Varietäten  erfordert  aber  eine 
lange  Reihe  der  intricatesten  und  scrupulosesten  Naturbeobaeh- 
tungen,  um  zuvörderst  nur  einige  sichere  Anhaltspunkte  flr 
fruchtbare  Hypothesen  zu  erhalten:  da  in  diesem  Felde  der  Un- 
tersuchung der  Täuschungen  sehr  viele  sind,  welche  den,  fflf 
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einen  bo  schwierigen  Gegenstand  eingenommenen  Forscher  be- 
fangen machen  und  irreleiten  können. 

Einige  Natorforscher,«  welche  die  Stabilität  der  Arten  be- 
streiten, wie  IsiiK>R  DE  St.  HiLintK,  C.  Fraas(^^),  Prof.  Hoas- 
scBüCH  (^^  und  Andere,  schreiben  dem  Cliroa  einen  ausser- 
ordentlichen Einfluss  nicht  nur  auf  die  Farben  der  Arten,  son- 
dern auch  auf  ihre  Form  zu;  Edw.  Bltth  (s.  oben  S.  149),  ein 
genauer  Beobachter  der  Natur ,  gesteht  aber  dem  Clima  und  der 
Lokalität  keine  so  grosse  Wirkung  auf  die  specifische  Bildung 
und  Unterschiede,  namentlich  bei  den  Thieren,  zu.  Ein  solcher 
Einfluss  scheint  auch  nur  bei  einigen  Thieren  und  Pflanzen 
statt  zu  finden. 

Der  Wechsel  des  pflanzlichen  Organismus,  seine  Verände- 
nrogen  und  Verwandlungen  erfolgen  gewiss  nach  bestimmten  Ge- 
setzen, und  der  Lauf  der  Veränderungen  der  Pflanzenspecies 
wird  bei  den  voUkomtneneren  Gewächsen  durch  den  ewigen 
Wechsel  des  Absterbens  und  die  Wiederentstehung  durch  die 
gesehlechtlidie  Zeugung ,  durch  die  Entwickelung  aus  dem  Keim, 
das  Wachsthum  und  die  Metamorphose  der  Theile  vollbracht  und 
erschöpft,  und  die  Art  (Species)  durch  diesen  ewigen  Kreislauf 
erneuert  und  in  ihrem  Wesen  erhalten,  ohne  dass  ihre  Natur 
und  ihr  Grundtypus  eine  wesentliche  Veränderung  erlitte.  Wie 
die  Bastardpflanze  in  ihren  weiteren  Generationen  entweder  zum 
Tjpus  der  Mutter  zuröckkehrt,  oder  sich  in  den  väterlichen  um- 
wandelt: ebenso  wird  auch  der  reinen  Art  von  der  Natur  die 
Nothwendigkeit  eingeprägt  sein,  ihren  Typus  zu  erhalten. 

Wenn  endlich  die  Bastardzeugung  sowohl  für  die  Fortbil- 
dung, als  auch  för  die  Quelle  der  Mannigfaltigkeit  der  speciellen 
Formen  und  Mittelformen  artenreicher  Gattungen  (s.  oben  S.  153) 
in  Anspruch  genommen,  und  sogar  als  Naturzweck  aufgestellt 
wird  (^^):  so  fehlt  es  doch  noch  an  einer  genauen  Unter- 
suchung hierüber,  und  noch  mehr  an  einem  Beweis  hiefür  gänz- 
lich: ob  dieses  nur  möglich  ist,  oder  ob  nicht  vielmehr  solche 
Mittelformen  schon  längst  vorhanden ,  und  nur  von  früheren  Bota- 
nikern übersehen,  oder  nicht  genau  beschrieben  worden  waren; 
indem  bei  der  damaligen  viel  geringeren  Anzahl  bekannter  Ge- 
C.  F.  ▼.  GZaniBR,  Bastardzeagang.  11 
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wachse  die  Charaktere  der  Arten  weniger  scharf  gezeichnet,  Dun 
auf  mehrere  Arten  anwendbar  geworden  sind.  Wir  erinnern  nur 
daran,  wie  schwierig  es  ist,  die  viele  verwandte  Arten  yon  Aster, 
Senecio,  Rübus,  Myosotis  u.  s.  w.,  welche  zu  einer  Hauptabtbei- 
lung  gehören,  fQrs  System  scharf  und  genau  zu  charakterisiren. 
Yfie  sollten  femer  noch  auf  diesem  Wege  mehrere  artenreiche 
Gattungen  der  Asclepiadeen,  Apocyneen  und  Orclu- 
deen  gebildet  worden  sein,  bei  welchen  eine  hybride  Befrach- 
tung fast  unmöglich  zu  sein  scheint?  (s.  oben  S.  117). 

Es  ist  zwar  Thatsache,  dass  zuweilen  Bastardbefrachtongen 
im  Freien  geschehen  (s.  unten  von  der  Bastardzeugung  im 
Freien):  ihre  Gesetzmässigkeit  als  Naturzweck  kann  aber  eben- 
sowenig als  bei  den  Thieren  nachgewiesen  werden;  sondern  sie 
tragen  sich ,  durch  besondere  Umstände  und  den  besonderen  Ban 
einiger  Gewächse  begünstigt,  nur  zufällig  in  der  freien  Natur 
zu;  indem  sie  den  Gang  der  Natur  nicht  stören  oder  verwirren 
können;  weil  sie,  wie  wir  im  Folgenden  sehen  werden,  bald 
früher,  bald  später  wiederum  aussterben,  selbst  wenn  sie  anfiog- 
lich  Zeugungskraft  besessen  hatten. 

Von  den  vorgeblichen  Verwandlungen  vollkommener  Ge- 
wächsarten in  andere,  den  sogenannten  Ausartungen,  beson- 
ders der  Gräser,  welche  auf  höchst  oberflächlichen  Beobachtungen 
beruhen,  wird  weiter  unten  in  einem  besonderen  Capitd  (s.  vom 
Ausarten  der  Pflanzen)  gehandelt  werden:  da  sie  keinen 
Beweis  gegen  die  Stabilität  der  Pflanzenart  abgeben  können. 

Nach  dieser  nolhwendigen  Abschweifung  kehren  wir  zu  der 
Untersuchung  der  Fähigkeit  der  Pflanzenarten  zur  Bastardzengung 
zurück,  wobei  es  zur  Ermittelung  der  Gesetze  der  Wahlverwandt- 
schaft von  Wichtigkeit  ist,  zu  wissen:  ob  das  Gewächsreich  aas 
stabilen  Arten  oder  aus  Varietäten  und  aus  Gewächsen  mit 
variablen  Typen  besteht.  Im  ersten  Fall  ist  anzunehmen,  dass 
die.  Bastarde  eine  normale  und  keine  vage  Bildung  haben  wer- 
den; im  anderen  Fall  aber,  dass  sie  je  nach  der  Verschiedenheit 
der  Individuen,  obgleich  von  derselben  Art,  dennodi  von  ve^ 
schiedenen  Graden  der  inneren  Fortbildung,  jedesmal  abweidtende 
oder  verschiedene  Typen  liefern  müssten;   weil  es  nicht  wah^ 
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sefaeinUch  Ist,  das«  eine  Art  oder  Gattung  anter  yerschiedenen 
GÜmatiseheD  Einflössen  und  in  entfernten  Ländern  und  verschie- 
denen Situationen  in  ihrer  Fortbildung  den  yollkommen  gleichen 
Sefarüt  behalten  könnten,  und  dass  Arten,  welche  aus  anderen 
Weltlheilen  in  unser  Cllma  und  umgekehrt  verpflanzt  und  ange- 
wöhnt werden,  nicht  denselben  Typus  beibehalten  könnten.  Eben- 
dies  wiirde  wohl  auch  nicht  möglich  sdn,  wenn  die  jetzige  un- 
endtiche  Mannigfaltigkeit  des  Pflanzenreichs  durch  Bastardseugung 
las  einem  einzigen  oder  wenigen  Urtypen  entstanden  wäre:  der 
grossen  Bedenklichkeit  in  Beziehung  auf  FruchtbaiiLeit  und  Fort- 
pflamong  der  Bastarde  überhaupt  nicht  zu  gedenken,  welche 
der  Wahrscheinlichkeit  dieser  Hypothese  im  Wege  stehen. 

Fir  die  Stabilität  und  eigenthümliche  Natur  der  Pflanzen- 
species  scheint  uns  auch  noch  die  Thatsache  zu  sprechen,  dass 
sich  die  specifischen  Unterschiede  nahe  verwandter  Arten  in 
der  Verbindung  mit  einer  nämlichen  anderen  Art  in  den  ver- 
schiedenen Bastarden  deutlicher  aussprechen,  als  sie  selbst 
in  den  reinen  Arten  hervortreten:  z.  B.  Lobetia  cardinalis, 
fvügem  und  $plenden8  in  ihrer  Verbindung  mit  syphilitica, 
Lydmis  diuma  und  vesperlina  mit  Cucubaha  viscosus,  Dian^ 
fkui  ddnen$i9  und  pulchellus  mit  superbus  u.  s.  w.,  geben 
sehr  verschiedene  Bastarde.  Wenn  diese  nahe  verwandte  Arten 
einst  ans  Einem  gememschafUichen  Urtypus  hervorgegangen,  oder 
durch  Fortbildnng  eines  oder  des  anderen  Individuums  von  ein- 
ander entfernt  worden  wären :  so  scheint  es  doch  höchst  unwahr- 
lefaeinlich  zu  sein,  dass  sie  sich  bei  der  gegenseitigen  Befruch- 
tung nicht  wieder  in  ihre  Urform  vereinigen,  oder  in  der  Bastard- 
seagong  nicht  als  analoge  Typen  erweisen  sollten.  Das  Wesen 
der  Art  besteht  daher  in  dem  bestimmten  Verhält- 
Diss  ihrer  sexuellen  Kräfte  zu  anderen  Arten,  wel- 
ches Verhältniss  neben  der  specifischen  Form  bei 
jeder  Art  ein  eigenthflmliches,  besonderes  und 
eenstantes  ist;  Form  und  Wesen  sind  in  dieser  Be- 
siehung Eins. 

KöiaimrER  (^')  glaubte  darin  ein  untrügliches  Zeichen  des 
UatMvdUedes  der  Art  von  der  Varietät  gefunden  zu  haben, 
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dass  jene  unfruchtbare,  diese  aber  fruchtbare  Nachkommen  Ue* 
fern;  er  stellte  daher  (**^*)  als  Axiom  m(:  „Plantarum  copuia 
hybrida  productarum  animaliumve  iumma  foecunditoi  FurtXa- 
tis,  8tetilita$  vel  Mumma  vel  foecunditas  infra  utriusque  pareiük 
modum  ac  proportionem  plus  mmuwe  manca  ac  suppreaa  $pe» 
et  ei  indicium  est  omnium^  longe  eeriissimum.*'  In  diesem  Aus- 
spruch mag  ohne  Zweifel  der  Grund  zu  dem  Vorwurf  Jiegen, 
dass  KdLRSUTKR  Schuld  an  der  Verbreitung  des  Vorurtheils  trage, 
dass  die  Pflanzenbastarde  unfruchtbar  seien :  er  hat  jedoch  selbst 
mehrere  Arten  derselben  in  seinen  verschiedenen  Abhandlungen 
namhaft  gemacht,  welchen  er  die  Fruchtbarkeit  nicht  streitig 
macht;  nur  sind  sie  es  in  viel  geringerem  Grade,  als  ihre 
Stammeltern  oder  die  reinen  Arten;  wie  wir  dies  Alles  umständ- 
licher im  Capitel  von  der  Fruchtbarkeit  der  Pflanzen- 
bastarde erfahren  werden.  Dieser  Satz  hat  daher  blos  theil- 
weise  Gültigkeit,  und  kann  nicht  als  Gesetz  stattfinden;  deim 
so  sind  z.  B.  die  Bastarde  Dianthut  barbatp^superöus  und  cftt- 
nensi'superbus  ziemlich  fruchtbar:  es  wird  aber  desswegen  Nie- 
mand den  D,  barbaius  oder  chinensii  für  Varietäten  von  $uper' 
bin  halten.     (S.  unten  Varietätenbastarde.) 

Nalurgemässer  ist  der  zweite  Satz  von  Kölheütbk(*®*):  „(kh 
pulatio  mutua  infruetuosa,  quo  in  planus  veram  specierum 
imaginem  agnotcere  possis,  lapis  lydiua  est^  Ein  auffallendes 
Beispiel  hievon  ist  Pentstemon  genlianoides  und  coccineus  HoFn., 
welche  beide  Arten  im  Habitus  einander  sehr  nahe  sind,  und 
blos  in  der  Farbe  der  Blumen  bedeutend  von  einander  abweichen: 
so  dass  Lkcoo. (****)  den  coccineus  {Hartwegi  Decand.)  eine  Varietät 
des  genlianoides  nennt.  Wiederholte  Versuche,  diese  beiden 
Pflanzen  durch  Bastardbefruchtung  wechselweise  zu  verbinden, 
schlugen  aber  gänzlich  fehl:  was  wohl  nicht  der  Fall  gewesen 
sein  wurde,  wenn  sie  blose  Varietäten  wären ;  wir  stimmen  daher 
in  dieser  Beziehung  dem  Ausspruch  De  Candolle's  ('^  bei,  wenn 
er  sagt:  „P.  genlianoides  ab  Harttoegi  species  disHnctissims*"^ 
Die  Capacität  für  Bastardbefruchtung  ist  bei  den  reinen  Arten 
j  ^  ziemlich  constant,  und  nur  selten  in  deBs^ndividjien  beschrankt 
oder   ganz   unterdrückt:   wie  wir'  z.  B.  bei  unserem  DimUlms 
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japaniem  (^^,  und  aoch  bei  einem  IndiTidnum  des  P.  harhaim 
and  der  Lychm$  diuma  9  wahrgenommen  haben.  Es  scheint 
dies  Ton  inneren  Ursachen  hergeröhrt  zu  haben ;  denn  an  diesen 
Pflansen  war  äosserlich  weder  in  dem  Wuchs,  noch  in  den  Bin* 
men  im  geringsten  ein  krankhafter  Zustand  zu  bemerken.  — 
I>ecrepidation  des  Individuums,  sowie  KfiHe  schwachen  die  Fihig- 
keit  zur  Bastardzeugung. 


in.    Ton  den  Gectetzen  der  jsexuellen  Jin- 

siehuBs  unter  den  Pflansen  bei  der 

BMrtardbefmelituns« 


Da  wir  gesehen  haben,  dass  die  Fähigkeit  zur  Bastard- 
. Zeugung  weder  mit  den  Familien,  noch  mit  den  Gattungscha- 
rakteren in  nothwendigem  Zusammenhang  steht:  sondern  em 
iLtiiftot  der  einzelnen  Art  (Species)  ist ;  indem  sich  Pflanzen  aus 
derselben  Famäie  und  der  nämlichen  Gattung  leicht,  andere  hin- 
gegen schwierig,  der  grösste  Theil  aber  gar  nicht  mit  anderen 
Arten  yerbindet:  so  ist  es  wichtig,  dem  Gl*und  dieser  Verschie- 
denheit nachzuforschen,  und  womöglich  die  Gesetze  zu  bestim- 
men>  nach  welchen  sich  diese  Unterschiede  richten. 

Die  bbherige  Untersuchung  hat  gezeigt,  dass  wir  audi  in 
der  einzelnen  Art  kein  ausserliches  Merkmal  der  Fähigkeit 
zur  Baslardbefruchtung  haben  auffinden  können:  sondern  dass 
diese  Fähigkeit  auf  inneren  Verhältnissen  der  Art  beruht,  und 
nur  durch  eine  unmittelbare  Probe  zu  entdeken  ist.  Wenn  wir 
die  Listen  der,  sowohl,  yon  Kölreützr,  als  auch  von  uns  selbst 
nsg^telUen  Versuche  durchgehen,  und  eine  Vergleichnng  iiber 
die  gelungenen  Versuche  mit  der  Anzahl  der  misslungenen  auf- 
stellen: so  ergibt  sich,  dass  nur  der  geringste  Theil  dieser 
Pflanzen  eine  entschiedene  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  kund 
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gab,  dass  aber  VarieUlten-BaBtarde  sehr  leicht  gelingen  (a.  obea 
S.  145),  ^nd  daas  diese  gewöhnlich  sehr  fruchtbar  sind;  KöuunnrEH  hat 
daher  schon  auf  die  Bedingung  der  nahen  Anyerwandt8chaft(*) 
zur  Verbindung  zweier  Arten  in  der  Baatardzeugung  hiagewieaen : 
«nd  Prof.  WiiGKAHN  (^)  sagt:  „Die  Pflanzen,  welche  mit  einander 
Bastarde  heryoitnngen  sollen,  müssen  einige  Verwandtschaft  B^t 
einander  haben.**  Girou  de  Buzariuigues  (^)  stellt  den  Satz  auf: 
„dass  die  Bastardzeugung  um  so  schwieriger  gelinge,  je  grösser 
die  Verschiedenheit  der  Varietäten  seie,  welche  man  mit  ein- 
ander verbinden  wolle." 

Unsere  Untersuchung  über  die  Harmonie  der  Formen  in  den 
Familien  und  Gattungen  haben  gezeigt,  dass  wir  zwei  verschie- 
dene Arten  der  Verwandtschaft  unter  den  Pflanzen  zu  betrachten 
haben:  eine  äussere  und  eine  innere  (s.  oben  S.  139):  jene 
beruht' in  der  Uebereinkunft  im  Habitus,  .d.i.  im  Wuchs,  Inder 
Gestalt  und  Form  der  Blätter  und  in  der  Harmonie  der  Blumen 
und  Befruchtungsorgane:  diese  aber  in  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Geneigtheit  zur  sexuellen  Verbindung  der  Arten  bei  der 
Bastardbefruchtung.  Jene  könnte  mit  der  morphologischen, 
diese  in  engerer  Beziehung  mit  der  physischen  Verwandtschaft 
des  Prof.  C.  H.  Schulz  Berol.  (^)  identificirt  werden.  Da  nun  bdde 
nicht  selten  mit  einander  vereinigt  angetroflen  werden :  so  haben 
unsere  Vorgänger  beide  Arten  der  Verwandtschaft  nicht  genan 
von  einander  unterschieden:  sondern  beide  für  identisch  gehal- 
ten ,  oder  vielmehr  die  innere  Verwandtschaft  als  eine  unmittel- 
bare Folge  der  äusseren  angesehen,  und  dies  als  Gesetz  ange- 
nommen: so  dass  die  Uebereinkunft  der  Arten  im  Habitus  nicht 
nur  das  Dasein,  sondern  auch  die  Stärke  der  gescUechflicben 
Anziehung  nicht  blos  begünstige,  sondern  auch  bedinge. 

Nach  der  Analogie  der  todten  Natur,  nach  welcher  gleiche 
Grundstoffe  auch  gleiche  Formen  und  gleiche  Kräfte  bestimmen 
(s.  unten  Typen),  köimte  man  auch  in. dem  lebenden  Organis- 
mus der  Gewächse  bei  einer  Verwandtschaft  derselben  im  Wnclia 
und  in  der  Gestalt  ihrer  Theile  analogen  inneren  Organiamua 
und  Kräfte  voraussetzen:  wie  sich  dies  auch  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  in   mehrfacher   chemischer  Beziehung   in  emigea 
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Familieii  und  Gattuiigen  der  Gewächse  yerwirUicht  bat.  Eine 
Mdehe  Analogie  findet  aber  in  geschlechtlicher  Hinsicht  bei  den 
Pflansen  bei  weitem  nicht  in  dem  Umfang  statt,  wie  in  chemi- 
scher Besiebnng.  Die  Bestandtheile  der  Gewächse  und  ihre  Ver- 
hältnisse sind  jedoch  ebenso  unendlich  mannigfaltig  und  fein 
differencirt,  als  ihre  Formen:  so  dass,  dem  Anschein  nach» 
wenig  veränderte  Mischungsverhältnisse  dennoch  .eine  solche 
Veränderung  in  den  vitalen  Kräften  und  in  der  inneren  Natur 
einer  Art  bewirken  könnten,  dass  möglicherweise  hieraus  wohl 
auch  ein  Hinderniss  der  geschlechtlichen  Vermischung  unter  den 
Arten  einer  Gattung  erwachsen  könnte:  gleichwie  Pflanzen  aus 
sehr  verschiedenen  Familien  und  Gattungen  öfters  eine  sehr  ähn- 
liche Gestalt  des  Wuchses  und  der  Blätter  haben:  obgleich  die 
materiellen  Bestandtheile  und  die  generischen  Charaktere  höchst 
verschieden  sind.  Aus  der  Uebereinstimmung  der  äusseren  Form 
und  des  Habitus  der  Arten  der  Gewächse  darf  daher  noch  nicht 
gefolgert  werflen ,  dass  auch  die  sexuellen  Kräfte  und  Verwandt* 
schallen  damit  übereinstimmen  müssen:  wie  dann  auch  die  Er- 
fahrung seigt,  dass  manche  Pflanzen,  so  übereinstimmend  sie  - 
sonst  in  der  Form  und  selbst  in  den  Befnichtungsorganen  sind, 
dennoch  wenig  oder  keine  Geneigtheit  besitzen,  sich  durch  Ba- 
stardbefruchtung zu  vereinigen.  Eines  der  bekanntesten  Beispiele 
hievon  ist  Fyru$  und  Malus,  welche  ungeachtet  ihrer  nahen 
Verwandtschaft  im  Habitus  und  Zeugungsorganen  auch  nach  dem 
Zeugniss  anderer  Beobachter  (^)  sich  weder  von  der  einen  noch 
von  der  anderen  Seite  bastardiren  lassen:  ebenso  PetUitemon 
§enHimaide$  und  Hartwegi. 

V^enn  man  freilich  in  Betrachtung  zieht,  dass  die  Varie- 
täten einer  Art,  z.  B.  von  Cucumis,  Brassica y  Dianthus,  Mat- 
tMoia,  Nicotiana,  Verbascum  u.  s.  w.  sich  sehr  leicht  und  fruchtbar 
mit  einander  verbinden :  so  dass  sie  nach  allgemeiner  Erfahrung 
und  den  geprüften  Zeugnissen  von  KOlreuter  (®) ,  Herbert  C% 
H.  Lkcoq  (^  u.  A. ,  wenn  sie  in  der  Nähe  bei  einander  gepflanzt 
werden,  einander  gegenseitig  sehr  leicht  befruchten  und  sehr 
reichlich  Samen  ansetzen,  dabei  aber  sehr  häufig  gänzlich  aus- 
arten  (s.  oben  S.  145):   so  möchte  dies  als  die  unmittelbare 
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Folge  der  nahen  Ueberemknnft  dieser  Pflanzen  im  insserlichen 
Habitus  angesehen  werden,  und  besonders  auch  zu  der  Ansidit 
Veranlassung  gegeben  haben,  dass  die  grossere  oder  geringere 
Uebereinkunft  im  Habitus  nicht  nur  das  Dasein,  sondern  auch 
die  Stärke  der  sexuellen  Verwandtschaft  bestimme. 

Hiebei  kommt  aber  in  Betrachtung,  dass  bei  der  Befrach- 
tung der  Varietäten  einer  Art  dieselbe  ursprüngliche  materielle 
Substrate  der  Zeugungsstolfe  wirksam  sind ,  und  somit  keine  neue 
Bildung  aus  ganz  heterogenen  Stoffen  stattfindet:  sondern  eigent- 
lich nur  eine  Wiederholung  der  anfänglichen  Zeugung  (der  Spe- 
cies)  geschieht.  Dies  wird  daraus  ganz  klar,  dass  sich  diese 
Yarietätenbastarde  in  Beziehung  auf  ihre  ganze  Natur  yoUkommen 
so  verhalten,  wia  die  Artenbastarde  in  ihrer  zweiten  und  den 
weiteren  Generationen :  wovon  unten  noch  das  Nähere  folgen  wird. 

Dasselbe  gilt  auch  von  solchen  nahe  verwandten  Arten, 
welche  von  einigen  Botanikern  wegen  ihrer  geringen  äusseren 
Verschiedenheit  als  locale  Varietäten  oder  constante  Abarten 
angesehen  worden  sind:  wie  Malva  sylvestris  und  maurüMmay 
Matlhiola  annua  und  glabra,  Defphinium  Ajacis  und  Cons&Uda, 
Dahira  Stramonium  und  Tatula,  OenoAera  nocturna  und  viilosa 
u.  m.  a.,  welche  sich  sehr  leicht  und  beinahe  vollständig  be- 
fhichten,  ohne  jedoch  bei  dieser  Bastardzeugung  versehiedene 
Typen  hervorzubringen,  (als  etwa  in  der  Farbe  der  Blumen,)  wie 
es  bei  den  Varietäten  der  Fall  ist,  wodurch  sich  diese  Pflanzen 
dennoch  als  eigene  Arten  charakterisiren. 

Dass  auch  bei  den  Arten  Einer  Gattung  die  allgemeine 
Uebereinkunft  im  Bau  und  Habitus  von  besonderem  Einfluss  auf 
das  Vorhandensein  der  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  sein  dürfte, 
möchte  vorzüglich  daraus  folgen:  dass  nach  den  jetzi^n  Erfah- 
rungen von  denjenigen  Gattungen,  deren  Arten  unter  sich  eine 
grosse  Uebereinstimmung  im  Habitus  haben  (®) ,  wie  Dianthus, 
Verbascum,  Datura,  Aqtfilegia,  Geum,  Pelargonium,  Erica  u.  a., 
sich  die  meisten  Beispiele  von  Bastardzeugung  ergeben  haben; 
wenn  sich  gleich  auch  gezeigt  hat,  dass  unter  denselben  Gat- 
tungen sich  auch  solche  Arten  befinden,  welche  noch  keine 
solche  Verbindung  eingegangen  sind.    Ueberdies  lassen  sich  auch 
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auS'  anderen  Gattungen  Beispiele  von  naher  äusseriicher  Ver- 
wandtschaft der  Arten  mit  ausgezeichneter  Fähigkeit  zur  Bastard- 
zeugang  anfahren  mit  auffallender  Renitenz  der  übrigen  Arten 
von  der  nämlichen  Gattung,  z.  B.  LoheHa  cardmaliM,  flilgens  und 
$plendens:  Oenothera  nactuma  und  parviflora:  Nicotiana  rustica 
und  pamculata:  Lychni»  diuma  und  ve$perHna:  Verbtiicum 
ThapsuB  und  pUamoides,  welche  sich  alle  leicht  verirfnden. 

Wenn  jedoch  die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  bei  den 
Pflanzen  vorzüglich  oder  allein  in  der  Ue}>ereinkunft  der  Arten 
in  der  Süsseren  Aehnlichkeit  des  Habitus  beruhen  würde:  so 
sollte  die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  nicht  nur  in  solchen 
Familien,  welche  wegen  der  Uebereinkunft  der  Gattungen  und 
Arten  vorzugsweise  natürliche  genannt  werden  (s.  oben  S.  114), 
wie  die  Gramineae,  Umbellatae,  Crnciatae,  Labiatae, 
Leguminosae  u.  a. ,  sondern  auch  in  einzelnen  natürlichen 
Gattungen,  wie  Silene,  Geranium,  Mehitoma,  Myrtu$\x.  a.,  be- 
sonders häufig  und  in  vorzüglichem  Grade  angetroffen,  und  die 
häufigsten  Beispiele  im  Freien  entstandener  Bastarde  gefunden 
werden.  Allein  von  Allem  diesem  zeigt  die  Erfahrung  das  Gegen- 
theä:  so  dass  es  uns  noch  nicht  gelungen  ist,  zwei  reine  Arien 
aus  den  genannten  Familien  und  Gattungen  in  einer  Bastard- 
zeugung zu  vereinigen. 

Was  die  Arten  der  Gramineae  betrifft:  so  ist  bei  den-* 
selben  die  Bastardbefruchtung,  welche  reine  und  zuverlässige 
Resultate  liefern  solle ,  schon  an  sich  ausserordentlich  schwierig 
auszuführen.  Es  hat  uns  überdies  noch,  ausser  mit  der  Zea 
May$,  welche  jedoch  durch  ihre  vieljäbrige  Cultur  als  auslän- 
dische Pflanze  nicht  ohne  Grund  im  Verdacht  der  hiedurch  ge- 
brochenen Natur  stehen  könnte,  an  tauglichen  Arten  und  Indi- 
viduen bei  der  Entfernung  von  botanischen  Gärten  an  Gelegenheit 
gefehlt,  mit  Pflanzen  aus  dieser  FamiKe  Versuche  anzustellen.  Die 
oben  (S.  87)  erzählten  Resultate  der  Versuche  mit  dieser  Pflanze, 
wonach  bei  Zea  Maya  nana  9  nait  dem  Pollen  der  Zea  Moffe 
major  $emine  rutilo  von  13  Pflanzen  und  weiblichen  Kolben  nur 
ein  einziger  fünf  reife  und  keimungsfähige  Samen  gab,  scheinen 
SU  zeigen,   dass  bei  den  reinen  Arten  der  Gräser  nur  wenig 
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Fähigkeit  zar  Bastardbefracbtang  yorliandeD  ist:  da  sonst  Bastard- 
befruclitungen  unter  Varietäten  nicht  nur  leicht  sich  sutrageo, 
sondern  auch  viele  und  gute  Samen  erzeugen.  Wir  können  da- 
her der  Behauptung  Prof.  A.  F.  Wiesmahh's  (*<>)  und  Fovi8*s  ("), 
dass  unsere  Getreidearten  Produkte  der  Bastardbefruchtung  seien, 
so  lange  nicht  beistimmen:  bis  durch  genauere  Versuche  oad 
Beobachtungen  die  Wirklichkeit  der  Bastardbetruchtang  bei  den 
Gräsern  und  Cerealien  bewiesen  sein  wird.  —  Nach  dem  Zeug- 
niss  von  Prof.  Bbbhharoi  (^^)  hat  H.  Schmitt  in  Wien  einen  Bastard 
aus  MeUca  aUUiima  9  und  cüiaia  cf  erzogen ;  wir  enthalten  uns 
eines  Urtheils  darüber:  da  wir  die  Möglichkeit  einer  solchen  Ver- 
bindung nicht  bestreiten  wollen,  die  Bastardpflanse  selbst  aber 
nicht  kennen.  —  Von  H.  Prof.  Alex.  Brauh  haben  wir  eine  Fd$tuc§ 
Miacea  Hods.  {Loliwn  festucaceum  Lihk.)  aus  der  Gegend  von 
Carlsruhe  erhalten,  welche  er  för  einen  Bastard  von  Festuca 
praten$i$  und  Lolium  perenne  erklärt  bat  (^^)  (s.  oben  S.  136); 
wir  bezweifeln  die  Wirklichkeit  dieser  Verbindung,  und  halten 
die  Exemplare,  welche  von  verschiedener  Form  sind,  für  Mose 
von  dem  Standorte  herrührende  Varietäten  und  Uebergänge  der 
Fesiuca ,  welche  Gattung  überhaupt  sehr  polymorphe  Arten  in 
sich  fasst.  —  Der  Wirklichkeit  der  Verbindung  von  Dinkelweizea  $ 
mit  Roggen  cf  (^^)  können  wir  keinen  Glauben  beimessen,  weil 
in  dem  Feldbau  eine  solche  Vermischung  häufig  vorkommen 
müsste,  wovon  wir  weder  selbst  etwas  wahrgenommen,  noch' 
von-  zuverlässigen  Beobachtern  bestätigt  worden  ist.  —  Ob  die 
Versuche  mit  Avena  orientalU  und  arpetuis  wnttica  und  die  er- 
haltenen Resultate  nach  Wjecmaiih  (^^)  einen  strengen  Beweis  einer 
solchen  Verbindung  liefern  können,  müssen. wir  noch  sehr  be- 
zweifeln: thdls  weil  bei  der  Befruchtung  im  Freien  keine  Za« 
verlässigkeit  stattfinden  kann :  tbeils  weil  es  noch  zweifelhaft  ist» 
ob  mit  reinen  Arten  oder  mur  mit  Varietäten  experimentirt  wor- 
den ist.  —  Wir  finden  es  daher  noch  als  sehr  wahrscbeinlicb, 
dass  die  Gramineen  eine  geringe  Fähigkeit  zur  Bastardzeo- 
guBg  besitzen. 

So  geneigt  manche  Botaniker  der  neueren  Zeit  auch  sind» 
in  den  Reihen  zahlreicher  Arten  einer  Gattung  Bastarde  aufsu- 
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lod^D,  8o  ist  SOS  doeh  bis  jetzt  noch  keine  Angabe  einer  Hy- 
bride ans  einer  Gattung  der  Familie  der  Umbellaten  bekannt 
geworden:  es  sind  daher  noch  unmittelbare  Versuche  U>er  die 
Fähigkeit  dieser  Pflansen  zur  Bastardzengung  abzuwarten.  Sollte 
dieser  Umstand  nicht  auch  gegen  die  Annahme  der  leichten 
Eneagung  der  Bastarde  im  Freien  gegründete  Zweifel  erregen» 
und  zur  genauen  Prülung  derselben  veranlassen?  Die  grosse 
Sehwierigkeit»  welche  der  Fremdbestäubung  der  so  nahe  ver- 
wandten Arten  bei  dieser  Familie  im  YVege  stehen,  um  zuver- 
lässige Resultate  zu  ertialten,  hat  uns  bis  daher  von  Ver- 
soeben  mit  denselben  abgehalten. 

Beinahe  die  gleiche  Bewandtniss  bat  es  mit  den  Arten  der. 
scbM>noben  S.  117  berührten  Synant her een»  wovon  man  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Bastarden  aafzfiUt,  besonders  von  den 
Ciehoraceen  nach  der  Versicherung  der  H.  C.  H.  SaiiH.t 
Bipont.  ('^),  welche  im  Freien  entstanden  sein  sollen:  wie  denn 
auch  Lecoo  noch  4ie  Verm^thung  aufstellt,  dass  die  viele  Arten 
von  Aäter  durch  naturliche  Bastardbefruchtuqg  entstanden  sein 
mochten.  Wenn  man  übrigens  die  vielen  Varietäten  in  Betradi- 
tODg  zieht»  welche  diese  Pflanzen  durch  Cultur  geliefert  haben 
%.B.  Geargina  varimMUy  CkryMonthemwn  indicmn,  Aiter  chinenM 
Cmeraria  crfiM(0U.  a.:  seist  an  der  Fähigkeit  der  Arten  dieser 
Pflanzen  zur  Bastardzeugung  nicht  wohl  zu  zweifeln.  Zu  genauen 
Versuchen  wären  die  RatUoUae  besonders  zu  empfehlen.  Vpn  den 
Biffltwden,  welche  unter  den  Ciehoraceen  und  Ginareen, 
als  im  Freien  entstände«,  angeführt  werden,  wird  unten  noch 
besonders  die  Rede  sein. 

Aus  der  Familie  der  Cru eisten  (s.  oben  S.  116)  haben 
wir  mit  Bra$$i€a  pruecox  und  ToumefortH,  Eruca  »aUva  und 
knj^a,  Raphtmu»  $aHvu$  und  Raphamstrum,  SinapU  albu,  or- 
pmm$,  iii$eeta^  juncea,  nigra  und  orientalU  Versuche  ange- 
stellt ohne  allen  Erfolg;  indem  wir  von  allen  diesen  künstlichen 
Bestäubungen  keine  Samen,  jal  nicht  einmal  eine  unvollkommene 
Befruchtung  erhalten  hatten;  nur  die  Befruchtung  der  Maitkiola 
amiua  und  glabra  und  umgekehrt  hatte  einen  guten  Erfolg.  Die 
vorgegebene  Vertndung    des  Ckeiarmihm  ^^eiri  mit  MatthMm 
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ineana ,  die  Dr.  Mauz  erhalten  haben  will,  ist  uns  sowenig  als 
KOuiiijtbr(^'')  nach  vielen  frachtlosen  Versuchen  gelungen ;  eben- 
sowenig  als  die  Befruchtung  der  Eruca  $aHva  mit  Bra$9iea 
TaumefortH,  nnd  der  Mätcokma  maritima  Aiit  MatÜUela  annua: 
daher  wir  die  von  Saoirit  ('®)  angegebene  Verbindung  Ton  Br€m^ 
$ica  oleracea  und  RaphanuM  $a(ivu$  fQr  hdchst  unwahrscheinlich 
und  für  eine  reine  Täuschung  halten  müssen  (s.  oben  S.  133): 
da  yon  der  generischen  Verschiedenheit  der,  yon  uns  cur  Bastard- 
befirachtung  angewandten  Arten  Ton  Bra$$ica,  Eruca,  Raphamu 
nnd  Sinapis  nicht  die  Rede  sein  kann;'  sondern  vielmehr  bei 
einer  oder  der  anderen  Art  eher  ein  bioser  Varietfits-Untersehied 
.behauptet  werden  könnte:  so  sehen  wir  die  FShigkeit  zur  Bastard- 
befruchtung  der  zu  dieser  Familie  gehörigen  Pflanzen  als  sehr 
gering  an  (s.  oben  8.  11 6).  Uebrigens  bezeugt  auch  W.  Hkrbbrt(^^) 
dass  er  mit  den  Cruciaten  ebenfalls  keine  Befruchtung  erzielt 
habe.  Wenn  sich  die  Varietäten  von  Brassica  oberacea  leicht 
mit  einander  verbinden  und  Varietalen-Bastarde  bilden,  wie  die 
Versuche  von  Pro&  Wiegmahh  (*^)  beweisen ;  so  sprtefat  dies'^ur  für 
die  Natur  der  Varietäten ,  nicht  für  die  der  Arten  der  Gewächse. 
Aus  der  Familie  derLabiatae,  in  welcher  sich  der  Habitna 
so  aUgemein  und  deutlich  anspricht,  hat  zwar  Prof.  HihschzlC^) 
eine  Bastardbefruchtung  zwischen  8ahia  gludnosa^  imd  Sehn 
rea  (f  bewirkt.  In  vielen  Versuchen,  welche  wir  mit  den  näm- 
lichen ^rten  in  verschiedenen  Jahren  und  mit  verschiedenen  In- 
dividuen angestellt  haben,  haben  wir  so  wenig  als  mit  SaMa 
Sciarea  und  pratensis  eine  vollkommene  Befruchtung,  wohl  aber 
taube  Samen  erhallen.  So  sagt  auch  Lecoo  (^^  von  der  Galtung 
Salma,  dass  die  Arten  sehr  distinkt  seien,  und  daher  weniger 
Fähigkeit  zur  Bastardverbindung  haben,  als  viele  andere  Pflanzen. 
Eine  künstliche  Bestäubung  der  Galeopsis  TetrahU  mii  der  ver^ 
sicolor,  und  umgekehrt,  hatte  nicht  einmal  eine  unvollkommene 
Beftuchtung  zur  Folge.  Wenn  ans  diesen  wenigen  Versuchen 
noch  kein  ganz  gültiger  Schluss  auf  die  ganze  Familie  gemacht 
werden  kann:  so  leuchtet  doch  hieraus  soviel  hervor,  dass  die 
Uebereinkunft  im  Habitus  keine  allgemeine  Bedingung  derBastardi- 
tungs- Fähigkeit  unter  den  Arten  dieser  Familie  ist 
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Wenn  eine  Familie  wegen  der  Uebereinkunft  in  ihren  Cba* 
raiteren  und  ihrem  Habitus  eine  natürliche  genannt  su  werden 
verdient;  so  ist  es  gewMs  die  der  Leguminosen:  wenn  daher 
die  Uebereinkunft  der  Arten  derselben  im  Habitus  die  Bastardi-' 
rungs  -  Fähigkeit  yonsuglich  begründen  würde:  so  sollte  dieselbe 
bei  den  zu  dieser  Familie  gehörigen  Arten  in  besonderem  Grade 
angetroffen  werden.  Mit  aller  Sorgfalt  angestellte,  und  in  Ter-> 
schiedenen  Jahren  und  an  verschiedenen  Individuen  wiederholte, 
Bastardirungs- Versuche  mit  Lathyru$  odoraius,  kirtutui  und  Ungir- 
kmu$:  Fha$eolu9  mulüflorua  a  ruber  und  ß,  albus  mit  erectui,  Vida 
Faba  und  sativa  liefen  immer  fruchtlos  ab,  (s.  oben  S.  85); 
indem  sich  höchstens  (z.  B.  bei  Laäiyru$  odoratus  mit  ktrsutus) 
unvollkommene  Früchte  ohne  Samen  bildeten.  Zwar  gelingen 
die  Verbindungen  der  verschiedenen  Varietäten  von  Pitum  sath» 
vum  leicht  und  vollkommen  z»  B.  Pi^un  luteum,  macroapermum^ 
viride ,  so  auch  von  Pkaseolus  erecha  und  nanu$ ;  (s.  oben  S.  83) 
es  sind  dies  aber  blose  Varietäten  und  keine  reine  Arten:  was 
uns  in  der  Ueberzeugung  bestärkt,  dass  die  vorgegebene  bige- 
nerische  Verbindungen  Prof.  Wiegmahw's  (^*)  von  Vida  mit  Ervum 
und  Pha$iolu$  vulgaris  und  nanu$  nur  Varietäten,  und  keine 
wirkliche  Bastarde  aus  reinen  Arten  waren. 

Von  der  Familie  der  Cucurbitaceen,  deren  Arten  im 
Habitus  sehr  viel  mit  einander  übereinkommen,  ist  schon  oben  (S.  123 
142)  gesprochen  worden :  ihre  Varietäten  vereinigen  sich  leicht 
untereinander  zu  Bastardvarietäten,  wie  die  von  KOlreuter (^), 
GiHou  (^) ,  und  LncoQ  angeführten  Beispiele  beweisen ;  doch  haben 
Sageret  (^®)  und  Lecoq  schon  gefunden ,  dass  sich  diese  nicht 
ohnQ  Unterschied  vereinigen.  Ob  es  uns  gleich  nicht  gelungen 
ist,  Bastard  -  Verbindungen  unter  einigen  Arten  dieser  Familie 
z.  B.  Cucurbita  lagenaria  mit  Melopepo  zu  Stande  zu  bringen: 
so  haben  wir  doch  unzweifelhafte  Beispiele  der  Fähigkeit  zur 
Bastardzeugung  bei  einigen  Arten  dieser  Pflanzen  z.  B.  des  Cn- 
cumis  osmocarpus  mit  C.  Melo(^'^. 

Unter  den  Caryophylleen  und  Malvaceen  haben  wir 
Gattungen,  deren  Arten  eine  so  grosse  Uebereinkunft  im  Habitud 
haben,  dass  es  schwierig  ist»  diesdben  durch  genaue  specifia<^e 
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Charaktere  jsu  unterscheiden,  und  dennoch  verbinden  sich  nur 
wenige  Arten  derselben  unter  einander:  von  den  ersten  nennen 
wir  besonders  die  Arten  der  Gattung  SUene,  von  .den  sweiten 
die  des  HiU$ci$$  und  der  Maiva.  Ifievon  kann  man  sich  durch 
die  Ansicht  der  Listen  misaiangener  Versuche  von  KOlrectii  (^ 
öberzeugen.  Gleicherweise  haben  wir  Silene  canica  unieanah 
dea,  nutoM  und  italica,  viridiflara  und  nocHflora,  Maha  Bffhe^ 
sirie  uui  rotundifoHa  vergeblich  mit  einander  zu  verbinden  gesucht. 
Betrachten  wir  non  noch,  dass  auf  der  einen  Seite  im 
Habitus  sehr  nahe  verwandte  Arten  einselner  Gattungen  keiae 
Bastardverbindung  mit  einander  eingehen :  während  es  auf  der 
ffiideren  Seite  nicht  seltene  Beispiele  der  Geneigtheit  zur  Bastard- 
Terbindung  unter  Pflanzenarten  gibt,  welche  im  Habitus  sehr  ver- 
sdiieden  von  einander  sind.  Beispiele  der  ersten  Art  sind  folgende: 

Anoffallis  phoenice^         und  caerulea, 

Aqmlegia  canadensU  „    ttridißora. 

Anthrhmtm  majue  „    Oronäum. 

DelpkMum  ConsoUda        „    grandiftorum. 

Gewn  eUlanticum  „    canademe. 

Lydum  barbarum  „     afnm. 

Mirabilii  hngiflora  „'    Jalapa. 

NigeUa  damaecena  „    sativa. 

Oenothera  bienme  „    nocturna 

—    —    grandiflora.        „    —    — 

Folemonium  coenUeum      „    mexicanum, 

Potentilla  argentea  „    vema. 

Verboicum  Blaiiaria  „     blattarioide$. 

FenUtenum  genUanoides  „  Hartwegi  Decünd. 
u.  m.'  a. 
Beispiele  der  anderen  Art,  welche  ungeachtet  der  bedeutendea 
Verschiedenheit  in  dem  Habitus  sich  dennoch  mit  einander  ver- 
binden: LgchniM  dmma  und  flo9  cueuU:  krautartige  Calceolariea 
mit  strauchartigen  z.  B.  Calceolaria  MegrifoUa  und  aradmeUei 
Bdt  pUmkigkiea  (^^ :  Mko^Mendrum  ponikmm  mit  Azalea  pantka, 
Ptanzen  mit  immergrünen  BlSttem  und  andere  mit  krant* 
artigen  {^i  Cereue  $p4cio9i9iimu$  mit  ftageilifarmk,  phgUantkm 
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xini  (nmeaiuM  (*^) :  Erica  jtuminiflora  mit  ve$Hia  ß  coccineay  welche 
SiusBüRT  wegen  ihrer  grossen  Verschiedenheit  in  swei  Gattungen 
getrennt  hat(*^):  Crinum  capense  {Amarylli$  hnpfoKa)  mit 
pedmumlahm,  canaliculalum  und  defiigtm{^^):  Nerine  undulata 
mit  curvifoÜB  (^)  und  curvifolia  mit  pulchella  (^),  unter  welchen 
Sausbcrt  ebenfalls  eine  Galtungstrennung  vorgenommen  hat; 
iodem  er  die  beiden  Arten  pulchella  nnd  undulata  unter  der 
Gattung  Losanffms  vereinigte :  NicoHana  panUsulata  mit  transsyl" 
fmica(^:  N,  $uax>eolen$  mit  LangtdorfH. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  hervor,  dass  man  aus  der  Ueber- 
einkunft  oder  der  Abweichung  der  Arten  Einer  Gattung  im 
Habitus  keinen  sicheren  Schluss  auf  die  FShigkeit  oder  Unfähig- 
keit der  Pflanzen,  sich  durch  Bastardbefruchtung  zu  verbinden, 
machen  darf.  Kölreuter(^^  hat  schon  frfiher  bezeugt:  „dass  er  unge- 
aehtet  der  ziemlich  nahen  Anverwandtsohaft  der  Pflanzen  doch  durch 
die  Bastardbestäubung  nicht  das  Geringste  ausgerichtet  habe,  und 
das«  es  in  Absicht  auf  den  Erfolg  ebensoviel  gewesen  seie,  als  wenn 
sie  nurcastrirt,  und  gar  nicht  mit  Samenstaub  belegt  worden  wSren.** 

Endlich  ist  in  Hinsicht  der  FShigkeit  der  Gewächse  zur, 
Bastardbefhichtung  in  Beziehung  auf  die  Aehnliohkeit  im  Habitus 
neeh  zu  bemerken,  dass  Pflanzen  nnd  Arten,  welche  dem  Susseren 
Bau  nach ,  entfernter  mit  einander  verwandt  zu  sein  scheinen, 
sieh  dennoch  leichter  und  vollständiger  mit  einander  befruchten ; 
als  solche  y  welche  im  Habitus  offenbar  nSher  stehen.  So  sagt 
sehon  KOlreutbr (^) :  „Licet  Digitalis  ambigua  (ochro'' 
huea  Jacq)9  ^l  purpurea  cf  phtnbus  multo  quam  Dig. 
lutea ^  et  purpurea  cf  prapinguilaHs  vincuHs  $04  invicem 
conjunctae  eint,  copulae  utriusque  eventus  plane  dispar  affinitati 
winme  reepondet.**  Aehnliche  Beispiele  sind  nicht  selten:  so 
ist  der  Diantkus  harhatus  dem  japonicue  im  Habitus  naher  ver- 
wandt, als  dem  superbus^  und  dennoch  befruchtet  dieser  den 
barhatue  voUstSndiger  als  der  japonicue :  JHanthue  auperbus  ist 
ohne  allen  Zweifel  im  Habitus  nSher  mit  dem  arenariue  ver- 
wandt, als  mit  dem  barbatus,  chinensia  und  caucaaicus,  und  doch 
bewirken  diese  eine  voUstSndigere  Befruchtung  des  D.  barbatuSf 
ab  der  arenarimi  PHcoüana  paniculaim  wird  leichter  von  der 
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Langsdorfii  befruchtet,  als  von  der  rustica:  Nicot  quadrwalm 
leichter  von  der  glutinosa  als  yoo  der  ruiüca,  die  »uweolem 
leichter  von  der  gluHnota  als  von  der  macropkylla,  die  vmcaeflwa 
leichter  von  der  Langsdorfii  als  von  der  quadrivaUm:  Verboi" 
cum  nigrum  verbindet  sich  leichter  mit  Thapsus  als  mit  Lycknük: 
Verbascum  pkoemceum  leichter  mit  LycktnUU  als  mit  BUUiam: 
Lychms  vespertina  scheint  uns  dem  ausserlichen  Ansehen  n«ch 
näher  mit  den  Cucubalus  viscotus  verwandt  zu  sein,  als  die 
LychntB  diuma,  und  doch  wird  diese  letztere  von  jenem  leichter 
befruchtet  als  die  Lych.  vespertina  von  jenem.  —  Auch  von  den 
Thieren  sagt  S.  6.  Morton  ('^)  dass  die  Bastardbefruchtung  nicht 
auf  besondere  Species  beschrankt  sei,  sondern  dass  sich  aach 
die  ungleichartigslen  {most  disimUar)  verbinden  lassen. 

Der  klarste  Beweis  aber,  dass  das  Vorhandensein  der 
Fähigkeit  der  Pflanzen  zur  Bastardbefruchtung  nidit  unter  dem 
Gesetz  der  ausserlichen  Bildung  oder  der  Uebereinkunft  der 
Arten  im  Habitus  steht,  geht  vorzfiglich  daraus  hervor,  dass  sich 
die  verwandte  Arten  bei  der  Kreuzung  nicht  mit  gleicher  Leichtig- 
keit von  beiden  Seiten  mit  einander  verbinden  (s.  Wechsel- 
seitigkeit);  ja!  dass  es  Beispiele  gibt,  wo  sich  zwei  Arten 
zwar  auf  dem  einen  aber  nicht  auf  dem  anderen  Wege  darch 
Bastardzeugung  vereinigen  lassen.  Beispiele,  dieser  letzten  Art 
finden  wir  schon  von  KOlrküter  aufgezeichnet:  z.  B.  Cucubehu 
piscosus  9  Lycknis  diuma  9  (*^),  JHgiiaUs  purpurea  9  lutea  cf  (**)> 
Lydum  afrum  9  h€wbarum  cf  (^^),  Verbascum  Boehavü  9  phtomtn- 
des  cf  (**),  Linum  austriacum^  pererme  cf  (**),  Mirahüis  hngi- 
flora  9  dichotama.  cT  (^^)  ^'^^  ersten  beiden  Verbindungen  sind 
uns  zwar,  aber  nur  sehr  schwierig  und  nnr  ein  einziges  mal 
gelungen.  —  Die  Nicotiana  glutinosa  ist  wohl  in  Beziehung  auf 
den  Habitus  ebensoweit  von  der  N.  paniculata  entfernt  als  die 
rustica;  die  N,  glutinosa  lässt  sich  aber  mit  keiner  von  beiden 
befruchten,  die  paniculata  nimmt  aber  ungeachtet  ihrer  sehr 
difierenten  ausserlichen  Bildung  die  Befruchtung  von  der  N,  glu- 
tinosa an ,  wie  schon  KOlrxutbr  (^)  beobachtet  hat«  —  NicoHmui 
paniculata  und  glauca,  welche  im  ausserlichen  Habitus  fast  in 
gleichem  Grade  mit  Langsdor/U  verwandt  sein  mdgen,  werden, 


Digitized 


by  Google 


177 

and  swar  die  erste  sehr  leicht ,  die  zweite  aber  siemlich  schwierig 
▼OD  der  letzten  befruchtet.  Die  NicoHana  Langsdarfii  befruchtet 
überdies  die'  Ton  ihr  sehr  differente  Arten  suaveolem  und  vincae^ 
fiora  ziemlich  leicht,  nimmt  aber  von  keiner  der  vier  genannten 
Arten  eine  Befruchtung  an.  Mu*abili$  Jalapa  und  longiflora 
.  haben  ungeachtet  ihrer  sonstigen  Uebereinkunft  im  Habitus  und 
Blättern  yon  67  befruchteten  Blumen  nur  17  gute  Samen  ge- 
liefert, die  Jf.  longiflora  lies  aber  yon  der  Jalapa  gar  keine 
Befruchtung  zu. 

Aber  selbst  auch  in  denen  Fällen,  wo  eine  Kreuzung  und 
also  ein.  gewisser  Grad  wechselseitiger  Anziehung  stattfindet, 
und  die  Ud)ereinkunft  im  Habitus  klar  vor  Augen  liegt ,  wie  bei 
Maha  sylvestris  und  maurilianat  Malthiola  annua  und  glabra^ 
Oenoäiera  nocturna  und  villosa,  Dalura  Slramonium  und-7a^to^ 
Petwäa  ngctagimflorauüdphoeniceau,  a.,  ist  die  Fähigkeit,  sich 
durch  Bastardbefruchtung  zu  verbinden,  von  beiden  Seiten  nicht 
gleich,  wie  man  hätte  vermuthen  können;  sondern  auf  der  einen 
Seite  stärker  als  auf  der  anderen:  so  dass  selbst  in  diesen 
Fällen  keine  vollkommene  Gegenseitigkeit  in  der  Stärke  der 
Anziehung  der  nächst  verwandten  Arten  anzutreffen  ist. 

Tropaeoban  majus  und  minus  sind  in  Beziehung,  auf  den 
äusseren  Habitus  einander  so  nahe  verwandt ,  dass  man  sie  für 
blose  Varietäten  halten  könnte,  auch  sind  sie  bekanntlich  für 
sich  sehr  fruchtbar  bei  der  natörlichen  Befruchtung ;  sie  verbinden 
sich  aber  bei  der  künstlichen  Bestäubung  nach  unserer  Erfahrung 
nur  schwierig  mit  einander,  und  zahlreiche  Versuche  wechsel- 
seitiger Befruchtung  dieser  beiden  Arten,  so  wie  mit  aduncum 
liefen  alle  fruchtlos  ab.  Auch  Prof.  Hbrschel(^^  ist  es  nicht 
gelungen,  das  T.  majus  mit  dem  Pollen  das  7.  minus  zu  be- 
fruchten. Dessen  ungeachtet  erwähnt  Dibtirich  (^  einer  Bastard- 
Terbtndung  zwischen  7.  hrackyceras  und  tiolaeflorum  {aureum,) 

Wenn  es  auch  scheint ,  dass  in  diesen  angeführten  Bei- 
spielen der  Malva,  MaHhiola,  Oenothera  u.  s.  w.  die  Ueberein- 
kunft im  Habitus  einen  begünstigenden  Einfluss  auf  die  sexuelle 
Anziebung  der  Arten,  oder  auf  die  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung 
'  begrtede:  so  beobachtet  man  auf  der  anderen  Seite  bei  einer 
C.  F.  T.  GAaniiR,  Bastardzeagnng.  .    12 
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ziemlichen  Anzahl   anderer   congenerischen  Arten  bei  der  Kreu- 
zung einen  noch  viel  bedeutenderen  Unterschied,  wie  z.  B.  bei 
den  nahe  verwandten  Arten  von  Primula  officinalis,  elatior  und 
acaulis.    Die  Verbindung  der  NicoUana  rustica  9  mit  der  pa^ 
culata  cf ,  Digitalis  lutea  9  niit  ochroleuca  cf ,  Big,  lutea  9  nut 
purpurea  cf  ,  Lychnis  diuma  9  niit  Cucubahts  viscosus  cf ,  IHanr 
thus  Caryophyllus  9  mit    cfUnemis  cf ,    findet   keine  besondere 
Schwierigkeit;    hingegen  ist  die  Fähigkeit  dieser  Arten  zur  um- 
gekehrten Verbindung  sehr  gering :  so  dass  eine  solche  Befruch- 
tung sehr  häufig  inisslingt.    Die  Nicotiana  quadrivalvis  und  gluH- 
nosa,  suaveolens  und  gtutinosa  sind  im  Habitus   sehr  differente 
Arten,   und   doch  sind  sie   sexuell  sehr  nahe  mit  einander  ver- 
wandt.  Dianthus  barbatus  und  plumarius,  barbatus  und  $uperbu$ 
sind  im-Habitus  sehr  yerschieden,  und  geben  doch  ziemlich  frucht- 
bare Bastarde.     Ebenfalls  verbinden   sich  nach  W.  Hkbbert's  (^') 
Versicherung  Hippeastruin  und  Crinum  ungeachtet  ihres  verschie- 
denen Habitus  zu  fruchtbaren  Hjrbriden.  E.  Fries  (^^)  bemerkt  daher 
ganz  richtig:  dass   das  innere  Leben   der  Pflanze   nicht  immer 
homonym  mit  der  äusseren  Form  sei. 

Da  sich  aus  diesem  widersprechenden  Verhalten  nahe  ver- 
wandter Arten  kein  bestimmtes  Gesetz  fQr  die  Fähigkeit  der 
Pflanzen  zur  Bastardzeugung  aus  der  Uebereinkunft  im  ganzen 
Habitus  ergeben  hat:  so  gehen  wir  zur  Betrachtung  der  einzelnen 
Theile  der  Pflanzen  über  in  Beziehung  auf  ihren  etwaigen  Ein- 
fluss  auf  die  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung. 

Der  Unterschied  in  der  Gestalt  und  Substanz  der 
Blätter  der  Pflanzen  im  Besonderen  ist  kein  absolutes  Kinder* 
niss  zur  Bastardbefruchtung :  wie  daraus  zu  ersehen  ist,  dass  sich 
Arten  der  Gattung  von  Rhododendrum  mit  immergrünen  Blättern 
mit  Arten  der  Gattung  ^Izo/^a  verbinden,  welche  krautarlige  ab- 
fallende Blätter  haben  (**).  —  Die  Gattung  Calceolaria  liefert  einen 
ferneren  Beweis  hievon;  sie  umfasst  Arten  und  Pflanzen  von 
sehr  ungleichartigem  Ansehen  und  Bau ;  wovon  einige  stanmüos 
sind,  und  nur  Blätter  und  zarte  weiche  Stengel  treiben,  die  im 
Winter  absterben  und  in  der  Wurzel  vegetiren,  im  Frfihling  aber 
wieder  aus   dem  Boden   ausschlagen,  und  kanm  handhobe  6e- 
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wachse  bilden,  wie  die  C.  planlagmea;  andere  aber,  welche 
strauchartig  sind,  und  einen  bei  10  Fuss  hohen  Stamm  haben, 
wie  die  C.  hUegrifolia,  welche  sich  nichts  destoweniger  durch 
Bastardbefruchtung  leicht  mit  einander  verbinden,  deren  Produkte 
sich  überdies,  wie  es  scheint,  wiederum. ins  Unendliche  kreuzen 
lassen,  wie  Hkrbirt(^  berichtet. 

Die  auffallendsten  Beispiele  von  Bastardverbindungen  von 
sehr  verschiedener  Gestalt  der  Blätter  und  des  ganzen  Habitus 
liefern  die  oben  (S.  137)  erwähnte  Cacteen.  Die  Verbindung 
des  Cactus  phyllan^s  mit  Cereus  specio$i$Mm»$  und  umge- 
kehrt ist  schon  längst  bekannt;  die  Verbindung  des  Cereus 
grandiflorus  mit  Cactui  truncatus{^^)  ist  nicht  weniger  auffallend, 
wie  die  des  grandiflorm  mit  dem  flageUifarmis  {^*),  W.  Her- 
bert (^)  zweifelt  daher  nicht,  dass  sich  die  Cerei  auch  mit  den 
Echinocacten  werden  bastardiren  lassen ;  indem  überdies  im  gene- 
rischen  Charakter  kein  einziger  Punkt  vorhanden  sei,  welcher 
der  Vereinigung  in  Eine  Gattung  im  Wege  stünde.  Unsere  Ver- 
suche der  Bestäubung  der  Narben  des  Echmocacius  Ottonis  mit 
dem  Pollen  des  Cerem  speciogissimus  haben  zwar  kein  günstiges 
Resultat  gewährt:  aber  H.  Nbobert,  ein  erfahrener  Cacteen- 
pflanzer  in  Stuttgart,  hat  uns  berichtet,  dass  er  den  Cereus 
speciosissimus  mit  dem  Pollen  des  Mehcactus  Ottonis  mit  gutem 
Erfolg  befruchtet  habe:  überdies  ist  ihm  auch  die  Befruchtung 
des  C.  flageUiformis  mit  dem  Pollen  des  speciosiisimus  und  des 
phyUanthus ,  wie  auch  dieses  mit  dem  Pollen  des  grand^orus 
gelungen.  Ferner  soll  H.  Ludw.  Mittler  in  Leipzig  nach  dem 
Bericht  von  FOrst  (^  Echinpcactus,  Echmopsis^  Cereus  und  Phly" 
locadus  mit  glücklichem  Erfolge  mehrere  mal  gegenseitig  be- 
fruchtet haben.  Im  botanischen  Garten  zu  Heidelberg  soll  es 
sogar  gelungen  sein,  den  Cereus  speciosissimus  mit  RMpsalis 
salicornoides  befruchtet  zu  haben:  was  wir  jedoch  noch  be- 
zweifeln möchten :  da  eine  dem  Echinocactus  Ottonis  aufgesetzte 
Ernte  der  Rhipsalis  ßmaHs  sich  bei  uns  nur  zwei  Jahre  lang 
kümmerlich  erhalten  hatte,  und  dann  ausgegangen  ist. 

Aber  auch  von  den  Thieren  ist  es  bekannt,  und  Edw.  Bltth  (^'') 
bestätigt   fiese  Beobachtung,  dass  die   unähnlichste  Varietäten 
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derselben  Art  2.  B.,  des  Hundes,  sich  so  fruchtbar  mit  einander 
begatten,  ^ie  die  Individuen  der  nämlichen  Varietät;  wodurch 
dann  Mischlinge  entstehen,  welche,  wenn,  die  Rassen  einander 
näher  stehen,  die  einen  Jungen  mehr  dem  einen,  die  andere 
mehr  dem  andern  der  Ißltern  gleichen :  gerade  wie  wir  es  auch 
bei  einigen  Pflanzen,  z.  B.  bei  Cucumis,  beobachten. 

Aus  allen  diesen  Untersuchungen  über  die  Fähigkeit  der 
Pflanzen  zur  Bastardbefruchtung  in  Beziehung  auf  die  Ueberein- 
kunft  der  Arten  im  ganzen  Habitus  und  in  der  Form  und^Sub- 
stanz  der  Blätter  ergibt  sich  das  Resultat:  dass,  wenn  eine  solche 
Uebereinkunft  diese  Fähigkeit  auch  in  manchen  Fällen  zu  be- 
günstigen scheint,  sie  wegen  der  vielen  entgegenstehenden  auf- 
fallenden Beispiele  dennoch  nicht  zum  allgemeinen  Gesetz  er- 
hoben werden  kann,  wie  einige  Naturforscher  annehmen:  sie 
bietet  zuforderst  nur  einen  Fingerzeig  zur  Hoffnung  dar,  dass  sich 
solche  Arten  durch  Baistardbefhichtung  vereinigen  lassen  dürften. 
Ebensowenig  hindert  der  Unterschied  der  Lebensdauer  und  der 
Perennation  die  Verbindung  zweier  Arten;  indem,  wie  wir  ge- 
sehen haben ,  strauchartige  Gewächse  mit  krautartigen  wie  die 
Calceolarien  j  und  ein-  und  zweijährige  Arten  von  Dianikus, 
Digitalis ,  Byosceyamus ,  Verbascum  sich  mit  perennirenden  Arten 
ohne  Schwierigkeit  verbinden. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  der  Blumen  unter 
den  Arten  scheint  an  und  für  sich  kein  Hinderniss,  und  ihre 
grossere  Aehnlichkeit  keine  grössere  Fähigkeit  der  Bastardirung 
zu  begründen:  denn  ungeachtet  des  Unterschiedes  in  der  Gestalt 
der  Blumen  von  Nicotiana  suaveolens  und  glutinosa,  der  pofit- 
culata  und  glutinosa,  der  grandiflora  und  gluHnosa,  der/MMtcti- 
lata  und  quadrivalvis,  der  paniculala  und  vihcaeflora,  der  suateo^ 
lens  und  vincaeflora  und  Langsdorfii ,  der  Petunia  nyctaginifiora 
und  phoenicea  u.  s.  w.  jEuaden  doch  Verbindungen  unter  diesen 
Arten  statt. 

Dia  Farbe  der  Blumen  schemt  in  einzelnen  fällen  über 
die  grössere  oder  geringere  Fähigkeit  der  Arten  zur  Bastardver- 
bindung zu  entscheiden:  so  haben  wir  bemerkt  (^),  dass  die 
gelbblühende  Arten  der  Gattung    Verbasinm  %.  B.  austrUscws^ 
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BhUimHa,  LyehniÜM,  phlomoidea,  sich  leichter  und  frachtbarer 
mit  den  gelbblühenden  ^  als  mit  den  weissblöhenden,  and  diese 
wiederum  leichter  und  fhichtbarer  mit  denen  von  gleicher  Farbe 
der  Blumen  yerbinden.  Nach  W.  Herbert's  (^®)  Beobachtung  erfolgt 
die  Veri>üidung  der  rothblühenden  Arten  Ton  Rhododendrum  mit 
den  gelbblühenden  Azaleen  schwieriger,  und  gibt  schwäch- 
liche Sämlinge.  Da  aber  ein  solches  Verhältniss  nicht  durch- 
aus stattfindet;  indem  sich  s.  B.  Aquilegia  atropurpurea  leicht 
mit  der  canademi»,  Lyckriis  diuma  mit  rother  Blume  leichter 
mit  den^Cucubalus  vi$co9U8  als  die  weissblühende  L.  vetperüna 
mit  demselben  verbindet  (s.  oben  S.  176):  so  scheint  die  Farbe 
der  Blumen  keinen  allgemeinen  oder  wesentlichen  Einfluss  auf 
die  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung  zu  haben.  Wir  zweifeln, 
dass  in  diesem  letzten  Fall  die  rothe  Farbe  der  Blumen  und 
ihr  innerer  Zusammenhang  mit  der  Natur  der  Arten  auf  diese 
Fähigkeit  einen  speciellen  Einfluss  haben  sollte;  weil  anderer 
Seits  bei  den  Arten  von  NicoHana  die  Verschiedenheit  der  Farbe 
der  Blumen  von  roth  und  grünlichgelb,  oder  von  der  Cakeo^ 
laria{^)  von  roth  und  gelb,  der  Petunia  nyctaginiflora  und 
pkoenicea^  der  Mirabüis  Jalapa  und  hngiflora  auf  die  Fähigkeit 
zur  Bastardzeugung  keinen  bemerkbaren  Einfluss  hat. 

Wenn  die  Arien  voa  Limm  (s.  oben  S.  141)  mit  blauer 
Farbe  der  Blumen  sich  nach  Kölrbutir's  (^^)  Zeugniss  nicht  mit 
denen  von  gelber  Farbe  verbinden :  so  finden  sich  sowohl  unter 
denen  mit  blauen,  als  auch  unter  denen  mit  gelben  und 
weissen  Blumen  solche  Arten^  welche  keine  Fähigkeit  besitzen, 
sich  ungeachtet  der  gleichen  Farbe,  mit  einander  zu  verbinden. 
AnagaUiB  phoenicea  und  caerulea  gingen  bei  unseren  mehrfältigen 
Versuchen  keine  Verbindung  mit  einander  ein ;  aber  W.  Herbert  (®') 
bewirkte  eine  Verbindung  der  rothen  und  hlmenAnagallis  (wahr- 
scheinlich zvnschen  coUina  und  Manelli).  Nicht  weniger  findet 
eine  Verbindung  des  mit  blauer  Blume  blühenden  Verbasctm 
phoeniceum  mit  den  gelbblühenden  Arten  J^/o/torta,  macranthum, 
pUomoides  und  Thapsus  und  mit  dem  weissblühenden  Lychnitu  statt. 
Nach  den  weiteren  Beobachtungen  W.  Herberi's  (•*)  an  den  ÄÄo- 
dodendrum  von  verschiedener  Farbe   der  Blumen  greift  dieselbe 
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nicht  so  tief  und  allgemein  in  die  Natur  der  Arten  ein ,  dasa  sie 
als  solche  einen  wesentlichen  Einfluss  anf  die  Ffihigkeit  der  Ge- 
wächse zur  Baatardbefruchtung  haben  könnte. 

KöLREüTER  (•*)  hat  die  Vermuthung  geäussert,  dass  das  un- 
gleiche Verhältniss  in  der  Grösse  der  Frucht  und 
der  Eichen  der  zwei  zu  verbipdenden  Arten  der  Grund  sein 
möchte,  warum  sich  Cucubalus  pUcoius  nicht  mit  Lychnis  diuma, 
oder  Digitalis purpurea  mit  lutea,  Thapsi  mit  lutea,  ambigua  mii 
ferruginea(^^)  verbinde;  indem  er  sagt  ^Forsan  ipsius  capsulae 
angustia  ovuiorum  sie  dictorum  parvitas  in  causa  erat,mur  foe" 
cundatio  hac  ratione  non  successit^  Unsere  erneuerten  Versuche 
sowohl  mit  dem  Cucubaius  viscosus^  uni  Lychnis  diuma cf,  als 
auch  mit  Digitalis  purpurea^  und  lutea  cf  haben  zwar  gezeigt, 
dass  diese  beiden  Verbindungen  dennoch,  aber  nur  viel  schwie- 
riger, gelingen.  Ausser  diesen  ebengenannten  Pflanzen  gibt  es 
noch  viele  andere  Beispiele  von  stattfindenden  Verbindungen, 
wovon  die  reinen  Arten  einen  bedeutenden  Unterschied  in  der 
Grösse  der  beiderseitigen  Früchte  und  Samen  darbieten.  Bei- 
spiele hievon  geben  Nicotiana  glutmosa  und  suaveolens,  pamcu" 
lata  und  rustica  und  Tabacum,  quadrivalvis  und  glutinosa ;  Dian^ 
thus  Armeria,  deltoides,  super bus  uui  barbatus  oder  chinensis] 
Lychnis  diuma  oder  vespertina  und  Cucubaius  viscosus.  Wir 
finden  daher  in  der  Verschiedenheit  dieser  Verhältnisse  bei  den 
Pflanzen  keinen  zureichenden  Grund  fär  das  Dasein  oder  die 
Abwesenhdt  der  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  unter  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Gewächse. 

Man  hatte  vermuthen  können ,  dass  vielmehr  die  Anzahl  und 
ansserliche  Bildung  der  weibliehen  Organe  einen  Einfluss  anf 
die  Fähigkeit  der  Arten,  Bastardbefruchtungen  einzugehen,  haben 
möchte.  In  Beziehung  auf  die  Anzahl  der  Griffel,  finden  nit 
zwischen  Lychnis  diurna  und  vespertina  mit  fünf  Grifl'eln  und 
anderer  Seits  bei  Cucubaius  viscosus  mit  drei  Grifl'eln  kein 
Hindemiss  zur  Verbindung.  Ebensowenig,  was  die  Gestalt  und 
den  Ueberzug  der  Narbe  dieser  Arten  betrifl't;  indem  die  Be- 
schaß'enheit  derselben  bei  Lychnis  diurna  behaart  oder  wolh'g, 
bei  vespertina  sammetartig  ist;    Verbascum  thapsiforme,  phlo* 
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maide$  hat  eine  Terlangerte  zongenformige  Narbe,  nigrum,  Thapws 
Dod  LychniÜM  eine  kurze,  kleine  und  knop/förmige  Narbe.  Unter 
den  Arten  von  Primula,  wie  bei  acaulis,  eloHor  und  officinaUs, 
gibt  es  constante  Abänderungen  mit  kurzem  und  langem  Griffel, 
wir  haben  aber  hieyon  keinen  Einfluss  auf  die  Fähigkeit  der  einen 
oder  der  anderen  Art  zur  Bastardbefruchtung  bemerkt. 

Bis  daher  war  nur  von  der  weiblichen  Capacität  der  Ge- 
wächse für  die  Bastardbefruchtung  die  Rede:  es  ist  aber  schon 
oben  (S.  111)  bemerkt  worden,  dass  zur  Bastardzeugung  noch 
ein  zweiter  Faktor,  nämlich  die  männliche  Potenz  des  Pollens 
erforderlich  ist ;  der  Pollen  kann  aber  für  seine  Art  yollkommen 
potent,  aber  doch  unvermögend  sein,  das  Ovarium  einer  anderen, 
obgleich  sehr  nahe  verwandten,  Art  auch  nur  zu  einiger  Ent- 
wickelung  anzuregen,  geschweige  wirklich  zu  befruchten  (s.  un- 
vollkommene Befruchtung);  es  ist  daher  nothwendig, 
auch  diesen  Faktor  der  Zeugung  näher  zu  beleuchten. 

Die  äusserliche  Beschaffenheit  des  Pollens,  seine  Gestalt, 
Grösse,  Farbe  u.  s.  w.  scheint  keinen  Einfluss  auf  die  Fähigkeit 
zur  Bastardbefruchtung  zu  haben,  vorausgesetzt,  dass  er  dabei 
nicht  krankhaft  atftcirt  ist:  wie  dies  schon  an  einem  anderen 
Orte  (^  gezeigt  worden  ist.  Man  beobachtet  überhaupt  nicht 
nur  in  Rucksicht  der  Grösse,  sondern  auch  in  der  Gestalt  der 
PoUenkömer  nicht  blos  unter  den  Arten  einer  Gattung,  sondern 
selbst  in  einer  und  derselben  Anthere  öfters  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten: so  dass  solche  Unterschiede  bei  der  Ausmitte- 
lung der  Gesetze  der  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung  kaum  in 
Betrachtung  zu  ziehen  sind:  da  es  vorzüglich  auf  seinen  Inhalt 
ankonunt. 

In  Beziehung  auf  die  Grösse  der  PoUenkömer  sehen  wir 
z.  B.  den  grosskörnigen  Pollen  des  Dianthus  CaryophylluM  das 
Ovarium  des  mit  kleinkörnigem  Pollen  Versehenen  P.  suparbus 
leicht  befruchten :  der  kleinkörnige  Pollen  des  Dianthus  Armeria 
und  delioides  befruchtet  das  Ovarium  des  JD.  barbatus,  welcher 
grosse  PoUenkömer  besitzt  {^^.  Bei  manchen  anderen  Gewächsen 
ist  die  Verschiedenheit  der  Grösse  des  Pollens  bei  den  verschie- 
denen Arten  nicht  so  bedeutend,  als  bei  der  eben  genannten 
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Gattung.  Die  Gattung  Cucumi$  liefert  unter  seinen  yerschiedenen 
Arten  z^rar  auch  Beispiele  von  solchen  Unterschieden  (^ ;  wir 
haben  aber  hieröber  keine  eigene  gelungene  Versuche  aufeuweisen. 

Die  Verschiedenheit  der  Farbe  des  Pollens,  welcher  häufig 
gleich  mit  der  der  Anlheren  ist  O ,  und  in  den  VSrietaten 
ebenso  häufig  wechselt,  äussert  auf  die  Fähigkeit  sur  Bastard- 
befruchtung keinen  wesentlichen  Einfluss;  indem  der  smalte* 
blaue  Pollen  der  NicoHana  Langidorfii  in  dem  Ovarium  der  N, 
paniculata  mehr  Eichen  befruchtet,  als  der  gleichfarbige  und 
kleinere  der  N.  rusHca.  Der  blaue  Pollen  der  Petufäa  pkoe^ 
nicea  befruchtet  das  Ovarium  der  P,  nyctagimflora  beinahe  voll- 
ständig, und  der  weisslichgelbe  der  P.  nyctagimflora  ebenso  das 
Ovarium  des  phoenicea.  Die  Arten  Dianthus  barbatus^  Armeria, 
cartkutianorumy  chinensis,  deltoides,  prolifer,  pulckeUm  haben 
bläulichen  Pollen:  die  Arten  D,  Caryoph9ih$9 ,  arenarius,  pkh' 
mariuB,  iuperbus  sind  mit  graulich-weissem  Pollen  versehen: 
diese  Arten  befruchten  sich  aber  gegenseitig,  ohne  dass  dabei 
die  Farbe  des  Pollens  einen  Einfluss  bemerklich  machte.  Aof 
gleiche  Weise  verhält  es  sich  bei  der  Gattung  Verba$cum,  wo 
der  schwefelgelbe  Pollen  einiger  Arten  andere,  welche  orange- 
farbigen besitzen,  und  umgekehrt  befruchten,  ohne  dass  eine 
grössere  oder  geringere  Fähigkeit  des  einen  oder  des  anderen 
in  der  Befruchtung  von  dieser  Seite  zu  bemerken  wäre. 

Von  wichtigerer  Bedeutung  ist  die  Annahme  von  Ad.  Bboxo- 
NiART  C^),  welcher  den  Grund  der  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung 
bei  den  Pflanzen  einzig  in  der  analogen  Beschafienheit  der  sper- 
matischen Kügelchen  in  den  Pollenschläuchen  mit  denen  der 
weiblichen  zu  finden  glaubt,  welche  nach  Art,  Gattung  und 
Familie  difTeriren,  wie  die  Spermatozoen  bei  den  Tbieren 
(s.  oben  S.  148). 

•Dieser  Hypothese  von  Ad.  Brongiiiart  stehen  jedoch  bedeu- 
tende Schwierigkeiten  entgegen.  Vorerst  möchte  es  sehr  schwierig 
sein,  die  Verschiedenheit  der  organischen  Bildung  der  spermati- 
schen Kögelchen  bei  den  verschiedenen  Arten  mikroskopisdi  nach- 
zuweisen; dann  ist  auch  der  männliche  Befruchtungsstoff,  wenn 
er  in  diesen  Kdgelchen  auch  wirklich  bestehen  sollte,  nicht  der 
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eiDsige  Faktor  bei  der  Zeugang:  sondern  die  weibliche  Capacitäl 
ist  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  als  der  zweite  Faktor  in  Anschlag 
KD  bringen.  Fernere  Anstände  hiegegen  geben  die  Beobachtungen 
Ton  RoB.  Browh  C^\  nach  welchen  diese  Kügelchen  zur  Zeit  ihres 
Eintritts  entweder  wenig  zahlreich  sind,  oder  auch  ganz  fehlen; 
und  Raspar  ('^  fand  diese  Körner  sowohl  in  ihrer  Gestalt,  als 
in  ihrer  Grösse  veränderlich,  und  schreibt  ihre  Bewegung  aus- 
serliehen  Ursachen  zu,  wie  der  Capillaritat,  der  Bewegung  der 
Luft,  der  Ausdunstung  des  Wassers  oder  der  flöchtigen  Theile, 
womit  die  Schläuche  angefüllt  sind;  andern  er  jene  für  blose 
ölige  Tröpfchen  hält,  welche  sich  im  Alkohol  auflösen  (^'). 

Gegen  die  Annahme  einer  generischen  oder  Familienbildung 
oder  Constitution  dieser  Kügelchen  sprechen  vorzüglich  diejenigen 
Arten  von  natürlichen  Gattungen,  wie  Silene,  Geum,  Linutn,  Fn- 
nuiia^  Aquilegia,  DelpMnium,  Malva^  Lavatera  u.  s.  w. ,  wovon 
nur  diese  oder  jene  Art  die  Bastardbefruchtung  annimmt,  der 
grösste  Theil  der  Arten  sich  zwar  auf  natürlichem  Wege,  aber 
nicht  durch  Fremdbestäubung  befruchtet ;  wenn  daher  eine  solche 
generische  oder  Familienbildung  der  sogenannten  spermatischen 
Kugelchen  bei  den  Pflanzen  stattfinden  würde:  so  finden  wir  es 
unerklärlich,  warum  in  so  artenreichen  Familien  und  Gattungen, 
wie  wir  sie  soeben  genannt  haben,  deren  Species  so  nahe  mit 
einander  verwandt  sind,  dass  sie  oft  sehr  schwierig  von  einander 
zu  unterscheiden  sind,  so  wenige  Arten  die  Fähigkeit  zur  Ba- 
stardzeugung besitzen:  noch  weniger  aber,  dass  keine  Recipro- 
cität  dieser  Fähigkeit  unten  den  Arten  stattfindet.  Oder  sollte 
allein  in  den  renitirenden  Arten  bei  sonstiger  Uebereinkunft  im 
generischen  und  natürlichen  Charakter  eine  abweichende  Be- 
schaffenheit  und  Natur  der  spermatischen  Kügelchen  vorhanden 
sein?  Dieses  würde  unseres  Erachtens  einen  grellen  Wider- 
spruch enthalten. 

In  der  vorhergehenden  Untersuchung  hat  es  sich  gezeigt, 
dass  in  den  weiblichen  Organen  der  Unterlage  zwar  ein  Haupt- 
moment der  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung  zu  suchen  ist 
(s.  oben  S.  9),  dass  aber  auch  der  Pollen  wesentlich  dazu  bei- 
trigt;  es  ist  daher  anzunehmen,  dass  in  den  beiden  materiellen 
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Substraten  der  Geschlechter  der  Pflanzen  und  in  ihrer  gegen- 
seitigen  Anziehung  der  Grund  der  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung 
liegt:  worin  aber  die  specielle  Beschaffenheit  des  einen,  wie  des 
anderen  Fakters  bestehe,  wird  weder  durch  mikroskopische,  noch 
durch  chemische  Untersuchungen  zu  beantworten  sein;  indem  es 
sich  hiebei  um  eine  rein  vitale  Thätigkeit  handelt,  welche  wir 
mit  keinem  passenderen  Wort,  als  mit  dem  der  Wablrer- 
wandtschaft  zu  bezeichnen  wissen. 

Aus  den  bisherigen  Untersuchungen  über  die  Fähigkeit  der 
Pflanzen  zur  Bastardbefruchtung  gehen  folgende  allgemeine  Re- 
sultate herror: 

1)  Es  gibt  kein  äusserliches  Merkmal  an  den  Pflanzen, 
welches  das  Dasein  der  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  beurkundet. 

2)  Die  äussere  Uebereinkunft  der  Arten  im  Habitus  ist  zwar 
öfters  ein  Leitfaden  für  einen  wahrscheinlichen  giinstigen  Erfolg 
der  Bastardbefruchtung:  sie  ist  aber  kein  sicheres  Zeichen  des 
Daseins  der  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung. 

3)  Nicht  die  äussere  Aehnlichkeit  in  der  Form  und  in  dem 
Habitus  der  Arten,  sondern  die  Harmonie  der  inneren  Natur 
gibt  die  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung:  beide  sind  auch  nicht 
immer  harmonisch  verbunden. 

4)  Der  Gattungscharakter,  wenn  er  auch  ganz  naturlich  zu 
sein  scheint,  bestimmt  nicht  die  Fähigkeit  der  Arten  zur  Bastard- 
befruchtung. 

5)  Wenn  auch  einige  Arten  einer  sogenannten  natürlichea 
Gattung  die  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung  besitzen:  so  sind 
wieder  andere  Arten  von  derselben  Gattung,'  welche  trotz  ihrer 
äusserlichen  Verwandtschaft  doch  keine  Fremdbestäubung  an- 
nehmen. 

6)  Wenn  sich  auch  zwei  Arten  auf  dem  einen  Wege  durch 
Bastardbefruchtung  veii)inden:  so  folgt  nicht  daraus,  dass  sie 
sich  auch  auf  dem  anderen  Wege  verbinden  werden. 

7)  Die  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung  unter  den  Arten, 
wenn  sie  sich  auch  verbinden,  ist  niemals  bei  denselben  in 
gleichem  Grade  vorhanden  oder  wechselseitig ;   sondern  auf  der 
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einen  Seite  immer  (wenn  öfters  auch  nur  wenig)  grosser,   als 
auf  der  anderen. 

8)  IVenn  man  nicht  anders  der  Natur  bei  der  Anordnung 
der  Gewächse  in  natfirliche  Ordnungen  Gewalt  anthun  will:  so 
scheint  es  nicht  ganz  unmöglich  zu  sein ,  dass  Pflanzen  aus  yer- 
scbiedenen  Gattungen  derselben  Familie  durch  Bastardbefruchtung 
vereiniget  werden  können:  doch  scheinen  die  Produkte  meist 
krankhafter  Natur  zu  sein. 

9)  Nur  der  geringste  Theil  der  vollkommeneren  Gewächse 
besitzt  die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung;  bei  weitem  der  grösste 
Theii  der  Pflanzen  scheint  unfähig  zur  Bastardzeugung  zu  sein. 

10)  Die  Bastardzeugung  ist  eine  gezwungene  oder  zufallige 
Verbindung,  und  kann  niemals  Zweck  der  Natur  sein,  noch  auch 
gewesen  sein. 

11)  Ein-  oder  mehrmaliges.  Misslingen  der  Fremdbestäubung 
ist  noch  kein  sicheres  Zeichen  des  Mangels  der  Fähigkeit  der 
Arten,  sich  durch  Bastardzeugung  zu  verbinden,  oder  der  gänz- 
lichen Abwesenheit  der  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten; 
indem  wir  Beispiele  haben,  wo  die  Bastardbefruchtung  nach 
vielfältig  vergeblich  versuchten  Bestäubungen  endlich  doch 
noch  gelungen  ist,  wie  z.  B.  bei  Digitali$  purpurea  9  "^it 
lutea  cT ,  CucuhaluM  viscosus  9  roit  Lychnis  diuma  cf ,  andere 
aber  einmal  angeschlagen ,  uns  jedoch  nachmals  nie  wieder  ge- 
fruchtet haben,  wie  Lychnis  diuma  mit  flo$  cuculi  und  Silene 
noctiflora,  Nicotiana  glauca  mit  Langsdorfii,  N.  paniculala  mit 
vincaeflora,  N.  rustica  mit  quadrivalvis ,  Dianthus  harhaiUB  mit 
prolifer.  Die  Ursache  dieser  seltenen  Fälle  haben  wir  noch  nicht 
za  ergründen  vermocht :  ob  wir  die  Versuche  gleich  mit  der  ange- 
strengtesten Aufmerksamkeit  unter  verschiedenen  Umständen  und 
an  verschiedenen  Individuen  mehrmals  wiederholt  haben :  sie  scheint 
von  inneren ,  dem  Experimentator  unerreichbaren  Umständen  ab- 
zuhängen. 

12)  Die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  haftet  an  der  Art 
(Species),  und  scheint  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  bei  sehr  ge- 
ringem Grad  der  Wahlverwandtschaft  durch  die  individuelle  Be- 
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schaffenheit  der  weiblichen  Organe  einer  einzelnen  Blume  erweckt 
zu  werden. 

Wenn  wir  gesehen  haben,  dass  sich  die  innere  Natur  der 
Pflanzen  in  Beziehung  auf  die  Bastardverbindung  nicht  immer 
nach  der  Uebereinkunft  im  äusseren  Habitus  richtet:  so  finden 
wir  auch  in  Hinsicht  der  chemischen  Bestandtheile  der  Gewächse 
merkwürdige  Abweichungep  von  der  sonstigen  Regele  dass  Pflanzen 
Yon  Einer  Familie  auch  gleiche  oder  wenigstens  wenig  abwei- 
chende Bestandtheile  besitzen.  So  gibt  es  unter  den  A po ei- 
ne en  in  einer  Gattung,  z.  B.  StrychnoH  sehr  giftige,  aber  auch 
unschädliche,  ja!  nahrhafte  Arten  C*).  Strychnos  pseudochim  ist 
nach  AüG.  St.  Hilaire  C'*)  ein  gutes  Fiebermittel  ohne  Strychnin  und 
Chinin  zu  enthalten.  Mehrere  Beispiele  dieser  Art  anzuführen, 
halten  wir  überflüssig:  da  es  deren  in  jeder  Familie  gibt. 


um.   Ton   der  H^ahlTenrandtoeliaft  und 
ihren  Graden  bei  den  Pflanzen. 


Unter  Wahlverwandtschaft  bei  den  Pflanzen  verstehen 
wir  demnach  die  grossere  oder  geringere  Neigung  verschiedener 
reiner  Arten,  sich  durch  Bastardbefruchtung  zu  einem  neaen 
Produkt  zu  verbinden. 

KöLRKDTER  {})  hat  die  sexuelle  Affinität  der  Arten  oder  die 
Wahlverwandtschaft  nicht  genau  erkannt:  aber  durch  die  That- 
sache  bezeichnet,  dass  „die  weiblichen  Organe  von  zwei-  oder 
dreierlei  männlichem  Befruchtungsstoif  nur  den  eigenen  in  die 
Vereinigung  aufnimmt,  und  die  anderen  hingegen,  die  sie  in 
Ermangelung  jener  auch  annehmen  würde,  davon  ausschUesst** 
(s.  oben  S.  36).  W.  Herbert  («)  bezeichnet  dieses  Verhältniss 
durch  den  Ausdruck  constitutionelle  Verwandtschaft. 
Derselbe  fragt  (*):   woher  es  komme,  dass  sich  einige  Arten  so 
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leicht,  andere  so  sch'vvierig,  viele  aber  gar  nicht  mit  einander 
verbinden?  er  sagt:  er  wisse  es  nicht  1  Wir  antworten:  von  den 
verschiedenen  Graden  der  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten, 
welche  auf  der  Fähigkeit  snr  Bastardbefnichtung  Oberhaupt  beruht. 
Der  aufmerksame  Beobachter  bemerkt,  dass  bei  Blumen  von 
einer  und  derselben  Art  bald  nach  der  Bestäubung  mit  Pollen 
von  verschiedenen  Arten,  die  Zeichen  der  Befruchtung  (^)  oder 
der  Einwirkung  des  Pollens  (s.  oben  S.  22),  z.  B.  Anziehen  und 
Haften  der  Pollenkörner,  Einschrumpfen  und  Verderben  der  Narbe, 
Verwelken  oder  Abfallen  der  CoroUe  u.  s.  w.  bei  dem  einen 
früher,  bei  dem  anderen  später,  bei  noch  anderen  nur  in  der 
Art  erfolgen,  wie  sie  sich  bei  gänzlich  verhinderter  Befruchtung 
zeigen,  z.  B.  längere  Dauer  der  Blumen,  Verlängerung  der  Griffel 
u.  dergl.  Im  Allgemeinen  äussert  sich  daher  die  Grösse  oder 
Stärke  der  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten  schon  bei  der 
ersten  Einwirkung  des  Pollens  auf  die  verschiedenen  Theile  der 
Blume  bald  nach  der  Fremdbestäubung;  indem  bei  stärkerer 
Wahlverwandtscliaft  die  Zeichen  der  Befruchtung  nicht  nur  frfiher 
eintreten,  sondern  auch  schneller  verlaufen,  als  bei  entfernterer 
sexuellen  Afßnität.  Dieses  sind  die  ersten  äusserlichen  Zeichen 
von  verschiedenen  Graden  der  Wahlverwandtschaft.  Die  verschie- 
denen Grade  der  sexuellen  Affinität  treten  aber  in  dem  weiteren 
Veriauf  der  Entwickelung  der  Ovarien,  ganz  besonders  aber  in 
der  grösseren  oder  geringeren  Vollkommenheit  der  Früchte  und 
Samen  und  vorzüglich  in  der  geringeren  oder  grösseren  Anzahl 
von  guten  keimungsfähigen  Samen  hervor.  So  werden  z.  B.  bei 
der  Aquiiegia  ahropurpurea  9  n^it  dem  Pollen  der  canaden$i$, 
vulgaris^  glandulosa  u.  s.  w.,  bei  dem  Dianthus  barbatus  9  durch 
den  Pollen  des  $uperbu$,  japonicui,  Armeria ,  ckinensis  u.  s.  w. 
Früchte  und  Samen  von  sehr  verschiedenen  Graden  der  Voll- 
kommenheit und  verschiedener  Anzahl  guter  Samen  erzeugt, 
welche  Produkte  die  verschiedenen  Grade  der  Wahlverwandtschaft 
anter  den  Pflanzen  beurkunden.  Die  Wiederholung  der  Versuche 
mit  denselben  Arten  gibt  zwar  nicht  immer  vollkommen  gleiche 
Resultate  sowohl  in  Früchten,  als  auch  in  Samen ;  die  Ergebnisse 
bleiben   sich  aber  in  jeder  besonderen  Verbindung  in  BesiehiiDg 
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auf  die  Hauptsache  innerhalb  gewisser  Grenzen  einander  gleich. 
Die  stattfindenden  Abweichungen  in  der  Wirkung  des  Pollens 
von  der  gleichen  Art  in  Beziehung  auf  die  dadurch  erzeugten 
Früchte'  und  Samen  aus  den  yerschiedenen  Blumen  des  nämlichen 
Unterlags-Individuums  rührt  von  yerschiedenen  Zufiäiigkeiten  bei 
der  künstlichen  Bestäubung  her,  und  steht  nur  in  einem  ent- 
fernten Zusammenhang  mit  der  speciellen  Wirkung  des  Pollens 
auf  die  weiblichen  Organe  der  Unterlage. 

In  Beziehung  auf  die  M  o  d  a  1  i  t  ä  t  e  n  der  Wirkung  des  Pollens 
und  der  Grade  derselben  haben  grosse  und  merkwürdige  Ver- 
schiedenheiten statt  (s.  unvollkommene  Befruchtung  oben 
S.  93)  als  Folge^  der  verschiedenen  Grade  der  Wahlverwandt- 
schaft, von  der  blosen  Tödtung  oder  Desorganisation  der  Narbe 
an  (^)  bis  zur  wirklichen  Befruchtung  des  Ovariums  und  der  voll- 
ständigen Ausbildung  der  Frucht  und  Samen. 

Der  Dianthus  caucasicus  9  erzeugt  z.  B.  mit  dem,  nach 
dem  äusserlichen  Habitus  sehr  nahe  verwandten  P.  delioides 
zwar  vollkommene  Kapseln,   aber  keine  keimungsfahige  Samen. 

Die  beiden  Arten  Nicoiiana  macrophylla  und  ituweolens  neh- 
men die  Befruchtung  mit  dem  Pollen  der  N.  paniculata  leicht 
an.  Die  Früchte  wachsen  und  vergrössem  sich  beinahe  bis  zur 
Vollkommenheit,  und  erreichen  fast  ihre  vollständige  Grösse: 
ohne  dass  jedoch  die  Samen  ihre  gehörige  Entwickelung  eriial- 
ten.  Die  Fruchtstiele  bekommen  dann  am  Verbindungsgelenk 
einen  gelben  Ring  und  fallen  hierauf  immer  unreif  ab,  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Samen  ihre  weitere  Entwickelung  und  Ausbildung 
erhalten  sollten:  obgleich  die  äusseren  Fnichtumhüllungen  das, 
in  dieser  Periode  angemessene  Wachsthum  beinahe  erreicht  hatten. 

Die  Nicoiiana  rustica  erzeugt  zwar  mit  dem  Pollen  der  N. 
Lang$dorfii  vollkommenere  Früchte,  als  mit  dem  Pollen  der  N. 
iuaveolens,  diese  aber  bringt  mit  jener  mehr  und  vollkommenere 
Samen,  aber  weniger  ausgebildete  Kapseln  hervor.  —  Fast  die- 
selbe Wirkung  hat  der  Pollen  der  N.  paniculata  auf  die  quadri^ 
valvii,  wodurch  die  Fruchtkapsel  zwar  die  natürliche  Grösse  der 
N.  quadrivalvis  erhält,  die  Samen  aber  grösstentheils  leer  und 
taab  bleiben  (s.  oben  S.  91). 
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Die  Früchte  von  der  Nicofiana  gbUmoia  mit  dem  Pollen 
der  quadrivalvi$  und  Tabacum  {chinensia)  sind  in  Beziehung  anf 
ihre  Grosse  und  Vollkommenheit  ganz  gleich:  in  Hinsicht  der 
Anzahl  und  Vollkommenheit  der  Samen  aber  erlangt  die  JV.  qua" 
drivalvis  den  Vorzug. 

Die  Nicotiana  quadrivalvis  mit  dem  Pollen  der  glutinosa 
und  Tabacum  (chinensü)  befruchtet,  gab  ebenfalls  in  beiden 
Fällen  gleich  vollkommene  Früchte,  aber  mit  der  glutinosa  eine 
bedeutend  grössere  Anzahl  guter  Samen. 

Nicotiana  Tabacum  (chinensis)  erzeugte  mit  dem  Pollen  der 
N.  glutinosa  ganz  normale  Früchte  mit  833  bis  1446  Samen: 
mit  dem  Pollen  der  quadrivalvis  bestäubt,  setzte  keine  Frucht 
an.  —  Bei  der  Vergleichung  der  Resultate  der  Befruchtung  der 
Nicotiana  glutinosa  und  chinensis  mit  der  von  chinensis  und  glu^ 
tmosa  ergab  es  sich,  dass,  obgleich  die  Produkte  der  beiderlei 
Befruchtungen  in  Beziehung  auf  die  Vollkommenheit  der  Früchte 
gleich  waren ,  die  Anzahl  guter  Samen  aus  der  letzteren  Ver- 
bindung ungleich  grösser  war,  als  aus  der  ersteren. 

Die  mit  dem  Pollen  des  Cucubalus  viscosus  und  der  AgrO" 
Btemma  Coronaria  mit  der  Lychnis  diuma  erzeugte  Samen  sind 
zwar  im  Durchschnitt  in  der  Anzahl  so  ziemlich  gleich ;  doch 
sind  die  mit  dem  erstem  erzeugte  Samen  etwas  grösser  und 
vollkommener,  als  diejenigen  von  Agrostemma,  welche  entschie- 
den kleiner  und  weniger  voll  und  rund  sind,  wovon  jene  schwarz- 
braun und  keimungsfähig ,  diese  nur  kastanienbraun  und  unfähig 
zum  Keimen  sind :  ob  sie  gleich  einen  Embryo  besitzen :  daher 
die  ersten  Zeichen  der  Befruchtung  bei  beiden  beinahe  zu  gleicher 
Zeit  eintreten. 

Von  der  Digitalis  (ambiguä)  ochroleuca  Jacq.  mit  dem  Pollen 
der  purpurea  bestäubt,  bemerkt  Kölrevter  (®)  eine  ähnliche  Er- 
scheinung, wenn  er  sagt:  „Conceptio  inanis  vel  adhuc  dubia. 
Capsulae  maturae  9  magnitudine  fere  naturalhm,  semina  autem 
cassa  omnia."^ 

Diese  Beispiele  sind  jedoch  seltene  Ausnahmen  von  der 
sonstigen   Regef,   dass  die  Stärke  der  Wahlverwandtschaft  mit 
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der  Vollkommenheit,  .oder  dem  Zasiande  der  Früchte  und  Samen 
in  gleichem  Yerhältniss  steht 

Die  Gapacität  der  nveihlichen  Organe  der  GewSchse,  fremden 
Befruchlungsstoff  befruchtend  aufxnnehmen,  ist,  wiev  schon  im 
Allgemeinen  gezeigt  ¥^orden,  nicht  nar  bei  den  Pflanzen  über- 
haupt ,  sondern  auch  bei  den  Arten  einer  Gattung  sehr  verschie- 
den: so  hat  es  sich  ergeben,  dass  der  grösste  Theil  der  Pflanzen, 
mit  welchen  man  bis  jetzt  Versuche  angestellt  hat,  die  Bastar- 
dirung  nicht  annimmt,  dass  sich  mehrere  Arten  nur  mit  Einer 
Art,  manche  Arten  aber  mit  mehreren  andern  in  verschiedenen 
Graden  der  Leichtigkeit  verbinden,  und  Früchte  und  Samen 
von  verschiedener  Vollkommenheit  erzeugen  (s.  oben  S.  147). 
Es  ist  klar,  dass  diese  Unterschiede  .von  dem  Verhältniss  der 
Kräfte  abhangen,  womiV  die  weiblichen  und  die  männlichen  Ge- 
scblechtssubstrate  auf  einander  wirken ,  und  die  Befruchtung  der 
Eichen  bewirken.  Wir  haben  aber  noch  kein  Mittel  gefunden, 
die  Grösse  des  Beitrags  des  einen  oder  des  anderen  dieser  beiden 
Faktoren  einzeln  zu  bestimmen;  nur  in  ihrer  Vereinigung  im 
Produkt,  nämlich  in  der  Frucht  und  den  Samen,  glauben  wir 
einen  Anhaltspunkt  gefunden  zu  haben,  ihre  vereinte  Grösse  oder 
Stärke  in  Vergleichung  mit  anderen  annähernd  bestimmen  zu 
können.  So  wenig  wir  aber  bei  den  einzelnen  Verbindungen 
etwas  Genaueres  über  die  weibliche  Gapacität  angeben  können, 
warum  eine  Art  einen  grösseren  Umfang  derselben  besitzt,  als 
eine  andere:  ebenso  wenig  vermögen  wir  zu  sagen,  oder  den 
Grund  anzugeben,  warum  der  Pollen  dieser  Art  kräftiger  auf 
die  weiblichen  Organe  dieser  Art,  als  auf  die  einer  anderen 
wirkt,  oder  warum  er  nur  diese  und  nicht  auch  jene  Art  zu 
befruchten  vermag,  welche  doch  von  einem  anderen  Pollen  eine 
Befruchtung  anninunt  (s.  oben  S.  186  n.  5). 

Aus  dem  angehängten  Verzeichniss  unserer  Bastardirungs- 
versuche  lassen  sich  die  Arten  ausheben,  deren  Pollen  eine  prä- 
potente Befrnchtungskraft  auf  mehrere  andere  Gewächse  ausgeübt 
hat;  da  aber  die  Wirksamkeit  des  Pollens  von  der  Gapacität  der 
weiblichen  Organe  der  fremden  Art  bedingt  ist:  so  kann  nur  die 
Anzahl  der  Arten,  welche  der  Pollen  einer  gewissen  Art  bauchtet 
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liat,  ein  schwaches  Licht  fiber  dieses  merkwürdige  YerhUtniss 
Teri>reiten.  Wir  heben  einige  Beispiele  aus,  welche  aber  in  ihrer 
absteigenden  Ordnung  noch  weniger  suverlfissig,  nnd  also  der 
Rectification  noch  mehr  unterworfen  sind ,  als  die  später  folgen- 
den Beispiele  von  sexuellen  AfBnitäts-Reihen : 

cf  Dianthus  arenarius  cf    befruchlet  9  plumarius. 

—  iuperbus. 

—  caucasicus. 

—  chinemis, 

—  Armeria. 

—  barbatus, 

—  barbatus. 

—  Armeria. 

—  chinen$i$. 

—  caryophyllut. 

—  cauca$icu9. 

—  arenariuM. 

—  Taiula. 

—  querdfolia. 

—  laevi$. 

—  ferox, 

—  pamculata. 

—  vincaeflora, 

—  maveoleni. 

—  glauca. 

—  rtisHca. 

—  austriacum. 

—  Lychmtis. 

—  pheeniceum. 

—  fUgrum, 

—  Thap$ifarme, 

KOlreuter  0,  WiEGXAini  (^  und  HsHBBat  (^  haben  ein  gesetz- 
liches Yerhältniss  zwischen  der  Stärke   der  Wahlverwandtschaft 
und  der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  angenommen:   so  dass 
sie  aus  der  Fruchtbarkeit  eines  Bastards  rückwärts  auf  die  Stärke 
C.  F.  T.  Gauthbr,  Bastardzengang.  13 


cj*  Dahira  Stramomum  cf 


cf  NicoHana  Langsdorfii  cf 


cf   Verbascum  Blaliaria  cf 
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der  Yerwandtscbaft,  und  von  der  Sterilital  auf  einen  geringen 
Grad  der  sexuellen  AffinilSt  der  Stammeltem  geschlossen  haben. 
Die  ersten  beiden  Naturforscher  scheinen  unter  Verwandtschaft 
den  yermischten  Begriff  des  Habitus  und  der  Wahlverwandtschaft, 
die  innere  constUntionelle  Uebereinkunft  zu  verstehen  (s.  oben 
S.  166).  In  beiden  Fällen  findet  aber  kein  gültiger  Scbluss  von 
der  Fruchtbarkeit  eines  Bastards  auf  die  Wahlverwaiidtschaft  der 
Arten  einer  Bastardverbindung  statt;  denn  es  ist  ein  grosser 
Unterschied  zwischen  der  ursprönglichen  Befruchtung  unter  zwei 
Arten  und  der  secundären  Fruchtbarkeit  des  daraus  hervorge- 
gangenen Bastards;  indem  manche  Verbindungen  zwischen  Arten 
leicht  erfolgen  und  gute  Samen  erzeugen,  deren  Bastarde  aber 
absolut  steril  sind :  wie  Nicotiana  paniculato-Langsdorfii,  vincae^ 
floro  -  Langsdorfii ,  suaveolenli  -  Langsdorfii ,  gluHnoso  -  Tabacum, 
Geutn  coccineo-urbanum;  Vianthus  chinensis  und  deltoides  sind 
sexuell  nahe  verwandt:  denn  sie  haben  49  gute  Samen  im  Maxi- 
mum in  Einer  Kapsel  erzeugt,  die  Bastarde  waren  aber  nur  sehr 
wenig  fruchtbar.  Auch  Kölreüter  ('^)  liefert  ein  Beispiel  dieses 
Unterschieds  an  Dianthus  deltoideo' Anneria;  indem  er  sagt: 
„Proventus  seminum  ex  hac  copula  satis  copiosus;  Capsulae  sponte 
natae  (in  generatione  secunda)  pauca  bona  $emina  conHnebanl,** 
und  auch,  wie  wir  weiter  unten  bei  der  Fruchtbarkeit  der 
Bastarde  sehen  werden,  aus  Einer  Zeugung  Bastard-Individuen 
von  sehr  verschiedenen  Graden  der  Fruchtbarkeil  hervorgehen. 

Die  niedrigen  Grade  der  Wahlverwandtschaft,  wie  sie  zwi- 
schen folgenden  Arten  statlfinden: 

Crinutn  capense  und   broussoni  anum, 

^      spectabile  ('*), 

Cucubalus  viscosus  „     Lychnis  diuma, 

Dianthus  barbatus  ^     deltoides, 

—  —      —    —  „     prolifer, 

—  —     Caryophyllus     „     barbatm, 
DigitaHs  purpurea  „     lutea, 

— .  —  —  —  ^^  ochroletica, 
Lychnis  diuma  „  flos  cucuH, 
„     Agrostemma  Caronaria, 
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LyckfUi  dhima  und  Silene  nocHflora, 

Mimultt$  cardmaÜB  „  guttaiui, 

Nicotkma  glauca  „  Lang9dorfii^ 

—  —     paniculaia  „  vincaeflora, 

—  —     rtistica  „  quadrivcUvis, 

—  —  . „  $uaveolen$^ 

Sahia  Sclarea  „  glutinosa, 

deren  YerbindaDg  so  selten  gelingt,  und  nar  durch  zufällige  un- 
bekannte Umstände  begünstigt  und  möglich  gemacht  zu  werden 
scheint  (s.  oben  S.  188  n.  12),  sind  der  besonderen  Aufmerk* 
samkeit  könfliger  Beobachter  zu  empfehlen:  um  die  Bedingungen 
zu  erfahren,  unter  welchen  die  Befruchtungen  erfolgen,  oder 
misslingen. 

Die  Samenanlage  (s.  oben  S.  121)  in  den  0?arien  der 
Arten  ist  bei  der  Untersuchung  der  Grade  der  Wahlverwandt- 
schaft zwar  nicht  aus  der  Acht  zu  lassen :  doch  scheint  sie  dabei 
nur  yon  untergeordneter  Bedeutung  zu  sein,  und  diese  Grade 
hauptsächlich  von  der  inneren  Natur  der  Gewachse  abhängig  zu 
sein ;  wir  schliessen  dies  vorzfiglich  daraus,  dass  z.  B.  die  Samen- 
anlage der  Gattung  DiatUkui  bei  den  meisten  seiner  Arten  ziem- 
lich gleich  ist,  und  von  80  bis  höchstens  120  Samen  in  einer 
Fracht  unter  den  verschiedenen  Arten  variirt;  in  der  Bastard- 
befruchtung hat  der  geringste  Grad  der  Wahlverwandtschaft  ein 
paar,  der  höchste  54  gute  Samen  erzeugt  Die  Arten  der  Aqui» 
legia  haben  nahezu  die  gleiche  Samenanlage,  und  doch  bewirkt 
der  Pollen  der  Ä.  canadensis  im  Orarium  der  vulgarU  151,  der 
Pollen  der  imlgari$  im  Ovarium  der  canadensU  nur  29  gute 
Samen  im  Maximum.  Lavatera  pseudolbia  und  tkurmgiaca  haben 
die  gleiche  Samenanlage,  der  Pollen  der  thurmgiaca  erzeugt  aber 
mehr  Samen  im  Ovarium  der  pseudolbia ,  als  der  Pollen  von 
dieser  bei  jener.  Malva  sylvestris  und  mauritiand  haben  in 
ihren  natürlichen  Früchten  fast  die  gleiche  Anzahl  von  Samen, 
und  doch  befruchtet  der  Pollen  der  sylvestris  mehr  Samen  im 
Ovarium  der  mauritianaf  als  im  umgekehrten  Falle. 

In  diesem  Yerfaftltnisa  lernen  wir  die  beiden  Faktofen  der 

13* 
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Befruchtung  von  einer  neuen  Seite  kennen;  es  zeigt  uns  einen 
tiefer  greifenden  Unterschied  der  Arten,  als  ¥^ir  ihn  in  den 
blosen  äusserlichen  Formen  aufzufassen  vermögen. 


Tio.    Von    der    l¥eehfi(eli»eltiskelt   der 

'WablTerwandtoehaft  der  Arten  bei  der 

Bastardbeflraebtunfs« 


Wenn  zwei  Arten  von  Pflanzen  A  und  B  auf  dem  einen 
Wege,  wobei  die  eine  A  (9)  die  weibliche  Unterlage  und  die 
andere  B  (cf)  die  männliche  Potenz  ist,  und  den  Pollen  zur  Be- 
fruchtung der  ersteren  hergibt ,  sich  mit  einander  durch  Bastard- 
befruchtung zur  Erzeugung  vollkommener  und  keimungsßbiger 
Samen  verbinden :  so  sollte  man  nach  der  Analogie  der  wechsel- 
seiligen Vermischung  der  Varietäten  annehmen  können,  dasssich 
dieselben  Arten  nach  dem  Wechsel  der  Geschlechter:  wenn  näm- 
lich B  zur  weiblichen  Unterlage  und  A  zur  mannlichen  Potenz 
gemacht  wird,  auf  gleiche  Weise  wie  im  ersten  Fall  mit  einander 
verbinden,  und  eine  gleiche  Bastardbefruchtung  hervorbringen; 
dass  somit  die  Wahlverwandtschafls-Verhällnisse  die  gleichen  sein 
würden.  Wenn  sich  dieses  in  Beziehung  auf  die  Bastardlvpen 
wirklich  so  verhält,  wie  bei  der  Kreuzung  gezeigt  werden 
wird:  so  verhält  sich  dies  in  Beziehung  auf  das  Vorhandensein 
und  die  Stärke  der  Wahlverwandtschaft  sehr  verschieden;  indem 
Äwar  die  Arten  dieselben  geblieben,  aber  die  Geschlechter  und 
das  Verhällniss  ihrer  Kräfte  andere  geworden  sind. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  die  erhaltenen  Resultate 
aus  diesem  Wechsel  der  Geschlechter  von  den  gleichen  Arten 
nicht  nur  in  Beziehung  auf  die  Vollkommenheit  der  Früchte  und 
die  Anzahl  der  Samen  von  einander  abweichen,  d.  i.  das  Ver- 
hältniss  der  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arien  ein  Verschie- 
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denes  in  der  Starke  ist:  sondern  dass  Mi  diesem  Wechsel  des 
Geschlechts  der  Arten  die  Fähigkeit  zur  Bastardzengnng  zuweilen 
ganz  verloren  geht:  yfir  bemerken  daher  hiebei  einen  Unterschied 
Dicht  nur  in  der  Stirke  der  Wahlverwandtschaft,  sondern  in  man- 
chen Fällen  sogar  einen  absoluten  Mangel  auf  der  einen  oder  auf 
der  anderen  Seite.  Hier  zeigt  sich  am  deutlichsten,  dass  die 
sexuelle  Affinität  anderen  Gesetzen  folgt,  als  die  systematische 
oder  morphologische.  (S.  unten  Emten  und  Bastardzeugung.) 

Selbst  bei  den  im  Habitus  nahe  verwandten  Arten,  welche 
zum  Theil  fQr  blose  Varietäten  gehalten  worden  sind,  und  bei 
welchen  zwar  eine  wechselseitige  Bastardverbindung  statt  hat; 
sind  jedoch  die  Produkte  der  Wahlverwandtschaft  in  den  Samen 
niemals  gleich  (s.  oben  S.  186  n.  6,  7).  Hieher  gehören  fol- 
gende  Beispiele :  Cucubalu$  Behen  LnvN.  9  erzeugt  mit  C.  mart* 
timus  mehr  gute  Samen  als  umgekehrt,  Malva  mauritiana^  mit 
iyhesHis  (j^  mehr  als  im  umgekehrten  Fall,  nämlich  wie  10  :  7, 
Matthiola  glahra  9  mehr  mit  annua  cf  als  M,  annua  9  mit  der 
glabra  cf :  ebenso  bei  Delphnmm  ConsoHda  und  Ajacis,  Batura 
Stramonium  und  Tatula,  Lychnis  diuma  und  vespertma,  Tro^ 
paeohtm  minus  und  tnqfus:  bei  allen  diesen  ist  die  umgekehrte 
Verbindung  weniger  produktiv  im  Samen ,  die  Wahlverwandtschaft 
also  geringer,  als  in  der  anderen  Verbindung;  Gladiolua  flori" 
bundu$  vrird  von  dem  psittacinw  voltständig  befruchtet,  dieser 
nur  sehr  unvollkommen  (ohne  guten  Samen)  von  jenem. 

Bei  den  folgenden  Pflanzen,  bei  welchen  eine  geringere 
Uebereinkunft  im  äusseren  Habitus,  aber  noch  eine  wechselsei- 
tige Verbindung  in  der  Kreuzung  stattfindet,  vnrd  noch  ein  grös- 
serer Unterschied  in  den  beiderlei  Produkten  der  Wahlverwandt- 
schaft bemerkt;  indem  bei  gleicher  Samenanlage  im  ersten  Fall 
,  mehr  gute  Samen  erzeugt  werden ,  als  im  umgekehrten ,  wenn 
die  Pflanze,  welche  zuerst  den  Pollen  hergab,  im  andern  Ver- 
such zur  weiblichen  Unterlage  gemacht  wird: 

9  Aquüegia  atropurpurea       cf  canaden$ii. 
Dianthus  barbatus  superbus. 

^  .^     Caryophyllu$  ehinensis. 

Digitalis  ferruginea  ookroleuca. 
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9  DigiUtHi  lu^ea  cf  ochrolevca. 

Lacalera  pseudolhia  thuringiaca. 

LobeUa  eardinalU  syphiHHcnL 

NicoHana  grandiflora  glutinosa. 

—  —     quadrivalvis  glutinosa, 

—  —     chmen$i$  ghUinosa. 

—  —     rtiitica  pamculata. 

KöLRBUTKR  bestätigt  dieses  YerbaltDiss  bei  DianAui  eargophylhu 
and  chmensis  (^)  und  bei  NicoHana  rustica  und  paniculaia  (^. 

In  den  folgenden  Beispielen  ist  der  Unterschied  der  Wahl- 
yerwandtschaft  bei  der  Kreuzung  noch  grösser:  Nicoäana  9Mr 
veolens  wird  leicht  und  beinahe  Tollständig  von  der  gluHno$a 
befruchtet,  diese  aber  nur  sehr  schwierig  Ton  jener:  Caima 
mdica  leichter  von  anguitifolia,  als  umgekehrt:  Dian^ui  super- 
hus  wird  wohl  von  chinensis  befruchtet,  selten  schlägt  aber  die 
Befruchtung  des  2>.  chinensis  und  in  geringem  Maasse  mit  dem 
tuperhus  an. 

Am  deutlichsten  und  auffalleifdsten  tritt  dieser  Stangel  der 
Weehselseitigkeit  der  Wahlverwandtschaft  in  der  Kreuzung  der 
Arten  bei  denjenigen  Pflanzen  hervor,  welche  sich  nur  von  der 
einen ,  aber  nicht  auch  von  der  anderen  Seite  in  der  Bastard- 
befruchtung verbinden.  Unter  Kölreutbr's  Beobachtungen  ^finden 
wir  hievon  schon  mehrere  Beispiele : 

Digitalis  lutea  9  mit  Thapsi  cf  war  fruchtbar  (^):  die  Be- 
fruchtung der  Thapsi  9  mit  l^^^o  {*)  blieb  unfruchtbar. 

Lycium  barbarum  9  und  afrum  d ,  barbarum  9  und  euro* 
paeum  ^f  haben  sich  mit  einander  verbunden:  die  umgekehrte 
Befruchtung  schlug  aber  fehl  {% 

Verbascum  Lyckmtis  9  mit  Boerhavii  cf ,  phoeniceum  $  mit 
Boerhatm  cf  gilben  keine  keimungsfahige  Samen  (^:  da  die  am-, 
gekehrten  Veri)indungen  O  gute  Samen  lieferten. 

Linum  perenne  9  mit  OMstriacum  cf  (beide  mit  blauer  Blume) 
war  fruchtbar  (^):  die  umgekehrte  Bestäubung  (^}  blieb  unfruchtbar. 

Mirabilis  hngiflora  9  und  Jalapa  (^  (*®)  und  Mirab.  longh 
flora^  und  dichotoma  ^  (*")  bliebeti  unfruchtbar:  da  die  umge- 
kehrten Bestäubungen  (^^)  fruchtbar  waren. 
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CucubtUwf  v$sco9U8  9  verband  sich  in  EOlbeutkr's  Versuchen 
nicht  mit  LychfUs  diuma  cf  (^^):  diese  Verbindung  ist  uns  im 
Jahr  1836,  aber  nur  in  einem  einzigen  Exemplar  gelungen.  — 
JHgitaHs  purpurea  9  mit  ^tUea  (f  versagte  Kölrkutbbh  die  Ver- 
bindung (*^):  uns  ist  sie  sehr  sparsam  (aber  mit  Nektar  benetzt 
'sehr  reichlich)  gelungen,  und  Prof.  Wiegmahr  bat  sie  ebenfalls 
bewirkt. 

Pauifiora  racemosa  nimmt  die  Befruchtung  mit  dem  Pollen 
der  coerttlea  sehr  leicht  an :  es  ist  uns  aber  noch  nicht  gelungen, 
diese  mit  jener  zu  befruchten.  Pentutenum  gentianoides  wird  nur 
in  geringem  Grade  Yon  angusäfolius  befruchtet,  dieser  nicht 
Yon  jenem. 

Eines  der  auffallendsten  Beispiele  von  ganzlichem  Mangel 
gegenseitiger  Wahlverwandtschaft  haben  wir  an  der  Nicotiana 
Langsdorfii  gefunden,  welche  zwar  folgende  Arten  mit  abstei- 
gender Kraft  befruchtet:  N,  pamculaia,  vincaeflora,  $uaveolen$, 
glauca.  und  rusUca  (s.  oben  S.  193),  aber  weder  von  diesen 
Arten,  noch  von  chmensis,  macrophylla,  quadrivalvis  und  gluti- 
nosa  eine  Befruchtung  angenommen  hat.  Weitere  Beispiele  des 
Mangels  der  Wechselseitigkeit  der  Wahlverwandtschaft  und  ihrer 
Stärke  lassen  sich  aus  dem  angehängten  Register  unserer  Versuche 
nach  den  gegebenen  sexuellen  Verwandtscbaftsreihen  und  deren 
Vergleichung  leicht  vermehren:  da  sie  gar  nicht  selten  sind. 

Eine  solche  Präpotenz  des  männlichen  Befruchtungsstoffs, 
welche  einige  Arten  von  Gewächsen  fähig  macht,  mehrere  Arten 
%u  befruchten,  haben  wir  auch  in  verschiedenen  anderen  Gat- 
tungen wahrgenommen,  z.  B.  bei  Verbasctm  nigrum,  Geum  coc^ 
cmetm:  wir  hatten  die  Arten  einer  Gattung,  welche  mit  dieser 
EigenscIuA  begabt  sind,  früher  Gattungstypen  genannt  (}% 
welche  Benennung  wir  hier  als  unpassend  zurücknehmen;  weil 
ihre  typische  oder  bildende  Kraft  nicht  zugleich  auch  prädomi- 
nirend  auf  die  entstehenden  Formen  ihrer  Bastarde  wirkt. 

Es  ist  in  dieser  Beziehung  noch  zu  bemerken ,  dass  in  allen 
denen  Fällen,  wo  gänzlicher  Mangel  der  Wahlverwandtschaft  unter 
den  Arten  von  der -einen  Seite  stattfand,  das  Ergebniss  auf  der 
anderen  Seite,  wo  eine  solche  wirklich  erfolgt,  meistens  nur 
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sehr  gering  ist,  oder  dieselbe  in  den  meisten  Yersuclien,  selbst 
bei  zahlreicher  Wiederholung,  fehlschlug,  und  bei  einigen  der« 
selben  nicht  mehr  zu  bewirken  war  (s.  oben  S.  187).  Zn  den 
ersten  Fällen  gehören  Dianthus  harhalo-prolifer :  Cucubahu  vii* 
C08U8  9  niit  Lychnis  diuma  (^ ;  zu  den  zweiten  Lycknis  diuma  9 
flo8  cuculi  cf :  Lychnis  floi  cuculi  $  Cucubalus  Sehen  cT "  NicoHana 
glaucO'LangsdorfiU  paniculato-vincaeflora,  rustica''quadrivalin8u.2u 
Diese  Fälle  fordern  aber  um  so  mehr  zur  Ausdauer  und  zur  eifri- 
gen Fortsetzung  und  Wiederholung  dieser  Versuche  auf:  als  sie 
besonders  dazu  geeignet  sind,  sich  Uebung  in  diesem  Geschäft 
zu  erwerben,  und  Aufklärung  über  die  Gesetze  der  Wahlver- 
wandtschaft und  der  typischen  Bildung  der  Bastarde  zu  geben. 

Die  Ungleichheit  der  Stärke  der  Wahlverwandtschaft  bei  der 
wechselseitigen  Verbindung  der  Arten  ist  eine  allgemeine,  bei 
den  Pflanzen  stattfindende  Erscheinung,  und  wird  daher  mit  der 
Zeit  zu  der  Auffindung  der  Verhältnisse  nnd  näheren  Bestimmung 
des  Werthes  der  einzelnen  Faktoren  der  Wahlverwandtschafts- 
grössen  führen.  Diese  Ungleichheit  begründet  die,  jeder  Art 
eigenthümlich  zukommende  Skale  der  sexuellen  Affinität,  welche 
in  dem  Unterschied  des  Verhältnisses  der  Kraft  der  beiden  Fak- 
toren liegt.  In  dieser  merkwürdigen  Eigenschaft  der  Pflanzen 
erkennt  man  am  deutlichsten  die  eigenthümliche  Natur  der  Art, 
und  zwar  viel  mehr  als  in  ihrer  äusseren  Form  (s.  oben  S.  163, 195). 

Bei  der  Untersuchung  des  Verhältnisses  und  des  Werthes 
der  einzelnen  Faktoren  in  der  Wahlverwandtschaft  und  der  Kraft 
der  beiden  ZeugungsstofTe  haben  wir  zweierlei  Momente  zu  be- 
rücksichtigen: 1)  Die  Stärke  der  Wahlverwandtschaft  bei  wechsel- 
seitiger Verbindung  in  der  Erzeugung  einer  grösseren  Anzahl  von 
Samen,  woritus  man  auf  ein  gewisses  Gleichgewicht  der  beiden 
Zeugungskräfto  schliessen  konnte.  2)  Die  elective  Befrach- 
tung (s.  obeh  S.  25)  nur  eines  oder  des  anderen  Eichens  in 
einem  vielsamigen  Fruchtknoten  bei  schwacher  oder  geringer 
Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten,  wo  nur  zwischen  einzelnen 
wenigen  Eichen  und  dem  fremden  BefruchtnngsstotT  eine  An- 
ziehung stattfindet*,  wo  weder  dem  Mangel  des  einen,  noch  des 
anderen   der  beiden   Befmchtungssubstrate    die  Ursache  dieser 
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sehwachen,  oder  aach  häufig  ganz  fehlenden  Befrachtung  beifu- 
messen  ist.  Hier  scheint  ein  besonderes  Yerhältniss  zwischen 
einsehien  Eichen  und  dem  fremden  Pollen  obzuiivalten ,  das  auf 
eine  zeitweise  partielle  Anziehung  eines  oder  einzelner  Eichen 
and  nicht  des  ganzen  Ovariums  hinweisst.  Dieses  Problem  ver- 
mögen wir  aus  den  beschränkten  Daten  noch  nicht  auf  eine  be^ 
friedigende  Weise  zu  lösen. 

Der  Mangel  einer  vollkommenen  Wechselseitigkeit  der  sexu- 
ellen Kräfte  selbst  unter  den,  am  nächsten  verwandten  Arten 
einer  Gattung  beweisst,  dass  die  männlichen  und  die  weiblichen 
Zeugungthätigkeiten  der  Pflanzen  nicht  gleichen  Sofaritt  mit 
einander  gehen;  obgleich  dieser  Unterschied  auf  die  typische 
Bildung  der,  durch  die  Kreuzung  entstandenen  Bastarde  keinen 
Einfluss  hat.  Von  dieser  Verschiedenheit  der  Grade  der  Wahl- 
verwandtschaft scheint  aber  zum  Theil  die  kürzere  oder  längere 
Umwandelungsperiode  abzuhängen;  indem  dieselbe  durch  die  ge- 
schlechtliche Zeugung  vollbracht  wird.  (s.  Umwandelung  der 
Arten  durch  Bastardzeugung.)  —  Die  nähere  Bestimmung 
dieses  Verhältnisses  der  Zeugungskräfte  der  Pflanzen  durch  dke 
Ba8tardl)efruchtong  ist  eines  der  wichtigsten  Resultate  in  dieser 
Untersuchung. 

Die  Lehre  von  der  wechselseitigen  Wahlverwandtschaft  wird 
in  dem  Capitel  von  der  Kreuzung  der  Arten  noch  eine 
weitere  Ausführung  erhalten;  hier  konnte  nur  von  ihren  allge- 
meinen Erscheinungen  und  ersten  Folgen  Erwähnung  geschehen.  — 
Ob  uns  die  Schrift  von  EDwmLoos('®)  einen  weiteren  Aufschluss 
über  diese  Materie  geben  könnte,  wissen  wir  nicht;  da  vrir  uns 
dieselbe  nicht  haben  verschaffen  können. 
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HL«   Von  der  Tennlttelndeii  Verwandt- 
sebaft  bei  der  Bastardzeusnns« 


Wenn  sich  zwei  Arten  A  und  B  wie  t.  B.  Nicotima  rustica 
und  gbitinosa  gar  nicht,  oder  wie  N.  paniculata  und  Tabacum 
nur  onvollkooimen  mit  einander  durch  Bastardbefrucbtung  ver- 
binden: so  können  «solche  Verbindungen  durch  Yermittelung  einer 
dritten  Art  C,  welche  mit  einer  der  ersten  Arten  A  oder  B  in 
einem  WahlverwandtschaftsYerhältniss  steht,  in  der  Art  yerbunden 
werden ,  dass  der  Bastard ,  A  +  B  mit  dem  Pollen  der  Art  C 
befruchtet  wird,  wodurch  eigentlich  eine  dreifache  Verbindung 
bewirkt  Wird,  welche  durch  vermittelnde  Verwandtachafl  der 
Art  C  SU  Stande  kommt:  so  dass  z.  B.  die  Nicotiuna  ruiUco^ 
p0mculaiaf  oder  pardculato^rustica  mit  dem  PoUeH  der  N.  gluth- 
no$a  oder  Tabacum  befruchtet  wird,  wobei  die  paniculaia  die 
BeInKhtuiig  vermittelt;  daher  wir  dieses  Verwandtschaftsverhalt- 
niss  die  vermittelnde  Verwandtschaft  nennen.  Das 
HerkwQrdige  dieser  Verbindungen  ist:  dass  die,  aus  diesen  Be- 
fruchtungen erzeugte  Samen  Bastarde  hervorbringen,  deren  Typus 
meistens  dem  der  beigemischten  dritten  Art  so  sehr  ähnUch  ist» 
dass  sie  nur  für  eine  Varietät  dieser  letzteren,  nämlich  des  Vaters, 
gehalten  werden  könnten,  gewöhnlich  mit  absoluter  Sterilität. 
Wir  nennen  diese  Bastarde  mit  Külbkut»  (')  zusammengesetzte, 
und  werden  sie  ihrer  Eigenthümlichkeit  wegen  weiter  unten  noch 
in  nähere  Betrachtung  ziehen,  (s.  unten  zusammengesetzte 
Bastarde.) 

Bei  dieser  vermittelnden  Verwandtschaft  haben  wir  in  dem 
Erfolg  und  der  Form  des  Produktes  aus  dem  Wechsel  des  Ge- 
schlechts der  Faktoren  keinen  in  die  Augen  fallenden  Untershied 
bemerken  können.  Nur  bei  dem  zusammengesetzten  Bastard 
Nicoliana  parUculatortutticO'Langsdorfii  hat  sich  der' Typus  der 
ruiiica  vorherrschend  gezeigt:  die  typische  Bildung  der  Bastarde 
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folgt  daher  einein  anderen  Gesetz  als  die  Wahlverwandtschaft, 
(s.  anten  Typen,) 

Durch  die  Yermiscbong  zweier  Arten  in  einen  Bastard  wird 
eine  Veränderung  in  dem  Verhällniss  der  Wahlverwandtschaft 
bewirkt,  wodurch  die  innere  Natur  einer  Art  gebrochen,  und  für 
die  Einwirkung  eines ,  sonst  feindlichen  oder  fremdartigen  Faktors 
empfanglich  gemacht  wird :  so  wird  die  NicoHana  ruMtica^  welche 
sich  allein  mit  der  glutino$a  nicht  verbindet,  durch  die  Verbindung 
mit  der  paniculata  zu  dieser  Verbindung  fähig;  indem  sie  die 
Vereinigung  nicht  nur  nicht  hindert,  sondern  offenbar  auch  in 
den  Typus  des  Bastards  eingeht,  welcher  ganz  verschieden  von 
dem  der  NicoHana  pantculato-glutinona  ist.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  Nie,  paniculata  und  den  Arten  macrophylla,  angwU- 
foHa,  und  marynladica,  welche  mit  jener  keine  vollkommene  Be- 
fruchtung bewirken ,  (Vergl.  Kölreuter  (^) ,)  und  daher  durch  sie 
kein  Bastard  erzeugt  werden  kann:  was  aber  durch  die  Vermitte- 
lang  der  rusttca,  welche  für  sich  allein  mit  jenen  Arten  frucht- 
bare Bastarde  erzeugt,  in  der  Art  bewirkt  wird,  dass  zwar  ein 
absolut  unfruchtbarer  Bastard  entsteht,  welcher  aber  ausser  der 
grGnlichen  Farbe  der  Blume  im  übrigen  Typus  dem  Vater  so 
nahe  geblieben  ist,  dass  in  ihm  weder  die  Einmischung  der 
ru9Hca  noch  der  paniculata  zu  erkennen  ist.  Der  gleiche  Fall 
ist  es  bei  Nicot.  rustica  und  Langsdorfii,  zwischen  welchen  wir 
noch  keine  fruchtbare  Vereinigung  haben  bewirken  können:  hin- 
gegen erfolgt  die  Befruchtung  der  Nie,  rustico-paniculata  oder 
paniculato-rustica  durch  den  Pollen  der  Langsdorfii  sehr  leicht, 
und  die  daraus  erhaltenen  Bastarde  haben  entschieden  den  Typus 
der  rustica,  besonders  in  der  Grösse  und  Form  der  Blumen 
erhalten. 

Man  könnte  vielleicht  auf  die  Vermuthung  komm^,  dass 
sich  dieses  nur  bei  der  Gattung  Nicotiana  so  verhalte,  bei  anderen 
Gewächsen  aber  anders  sei:  wir  treffen  aber  dieselben  Verhält- 
nisse auch  unter  den  Arten  von  Diunthus  an.  Die  Verbindung 
des  D.  barboHis  mit  Caryophyllus  gelingt  sehr  schwer:  so  dass 
sie  zwar  Kölreuter  (^),  aber  uns  nur  einmal  gelungen  ist.  Dagegen 
veri^indet  sich  der  Bastard  Z>.  barba(0'Chinen8i$<^  odesr  ckmenai- 
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barbatus  sehr  leicht  mit  dem  Caryophyllus  cf  :  hiebei  ist  der 
D.  chinensis  das  Vermitlelungsglied ,  wie  bei  2>.  caryophylUh- 
chinensii  und  barbatus.  Auf  gleiche  Weise  yerhält  es  sich  mit 
D.  plumarim  und  Caryophyllus ,  zwischen  welchen  wir  noch  keine 
Befruchtung  bewirken  konnten:  dagegen  wird  2>.  plutnaritHore» 
nariuB  ziemlich  leicht  vom  Pollen  des  Caryophylltss  befrachtet. 
Die  Bastardyerbinduug  zwischen  D.  barbatus  und  deltoidei{*) 
gelingt  ebenfalls  nur  schwer,  dagegen  wird  der  Bastard  D.  armeriO' 
deltoides  leicht  von  dem  barbatus  befruchtet :  wobei  Armeria  die 
vermittelnde  Art  ist;  indem  auch  der  D.  barbatus  ziemlich  voll- 
ständig durch  den  Pollen  des  Armeria^deltoides  befruchtet  wird. 
KöLREDTER  hatte  dieser  Verbindung  bei  Nicotiana  parUcuUUih' 
rustica  und  perennisi^)  und  rustico-paniculata  und  glutinosai^) 
Erwähnung  gethan,  und  diese  Thatsache  der  Vermittelung  der 
Wahlverwandtschaft  schon  früher  ausser  Zweifel  gesetzt,  welche 
Säueret  C')  viel  später  noch  als  blose  Vermuthung  aufgestellt  bat; 
indem  er  sagt:  „Wenn  die  Gesetze  der  Yerwandtschafl  für  die 
h^ybriden  Arten  nicht  dieselben  sind,  wie  für  die  reinen:  so  ist 
es  möglich,  dass  Pflanzen,  welche  sich  nicht  unmittelbar  mit 
einander  verbinden,  sich  doch  durch  Hülfe  eines  Mittelgliedes 
vereinigen.**  Gladiolus  cardinali  -  blandus  (^)  durch  den  Pollen 
des  hirsutus  bestäubt,  ist  ein  ferneres  Beispiel  der  vermitteln* 
den  Verwandtschaft,  dessen  Produkt  unfruchtbar  war. 


IL*    Von  der  Berechnuiig  der  Hf^ablTer* 

wandtoebaftograde  der  Arten  bei  der 

Bastardbefriiebtiuifs«  (*) 


Wenn  wir  betrachten ,  dass  durch  den  eigenen  Pollen  nicht 
blos  bei  der  natürlichen  Befruchtung,  sondern  gemeiniglich  aach 
nach  der  künstlichen  Bestaubung  eine  normale  Befruchtung  d.  l 


Digitized 


by  Google 


205 

Tollkommene  Früchte  und  die  normale  Anzahl  goter  und  keimuogs- 
fihiger  Samen  erzengt  werden ,  so  me  sie  kein  fremder  Pollen 
herrorzubringen  vermag :  so  müssen  wir  dem  eigenen  Pollen  die 
höchste  Wirksamkeit  auf  die  weiblichen  Organe  seiner  Art,  also 
auch  den  höchsten  Grad  der  Wahl?erwandtschaft  zwischen  den 
befden  Zeugungssubstraten  zuerkennen ,  nach  welchen  wir  die 
Produkte  der  Bastanlzeugung  aus  den  verschiedenen  Arten  in 
Früchten  und  Samen  und  die  daraus  folgenden  Grade  der  Wahl- 
verwandtschaft bemessen  können.  Der  schnellere  und  langsamere 
Gang  der  Befruchtungserscheinungen,  die  grössere  oder  geringere  , 
Vollkommenheit  der  Früchte  und  die  grössere  oder  geringere 
Anzahl  vollkommener  und  keimungsfähiger  Samen,  welche  von 
solchen  Befruchtungen  erzeugt  werden,  geben  uns  daher  den 
Masstab  für  die  Grösse  der  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten. 

Es  ist  eine,  schon  von  Kölreuter  und,  noch  in  grösserem 
Umfang,  von  uns  bemerkte  Thalsache,  dass  eine  hybride  Be- 
fruchtung niemals  die  vollständige  Anzahl  guter  Samen  hervor- 
bringt ,  welche  die  natürliche  Befruchtung  erzeugt  (s.  oben  Ba- 
stardzeugung S.  12);  sondern  dass  sie  mehr  oder  minder 
anvollkommene  Früchte,  besonders  aber  eine  geringere  Anzahl  von 
Samen  von  sehr  verschiedenen  Graden  der  Ausbildung  hervor« 
bringt  (s.  unten  Fruchtbarkeit  der  Bastarde)^  welches  zu 
dem  Schluss  führt,  dass  die  beiden  Faktoren  der  Zeugung  nicht 
*vfie  bei  der  natürlichen  Jn  einem  gleichen  harmonischen  Yer- 
hältniss  der  Integrität,  sondern  in  sehr  verschiedenen  Graden 
der  Kraft  und  der  Thätigkeit  bei  der  Bastardzeugung  unter  den 
yerschiedenen  Arten  wirksam  sind,  ^s.  oben  S.  201). 

W.  Hcrbrrt(^)  bestreitet  zwar  dieses  Yerhältniss  (s.  oben 
S.  12);  indem  er  sagt:  „dass  es  keineswegs  allgemein  sei;  dass 
die  Bast^rdzeugung  weniger  Samen  hervorbringe ;  indem  es  von 
der  Gleichförmigkeit  der  Constitution  der  Arten  abhänge;  denn 
er  habe  einen  Stock  (pod)  von  Crinum  capense  mit  revolutum 
befruchtet, -welcher  aus  jedem  Eichen  einen  Sämling  hervorge- 
bracht habe^  welches  er  durch  die  eigene  Befruchtung  niemals 
habe  erfolgen  sehen."  Wir  bemerken  hiegegen  nur,  dass  diese 
Gewächse  nicht  in  ihrem  eigenthümlichen  Clima  und  Standorte 
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beobachtet,  and  das  Samenverbaltniss  nicht  genau  aufgenommen 
worden  ist  Ueberdies  bestätigt  W.  Herbert  (*)  selbst  obige  That- 
sache;  indem  er  von  den  Bastardbefnichtungen  der  Arten  ?on  Ca/- 
ceolaria  bemerkt,  dass  sie  weniger  fruchtbar  seien,  als  die  natürlichen. 

Das  gegenseitige  Verhällniss  der  beiden  BefruchtungstbStig^ 
keiten  bei  der  Wahlverwandtschaft  können  wir  als  eine  Grosse 
betrachten ,  welche  aus  zwei  Faktoren  besteht  (s.  oben  S.  192), 
nämlich  aus  dem  Conception^ermögen  der  weiblichen  Organe 
und  der  Potenz  des  fremden  Pollens.  Diese  beide  Faktoren 
stehen  bei  den  verschiedenen  Arten  in  einem  bestimmten  Ver- 
hältniss,  worin  die  Eigenthümlichkeit  der  Art  und  der  physiolo- 
gische Unterschied  der  Species  von  der  Varietät  gegründet  ist 
(s.  oben  S.  163).  Diese  beide  Zeugungskräfte  oder  die  Faktoren 
jener  Grösse  sind  in  den  Blumen  der  reinen  Arten  bei  der  natür- 
lichen Befruchtung  im  harmonischen  Verhältniss  des  Maximams 
wirksam :  selbst,  wenn  sie  in  verschiedenen  Individuen  von  Blumen 
und  Pflanzen,  wie  bei  den  Diclinen,  getrennt  sind:  was  daraus 
eriiellt,  dass  die  Befruchtungserscheinungen  nach  der  Bestaubung 
mit  dem  eigenen  Pollen ,  sowohl  auf  natürlichem  als  auf  künst- 
lichem Wege  am  schnellsten  verlaufen,  und  zugleich  die  voll- 
kommensten Früchte  und  die  voUständigste  ^zahl  von  guten 
Samen  zur  Folge  haben. 

Dass  dieses  Verhältniss  der  Faktoren  der  Befruchtungskräfte 
bei  den,  der  Bastardzeugung  fähigen,  Arten  der  Pflanzen  ein 
bestimmtes  und  gesetzmässiges  ist ,  nehmen  wir  daraus  ab,  dass 
aus  einer  solehen  hybriden  Verbindung  zwar  mehr  oder  weniger 
gute  Samen  hervorgehen,  je  nach  der  Gunst  oder  Ungunst  der 
Nebenumstände ,  dass  aber  eine  jede  solche  hybride  Verbindung 
niemals  über  ein  gewisses  Maximum  von  keimungsfahigen 
Samen  zu  erzeugen  vermag ;  welches  Maximum  jeder  derartigen 
Verbindung  eigen  ist. 

Ob  auch  in  der  Verschiedenheit  des  Verhältnisses  dieser 
Faktoren  bei  den  Bastardzeugungen  und  in  dem  Vorherrschen  der 
Kraft  des  einen  oder  des  anderen  der  Grund  der  typischen  Bildung 
der,  aus  den  erzeugten  Samen  entstehenden  Bastarde  zu  suchen 
sei,  wird  an  einem  anderen  Orte  untersucht  werden. 
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Wenn  aber  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  nicht  nur 
die  Vollkommenheit  der  Früchte,  sondern  auch  die  Beschaffen- 
heit, besonders  aber  die  Anzahl  der  keimungsfähigen  Samen,  in 
yerschiedenen  Orarien  Ton  einer  und  derselben  Pflanze,  und  ?on 
einem  und  demselben  Pollen  schwankend  und  ungleich  ist,  je 
naeh  den  modificirenden  Einflüssen:  so  kann  zwar  jätt  Mangel 
an  gutem  Samen  in  den  einzelnen  Früchten  auf  Null  herabkommen: 
aber  bei  der  Verbindung  sexuell  sehr  nahe  verwandter  Arten 
auch  unter  den  günstigsten  inneren  und  äusseren  Umstanden 
jenes  bestimmte  Maximum,  welches  jedoch  bei  jeder  Art  ?on 
Verbindung  verschieden  ist,  nicht  übersteigen.  In  diesem  Maxi; 
mam  von  guten  keimungsfihigen  Samen,  welche  jeder  speciellen 
Verbindung  zukommt,  glauben  wir  nun  einen  Masstab  für  die 
Beurtheilang  der  Grösse  oder  Stärke  der  Wahlverwandtschaft  der 
Arten  gefunden  zu  haben,  und  diese  Grössen,  wenigstens  annähernd 
Bomerischzu  bestimmen;  in  denen  Fällen  aber,  wo  keine  gute, 
sondern  nur  mehr  oder  minder  entwickelte  Samen  und  Früchte 
erzeugt  werden,  nach  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Voll- 
kommenheit die  nähere  oder  entferntere  sexuelle  Verwandtschaft 
der  Arten  durch  Vergleichung  schätzen  zu  können. 

Bei  dieser  Berechnung  und  Schätzung  gingen  wir  davon  aus, 
dass  jede  Art  von  Gewächsen  ihre  gesetzmässige  Anlage  von 
Eichen  im  Ovarium  besitzt,  von  welchen  bei  den  meisten  Pflanzen 
durch  die  natürliche  Befruchtung  eine  gewisse  Anzahl  geschwängert 
wird,  und  zu  vollkommenen  Samen  erwächst.  Die  Anzahl  der 
Samen  ist  zwar  auch  nach  der  natürlichen  Befruchtung  bei  einem 
grossen  Theile  der  Gewächse  nicht  constant,  besonders  bei  den 
Pol^rspermen,  weniger  bei  den  Oligospermen  (^);  doch  ist  auch 
hier  im  freien  Stand  der  Natur  der  Unterschied  selten  so  gross» 
dass  man  in  den  Früchten  von  normaler  Grösse  und  Entwicke^ 
lung  nicht  einen  Anhaltspunkt  finden,  und  durch  Zählung  der 
Samen  von  mehreren  vollkommenen  Früchten  ein  Mittel  erheben 
könnte:  um  darnach  die  Verhältnisse  der  Grösse  der  Wahlver- 
wandtschaft der  Arten  einlgermassen  zu  bestimmen.  Ein  solches 
Mittel  haben  wir  bei  jeder  Art  zum  Grund  unserer  Berechnung 
gelegt,  um  die  sexuellen  Wahlverwandtschaftareihen  m  entwerfen* 
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Ehe  wir  aber  zur  näheren  Darlegung  unseres  Verfahrens 
hierin  schreiten,  finden  wir  für  nöihig  einigen  Einwürfen  ond 
Anständen  zu  begegnen,  welche  dieser  Methode  entgegen  treten. 

1)  Prof.  Hinschel(^)  bemerkt:  dass  die  Menge  der  Samen 
in  einer  Frucht  nichts  entscheide:  weil  auchb^äubte  Gewächse 
bald  mehr  bald  weniger  Samen  tragen  aus  individuellen  Ursadien. 
Wir  geben  dies  wohl  in  einzelnen  Fällen  zu,  berufen  uns  aber 
auf  den  Stand ,  welcher  im  Allgemeinen  stattfindet :  wobei  wir 
uns  bei  der  a  p  p  r  0  X  i  m  a  t  i  V  e  n  Bestimmung,  beruhigen,  und  keine 
unabänderliche  Skale  aufsiellen,  sondern  dadurch  nur  den  Satz 
bewähren  wollen ,  dass  dabei  keine  absolute  Zufälligkeit  herrscht, 
und  dass  die  Wirkung  des  Pollens  auf  die  weiblichen  Organe 
bei  der  Bastardbefruchtung  auf  bestimmten  Gesetzen  beruht: 
wobei  wir  nicht  behaupten,  dass  der  Zufall  ganz  ausgeschlossen  sei 

2)  Da  die  Hauptsache  bei  der,  auf  diese  Art  zu  bestimmen- 
den Grösse  oder  Stärke  der  Wahlverwandtschaft  vorzüglich  in 
der  Auffindung  der  wahren  und  wirklichen  Anzahl  vollkommener 
und  keimungsfähiger  Samen  aus-  einer  Bastardzeagung  beroht: 
die  wahre  Beschaffenheit  der,  durch  die  Bastardbefruchtung  er* 
zeugten  Samen  aber  in  vielen  Fällen  sehr  schwer  auszumitteb, 
und  erst  durch  das  Keimen  mit  völliger  Zuverlässigkeit  zu  be- 
stimmen ist;  weil  die  natürliche  Kleinheit  mancher  Samten  z.  B. 
von  Nicotiana,  DigitalU,  MimultM,  Lobelia  u*  a. ,  die  Farbe  z.B. 
bei  Dianthus,  CucubaluSy  Silene,  Lpchnis:  die  Grösse  und  Yoll- 
h eit  derselben  hei  Lavatera, Maiva,  Datura,  Primula  u.  s.  w.  trüge- 
risch sein  kann :  so  könnte  man  diese  Ungewissheit  und  Unsicherheit 
der  Ergebnisse  gegen  das  Axiom  der  Gesetzmässigkeit  der  Wahl- 
verwandtschaft geltend  zu  machen  suchen.  Da  aber  auch  selbst 
bei  dem  Keimen  durch  manche  ungünstige  Einflüsse  ein  wiiilicb  ge- 
lungenes Resultat  im  Samen  nach  der  Aussaat  wiederum  zerstört 
werden  kann,  und  nicht  selten  wirklich  zu  Grunde  gehl;  zumal 
manche  Embryone  dieser  Art  eine  schwache  Lebenskraft  besitzen: 
auch  manche  Samen,  selbst  von  solchen,  von  denen  man  es  nicht 
vermuthen  sollte,  ein. ganzes  Jahr  im  Boden  liegen  bleiben,  wie 
vrir  dies  bei  LobeUa,  Digitalis,  Petunia,  Ribe$  erfahren  haben,  inner* 
halb  welcher  Zeit  die  Samen  durch  nachtheilige  Umstände  aof 
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Yerschiedene  Weise  Schaden  leiden,  und  bei  sonst Tollkomroener 
Keimiingskraft  dennoch  verderben  können:  so  möchte  es  bei 
diesen  mancherlei  Schwierigkeiten  und  möglichen  Zwischen- 
fSllen  Manchem  gewagt  scheinen»  auf  die  Anzahl  von  Samen  aus 
einer  BastardbefrucMung  auf  die  Verhältnisse  einür  ausammen- 
gesetzten  Grösse  Schlüsse  zu  bauen.  Wir  wollen  jedoch  nicht 
behaupten ,  dass  unser  Vorschlag ,  zur  Bestimmung  der  Wahlver- 
wandtschaftsgrössen  und  ihre  Reihenfolge  auf  untrügliche  Resultate 
sich  stütze:  sondern  wir  beabsichtigen  hiebei  nur,  auf  das  gesetz- 
massige Wirken  in  diesen  Erscheinungen  hinzuweisen ;  wenn  sich 
gleich  Unstetigkeit  in  den  Resultaten  zeigt,  wovon  die  Ursachen 
in  Nebenumstapden  zu  suchen  sind. 

3)  Ein  weiterer,  in  Anschlag  zu  bringender  störender  Um- 
stand ist  die  Neigung  vieler  Gewächse  zur  Abortion,  zumal  bei 
der  nothwendigen  Cultur  in  Töpfen,  was  wir  zum  Theil  in  dem 
veränderten  Verhältniss  der  Nahrung  suchen  möchten ,  eine  An- 
lage, welche  wegen  des  gezwungenen  Aktes  der  Verbindung 
heterogener  Befruchtungsstoffe  noch  vermehrt  wird;  z.  B.  bei 
Oligospermen :  Tropaeolum,  MirabilUy  Salvia, 

4)  Die  Behauptung  von  Prof.  Henschel  {%  dass  die  Qualität, 
die  Grösse  und  Vollständigkeit  der  Samen  allein  von 
der  Mutter  und  dem  Ovarium  abhänge,  und  die  Bestäubung  und 
der  Pollen  hierauf  keinen  Einflnss  habe,  ist  durch  die  früher 
angezeigten  Erfahrungen  hinlänglich  widerlegt,  (s.  oben  Pollen- 
wirkung.) 

5)  Bei  dieser  Bestimmung  der  Wablverwandtsohaflsgrade 
nehmen  wir  jedoch  die  günstigsten  äusseren  und  inneren  Umstände» 
welche  bei  der  Bastardbefruchlung  als  einer  gezwungenen  Ver- 
einigung überhaupt  erforderlich  sind,  in  Anspruch,  und  legen 
hierüber  nur  die  vollkommensten  Resultate  zum  Grund  der  Be- 
rechnung. Die  Umstände  be.,  der  Befruchtung  sind  aber  nicht 
immer  genau  zu  bemessen,  und  Helgen  häufig  sowohl  ausser  dem 
Gesichtskreise,  als  auch  ausser  def  Kunst  des  Experimentators;  da 
Zufälligkeiten  die  Resultate  abändern,  und  sowohl  die  Vollkommen- 
heit der  Früchte  als  das  Zustandekommen  der^möglichst  grossen 

C  F.  ▼.  GiüiTiiEii»  Bastardzeagunfp«  14 
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Anzahl  von  keimongsfabigen  Samen  alteriren  können ;  wenn  gleich 
die  sexuelle  Verwandtschaft  unter  den  Arten  in*  der  Wirklichkeit 
einander  ?lel  näher  steht ,  als  der  einzelne  Versuch  auszuweisen 
scheint:  so  kann  erst  aus  mehrfach  wiederholten  Ver- 
suchen und  Vergleichungen  eine  Annäherung  zur  Wahrheit 
oder  Wirklichkeit  des  Wahlverwandtschaftsgrades  gefunden  werden. 

6)  Besonders  möchten  diejenigen  Fälle  Zweifel  gegen  die 
Zulänglichkeit  der  vorgeschlagenen  Methode  der  Bestimmung  der 
Grade  der  Wahlverwandtschaft  erregen :  wo  die  Befruchtung  nur 
sehr  selten  und  nur  in  höchst  wenigen,  zuweilen  blos  in  einem 
einzigen  guten  Samen  gelingt,  und  selbst  auch  bei  der  Wieder- 
holung selten  wieder  einschlägt.  Diese  Beispiele  ^ind  zwar  sehr 
selten:  aber  um  so  merkwürdiger,  als  sie  meistens  sehr  ausge- 
zeichnete Bastarde  liefern.  Diese  Zeugungen  möchten  Manchem 
ganz  zufällig  erscheinen  wie  manche  Monstrositäten,  welche  selten 
oder  niemals  wiederkehren;  wenn  wir  nicht  Beispiele  von  der 
wiewohl  seltenen  Wiederholung  der  vollkommen  identischen 
Formen  solcher  Bastarde  aufweisen  könnten:  wie  wir  dieses  bei 
der  Digitalis  purpurea  9  mit  lutea  cf ,  Dig.  purpürea  9  mit  ocä- 
roleuca  cf ,  Cucubaltis  viscosus  9  n^it  Lychnis  diuma  cf  u.  s.  w. 
erfahren  haben.  Folgende  Verbindungen  sind  uns  aber  bis  jetzt 
nur  ein  einziges  mal,  und  nachher  bei  wiederholten  Versuchen 
nicht  wieder  gelungen:  Lychnis  diurna^  mil  flog  Cuculi  cf,  Lych- 
nis  flog  Cuculi  9  niit  Cucubalus  Behen  (j,  ,  Nicotiana  glauca  9  mit 
Langsdorfii  c^ ,  Nie,  rustica^  mit  quadrivalvis  cS  ,  N,  ruslica^ 
mit  suaveolens  cf  ,  N.  paniculata  9  mit  vincaefiora  cT ,  Oeno^ 
thera  glauca^  mit  pumila  cf ,  Dianthus  barbatus  und  prolifer 
(s.  oben  S.  187,  194,  200). 

7)  Der  Stand  der  Blumen,  ob  sie  nämlich  an  der  Spitze 
des  Hauptastes  (Erstlingsblumen),  oder  an  den  secundären  Aesten 
sich  befinden,  hat  einen  Einfluss  auf  die  Erfolge  der  Befruchtung 
und  die  Vollkommenheit  der  Früchte  und  die  Anzahl  der  Samen(^); 
es  ist  daher  auf  diesen  Umstand  genau  Rücksicht  zu  nehmen, 
und  dieser  Unterschied  bei  der  Berechnung  in  Anschlag  zu 
bringen  :  obgleich  auch  hier  ein  gewisses  Maximum  niemals  fiber- 
schritten wird,  und  die  Erzeugung  einer  gewissen  Anzahl  guter 
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Samen  yorzuglich  von  dem  Mass  der  sexuellen  Kräfte  der  Arten 
abhängt. 

8)  Es  entsteht  noch  die  Frage :  ob  in  den  einzelnen  Blumen 
eines  Individuums  (s.  oben  S.  127  n.  12)  oder  in  den  verschiedenen 
Individuen  einer  Art  bei  gleicher  Samenanlage  das  Yerhältniss 
der  Gapacität  der  weiblichen  Organe  zu  der  Potenz  des  männ- 
lichen BefruchtungsstofTes  einer  anderen  Art  sich  gleich  bleibe, 
und  hierin  keine  Abweichungen  angetroffen  werden?  Ein  Um- 
stand, welcher  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Ergebnisse  der  Ba- 
stardbefruchtung haben ,  und  die  Berechnung  der  Grösse  der 
AVahlverwandtschaft  sehr  unsicher  und  unzuverlässig  machen 
wQrde.  In  Beziehung  auf  die  erste  Frage  haben  wir  gefunden, 
dass  bei  einer  gesunden,  in  der  freien  Natur  erzogenen  zumal 
einheimischen  Pflanze  in  ihren  verschiedenen  Blumen  zwar  einige 
Verschiedenheiten  in  der  Anzahl  der  Samen  der  verschiedenen 
Früchte  angetroffen  werden,  dass  aber  diese  Unterschiede  in  den 
ersten  Früchten  unter  gleichen  Umständen  niemals  so  bedeutend 
sind,  dass  man  daraus  überhaupt  auf  eine  Verschiedenheit  in 
der  sexuellen  Capacilät  der  verschiedenen  Blumen  desselben  In- 
dividuums schliessen  müsste;  sondern  dass  solche  Unterschiede 
in  der  Anzahl  und  sonstigen  Beschaffenheit  der  Samen  der  ver- 
schiedenen Früchte  von  zufälligen  Umständen  herrühren  (®).  Wenn 
man  aber  auch  bei  der  Bastardbefruchtung  beobachtet,  dass 
Blumen  eines  und  desselben  Individuums,  welche  gleichzeitig  ent- 
wickelt, deren  weibliche  Organe  unter  völlig  gleichen  Umständen 
und  äusseren  Verhältnissen,  und  allen  Anzeigen  nach,  auch  von 
gleicher  Samenanlage  dennoch  nicht  selten  eine  verschiedene 
Empfänglichkeit  für  Bastardbefruchtung  zu  zeigen  scheinen;  indem 
sich  an  den  verschiedenen  Blumen  nach  der  Fremdbestäubung 
nicht  nur  die  Veränderungen  der  bestäubten  Narben  nicht  gleich- 
zeitig einstellen:  sondern  auch  nur  die  eine,  oder  die  andere 
Blume  wirklich  befruchtet  wird ;  andere  aber  blos  eine  unvoll- 
kommene Befruchtung  annehmen,  oder  ganz  abortiren :  so  könnte 
man  hieraus  auf  eine  Verschiedenheit  in  der  Empfänglichkeit  der 
weiblichen  Organe  in  den  Blumen  eines  Individuums  schliessen. 
Da  aber  diese  Unterschiede  auch   bei   den   natürlichen  Befruch- 

14* 


Digitized 


by  Google 


212 

tuDgen  bemerkt  werden,  nar  in  eioein  geringeren  Grade;  indem 
auch  bei  diesen  manche  Blumen  unbefruchtet  bleiben:  Bo  ist 
dieser  Ausfall  bei  der  Bastardbefruchtung  von  keinem  besonderen 
Gewicht.  —  Was  die  zweite  Frage  betrifft:  ob  nämlich  die  Capa- 
cität  der  weiblichen  Organe  für  die  Befruchtung  mit  diesem  oder 
jenem  bestimmten  Pollen  bei  allen  Individuen  einer  reinen  Art, 
von  gleicher  Stärke  und  nicht  wandelbar  sei?  so  mfissen  wir 
darauf  antworten:  dass  zwar  die  Erfahrung  zeigt,  dass  öfters  ein 
Individuum  einer  Art  fruchtbarer  ist,  als  das  andere,  dass  also 
dieser  Umstand  bei  der  Berechnung  der  Grosse  der  Wahlver* 
wandtschafl  nach  der  vorgeschlagenen  Methode  allerdings  zu 
berücksichtigen  ist,  und  dass  daher  die  Affinitätsreihen  nach  wieder- 
holten Versuchen  ^u  berichtigen,  und  dem  .wirklichen  Verbäit- 
niss  nach  und  nach  näher  zu  bringen  sind.  Solche  Beispiele 
von  wandelbarer  und  geringer  oder  gänzlich  mangelnder  Em- 
pfänglichkeit der  weiblichen  Organe  für  die  Befruchtung,  wie  wir 
sie  bei  einer  Pflanze  von  Lychnis  diuma^  Dianthui  barbatiu, 
D,  japonicus  (^)  und  einer  Pflanze  der  Lobelia  fulgens  angetroffen 
haben,  geboren  unter  die  sehr  seltenen  Ausnahmen  (Krankheiten): 
kommen  aber  bei  den  Bastarden  häufig  vor,  deren  Natur  aber 
von  der  der  reinen  Arten  sehr  verschieden  ist;  wie  bei  der 
Fruchtbarkeit  der  Bastarde  sich  ergeben  wird. 

9)  Man  könnte  auch  noch  daraus  einen  Einwurf  gegen  die 
Zulässigkeit  «dieser  Methode  die  Grösse  und  Verhältnisse  der 
Wahlverwandtschaflsgrössen  zu  bestimmen,  erheben,  dass  die 
Umstände  der  natürlichen,  und  der  künstlichen  Befruchtung  durch 
den  eigenen  Pollen  nach  geschehener  Castration  und  selbst  ohne 
dieselbe  bei  den  Diphyten  häufig  ungleich  sind,nind  beide  ge- 
wöhnlich verschiedene  Resultate  in  Beziehung  auf  die  Anzahl 
der  guten  Samen  liefern  ('°).  Da  aber  der  Unterschied  in  der 
Anzahl  von  guten  Samen  von  beiderlei  Befruchtungsweisen 
niemals  so  bedeutend  ist,  dass  die  künstliche  Befruchtung  mit 
eigenem  Pollen  einer  Bastardbefruchtung  selbst  unter  den  nächst 
verwandten  Arten  gleich  käme,  und  die  Typen  der  Pflanzen  ans 
beiderlei  Samen  vollkommen  gleich  sind:  so  haben  wir  es  für 
angemessen  gehalten ,  die  Ergebnisse  der  natürlichen  Befrochtang 
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als  die  wirkliche  Grösse  der  Wahlyerwandlschaft  xwischen  den 
beiden  Zeugungskräflen  einer  Art  zum  Grund  der  Bestimmung 
und  Vergleiehung  bei  der  hybriden  Zeugung  zu  legen. 

10)  Da  es  noch  zweifelhaft  ist,  ob  die  natürliche  Fruchtgngs- 
flhigkeit  einer  Art  oder  eines  Individuum^  (^')  einen  wesentlichen, 
den  Samenansatz  befördernden  Einfluss  habe :  so  könnte  hieraus 
ein  Resultat  erwachsen,  wefthes  der  Wahlverwandtschaft  nicht 
unmittelbar  oder  nur  zum  Theil  zukommen  würde;  da  aber  ein 
solcher  Einfluss  auch  bei  der  natürlichen  Befruchtung  einer 
solchen  Art  stattfinden  würde:  so  kann  dies  keine  Störung  in 
den  Verhältnissen  der  Samenbildutig  hervorbringen. 

Ungeachtet  man  allen  diesen  Einreden  und  zum  Theil  be- 
deutenden Schwierigkeiten  bei  der  Berechnung  und  Schätzung 
der  Stärke  der  WahlverwandtschafI  der  Arien  in  einzelnen  Fällen 
ihr  Gewicht  nicht  streitig  machen  kann:  so  glauben  wir  doch 
nicht,  dass  das,  auf  den  erwähnten  Thatsachen  gegründete  Ver- 
fahren, die  Wahlverwandtschaftsreihen  zu  bf stimmen,  wegen 
dieser  Anstände  und  Schwierigkeiten  bei  der  grössten  Mehrheit 
der  Bastardzeugungen  zu  verwerfen  sei;  indem  das  Wirkliche, 
was  dieSer  Methode  zum  Grund  liegt,  nicht  in  Abrede  gezogen 
werden  kann:  obgleich  im  Einzelnen  hie  und  da  noch  Dunkel- 
heit und  Unbestimmtheil  obwaltet. 

Bei  der  Annahme  der  Richtigkeit  des  Pnncips  der  Berech- 
nung der  Wahlverwandtschaftsgrade  stützen  wir  uns  nun  auf 
folgende  nähere  Gründe: 

1)  Die  natürliche  Befruchtung,  sowie  die  künsUiche  mit  dem 
eigenen  foUen,  ist,  nur  nicht  in  dem  Grade  wie  die  Bastardbe- 
frachtung, denselben  Schwankungen  unterworfen,  wegen  störender 
Einflüsse,  welche  theils  nicht  zu  vermeiden,  theils  aber  auch 
noch  unbekannt  sind:  und  doch  wird  Niemand  mehr  in  Zweifel 
ziehen  wollen ,  dass  die  Befruchtung  durch  den  Pollen  geschehe, 
dass  der  eigene  Pollen  seiner  Art  am  wirksamsten  sei,  und  die 
grösste  Anzahl  von  guten  Samen  erzeuge:  dass  also  der  Same 
Dicht  erst  in  der  Erde  beim  Keimen  befruchtet  werde,  wie 
ScmcLVKE  (^')  behauptet  hat. 

2)  Das  Schwanken  der  Anzahl  von  Samen  in  verschiedenen 
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Frachten  derselben  Art  bei  der  Bastardbefruchtung  kann  kein 
entscheidender  Einwurf  gegen  jene  Berechnung  der  Grösse  der 
sexuellen  Verwandtschaft  sein ;  weil  nach  der  bisherigen  Erfahrung 
unter  dem  grösslen  Theile  der  Gewächse  keine  solche  Wahlver- 
wandtschaft stattfindet,  und  ohne  ihr  Vorhandensein  keine  Bastard- 
Terbindung  zu  Stande  kommt:  ob  sie  gleich  unter  dem  Einflüsse 
bekannter  und  unbekannter  Umbände  steht,  welche  sie  be- 
schränken oder  wirkungslos  machen  können ,  und  daher  ein  üb- 
vollständiges  oder  gar  kein  materielles  Resultat  erfolgt,  das  aber 
unter  veränderten  Umständen  dennoch  zu  Stande  kommt 

3)  Durch  eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen  ist  es  erwiesen, 
dass  zwar  ganz  gewöhnlich  eine  ungleiche  Anzahl  von  Samen 
unter  scheinbar  vollkommen  gleichen  Umständen  in  der  Bastard- 
zeugung von  zwei  reinen  Arten  erzeugt  wird;  ja!  dass  die  Be- 
fruchtung  bei  sonst  entschieden  vorhandener  sexueller  Verwandt- 
schaft der  Arten  in  der  einen  anschlägt;  in  einer  anderen  aber 
fehlt:  dass  aber^eine  wirkliche  fruchtbare  Verbindung  zweier 
Arten  in  einer  Frucht,  auch  unter  den  günstigslj^n  Umständen 
über  ein  gewisses,  jeder  hybriden  Verbindung  eigentbümliches 
Maximum  von  guten  Samen  niemals  hervorzubringen* vermag. 
Diese  höchste  Anzahl  von  guten  Samen  muss  demnach,  wenn 
es  sich  auch  nur  in  einer  einzigen,  durch  besonders  günstige 
Umstände  erzeugten  Frucht  gezeigt  haben  sollte,  als  die  wahre 
Grösse  der  sexuellen  Verwandtschaft  zweier  Arten  angesehen 
werden,  bis  durch  wiederholte  Versuche  sich  ein  höheres  Resultat 
in  guten  Samen  ergeben  würde;  wonach  dann  die  Skale  der 
Wahlverwandtschafls- Verhältnisse  einer  Art  zu  verbessern  wäre. 

Um  aber  dem  wahren  Wahlverwandtschafts-Verbähniss  unter 
den  Arten  der  Pflanzen  nach  und  nach  so  nahe  zu  kommen,  als 
möglich :  ist  es  nothwendig,  dass  mit  denselben  Arten  von  Pflansen 
nicht  nur  eine  grössere  Anzahl  von  Versuchen  angestellt, 
sondern  auch  dass  dieselben  Versuche  mit  verschiedenen  Indi- 
viduen und  zu  verschiedenen  Zeiten  wiederholt  werden;  weil 
sowohl  in  den  weiblichen  Organen  einer  Pflanze  als  auch  in  dem 
Pollen  der  anderen  Art  ein  Grund  zu  verschiedenen  Resultaten 
verborgen  sein  kann. 
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Nach  diesen  erwähnten  Erscheinungen  und  geprüften  Tbat- 
sachen  und  auf  die  daraus  hervorgegangene  Folgerungen  gestüzt, 
nehmen  wir  den  normalen  Zustand  der  Früchte  einer  Art,  und 
die  normale'  Anzahl  guter  Samen  einer  weiblichen  Unterlage, 
welche  durch  Zählung  aus  mehreren  der  yollkomroensten  natür- 
lichen Früchte  von  verschiedenen  Individuen  einer  Art  im  Mittel 
sich  ergeben  hat ,  als  das  natürliche  Yerhältniss  der  sexuellen 
Kräfte  einer  Art  an ,  welche  Zahl  uns  als  Einheit  zur  Yergleichung 
der,  durch  Zählung  erhaltenen  Grössen  von  vollkommenen,  durch 
hybride  Zeugung  erhaltenen  Samen  als  Grundlage  dient,  um  mit 
Hülfe  der  Berechnung  das  Yerhältniss  des  hybriden  Erzeugnisses 
SU  dem  aus  natürlicher  Befruchtung  erhaltenen,  zu  bestimmen. 
Indem  wir  nun  das,  aus  mehreren  normalen  natürlichen  Früchten 
gezogene  Mittel  von  guten  keimungsfähigen  Samen  als  das  Er- 
gebniss  der  natürlichen  sexuellen  Yerwandtschaftsgrösse  betrachten, 
suchen  wir  durch  die  Anzahl  der  erhaltenen  Samen  aus  den 
hybriden  Zeugungen  das  Yerhältniss  der  Grösse  der  Wahlver- 
wandtschaft einer  weiblichen  Unterlage  zu  der  männlichen  Potenz 
verschiedener  anderen  (congenerischen)  Arten  zu  bestimmen. 
Da  aber  auch  die  vollkommenste  Bastardbefruchtung  niemals  so 
viele  vollkommene  Samen  erzeugt,  als  die  natürliche  (s.  oben 
S.  12.205):  seist  die  durch  die  Bastardbefruchtung  erhaltene  An- 
zahl von  Samen  nur  ein  Bruchtheil  der  Grösse,  welche  die  natür- 
liche Befruchtung  gegeben  hat;  wir  haben  daher  jene  in  Decimal- 
zahlen  auszudrücken  für  angemessen  erachtet,  und  geben  in 
Folgendem  hievon  einige  Beispiele  zur  näheren  Yerständigung. 

VerbascHtn  LychnUis  album  hatte  in  12  normalen,  durch 
natürliche  Befruchtung  erzeugten  vollkommenen  Kapseln  im  Mittel 
96  vollkommene  und  6  unvollkommene  Samen  gegeben.  Diese 
Zahl  als  Ergebniss  der  Wahlverwandtschaft  der  beiden  Zeugungs- 
kräfle  der  reinen  Art  =:  1,0000  gesetzt,  gab  diese  Art  als 
weibliche  Unterlage  mit  dem  Pollen  der  Yarietät  mit  gelber 
Blume  in  20  Yersuchen  im  Maximum  in  einer  vollkommenen 
Kapsel  89  vollkommene  Samen  und  10  leere  Samenbälge:  woraus 
sich  für  die  Grösse  der  Wahlverwandtschaft  für  diese  beiden  Yarie- 
täten  die  Decimalzahl  0,9081  ergibt.    Dieselbe  weibliche  Unter- 
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läge  mit  dem  Pollen  des  F.  phoeniceum  gab  in  10  Yereachen 
aus  der  irollkommensten  Frucht  79  Tollkommene  Samen  neben 
vielen  staubartig  vertrockneten  Eichen:  in  einer  zweiten  Frucht 
befanden  sich  67,  in  einet  dritten  64,  in  einer  vierten  63,  in 
einer  fünften  54  gute  Samen ,  und  nach  und  nach  weniger,  zwei 
Kapseln  hatten  nur  taube  Samenbälge.  Das  vollkommenste 
Resultat  und  die  höchte  Zahl  von  guten  Samen  Wurde  daher  als 
das  wahre  Ergebniss  der  Wahlverwandtschaftsgrösse  der  beiden 
Arten  =  0,8061  berechnet;  über  welche  die  beiden  Zeugungs- 
kräfte, namentlich  die  Potenz  des  Pollens,  nicht  reichten ;  indem 
in  den  anderen  Blumen  die  Zeugungskräfte  unbekannte  Hinder- 
nisse fanden ,  dass  nicht  dieselbe  Anzahl  von  guten  Samen  er- 
zeugt werden  konnte ;  da  doch  in  den  Ovarien  dieselbe  Samen- 
anlage vorhanden  war,  und  dieselbe  Menge  und  Kraft  des  be- 
fruchtenden Pollens  nicht  mangelte.  Nach  dieser  Methode 
erhielten  wir  mit  folgenden  Arten  die  beigesetzten  sexuellen  Ver^ 
wandtschaftsreihen. 

9  Verbascum  Lychmtis  fl.  albo. 

proprio  poUine      .     =?  1,0000. 
cf   ^ör  fl.  luteo     .     .     =  0,9081. 

phoeniceum       •    •    =  0,8061. 

nigrum    .     .    .     .    =  0,68Sd. 

BlattaHa  fl.  albo       =  0,6224. 
—       —      hüeo      =  0,4887. 

thapHiforme      .     .    =  0,4081. 

austriacum  .     .     .     =0,8877. 

macranthum      .     .     =  0,2658. 

Thapsus  .    .     .     .    =0,2142. 

pyramidafum  .  .  =  0,0306. 
DianfhuM  barba(u$  gab  in  den  vollkommensten  Früchten  in 
der  höchsten  Anzahl  90  vollkommene  Samen:  die  Stärke  der 
Wahlverwandtschaft  der  beiden  materiellen  Zeugungssubstrate  tei 
der  natürlichen  Befruchtung  =  1,0000  gesetzt,  gab  folgende 
sexuelle  Yerwandtschaftsreihe : 
9  DiantkuB  barbatus 

cf  proprio  pollme 1,0000. 
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SMperhu9       t     .    0,8111. 

japomcus 0,6666. 

Armeria 0,538S. 

^  barbato-carthuiianorum      .     .     0,81  U. 

chmeims 0,2600. 

coUhms 0,2883. 

deliaides       0,2222. 

chinenii»  laHfoL  (Schraderi)     .     0,1354. 

carthusianorwn 0,1111. 

prolifer 0,0338. 

virgineuM 0,0111. 

pulchellus 0^0096» 

arenariuM 0,0084. 

diutmus 0,0083. 

lo  Beziehung  auf  die  YoUkommeDheit  der  Frucht  reihteir  sich 
die  beiden  Arten  D,  phtmariui  und  Caryopkyüus  zuletzt  an,  ton 
if eichen  wir  aber  keine  reife  Samen  erhalten  haben,  und  daher 
auch  keine  bestimmte  Grösse  angeben  können.  Da  KOutKUTiR  i}^) 
von  D.  harhatus  9  und  Caryophyllus  cf  sogar  auch  in  der  Kreuzung 
eine  fruchtbare  Verbindung  erhielt:  so  werden  bei  weiteren  Ver- 
suchen die  Grossen  der  WahWerwandlschaft  für  diese  beiden  Arten 
noch  genauer  zu  bestimmen,  und  in  obige  Reihe  einzuschalten  sein. 
Die  aus  unseren  Versuchen  abgeleiteten  sexuellen  AtKnitäts- 
Skalen  mögen  bei  wiederholter  Prüfung  bei  einer  oder  der  anderen 
Art  einer  Berichtigung  unterliegen.  Der  Zweck  ihrer  Entwerfung 
war,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  blos  der,  zu  zeigen, 
dass  die  Verhällnisse  der  Arten  einer  Gattung  in  Beziehung  auf 
die  Wahlverwandtschaft  nicht  zufällig,  sondern  bestimmten  Ge- 
setzen unterworfen  sind :  und  dass  jede  Art  ihre  eigene  sexuelle 
Afftnitätsreihe  hat,  woraus  der  weitere  Schluss  noch  fester  be- 
grfindet  werden  möchte,  dass  die  reinen  Arten  ursprüngliche 
und  stabile  Species  sind,  welche  weder  durch  Bastardzeugung 
nach  und  nach  entstanden  sein  können,  noch  durch  Fortbildung 
verändert  werden  (s.  oben  S.  163). 

So  wichtig  es  überhaupt  nicht  nur  für  die  Auffindung  und 
Bestimmung  der  Gesetze  der  Wahlverwandtschaft,  sondern  auch 
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für  die  Vergleichung  der  typischen  Kräfte  der  Arten  wäre :  ¥renn  die 
sexuellen  Affinitätsgrade  auf  diese  Weise  bei  jeder  der  Bastar- 
diruDg  fähigen  Art  numerisch  bestimmt  wären»  um  dann  auch 
die  Grösse  der  einzelnen  Faktoren  erforschen  zu  können:  so 
schwierig  und  in  manchen  Fällen  unmöglich  ist  die  speciell» 
Ausführung;  weil,  wie  schon  bemerkt  wurde,  nur  das  KeimeD 
der  Samen  eine  volle  Sicherheit  und  Gewissheit  über  die  Voll- 
kommenheit  der  Samen  und  den  wirklichen  Grad  der  Wahlver- 
wandtschaft gibt. 

In  dem  angehängten  Verzeichniss  unserer  Versuche  haben  wir 
bei  den  Arten,  bei  welchen  es  möglich  war,  die  Species  nach 
den  Graden  der  sexuellen  Verwandtschaft  in  absteigender  Ord- 
nung auf  einander  folgen  lassen;  woraus  man  sich  über  diese 
Verhältnisse  durch  Vergleichung  noch  weiter  unterrichten  kann. 
Hiebei  bemerken  wir  noch,  dass  wir  bei  solchen  niederen  Graden 
der  Wahlverwandtschaft,  wo  keine  vollkommene  Samen  mehr 
erzeugt  worden  sind,  die  sexuellen  ACfinitätsgrössen  und  die 
Arten  nach  den  Graden  'der  grösseren  oder  geringeren  Ausbil- 
dung der  Früchte  und  Samen,  nach  der  im  Capitel  von  der  un- 
vollkommenen Befruchtung  angegebenen  Classification  ge- 
schätzt und  geordnet  haben. 

Ueber  diese  Wahlverwandtschaftsgrade  haben  wir  überdies 
noch  schliesslich  zu  bemerken,  dass  dieselben  nicht  bei  allen 
Arten  numerisch  zu  bestimmen  sind:  sondern  häufig  nur  relativ 
geschätzt  werden  können ;  weil  in  den  meisten  Fällen  keine  voll- 
kommejje  Befruchtung  unter  den  Arten  erfolgt :  sondern  nur  un- 
vollkommene Früchte  und  Samen,  und  selbst  häufig  auch  gar 
keine  erzeugt  werden.  Wir  theilen  hievon  auch  noch  einige 
Beispiele  mit.  In  der  Wahlverwandtschaftsreihe  der  Lychm 
diuma  haben  sich  nur  vier  Arten  zu  einer  numerischen  Bestim- 
mung geeignet;  indem  die  anderen  sich  blos  nach  den  Graden 
der  Vollkommenheit  in  der  Ausbildung  der  Früchte  und  Samen 
beurtheilen  und  schätzen  Hessen: 

Lychnii  diuma  (180  Samen) =  1,0000. 

vespertina =  Q.lim* 

Cucubalui  viicoiUB     .....=  0,2222. 
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=  0,0021. 

=  0,0011. 

=  schwacher  Embryo. 

=  medollose  Samen. 

=  vollkommenes  Pericarp. 

=  weniger  vollkommen. 

=  noch  weniger  vollkommen. 

=1.  unvollkommene  Fracht* 

=  sehr  kleine  Frucht. 


Lychm$  flos  cucuU 

Silene  nocHflora 
Agroiiemma  Coronaria 
Silene  gigantea 
Lychnis  fulgens 
CucubaltM  Behen 

—  —     liUoralis 
Lychnis  chalcedonica 
Cucubalus  pilosus 
Silene  viridiflora 
Cucubalus  bacdferus 

—  —       tataricus 
Silene  bellidifolia 
Saponaria  officinalis 

Lychnis  vespertina  (290  Samen) 

diuma 

Cucubalus  viscosus    .     . 
Ägrostemma  Coronaria 

—  —         mcaeensis 
Silene  gigantea 
Lychnis  flos  Cuculi 
Cucubalus  tataricus  alpinus 

—  —      littoralis 
Cucubalus  mollissimus. 
Lychnis  chalcedonica 
Silene  bellidifolia 
Cucubalus  bacdferus 
Saponaria  officinalis 

Nach  dieser  Weise  sind  die  WahlverwandtschaClsreihen  in 
dem  Anhang  der  mit  {^)  bezeichneten  Arten  von  den  höheren 
Graden  ahsteigend  zu  den  niedereren  nach  unseren  jetzigen  Er- 
fahrungen geordnet.  Künftige  Versuche  mögen  hie  und  da  Ab- 
änderungen veranlassen,  und  den  wahren  Verhältnissen  näher 
bringen. 

Wir  erkennen  und  gestehen  gerne,  dass  in  der  Lehre  von 
der  Wahlverwandtschaft   unter  den  Pflanzen  noch  viele  Dunkel- 


:_ 

indifferent. 
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heil  herrscht,  ^welche  nur  durch  ^vettere  Untersuchungen  aufge« 
klärt  werden  können;  indessen  mag  es  hieroit  genügen^  die  Pflanzen- 
physiologen auf  diese  Verhältnisse  aufmerksam  gemacht  zn  haben. 


XI.  Ton  der  Kreuzung  oder  dem  KVeehsel 

der  GSefitehleehter  der  Stamnteltern  bei  der 

Bastardbeft*uelituns.  (0 


Wenn  bei  der  Bastardbefruchtung  die  geschlechtliche  Fui^- 
tion  der  Stammellem  gewechselt  wird  (s.  oben  Wechselsei- 
tigkeit der  Wahlverwandtschaft  S.  196),  und  daher 
diejenige  Pflanzenart,  welche  im  einen  Versuche  zuerst  die 
weibliche  Unterlage  gebildet  hatte,  nun  im  anderen  Versuch  den 
männlichen  Stoff  zur  Befruchtung  hergibt:  und  diejenige  Art, 
welche  in  der  ersten  Verbindung  den  Pollen  geliefert  hatte,  jetzt 
zur  weiblichen  Unterlage  verwendet  wird:  so  nennen  wir  dies 
mit  KöLRsuTER  die  Kreuzung.  Die  englischen  und  französischen 
Naturforscher,  wie  Kiught,  Herbert,  Lecoq,  nehmen  den  Begriff 
in  weiterer  Bedeutung;  indem  sie  unter  Kreuzung  die  Bastard- 
befruchtung überhaupt  verstehen. 

Der  wirkliche  Erfolg  ^er  Kreuzung  wird  von  einem  gewissen 
Grad  der  Wechselseitigkeit  der  Wahlverwandtschaft  unter  den 
Arten,  welche  gekreuzt  werden  sollen,  bedingt.  Eine  solche 
Wechselseitigkeit  der  Anziehung  findet  aber  selbst  unter  conge- 
nerischen  Arten  nicht  immer  statt:  daher  auch  die  Kreuzung 
sich  nicht  bei  allen  Arten  einer  Gattung  ausführen  lässt:  weil 
sie  öfters  zwar  nach  einer  Seite  eine  Verbindung  mit  einander 
eingehen:  von  der  anderen  Seite  aber  nur  eine  unvollkommene, 
ja!  häufig  auch  gar  keine  Befruchtung  annehmen.  Beispiele  der 
ersten  Art  haben  wir  an  Nicotiana  paniculata  9  mit  der  rustica  cT, 
Cucubaltii  vUcoius  $  und  Lychnis  diuma  cf ,  J>igitalU piirpurea  9  und 


Digitized 


by  Google 


221 

hitea  cf  beobachtet,  ivo  die  Kreuzung  nur  unter  ganz  günstigen 
Umständen  gelungen  ist:  Gladiolus  floribundus  y/urie  zwar  vom 
Pollen  des  p$ittacmu$  beinahe  yoUstindig,  dieser  von  jenem  nur 
sehr  onyoUkommen  befruchtet,  ohne  einen  reifen  Samen,  son- 
dern blose  unvollständige  Kapseln  zu  Stande  zu  bringen.  Von 
der  letzteren  Art,  wo  die  Befruchtung  zwar  von  der  einen  Seite 
erfolgte,  von  der  anderen  aber  ohne  alle  Wirkung  blieb,  war 
Passiflora  caerulea  mit  dem  Pollen  der  racemosa,  MtraUlis  Um' 
giflora  mit  dem  Pollen  der  Jalapa,  Lycium  barbarum  mit 
dem  afrum,  Cucubalus  vucosrn  mit  LychnU  vespertma  (s.  oben 
S.  131)  u.  s.  w. 

Die  Kreuzung  der  Arten  durch  Bastardbefruchtung  ist  nicht 
nur  in  physiologischer  Hinsicht,  sondern  auch  wegen  der  da- 
durch erzeugten  Produkte  von  einer  besonders  wichtigen  Bedeu- 
tung; sie  verdient  daher  jedesmal,  wenn  eine  Bastardbefruchtung 
von  einer  Seite  gelingt,  auch  von  der  anderen  versucht  und  in 
Ausführung  gebracht  zu  werden. 

Die  Kreuzung  der  Arten  findet  gewöhnlich  statt:  wenn  der 
Bastard  eine  ziemlich  gleiche  Mischung  der  Charaktere  der  beiden 
Eltern  darbietet,  oder  zwischen  beiden  die  Mitte  hält;  wie  sich 
dies  z.  B.  bei  Aquilegia  vulgari^canadensii ,  Datura  Stramonuh' 
quercifolia,  Delphinium  ConsoHdo-Ajacis ,  Dianthus  barbato-chi^ 
nensis,  Lobelia  cardindU-syphUiUca ,  Lychnis  diumo-vespertina, 
Malva  mauritiano^sylDestris,  Verbascum  Lychniti''Thapsu8y  nigro- 
Lychnitis,  nigro^Thapsus ,  Nicotiana  msHco^paniculata  u.  s.  w. 
findet.  Die  meisten  dieser  Bastarde  zeigen  sich  in  der  Mehrzahf 
ihrer -Individuen  fruchtbar;  die  Fruchtbarkeit  ist  aber  kein  allge- 
meines Attribut  solcher  Bastarde:  denn  manche  derselben  sind 
bis  jetzt  noch  immer  als  absolut  unfruchtbar  gefunden  worden: 
wie  Lychnicucubalns  ruber,  Digitalis  Ittteo-pufpurea ,  Verbascum 
mgro-LychiHHs  u.  s.  w.  Die  Fruchtbarkeit  kann  daher  bei 
der  Untersuchung  über  die  Gesetise  der  Kreuzung  keinen  An- 
haltspunkt abgeben. 

Wenn  aber  in  einem  Bastard  der  Charakter  von  einem  der 
beiden  Eltern,  seie  es  der  Vater  oder  die  Mutter,  auf  eine  ent- 
schiedene  Weise  vorherrscht,   d.  i.  bei  decidirtem  Typus:   so 
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lassen  sich  die  beiden  Arten,  yfeun  sie  sich  gleich  auf  dem 
einen  Weg  verbinden»  nicht  leicht  kreuzen:  z.  B.  bei  vorherr- 
schendem mütterlfchem  Typus :  Ältkaea  ca$malmo-officinali$, 
Lvchim  barbaro-'afrum,  NicoUana  glauco"  Langsdorfiif  Lychnis 
diumo^flos  Cuculi:  oder  bei  vorherrschendem  väterlichem 
Typus,  wie  bei  NicoHana  paniculato-Langsdorfiiy  woveolenfi- 
Langsdorfii ,  vmcaefloro  -  Langsdorfii ,  vincaefloro  -  quadrivalvis, 
rugtico  ~  quadrivahis ,  gkitinoso  ^  quadrivalvi$ ,  wobei  es  scheint, 
dass  sich  die  Mehrheit  auf  die  väterliche  Seite  neigt. 

Zuweilen  scheint  die  Kreuzung  dennoch  unter  nooh  unbe- 
kannten günstigen  Umständen ,  aber  selten,  zu  gelingen,  wie  bei 
Cucubalus  Viscasus  9  und  Lychnis  diurna  cf ,  Digitalis  lutea  9 
und  ockroleuca  cf ,  purpurea  9  und  hUea  cf ,  Lychnis  diuma  9 
und  fios  Cuculi  cf.  Alle  diese  Bastarde  haben  sich  total  un- 
fruchtbar gezeigt.  —  In  einigen  Fällen  haben  wir  bei  decidirtem 
Typus  doch  auch  die  Fähigkeit  zur  Kreuzung  angetroffen  und 
zwar  mit  vorherrschendem  väterlichen  Typus  bei  DianOtus  har^ 
batO'Superbus ,  caryophyllo-chinensis ,  Lobelia  cor dmali- syphili- 
tica, Cucubalus  Behen-litloralis,  diese  mit  Fruchtbarkeit;  Digi- 
talis purpurea  "lutea  mit  Sterilität;  und  mit  vorherrschendem 
mtitterlichen  Typus  und  Fruchtbarkeit  bei  Labelia  syphilitica- 
cardinahs,  Diantkus  arenaria-chmensis  und  caryaphylla-chmensis. 
Hieraus  ist  klar  ersichtlich,  dass  nicht  das  Geschlecht,  son- 
dern dass  die  eigenthümliche  prädominirende  Bildungskraft  der 
Art  in  der  Kreuzung  den  Typus  des  Bastards  bestimmt.  Die 
Möglichkeit  der  Kreuzung  zweier  Arten  lässt  sich  ebensowenig 
als  die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  überhaupt  im  Voraus  an- 
geben; sondern  kann  blos  durch  unmittelbare  Versuche  ermit- 
telt werben. 

Die  wichtigste  und  interessanteste  Erscheinung  bei  der 
Kreuzung  der  Pflanzen  in  der  Bastardzeugung  ist  die  vollkom- 
mene Gleichheit  der  beiderlei  Produkte;  indem  die,  aus  der 
einen  wie  aus  der  anderen  Befruchtung  erzeugten  Samen  Pflanzen 
von  der  vollkommensten  Aehnlichkeit  hervorbringen :  so  dass  die 
verschiedene  Entstehung  und  Abstammung  bei  der  sorgfältigsten 
Untersuchung  der  beiderlei  Bastarde  in  Beziehung  auf  ihre  Bil- 
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duDg  und  Typus  nicht  den  geringsten  Unterschied  darbietet:  und 
aach  der  geübteste  Kenner  einer  hybriden  Art  nicht  im  Stande 
ist,  den  Ursprung  des  Bastards  nach  dem  Geschlecht  der  Eltern 
zu  unterscheiden :  als  ein  sehr  charakteristisches  Beispiel  nennen 
wir  den  Lychnicucubalus  ruber  und  Cucubalo  ^  Lychnis,  Hierin 
stimmen  unsere  Beobachtungen  mit  den  KöLREviER'schen  voll- 
kommen überein.  So  fand  KOlkeutsb  die  Bastarde  von  Nkotiana 
rwüco-'paniculala  (*),  Lobelia  cardinali-syphilüica  (^),  Verbascum 
Blattaria-phoeniceum  {*),  Lavatera  olbio-trUoba  (^),  Verbascum 
Blattaria-phlawundes  {^),  Yerb.ThapiO'pkoeniceumQ),  Datura 
Stramonio^aevis  (^) ,  Lavatera  thurinyiaco-olbia  (^ ,  Linum  nar~ 
bonense-usUatissimum  {^^)  mit  den  aus.  der  umgekehrten  Verbin- 
dung hervorgegangenen  Bastarden  vollkommen  gleich.  Ebenso 
war  bei  unseren  Versuchen  die  Aquüe§ia  atropurpureo  ~  und 
tmlyari-canadensis,  Diantkus  barbatO'chinen$i8,  barbato^wperbus^ 
ckmensi'Caryophyllui ,  Lavatera  pseudolbio^thuringiaca,  Lobeiia 
cardinaH^ syphilitica,  fulgenti'- syphilitica,  Verbascum  LydmitU' 
nigrum,  Lychniti-phoeniceum  (**)  nicht  im  Geringsten  von  den 
umgekehrten  Bastarden  zu  unterscheiden.  Dieses  ist  die  allge- 
meine Regel  fast  bei  allen  Pflanzen,  besonders  aber  bei  denen 
Arten,  welche  der  Wildniss  entnommen  und  keine  Varietäten  sind. 

Unbedeutende  leichte  Abweichungen  in  den  Blättern  und  in 
der  Grösse  und  Farbe  der  Blumen  beobaciitet  man  z.  B.  bei  Ver- 
bascum  Blattaria^ntgrum  {^'^),  Verb.  Thapso^nigrum(}^),  V,  Lych^ 
mti'phoenicetm.  Diese  Formen  gehören  jedoch  eigentlich  zu  den 
Ausnahmstypen  oder  zu  den  Varietäten  oder  Tinkturen. 

Durch  diese  Gleichförmigkeit  der  Produkte  der  Pflan- 
zenbastarde in  der  Kreuzung  der  Arten  unterscheidet  sich  die 
Bastardzeugung  der  Pflanzen  wesentlich  von  der  der  Thiere;  in- 
dem diese  beim  geschlechtlichen  Wechsel  der  Eltern  Abkömm- 
linge von  ganz  verschiedener  Gestalt,  Farbe  und  Grösse  hervor- 
bringt, wie  das  allbekannte  Beispiel  vom  Pferde  und  dem  Esel  ' 
zeigt.  Aber  auch  ausser  der  Kreuzung  gibt  die  Bastardzeugung 
bei  den  Thieren  verschiedene  Produkte,  wenn  aus  Einer  Zeu- 
gung mehrere  Junge  hervorgehen,  wovon  einige  mehr  dem 
Typus  der  Mutter,  andere  mehr  dem  des  Vaters  ähnlich  sind 
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(s.  unten  Typen);  wie  dies  von  dem  Hand  und  einer  Wölfin  (**), 
dem  Canarienvogel  und  dem  Distelfinken ,  der  Nwmda  conrnnunk 
mit  Meleagris  (^^)  u.  a.  bekannt  ist. 

Den  Grund  dieser  Verschiedenheit  von  den  Thieren  sind 
wir  geneigt  in  dem  Hermaphroditismus  der  Pflanzen  und  in  der 
Trennung  und  der  Verschiedenheit  des  Typus  der  Geschlechter 
hei  den  Thieren  herzuleiten;  indem  bei  den  Thieren  mit  der 
Geschlechts-Differenf  auch  eine  yerschiedene  äussere  und  innere 
Bildung  der  Individuen  verbunden  ist,  woraus  nicht  nur  bei  dem 
geschlechtlichen  Wechsel  der  Eltern,  sondern  schon  in  der  ein- 
fachen ersten  Zeugung  eine  Verschiedenheit  der  erzeugten  Ba- 
starde bewirkt  wird. 

Wir  finden  zwar  auch  im  Pflanzenreich  solche  Arten,  bei 
welchen  die  Geschlechter  in  verschiedene  Individuen  getrennt 
sind,  und  ebenfalls  einen  verschiedenen  Typus  haben:  deren 
'Bastarde  aber  in  der  Kreuzung  keinen  so  bestimmten  Unterschied 
in  der  Form  und  dem  Habitus  erkennen  lassen,  wie  wir  es  bei 
den  Thieren  sehen.  Die  Lychnis  diuma  und  vesperüma  sind 
aber  bis  jetzt  noch  die  einzigen  Pflanzen,  welche  in  die  Cate- 
gorie  derer  Gewächse  gehören,  welche  hiebei  gemeint  sind,  und 
mit  welchen  wir  Versuche  angestellt  haben ;  indem  die  Natur  bei 
den  Diphyten  mit  der  Trennung  der  Geschlechter  nicht  auch  die 
Differenz  im  Habitus  allgemein  durchgeführt,  und  so  beslimmt 
ausgeprägt  hat,  als  dies  bei  den  Thieren  geschehen  ist;  fiber- 
dies  gelingt  die  Bastardverbindung  bei  diesen  Gewächsen  weniger 
leicht  und  seltener  (ausser  unter  Varietäten)  als  bei  den  herma- 
phroditischen Gewächsen  (s.  oben  S.  123). 

Die  beiden  Arten  Lychnis  diuma  und  ee$pertma  verhalten 
sich  zuweilen  in  der  Kreuzung ,  besonders  die  letztere  als  weib- 
liche Unterlege  und  die  erstere  als  männliche  befruchtende,  in 
Hinsicht  der  Farbe  der  Blumen  wie  Varietäten,  oder  wie  ein- 
fache Bastarde  in  der  zweiten  Generation,  d.  i.  sie  geben  ver- 
schiedene Individuen ,  einige  und  zwar  in  der  Mehrheit  mit  röth- 
licber,  in  der  Minderheit  mit  weisser  Farbe  der  Blumen  und 
schmäleren  lanzetförmigen  Blättern  versehen,  und  sind  also  iva 
Grande  doch  abweichende  Typen.    (S.  unten  von  den  Farben 
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der  Blamen  der  Bastarde.)  Hiebe!  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Neigung  zum  Hermaphroditismus  bei  der  Lych,  diurna,  ver- 
möge welcher  nicht  selten  cryptohermaphrodijische  Blumen  unter 
rein  weiblichen  sich  entwickeln ,  die  Wirkung  der  Kreuzung  ver- 
ändem  mag,  was  aber  nicht  der  gleiche  Fall  bei  der  weiblichen 
L.  vesperUna  ist;  wesswegen  auch  die  Geschlechts-Differenz  dieser 
Pflanzen  im  Habitus  sich  in  der  Kreuzung  vielleicht  nur  in  der 
Farbe  der  Blumen  besonders  kundgeben  kann.  —  Aehnlich  diesen 
Beispielen  verhielten  sich  in  unseren  Versuchen  die  beiden  Arten 
Petutda  nyclagmiflora  und  phoetäcea :  indem  der  Bastard  P.  nycta" 
gnd/loro^phoenicea  blass-vialette,  die  phoeniceo^nyctagimflora  aber 
meistentbeils  weisse  Blumen  hatte :  die  CoroUen  von  beiden  waren 
jedoch  von  gleicher  Gestalt  und  Grosse. 

Von  dieser  normalen  Gleichheit  der  Bastardtjfpen  aus  der 
Kreuzung  der  Arten  haben  wir  nur  seltene  Ausnahmen  angetroffene 
sie  scheinen  verschiedener  Art  zu  sein ;  die  merkwürdigste  Aus- 
nahme haben  wir  bis  jetzt  nur  an  einigen  Arten  der  Gattung 
Digitalis  wahrgenommen,  welche  dieser  Gattung  eigenthümlich 
zu  smn  scheint.  Kreuzungen  mit  den  verwandten  Gattungen 
PenUtemon,  trloxinia,  Chelone  sind  uns  noch  nicht  gelungen. 

KdLREUTBR  (^^  bemerkte  schon  an  der  Digitalis  hUeth-ohscwra 
eine  solche  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  und  Farbe  der  Blumen 
von  denen  der  obscuro^lutea  (^^) :  so  dass  ein  Ununterrichteter 
beide  f&r  ganz  verschiedene  Verbindungen  hätte  halten  können. 
Stamm  und  Blätter  waren  aber  bei  beiden  völlig  gleich ;  dieselbe 
Erscheinung  haben  wir  noch  an  einigen  andern  Arten  der  Gat- 
tung Digitalis  beobachtet. 

Eine  solche  Verschiedenheit  der  Blumen  aus  der  Kreuzung 
gibt  auch  die  Digitalis  lanata  und  ochroleuca.  Die  2>.  lanato- 
ochroleuca  hat  kurze  grosse  Blumen  mit  wellenförmig  gerandeter 
schmaler  Oberlippe:  D,  ochroleuco-' lanata  hat  eine  im  Verhält- 
niss  längere  und  dünnere  ^  mehr  walzenförmige  Blumenkrone  mit 
schmaler,  deutlich  dreigezahnter  Oberlippe  und  mit  einem  in  der 
lMi)te  der  Unterlippe  befindlichen  Mucro. 

DigitaHs  purpureo '^  ochroleuca  hat  eine  lockerere  Blumen- 
rispe als  purpurea.    Die  Blumen   sind  4  Centim.   lang,  etwas 
C'F.  V.  Gaetmkr,  Bastardzeagang.  15 
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kürzer  als  die  der  putpurea^  2  Centinir^  und  2  MiUim.  in  der 
Breite  haltend,  daher  gegen  die  Mündung  enfveitert,  dicker  als 
bei  dieser,  die  Mündung  der  Faux  2,5  Centim.  weit.  Die  Farbe 
der  CoroUe  ist  blassröthlich  mit  gelbem  Anflug,  besonders  im 
Inneren  der  Blumenröhre,  wo  die  Punkte  oder  Tüpfel  verschwun- 
den und  nur  unbestimmte,  sehr  blasse,  kaum  bemerkbare,  un- 
regelmässige trübe  und  in  einander  geflossene  Flecken,  besonders 
im  unteren  Theil  der  CoroUe  übrig  geblieben  sind. 

Digitalis  ochroleuco^purpurea^  von  welcher  wir  nach  vielen 
fruchtlosen  Versuchen  endlich  ein  einziges  Exemplar  erhalten 
hatten,  hat  einen  viel  schlankeren,  höheren  Wuchß,  und  ist  der 
purpurea  überhaupt  viel  näher  geblieben,  da  jene  mehr  Aehnlicb* 
keit  mit  der  ochroleuca  erhalten  hatte.  Die  Blumenrispe  1  bis  1,5 
Meter  lang ;  die  Blumen  zahlreich  und  einander  viel  mehr  genähert, 
5  Centim.  lang,  bedeutend  länger  und  dünner  als  die  vorigen, 
1  Centim.  breit,  stark  nach  oben  gekrümmt,  etwas  plattgedrückt, 
blass  -  purpurfarbig  mit  äusserlich  gelblichem,  innerlich  aber 
schwach  -  purpurfarbigem  Schein  mit  sehr  vielen  und  kleinen 
dunkel  -  purpurfarbigen  Funkten  besäet,  die  beiden  Lippen  und 
die  Seitenlappen  beinahe  flach  geöffnet,  die  Faux  kaum  1  Cen- 
timeter  weit. 

Digitalis  purpureo^iutea  und  luteo^purpurea  sind  im  Gegen- 
theil  weit  nicht  so  verschieden  von  einander,  sondern  kaum  von 
einander  zu  unterscheiden.  D.  purpureo"  lutea  zeigte  uns  nur 
leichte  Abänderungen  in  der  Anzahl  und  der  Grösse  der  Punkte 
in  dem  Tubus  der  Corolle  und  einen  Ausnahmstjpus  mit  ganz 
gelber  Blume  ohne  alle  Punkte. 

Da  die  Kreuzung  bei  den  Arten  der  Digitalis  häufig  nicht 
gelingt,  wie  die  Erfahrungen  Köuieuter's  und  die  unsrigen 
lehren:  so  müssen  hierüber  viele  fruchtlose  Versuche  angestellt 
werden ,  bis  einmal  ein  gelungenes  Resultat  erzielt  wird.  Unsere 
neuesten  Versuche  haben  uns  aber  gelehrt^  dass  die  Benetzung 
der  Nari)e  mit  dem  eigenen  Nektar  die  Befruchtung  der  Ovarien 
dieser  Pflanzen  um  Vieles  befördert :  und  zwar  ohne  Zweifel  aus 
dem  Grunde :  weil  vor  der  Theilung  der  Narbenlappen  keine  Be- 
fruchtung vor  sich  geht,   auf  diese  Art  aber  der  PoU^n  an  die 
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Nai*6  geklebt  wird,  bis  diese  Trennung  erfolgt  ist,  und  die  Wir- 
kung des  fremden  Pollens  erfolgen  kann. 

Diese  vorhin  beschriebenen  Abweichungen  in  den  Produkten 
der  Kreuzung  scheinen  in  Hinsicht  ihrer  Entstehung  mit  den 
weiter  unten  zu  berührenden  Ausnahmstypen  übereinzukommen. 

Prof.  A.  F.  WiEGMAWi  (*^  erwähnt  einer  Kreuzung  von  Pwo- 
Yieia  und  Vicio-Pi$um,  welche  ganz  verschiedene  Produkte,  so- 
wohl in  der  Gestalt  der  Hülsen,  als  in  der  Form  und  Farbe  der 
Samen  geliefert  haben.  Die  Ergebnisse  dieser  im  Freien  ange- 
stellten Versuche  können  wir  aber  nicht  als  reine  Resultate  an- 
sehen, von  welchen  Schlüsse  auf  die  Gesetze  der  Kreuzung 
gemacht  werden  können:  sondern  wir  betrachten  sie  als  blose 
Varietäten  von  Puum  und  Vicia,  wie  sie  bei  den  cultivirten  Arten 
dieser  beiden  Gattungen  häufig  beobachtet  werden;  indem  wir 
überdies  noch  die  Bastardverbindung  von  Arten  aus  diesen  beiden 
Gattungen  für  höchst  problematisch  halten  (s.  oben  S.  173). 

Von  einer  anderen  Art ,  oder  vielleicht  nur  dem  Grade  nach 
verschieden ,  sind  die  leichteren  Abweichungen  in  der  Form  und 
Bildung  der  Bastarde ,  <und  in  der  Gestalt  und  Farbe  der  Blumen 
derselben ,  welche  aus  einer  und  derselben  Zeugung  hervorgehen, 
und  welche  von  KOlreutbr ('^)  Tinkturen  genannt  werden.  Wir 
rechnen  sie  zu  den  Varietäten ;  weil  sich  die  gleiche  Erscheinung 
an  den  Bastarden  zeigt,  welche  in  der  zweiten  Generation  ge- 
wöhnlich zum  Vorschein  kommen.     (S.  unten  Tinkturen.) 

Aehnliche  leichte  Abweichungen  bei  einzelnen  Individuen  in 
Blättern  und  in  der  Grösse  und  Farbe' der  Blumen  von  Bastarden, 
bemerkte  auch  KOlreutkr  z.  B.  an  Verbasctm  Blatiariü'^grutn  (^), 
V.  Thapso-nigrum  {^^) ,  und  wir  an  LychniU-phoeniceum,  welche 
entweder  zu  den  Ausnahmstypen  oder  zu  den  Varietäten  gehören. 

Wenn  sich,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  bei  den  Thieren  , 
in  den  Bastarden  der  Einfluss  der  Geschlechter  der  Stammeltem 
in  der  grösseren  Mehrheit  äusserlich  ausspricht,  dieses  aber 
bei  den  Pflanzen  in  der  grösseren  Mehrheit  nicht  der  Fall  ist:  so 
ist  es  doch  in  Hinsicht  der  Verschiedenheit  der  inneren  Natur 
und  der  Eigenschaften  der  durch  Kreuzung  entstandenen  Bastarde 
nicht  gleichgültig,   welches   von  beiden  Stanmieltem  in  einer 
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Kreuzung  der  Vater  oder  die  Malter  ge^vesen  war:  wie  schon 
ScHELVER  (^^)  theoretisch  richtig  bemerkt  hat,  dass  es  nSmUt^b 
nicht  gleich  seie :  ob  z.  B.  die  Nicotiana  rtisHca  mit  dem  Pollen 
der  pamculata  oder  umgekehrt  die  päniculata  mit  dem  Pollen 
der  rusHca  bestäubt  wurde.  Ein  solcher  Einfluss  geht  besonders 
auch  aus  dem  Unterschied  des  Grades  der  'Wahlverwandtschaft 
unter  den  Arten  hervor,  er  zeigt  sich  auch  wirklich  darin,  dass 
Nicot  rustico'paniculafa  fruchtbarer  ist,  als  N.  paniculato-rusticä, 
DianÜius  barbato^superbui  fruchtbarer,  als  P.  superbo^barbatus, 
Digitalis  lutea  ^purpurea  ist  geneigter  zu  AusnahmBtypen ,  als 
purpureo- lutea  und  ebenso  Dianthus  arenaria -pulchellus  mehr, 
als  pulchella-arenarius  (s.  unten  AusnabmstjFpen).  Dieser 
Unterschied  zeigt  sich  aber  vorztiglich  bei  der  Umwandelung, 
wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird. 

Bei  der  vermittelnden  Verwandtschaft  (s.  oben  S.  202)  scheint 
es  jedoch  von  keinem  Einfluss  zu  sein,  ob  der  Vater  oder  die 
Mutter  in  der  Kreuzung  die  vermittelnde  Art  ist:  die  Produkte 
aus  solchen  Verbindungen  tragen  meistens  den  Charakter  der 
neu  hinzugekommenen  Art,  mit  deren  Pollen  der  Bastard  be- 
fruchtet worden  war:  so  dass  kaum  ein  Einfluss  eines  oder  des 
anderen  von  den  froheren  Stammeltem  in  dem  neuen  Bastard 
zu  erkennen  ist;  z.  B.  die  Nicatiana  chinensis  bringt  mit  dem 
Bastard  Nie.  rustica" päniculata  die  gleiche  Bastardform  hervor, 
wie  mit  paniculaia-rustica. 

In  der  gemischten  Kreuzung  der  Arten  entsclieidet  nicht  die 
Ordnung,  in  welcher  die  Zeugungen  geschehen  sind,  sondern 
die  Quantität  des  Beitrags  der  Arten :  so  sind  z.  B.  die  Bastarde 
von  Nicatiana  ru$tica~paniculata^  denen  der  N  paniculata-ruBtica- 
päniculata,  die  Labelia  fulgenti^caräinalifulgens  der  cardmali'- 
fulgens^,  die  Lavatera  pseudalbia-pseudalbiathuringiaca  der  tku- 
ringiaca^seudalbia  *  u.  s.  w.  vollkommen  gleich. 

Wie  KOlrecter  in  der  Bastardbefruchtung  einen  chemischen 
Process  (s.  oben  S.  13)  findet:  so  nimmt  er  auch  eine  Sättigung 
und  das  vollkommenste  Gleicbgevricht  der  beiderlei  Naturen  der 
beiden  Eltern  (^')  bei  der  Bastardzeugung  an ,  um  die  Mittelbil- 
dung der  Bastarde  zu  beweisen  (^^);  denn,  setzt  er  in  Beziehung 
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aof  die  Kreuzung  hinzu:  „wenn  die  daraus  zu  erziehenden 
Pflanzen  mit  den  bereits  erzeugten  übereinkommen:  so  ist -es 
offenbar,  dass  die  Natur  der  einen  Gattung  (Art)  bei  keinem 
TOD  diesen  Bastarden  über  die  Natur  der  anderen  das  Ueberge- 
wicht  haben  muss.*"  KOlreuter  modificirte  in  der  Folge  (^^)  seine 
Ansicht  über  das  angenommene  Gleichgewicht  der  Faktoren  der 
fiastardverbindungen  dahin,  dass  er  „dasselbe  im  allerstrengsten 
Verstände  1)  nur  bei  den  reinen,  nicht  im  geringsten  ausge- 
arteten Pflanzen,  und  2)  bei  den  absolut  unfruchtbaren  Bastarden 
aoDimmt:  der  Fruchtbarkeitszustand  soll  demnach  das  Haupt- 
moment dieses  Verhältnisses  unter  den  Arten  ausmachen;  wir 
werden  aber  im  Folgendea  erfahren,  dass  Fruchtbarkeit  und  Un- 
fruchtbarkeit unbeständige  Zustände  der  Bastarde,  der  Typus 
derselben  aber  nicht  zufällig,  sondern  beständig  ist,  und  bei  jeder 
neuen  Zeugung  mit  denselben  reinen  Artep  wiederkehrt. 

Die  gänzliche  Aehnlichkeit  der  Bastarde  mit  denen  vom 
umgekehrten  Versuche  hatte  Kölreuter  als  ein  untrügliches  Kenn- 
zeichen des  Gleichgewichts  zwischen  dem  weiblichen  und  dem 
mäDnlichen  materiellen  Zeugungssubstrat  angesehen;  er  beschränkt 
aber(^^)  diesen  Satz  dahin:  „dass  zwar  die  gedachte  wechsels- 
weise Aehnlichkeit  unumstosslich  beweise,  dass  in  beiden  Fällen 
die  Dämliche  Proportion  in  Vermischung  der  be|den  Zeugungs- 
sloffe  stattfinde:  .keineswegs  aber,  dass  im  einen  Falle,  wie  im 
anderen,  dem  Maasse  oder  der  Wirksamkeit  nach  von  jedem  der 
ZeuguDgsstoffe  eine  gleiche  Menge  in  die  Verbindung  eingegangen 
seie."*  Er  sucht  dies  durch  eine  arithmetische  Proportion  zu 
erlaatem :  wobei  er  jedoch  den  Unterschied  der  zeugenden 
sexuellen  Kräfte  der  Arten  von  der  bildenden  und  formenden 
Kraft  ganz  übersieht:  in  welch  letzterer  Hinsicht  der  eine  Faktor 
häufig  Bin  Uebergewicht  iiber  den  anderen  ausübt:  denn  die 
Kräfte,  womit  sich  die  Arten  in  der  Zeugung  gegenseitig  an- 
ziehen, folgen  anderen  Gesetzen,  als  die  Formbildung,  durch 
weldie  die  Arten  gegenseitig  verändert  oder  modiflcirt  werden: 
vie  wir  bei  der  Lehre  von  den  Typen  sehen  werden. 

Da  bei  der  Kreuzung  der  Arten  sich  die  vollkommen  gleichen 
Produkte  in  den  Typen  ergeben:  so  finden  wir  hierin  den  stärksten 
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Beweis  gegen  die  ScHiEiDBM'sche  Entstehongstbcorie  des  Embryo 
aus  dem  Ende  des  Pollenschlauchs ;  denn  wie  könnte  aus  zwei 
ganz  verschiedenen  Arien  von  Pollen  der  vollkommen  gleiche 
Embryo  mit  seinem  ganz  gleichen  Enlwickelungslypus  hervorgehen? 

Die  aus  der  vermittelnden  Verwandtschaft  hervorgehenden  zu- 
sammengesetzten Bastarde,  sowie  die  decidirt  vaterlichen  Typen 
der  einfachen  Bastarde  Schemen  allerdings  mehr  für  den  stSr- 
keren  Einfluss  des  Pollens  bei  diesen  Befruchlungen  und  die 
Bildung  des  Embryo  aus  dem  Pollen,  als  für  den  Einfluss  des 
weiblichen  Elements,  nämlich  der  Eichen,  zu  sprechen;  wenn 
in  der  Kreuzung  b^i  der  Verwechselung  der  Geschlechter  der 
Typus  nicht  ganz  der  nämliche  geblieben  wäre.  Es  ist  also  nicht 
der  Pollen  allein ,  welcher  den  Embryo  materiell  bildet :  sondern 
dje  dominirende  Bildungstraft  der  Art  bestimmt  hier  den  Typus 
im  Embryo  (s.  oben  S.  222);  wenn  nun  der  Pollen  den  Embryo 
materiell  constituiren  wurde:  so  müsste  diese  Grundlage  des 
Pollens  in  den  obigen  beiden  Fällen  durch  das  weibliche  Ele- 
ment des  Eichens  ganz  metamorphosirt,  oder  vielmehr  in  die 
weibliche  Form  der  Unterlage  umgewandelt  werden.  Auf  ähn- 
liche Weise  verhält  es  sich  auch  bei  der  Füllung  der  Blumen 
durch  die  Befruchtung,  wobei  Samen  erzeugt  werden,  welche 
gefüllte  Blumen  geben,  der  Pollen  mag  nun  von  einer  gefüllten 
Art  genommen  worden  sein  oder  von  einer  einfachen:  wenn  in 
diesem  Fall  die  Unterlage  eine  gefüllte  Art  war  (s.  oben  S.  93). 

Die  Kreuzung  der  Arien  in  der  Bastardbefruchtung,  wenn 
sie  anders  ausgeführt  werden  kann,  ist  in  den  meisten  Fällen 
das  sicherste  Mittel,  sich  von  der  Genauigkeit  seiner  Versuche 
zu  überzeugen,  und  sich  darüber  völlig  zu  vergewissem,  dass 
sich  bei  den  Bestäubungen  keine  täuschende  Afterbefmchtung 
eingeschlichen  hat:  wenn  daher  aus  Kreuzversuchen  verschiedene 
Bastardprodukte  hervorgehen^  und  darunter  Pflanzen  von  dem 
unveränderten  mütterlichen  Typus  sich  befinden:  so  ist  dies  ein 
sicherer  Beweis,  dass  bei  der  Bestäubung  entweder  eine  After- 
befruchtung stattgefunden  hat,  oder  dass  in  der  Kreuzung  ver- 
schiedene Arten  verbunden  worden  sind.  Hievon  sind  nur  höchst 
seltene  Fälle  auszunehmen,  welche  sich  jedoch,   nach  unseren 
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jefsigen  noch  mangelhaften  Kenntnissen  von  der  inneren  Natur 
der  Arten  der  Gewächse  nicht  im  Voraus  bestimmen  oder  er- 
kennen lassen. 

Eines  der  interessantesten  Resultate  unserer  Untersuchung 
fiber  die  Kreuzung  der  Arten  ist  demnach  der  lluterschied  der 
Pflanzen  Ton  den  Thieren,  wonach  im  Allgemeinen  das  Ge- 
schlecht keinen  Einfluss  auf  die  Forrobildung  der  T)rpen  der 
Pflanzenbastarde  ausübt,  wie  dies  bei  den  Thieren  der  Fall  ist. 
Wenn  aber  auch  in  der  Kreuzung  die  Produkte  der  Bastardbe- 
frachtung in  den  allermeisten  Fällen  in  den  Typen  und  in  ihrer 
äusseren  E)*scheinung  gleich  und  nicht  von  einander  zu  unter- 
scheiden sind:  so  sind  sie  doch  in  ihrer  inneren  Natur  verschieden, 
wie  wir  bei  derUmwandehing  sehen  werden  (s.  oben  S.  228). 


XU«  T^on  der  liToriiiiilltät  ttnd  Oefi^etzinftis-» 
«IglLelt  der  Ciestalt  der  Bastardtypen« 


lieber  die  Gestalt  der  Bastarde,  insofeme  sie  aus  den  spe- 
dfischen  Unterschieden  von  zwei  verschiedenen  Arten  gebildet 
werden»  hatte  sich  unter  den  Botanikern  die  Meinung  verbreitet, 
dass  es  vage  und  unstäte  Gebilde  seien.  Th.  A.  Khight  (^)  sagt 
Bamlich:  „Es  wird,  wie  ich  glaube,  überall  angenommen,  dass 
die  Abkdnunlinge  von  Bastardpflanzen  gewöhnlich  eine  grosse 
Unregelmässigkeit  und  Verschiedenheit  der  Charaktere  hervor- 
bringen** (wenn  von  den  weiteren  Generationen  der  Bastarde  die 
Rede  ist,  so  ist  dies  richtig:  hievon  weiter  unten);  und  Prof. 
Hehschel  (^  versichert :  dass  „seine  Versuche  mit  der  Bastardirung 
bis  zur  damaligen  Zeit  nur  gelehrt  haben ,  dass  durch  den  frem- 
den Pollen  zuweilen  eine  partielle  Veränderung  der 
mütterHchen  Bildung  in  der  Richtung  der  Pflanze  hin,  die  den 
Pollen  gab,   erfolge;   niemals   aber   habe   er  eine  vollständige 
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wahre  Yermittelung ,  wie  sie  KdLBEuriB  behauptet  habe,  wahr- 
genommen. 

Wenn  wir  betrachten,  dass  bei  der  natürlichen  Befrachtnsg 
durch  denselben  Befruchtungsstoff  immer  wieder  dieselbe  Art 
erzeugt  wird :  so  dürfte  man  nach  dem  natürlichen  Verstand  des 
Menschen  annehmen,  dass  Gleiches  immer  wieder  Gleiches  her- 
vorbringe, dass  daher  in  der  Bastardbefruchtung  der  Pollen  der- 
selben Art  mit  der  nämlichen  specifisch-verschiedenen  weiblichen 
Unterlage  nicht  nur  lauter  gleiche  (identische),  sondern  auch 
immer  wieder  dieselben  Produkte  hervorbringen  werde.  Dass 
dieses  wirklich  geschieht,  lehrten  schon  die  Erfahrungen  KöutEO- 
ter's  an  der  Nicotiana  rusHco-paniculata  und  paaiculatO'-rustica; 
da  dies  aber  blos  zufallig  hätte  geschehen  können  i  so  haben  wir 
eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen  darüber  angestellt,  und  die 
Thatsache  vollkommen  bestätigt  gefunden,  dass  Gesetzmäs- 
sigkeit bei  der  Bildung  der  Bastardtypen  aus  reinen  Arten 
stattfindet.  Verschieden  verhält  sich  dies  allerdings  bei  den 
Varietäten,  wie  auch  van  Mons  (s.  oben  S.  148)  angemerkt  hat 

Bei  den  Thieren  findet  hingegen  ein  anderer  Modus  statt, 
bei  welchen,  wenn  sie  aus  Einer  Zeugung  mehrere  Jungen  ge- 
bären, nicht  lauter  gleiche,  sondern  verschieden  gebildete  Jungen 
hervorgehen:  wie  wir  bei  yierfüssigen  Thieren,  z.B.  dem  Hund 
und  dem  Wolf,  den  Vögeln,  den  Fringillen,  der  Numida  com- 
munis und  Meleagris  sehen  (s.  oben  Kreuzung  S.  224). 

Durch  die  grosse  Ausdehnung,  welche  wir  unseren  Ver- 
suchen zu  geben  bemüht  waren :  insbesondere  aber  durch  die 
zahlreichen  Fremdbestäubungen  und  ihre  öfteren  WiederholuDgeo, 
sowie  durch  die  Erziehung  so  vieler  Individuen  aus  den,  durch 
die  Bastardbefruchtung  erhaltenen  Samen  und  die  Durchführung 
dieser  Versuche  mit  möglichst  vielen  Arten  aus  mehreren  Gal- 
tungen, wurde  erst  eine  genauere  Prüfung  und  Vergleichung  der 
Produkte  hybrider  Zeugung  zu  Stande  gebracht.  Die  Wichtigkeit 
der  Betrachtung  der  Bastardtypen  hat  sich  dadurch  mehr  vor  die 
Augen  gestellt,  wodurch  dieselben  einer  der  wichtigsten  Gegen- 
stände der  Pflanzenphysiologie  geworden  sind;  indem  durch  sie 
nicht  nur  die  Bildung  und  Entstehung  der  Bastarde  insbesondere 
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n  ein  hellere«  Licht  gestellt  ¥ird:  Bondera  dadurch  auch  viel- 
leicht der  Grund  zur  Auffindung  der  Gesetze  der  uranfanglichen 
Bildung  der  vegetabilischen  Formen  überhaupt  gelegt  werden  kann. 

Um  über  die. Normalität  der  Produkte  der  Bastardzeugung 
Aufklärung  zu  erbalten,  glaubten  wir  bei  unseren  Versuchen  mit 
der  äussersten  Vorsicht  sowohl  in  Beziehung  auf  die  genaue  Be- 
stimmung der  Arten,  welche  zu  den  Versuchen  benutzt  worden  sind, 
als  auch  bei  der  weiteren  Behandlung  und  AusfShrung  verfahren 
zu  müssen;  indem  wir  so  viel  als  möglich  aus  der  Wildniss  ge- 
holte reine  Arten  wählten  und  alle  Varietäten  und  cullivirte 
Pflanzen  möglichst  vermieden  haben.  Eine  jede  Frucht  mit  den 
daraas  erhaltenen  Samen  wurde  abgesondert  gehallen  und  für 
sich  ansgesät,  und  ein  besonderes  Augenmerk,  darauf  gerichtet, 
dass  bei  der  Aussaat  kein  Samenkorn,  und  nach  dem  Keimen 
kein  einziges  Keimpflänzchen  verloren,  sondern  alle  in  einer 
Frucht  erhaltenen  Samen  zur  völligen  Eotwickelung  ihrer  Pflanzen 
gelangeo  möchten ,  damit  nicht  in  einem  oder  dem  anderen  Samen 
oder  Sämlinge  eine  abweichende  Form  zu  Grunde  gehen  möchte, 
welche  für  das  Hauptresultat  der  Normalität  oder  Unstätigkeit 
der  Bästardtypen  von  Wichtigkeit  oder  Einfluss  hätte  sein  können. 

Eine  solche  ängstliche  Genauigkeit  und  scrupulöse  Gründ- 
lichkeit war  dem  neuen  Beobachter  nicht  nur  durch  die  Wich- 
tigkeit der  Frage  selbst,  sondern  auch  durch  die  widersprechen- 
den Resultate  und  namentlich  durch  die  Beschuldigung  Prof. 
Hkhsciui.'8  (^)  geboten,  „Kölzeuter  habe  sich  eines  unbedingten 
Glaubens  nicht  ganz  würdig  gezeigt:  auch  gehe  aus  seinen  Be- 
schreibungen unwidersprechlich  hervor,  dass,  so  oft  dieselbe  Art 
der  Bastardvermischung  unter  zwei  Species  in  verschiedenen 
Jahren  wiederholt  worden  seie,  zwar  oft  ähnliche  Bastarde,  aber 
auch  ebenso  oft  verschiedene  Formen  hervorgegangen  seien. ^ 
Diesen  Einreden  müssen  wir  aber  aufs  Entschiedenste  entgegen 
treten ;  indem  wir  die  KötRKUTER'schen  Resultate  nach  einem  Zeit- 
verlauf von  mehr  als  achtzig  Jahren,  mit  höchst  seltener  Aus- 
nahme, vollkommen  bestätigt  gefunden  haben,  Wtimit  auch  Saczrkt 
vollkommen  übereinstimmt. 

Wenn  uns  nun  einige  Taüsende   von  Erfahrungen  zeigen. 
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und  eine  Vergleichung  der,  von  KOlreütbr  selbst  erhaltenen»  mm 
Theil  hier  (in  Calw)  am  nämlichen  Orte  erzeugten  Bastarde  mit 
den,  von  denselben  Arten  in  unseren  Versuchen  erhaltenen 
Exemplaren  die  vollkommenste  Uebereinkunft  beider  beweist,  dass 
also  von  derselben  reinen  Art  einer  weiblichen  Unterlage  mit 
dem  Pollen  einer  anderen  gleichfalls  reinen  Species  nicht  nur 
bei  einer  grossen  Anzahl  von  Blumen  Eines  Individuums,  son- 
dern auch  von  ganz  verschiedenen  Individuen,  aus  ganz  verschie- 
denen Orten  und  in  verschiedenen  Jahren  in  einem  Zeitraum 
von  etlich  und  zwanzig  Jahren  (der  Dauer  unserer  Versuche) 
immer  wieder  dieselbigen  Bastardformen  hervorgehen,  und  mit 
den  KOutEüTER'schen  vor  beinahe  einem  Jahrhundert  erzeugten 
Originalen  vollkommen  übereinstimmend  sind:  so  dürfen  wir 
nicht  nur  an  der  Bastardbefruchtung  im  Pflanzenreich  überhaupt 
nicht  mehr  zweifeln;  sondern  wir  können  hierin  auch  noch  den 
Beweis  finden,  dass  jede  Bastardverbindung  zwischen  zwei  reinen 
Arten  durch  die  Erzeugung  des  Samens  und  des  in  ihm  enthal- 
tenen neuen  Keims  in  der  ersten  ursprünglichen  Gene- 
ration eine  bestimmte  normale  Bildung  erhält,  welche  bei  der 
Wiederholung  der  Befruchtung  mit  derselben  Art  ohne  Abände- 
rung wiederkehrt,  das»  daher  die  Bastardtypen  nicht  vag  und 
veränderlich,  sondern  constant  sind;  und  nach  bestimmten  un- 
veränderlichen Bildungsgesetzen  erfolgen. 

Sollte  aber  diese  Normalität  und  Gesetzmässigkeit  der  Ba- 
stardtypen nicht  auch  ein  klarer  Beweis  gegen  die  Hypothese 
der  Fortbildung  und  der  Wandelbarkeit  der  Pflanzenspecies  sein? 
und  somit  für  die  Stabilität  der  Art  sprechen?  Denn,  wenn 
diese  wandelbar  und  durch  äussere  Einflüsse  ver^ilgbar  wäre :  so 
möchte  man  nicht  begreifen  können,  dass  bei  einer  Variabilität 
der  Art  die  Bastardtypen  constant  bleiben  könnten,  und  nicht 
vielmehr  durch  die  Bastardzeugung  diese  Variabilität  sich  noch 
in  einem  entschiedeneren  Grade  oflenbaren  müsste? 

Unter  dem  normalen  Bastardtypus  aus  der  ursprünglichen 
einfachen  Zeugung  verstehen  wir  daher  diejenige  constante  Form 
einer  bestimmten  Bastardverbindung  aus  zwei  specifisch  verschie- 
denw  Arten  (nicht  Varietäten)  von  Pflanzen,  welche  nicht  nur 
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ans  Einer  Zeugung  und  aus  einer  und  derselben  Frucht  lauter 
gleiche  Typen  herrorbringen :  sondern  welche  Typen  oder  Bil- 
dungen auch  in  wiederholten  Zeugungen  mit  denselben  Arten 
und  ganz  verschiedenen  Individuen  sich  immer  gleich  bleiben, 
und  in  derselben  Art  wiederholen.  Die  hybride  Zeugung  ist  also 
in  Beziehung  auf  die  Entstehung  der  ursprünglichen  einfachen 
Pflanzenbastarde  denselben  Gesetzen  unterworfen,  wie  die  der 
naturlichen  reinen  Arten. 

Wir  haben  jedoch  hiebei  noch  zu  bemerken,  dass,  wie  nian 
in  der  Metamorphose  der  Gewachse  auch  bei  reinen  Arten  ab- 
weichende Bildungen  beobachtet:  so  können  hier  um  so  eher 
Abweichungen  eintreten,  als  verschieden  modificirte  heterogene 
Zeugungsstoffe  in  Wechs.elwirkung  kommen,  welche  der  Bildungs- 
krafl  eine  von  der  normalen  abweichende  Richtung  geben  können : 
wie  wir  dies  schon  bei  der  Kreuzung  erfahren  haben.  Diese  von 
den  normalen  Bastardtypen  abweichenden  Bildungen  sind  aber 
auf  wenige  F§Ile  beschrankt:  es  sind  die  Ausnahmstypen 
und  die  YarietSten  oder  Tinkturen,  wie  sie  KOlreuter  (^) 
auch  halbe  Bastarde  nennt  {^  oben  S.  227 J.  So  hat  auch 
H.  MiLNB  (^)  drei  verschiedene  Varietäten  aus  den  Samen  der 
Fa$nflora  raeemosa  mit  der  coemlea  erhalten.  Hievon  unten 
von  den  Farben  der  Blumen  der  Bastarde. 

Dass  die  Typen  der  Bastarde  im  Allgemeinen  nicht  vag  und 
zufallig  sind,  oder  überhaupt  ganz  von  äusseren  Einflüssen  ab- 
hängen: sondern  constant  und  gesetzmässig  aus  den  gleichen 
Faktoren  immer  wieder  ebenso  gebildet  werden,  kann  man  auch 
noch  ganz  deutlieh  aus  der  vollkommenen  Gleichheit  der  Pro- 
dukte der  Kreuzung  der  Arten  abnehmen :  wie  wir  oben  gesehen 
haben.  Wir  haben  es  daher  als  constantes  Gesetz  der  Bastard- 
zeugung gefunden,  dass  die  aus  der  ursprünglichen  Bastardbe- 
fruchtung mit  zwei  reinen  Arten  erzeugte  Samen  lauter  Samen- 
pflanzen von  gleicher  Gestalt  hervorbringen,  und  dass>  so  oft 
man  auch  die  Bastardbefruchtungen  mit  den  nämlichen  Arten 
wiederholen  mag,  immer  wieder  dieselben  Formen  von  Bastard- 
pflanzen gebildet  werden.  Es  findet  also  keine  theilweise,  so 
oder  anders  modificirte,  halbe,  dritteis  oder  vierteis  Schwängerung 
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der  Eichen  und  hienach  modiflcirte  Produkte  der  Bastardverbin- 
dung  statl ,  ivelcbe  etwa  durch  viel  oder  wenig  Pollen ,  unvoll- 
ständige Ueberlieferung  des  Befruchtungsstoffs  zu  dem  Ovarium 
oder  dergleichen  bewirkt  worden  wäre;  sondern  es  werden  durch 
solche  Einflüsse  nur  mehr  oder  weniger  vollkommene  Samen, 
aber  doch  alle  von  gleicher  Natur  und  Qualität  erzeugt.  Hievoo 
ein  Mehreres  weiter  unten  bei  den  Tinkturen. 

Der  normale  Bastardtypus  erhält  sich  aber  nicht  bei  allen 
fruchtbaren  Bastarden  in  den  folgenden  Generationen :  sondern 
meistens  nur  bei  besonders  fruchtbaren  Hybriden.  Die  erneuerte 
Zeugung  bringt  bei  den  meisten  derselben  Varietäten  hervor: 
wie  wir  weiter  unten  bei  den  einfachen  Bastarden  in  der  zweiten 
und  weiteren  Generationen  ersehen  werden,  (s;  unten  Stabil- 
werden der  Bastarde.) 

Einige  Beobachter  sprechen  von  Varietäten^  Mittel-  oder 
Uebergangsformen  und  Spielarten  bei  den  im  Freien  entstandenen 
Bastarden :  Guillexin  und  Damas  (^)  bei  Gentiana  hybrida  pamnonka, 
Schiede  C')  bei  Crisium,  Dr.  Kirschleger  (nach  mündlicher  Versiche- 
rung) bei  Yerhascum  phoeniceo  -  phlomoides  und  Digitalis  luieo- 
purpurea;  solche  Uebergangsformen  haben  wir  aber  bei  unseren 
künstlich  erzeugten  Bastarden  nicht  in  der  Art,  wie  hier  angegeben 
wird,  wahrgenommen :  wohl  haben  wir  Ausnahmstypen  beobachtet, 
von  welchen  nun  sogleich  die  Rede  sein  wird,  welche  jedoch  sehr 
verschieden  von  jenen  Uebergangsformen  sind ;  wenn  man  nicht 
die  Anzahl  der  Tüpfel  und  Punkte  in  den  Corollen  der  Bastarde 
von  der  Digitalis  purpurea  und  leichte  Farbenabänderungen  der 
Blumen,  wie  sie  häufig  auch  bei  einem  und  demselben  Indivi- 
duum an  verschiedenen  Aesten  vorkommen,  darunter  begreifen 
wiU.  (s.  oben  S.  76.) 
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Xni«    Ton  den  AiMiialuiistypeii  der  ein- 
f aelien  Bastarde  in  erfi^er  Zeugung« 


Am  gewöhnlicbsten  geben  aus  den  durch  Baetardseugung 
erbakenen  Samen  Ton  zwei  reinen  Arten  Pflanzen  von  einem 
eiDzigen  ganz  gleichen  Typus  hervor;  unter  den  Sämlingen  aas 
einer  Zeugung ,  d.  i.  von  Samen  aus  einer  und  derselben  Frucht» 
befinden  siqh  jedoch  unter  einer  grösseren  Anzahl  Bastardpflanzen 
von  ganz  gleichem  normalen  Bastardtypus  zuweilen  (wiewohl  selten) 
einzelne  von  ganz  abweichender* Form  und  Bildung:  wir  nennen 
diese  Abweichungen  Ausnahmstypen,  weil  diese  abweichende 
Form  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  öfters  nur  in  einem  einzigen 
Exemplar,  zuweilen  aber  doch  auch  in  mehreren,  jedenfalls  aber 
in  bedeutend  geiiogerer  Anzahl,  von  Exemplaren  als  irom  normalen 
Typus  vorkommt;  sie  komipen  in  Beziehung  auf  die  Form  mit 
denen  Abänderungen  überein ,  welche  wir  von  einigen  Gewächsen 
durch  die  Kreuzung  erhalten,  und  sind  dem  Typus  von  einem 
der  beiden  Eltern  mehr  genähert  als  die  normale  Mehrheit  der 
hdividuen  aus  derselben  Zeugung. 

Dieser,  von  dem  normalen  abweichende,  Typus  kommt 
bei  den  Bastarden  überhaupt  nicht  häufig  vor;  es  kann  unter 
den  Samen  von  20—30  Früchten  von  einerlei  Art  nicht  ein 
einziger  Same  sein,  der  einen  Ausnahmstypus  liefert;  ebenso- 
wenig wiederholt  er  sich  jedesmal  bei  erneuerten  Befruchtungen; 
wir  haben  ihn  vielmehr  bei  denen  Pflanzen,  bei  welchen  wir  ihn 
einmal  beobachtet  hatten ,  bei  der  Wiederholung  derselben  Ver- 
bindung nur  selten  wiederkehren  sehen,  aber  doch  wieder  in 
-derselben  Gestalt,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Arten.  Die 
Entstehung  dieser  Ausnahmstypen  scheint  demnach  von  beson-* 
deren  selten  eintretenden  Umständen  abzuhängen  und  mehr 
zufällig  zu  sein. 

Einzelne  Gattungen  und  Arten  von  Pflanzen  scheinen  zu 
Erzeugung  dieser  Ausnahmstypen  mehr   Neigung  zu  haben  als 
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~  andere ;  yfiv  haben  sie  bis  jetzt  nur  in  den  Gattungen  BianAuSj 
Digitalis,  Lohelia,  Passiflora,  Nicotiana  und  Verbascum  und  zwar 
nur  bei  einzelnen  Arten  derselben  wahrgenommen ;  ob  es  gleich 
scheint^  dass  die  Bastardzeugung  überhaupt  dazu  disponire. 

Wenn  mehrere  Individuum  dieser  Ausnahmstypen  aus  einer 
und  derselben  Zeugung  hervorgehen  ^  wie  z.  B.  von  Verbaictm 
phoeniceo-'auslriacum,  Dianthus  arenario-^pulchellus^  caryophyl-* 
lo--chinensis,  barbato- super bus,  Lobelia  fiägenä-' syphilitica; 
oder  wenn  bei  wiederholten  Versuchen  mit  denselben  Arten  in 
einem  oder  mehreren  Individuen  der  Ausnahmstjpus  sich  wieder- 
holt: so  sind  sich  diese,  vom  normalen  Typus  abweichende 
Individuen  in  Rücksicht  ihrer  Bildung  ebenso  gleich  als  wie  die 
von  der  normalen  Bastardform;  wir  haben  nämlich  keine  Varianten 
oder  Uebergangsformen  unter  denselben  gefunden,  wie  solches 
bei  den  Varietäten •  Bastarden  vorkommt:  daher  sie  meistens 
decidirte  Typen  sind.  Bei  der  Digitalis  lutea  ^pwrpwrea  and 
öchroleuco^purpurea,  bei  deren  Erzeugung  keine  Cultur  auf  die 
Stammarten  störend  oder  modificirend  einwirken  konnte,  —  da 
sie  aus  der  Wildniss  genommen  waren,  —  fand  sich,  wie  im 
vorhergehenden  bemerkt  worden ,  unter  den  verschiedenen  Indi* 
riduen,  welche  aus  einer  Zeugung  hervorgegangen  waren,  nicht 
blos  in  der  Grösse  der  Blumen,  sondern  besonders  in  Faite  und 
Zeichnung  und  m  der  Anzahl  und  Verlheilung  der  purpurfarbigen 
Flecken  und  Punkte  eme  grosse  Verschiedenheit  (s.  oben  S.  226). 
Wir  erhielten  aber  auch  in  zwei  verschiedenen,  in  verschiedenen 
Jahren  gemachten  Versuchen,  je  ein  Exemplar  mit  ganz  ein- 
farbiger rein  gelber  Blume:  so  dass  man  hätte  in  Versuchung 
kommen  können,  diese  zwei  in  verschiedenen  Jahren  und  aus 
ganz  verschiedenen  Individuen  erzengte  Bestardpflanzen  fQr  eine 
ganz  verschiedene  Art  zu  halten :  wenn  nicht  der  ganze  Habitus 
der  Pflanzen;  die  Gestalt  der  Blätter  und  die  Grösse  und  Form 
der  Blumen,  sowie  die  Zuverlässigkeit  der  Abstammung  durch 
die  Wiederholung  des  Versuches  und  die  abaolute  Sterilität  die 
Identität  des  gemeinschaftlichen  Ursprungs  dieses  Ansnahms- 
typus  mit  den,  die  Mehrheit  bildenden  purpurfarbigen,  normal 
gefärbten  Blumen  ausser  allen  Zweifel  gesetzt  hätten.    In  den 
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ffiomen  dieses  Aasnahmstypus  war  daher  der  mütterliche,  in  dem 
Dormalen  Bastarden  der  väterliche  Typus  vorherrschend:  beide 
waren  in  dem  Habitus  und  in  den  Blättern  nicht  verschieden, 
und  der  mutterlichen  Form  bedeutend  näher  geblieben.  KOl- 
lEUTiR  O^  erwähnt,  von  dieser  Verbindung  ähnliche  Abweichungen 
erhalten  zu  haben.  Die  Bastardverbindung  der  Dig,  purpurea 
mit  der  lutea,  welche  häufig  fehlschlägt,  hat  uns  nur  einen 
einzigen  und  keinen  Ausnahmstypus  geliefert.  Der  Bastard 
D,  luieo-purpurea  scheint  demnach  mehr  Geneigheit  zur  Varia- 
tion zu  haben  als  P.  purpureo-lutea  (s.  oben  S.  228)  u.  s.  w. ; 
worüber  wir  uns  jedoch  noch  weitere  Versuche  vorbehalten  haben. 

Lobelia  fislgenH-syphilitica  hat  uns  (1835)  zwei  verschiedene 
Typen  hervorgebracht:  a)  die  normale,  bei  weitem  die  Mehr- 
zahl bildende,  Form  hatte  glatten  Stengel  und  Blätter,  und  war 
in  dieser  Beziehung  dem  mütterlichen  Typus  näher  geblieben; 
in  der  Inflorescenz  und  den  Blumen  waren  diese  Pflanzen  dem 
Vater  mehr  ähnlich;  indem  die  Blumen  dichter  aneinander  ge- 
drängt waren,  doch  noch  lokerer  als  bei  fulgem,  von  röthlich 
violeter  Farbe,  b)  der  Ansnahmstypus  bestand  in  zwei  Exem- 
plaren, welche  im  Habitus  dem  Vater,  der  syphilitica,  näher  ge- 
rückt waren,  durch  den  zart  wolligen  Ueberzug  der  ganzen  Pflanze 
durch  die  breiteren  unebenen  runzeligen  Blätter  und  die  mehr  blau- 
lich —  als  röthlich  -  violetten  Blumen.  Diese  zwei  Individuen 
a  und  ß  zeichneten  sich  noch  durch  die  Verschiedenheit  ihrer 
sexuellen  Kräfte  aus. 

a)  war  von  männlicher  Seite  in  geringerem  Grade  potent; 
indem  dessen  Pollen  zwar  nicht  seine  eigenen  Ovarien,  aber  die 
elterlichen  in  geringem  Maase  befruchtete:  von  weiblicher  Seite 
beschränkte  sich  die  Conceptionskraft  blos  auf  die  Vergrösserung 
des  Kelches  ohne  bemerkliches  Wachsthum  des  Ovariums. 

ß)  hatte  keinen. potenten  Pollen,  er  war  in  sehr  geringer, 
Menge  vorhanden,  biass-gelb,  und  ausserordentlich  zart  und  trocken: 
der  Zustand  der  weiblichen  Organe  schien  derselbige  zu  sein, 
vrie  bei  a:  denn  die  mit  potentem  Pollen  der  I.  fiägen$  und 
Myphiliäca  und  cardinali^fulgeiu  bestäubten  Blumen  erlangten 
dadurch  nur  Verlängerung  der  Vegetation  und  eme  ganz  geringe 
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Vergrössening  des    Kelches    ohne    die    geringste  Veränderung 
der  Ovarien. 

Lobelia  sypkilitico  -  cardinalis.  Unter  einer  grossen  Menge 
von  Pflanzen  des  normalen  Typus  erhielten  wir  (im  J.  1830) 
ein  einziges  Exemplar  eines  Ausnahmstypus,  der  sich  der  L.  cardio 
nalis  so  sehr  genähert  hatte ,  dass  man  ihn  für  eine  blose  Varietät 
derselben  hätte  halten  können  :  besonders  zeichnete  er  sich  durch 
den  wenig  unterschiedenen  Blumenstand  und  die  Grösse  und 
Farbe  der  Blumen  von  der  L.  cardinalis  aus ,  die  Blätter  waren 
aber  verschieden ,  breiter  und  weniger  wollig.  (VergL  Kölreutbr)  (^. 

DiarUhuß  caryopkyllO'^chinensii  gab  zwei  verschiedene  Typen» 
und  swar  in  bedeutender  Mehrzahl  nämlich  wie  6:1,  den  nor- 
malen, dem  cktnemis  mehr  ähnlich,  ndt  dickerem  Stengel, 
dickeren  kurzen  fleischigen  beinahe  lancetlichen  Blättern,  bauchigem 
Kelche  und  kleineren  Blumen.  Der  Ausnahmstypus  in  einigen 
Exemplaren  aus  derselben  Zeugung  hatte  lange,  sehr  schmale, 
spitzig  zulaufende,  mit  weissem  Staub  belegte  Blätter,  dünneren 
längeren  Stengel,  langen  cylindrischen  Kelch,  weniger  zusammen 
gedrängte  grössere  Blumen  von  lichterer  Grundfarbe,  beinahe 
fleischfarbig  mit  ähnlichen  Flecken  auf  dem  oberen  Felde  der 
Fetalen ,  diese  tief  gewimpert.  Die  Blumen  des  normalen  Typus 
braun ' röthlich ,  kleiner,  mit  dunkleren  grossen  gestrichelten 
Flecken  im  breiten  Felde  der  convexen  sägenförmig  gezahnten 
Fetalen.  Der  Ausnahmstypus  ist  daher  der  Mutter  näher  ge- 
blieben; der  nornvale  Tupus  folgte  dem  Vater.  —  Das  gleiche 
Verhältniss  der  Bildung  dieses  Bastards  findet  sich  auch  bei  der 
Kreuzung  ein :  doch  war  der  Ausnahmstypus  bei  dem  2>.  chmenti" 
caryophyUus  bedeutend  seltener  und  nach  mehreren  Befruchtungen 
gar  nicht  vorgekommen  (Vergl.  Kölrkütkr)  (*). 

Dianthus  arenaria -'ptüchellus.  Der  normale  Typus  hatte 
grössere  Blumen  und  tiefer  gefranzte  Petala:  der  Ausnahms- 
typus rothe  kleinere  Blumen,  die  Petala  breiter  und  weniger 
tief  gefranzt :  in  .der  zweiten  Generation  mit  dem  eigenen  Pollen 
bestäubt,  brachte  er  nur  den  normalen  Typus  hervor  ohne  Ueber- 
gangsform.    In  weiteren  Generationen  zeigte  sich  aber  auch  der 
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Äosoahmstjpas  wieder»  Der  D.  pulcheU(Hurenariu$  gab  nur  den 
normalen  Bastardtjfpus. 

DianlhuM  $uperbO''chineniii  lieferte  uns  nur  ein  eindgea 
Exemplar  mit  dem  Aüsnahmstypus,  welches  dem  D.  chmen$i$ 
80  nahe  kam ,  dasa  man  diese  Pflanze  für  eine  blose  Varietät 
des  Mnen$i$  hStte  halten  Iiönnen.  Der  Habitus  mehr  steif  und 
niedriger;  Stengel  und  Blätter  mehr  glaucescirend :  die  Petala 
convez,  mehr  gerundet  und  gefleckt,  weniger  tief  gefranzU 

LycknisdmmO'Veaperiina.  Der  normale  T^pusjdieses  Bastards 
hat  Uass^rothe  Blumen  von  verschiedener  Tinte;  der  Habitus 
nähert  sich  entschieden  mehr  der  veiperttna^  die  Blumen  sind 
loch  meistens  grösser  ab  die  der  diuma.  Selten  findet  sich 
der  Ausnahmstypus  mit  rein  weisser  Blume  und  schmalen  lancet* 
liehen  Blättern  und  niedrigerem  Wuchs;  in  der  Grösse  und  Ge- 
stalt der  Früchte  und  in  der  Farbe  der  Samen  ist  er  der  L.  diuma 
Ihnlich  (s.  oben  Kreuzung  S.  224). 

SicaHa$M  quadrwaMr-^nacrophyUa  war  im  normalen  Typus  der 
fUädrivalvii  näher  geblieben  mit  der  Blume  und  den  langen 
schmäleren  Blättern:  im  Ausnahmstypus  aber  mehr  der 
macrophylla  in  der  Gestalt  der  Blumen  und  in  der  Form  der 
Blätter. 

Verboicum  Thapio^nigrum.  Unter  einer  grossen  Anzahl 
von  Exemplaren  des  normalen  Typus  dieses  Bastards  befand  sich 
(im  J.  1825)  eine  einzige  Pflanze,  welche  sich  durch  die  zahl- 
reichere Verästelung,  (welche  beim  normalen  Typus  sich  höchstens 
auf  3  bis  4  Seitenästchen^  der  Blumenrispe  beläuft),  weniger 
wolligen  Ueberzug,  und  stärkere  Einschnitte  und  Lappen  an 
der  Basis  und  dem  Stiel  der  Blätter  als  Ausnahmstypus, 
und  grössere  Annäherung  zur  mütterlichen  Form  zeigte.  In 
wiederholten  Versuchen  kam  dieser  Ausnahmstypus  nicht  wieder 
zum  Vorschein.  Auch  KOlbiutir  (^)  beobachtete  an  dieser  Bastard- 
art eine  abweichende  Bildung. 

Passiflora  racemoso"  caerulea.    Die  P.  racemoea^  welche 

sich  leicht  von  der  caerulea  befruchten  lässt,  aber  nicht  umge* 

kehrt  (s.  oben  S.  199),  wurde  im  J.  1842  an  10  Blumen  mit 

dem  Pollen  der  caerulea  bestliubt;  von  diesen  10  Blumen  fielen 

C  F.  ▼«  GiMiiiR,  BastardseagQDg.  16 
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5  anbefruchtet  ab,  fie  5  anderen  seUten  Frfidite  an,  aber  mir 
eine  einzige  kam  zur  Vollkommenheit;  indem  die  sehr  laagiidit 
ovalrunde  gelbe  Frucht  in  einer  röthlichen  Pulpa  5  yoUkommene 
Samen  enthielt,  wovon  jedoch  nur  2  gekeimt,  und  kräftige  Sim- 
linge  geliefert  haben  von  zwei  verschiedenen  Typen,  wovon  der 
eine  im  J.  1845,  der  andere  erst  im  Jahr  1846  zum  eratenmii 
cur  BlQthe  kam.  Die  eine  dieser  Pflanzen  ist  nicht  nur  in  der 
Form  der  Blätter,  sondern  auch  in  der  empfindlicheren  Natur 
der  racemoia  näher,  mit  kleinen  röthlichen  Blumen,  deren  läppen 
stark  gekrümmt  und  tief  gefurcht,  der  Strahlenkranz  m  der 
Spitze  violett  war.  Der  andere  Sämling  hingegen,  welcher  leichter 
zur  BlÜthe  kam,  war  der  caerulea  bedeutend  näher  geblid>eii, 
tbeils  in  der  Gestalt  der  Blätter,  welche  grösstentheils  fftnftheilig, 
jene  hingegen  meistens  dreilappig  sind :  als  auch  in  der  Grosse 
und  Gestalt  der  Blumen,  deren  weisse  Lappen  nur  am  Rande 
einen  röthlichen  oder  violetten  Anflug  hatten,  der  Strahlenkranz 
aber  an  der  Spitze  blau  war.  Da  wir  nur  zwei  Keimpflanzen 
erhielten,  so  konnte  man  fiber  den  Ausnahmstypus  nicht  ent- 
scheiden ;  da  aber  nach  W.  Herbibt  (^)  Edw.  MnjiB  unter  12  Säm- 
lingen drei  der  P.  caerulea  (zwar  weniger  schöne  aber)  siemlieh 
ähnliche  Varietäten  in  Beziehung  auf  die  Blumen  erhielt;  so 
schliessen  wir  daraus,  dass  jener  Typus  der  Ausnahmstypus, 
dieser  der  caerulea  näher  gebliebene  aber  der  normale  Bastard- 
typus ist.  Pa$$ifiara  racemosa  scheint  sich  in  Hinsicht  auf  die 
Bastardtypen  wie  Digüalie  lutea  zu  verhalten. 

Aehnliche  Ausnahmstypen  werden  auch  von  andere^i  Bo- 
tanikern erwähnt,  z.  B.  vom  Cereus  phyllantha^tpedosüsimus,  der 
uns  aber  nur  einen  einzigen  Typus  gab,  nämlich  den  C.  Aker^ 
mannt.    Von  dieser  Art  möchte  auch  der  Cereus  SeUoi  (^  sein. 

Am  häufigsten  werden  in  den  Blumen  der  Bastarde,  in  Hin- 
sicht der  Grösse  und  Farbe,  Ausnahmstypen  gefunden.  Bei  Oenotkerm 
nactumC'Villoia  hat  der  normale  Typus  grosse,  der  Ausnatunstypus 
kleine  Blumen,  ebenso  bei  Verbascum  auetriaah-Blaäaria;  Verbas^ 
cum  phaenfcea-auttriacum  und  phaemcea^grum  haben  im  nor- 
malen Typus  grosse  purpurfarbige,  im  Ausnahmstypus  kleine 
hlassgelbe  Blumen:  Yerbaecum  LychnitU  atbo-phaemceum  (ver^. 
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EdummR  (^)  gab  ans  im  Ausnahmstypus  kleine  sehr  Mass 
lieletteBkiiBen;  Geum  eocemeo  ^  macropkyllum  bat  orangefarbige, 
derAusnahmstypns  kleinere Uass-gelbe:  Geum  urbano-rwale 
grosse,  der  Ausnahmstypus  kldne  Blumen.  (S.  unten  Von 
den  Farben  der  Blumen  der  Bastarde.) 

Aus  diesem  Allem  erhellt,  dass  ^eder  das  väterliche  (mann« 
liehe)  noch  das  rodtterliche  (weibliehe)  Element  einen  ausschliess- 
Kdien  EInfluss  auf  die  Bildung  des  Ausnahmstypus  bei  den  Ba* 
starden  hat:  denn  so  ist  bei  Digitalis  luteo^purpurea,  Verboi^ 
cum  fdgro^Tkapsus,  nigra -- BUtUaria,  phoetUceo- Blaitariay  Lychr- 
mä'phoemcetm  der  mütterliche  Typus  yorherrschend;  bei 
DimMMs  ßremuriih'pulchellm ,  iuperbO'Chtnemis ,  Digitalis  lanaio^ 
laevigata,  Lobelia  ftägenti^syphilitica,  Verbascum  phoeniceo-austri" 
aam  aber  der  yäterliche  Typus,  bei  den  Typen  der  Passi- 
ßora  racewios0'coerulea,  dem  einen  der  väterliche,  dem  anderen 
i&t  mötterliche  vorherrsdiend.  Die  Ausnahmstypen  sind  daher 
immer  deeidirte  Typen  entweder  mit  dem  Charakter  des  Vaters 
oder  der  Mutter. 

Es  ist  aber  auch  ersichtlich,  dass  auch  die  Ansnahmstypen, 
nenn  sie  gleich  nur  selten  erscheinen,  keine  vage  und  unstäte 
Gebilde  sind;  sondern  dass  sie  sich  in  denselben  Arten  und  in  der- 
selben Form  bei  neuen  Zeugungen  wiederholen,  und  demnach,  wie 
die  normalen  Typen,  nach  festen  Ges^sen,  nur  nach  einer  anderen 
Ijchtang  erfolgen  und  entstehen ;  indem  sie  swar  von  denselben 
Faktoren  wie  die  normalen  Bastardformen  abstammen :  nur  erhält 
der  eine  Faktor  bei  der  Befruchtung  des,  den  Ausnabmstypus 
liefernden  Eichens,  die  überwiegende  Kraft  über  den  anderen, 
welcher  sonst  den  normalen  Typus  bestimmt.  Diese  Erscheinung 
bat  Aehnlichkeit  mit  der  gemischten  Zeugung  (s.  oben  S.51). 

Aehnliche  Verschiedenheiten  der  Typen  aus  einer  und  der- 
selben Zeugung,  nur  in  einem  anderen  Verhältniss,  bemerkt  man 
i)  in  der  sweiten  Generation  der  einfachen  Bastarde  bei  manchen 
Plansen ;  2)  im  «weiten  Grade  der  väterlichen  Bastarde  oder  im 
^sten  aufisteigenden  Grade  nach  KduusuTER;  3)  in  den  mütter- 
hiAen  (absteigenden)  Graden:  4)  bei  einigen  zusammengesetzten 
Bastarden;  5)  bei  einigen  gemischten  Bastarden;  6)  bei  Varietäts- 
ie* 
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bastarden.  Die  Eotstehang  der  yerschiedenen  Typen  sdiemt  in 
allen  diesen  Fällen  nach  derselben  Regel  %n  erfolgen,  wie  die 
der  Ausnahmstypen.  In  den  angeführten  Fällen  findet  aber  der 
wesentliche  Unterschied  statt,  dass  bei  diesem  Ausnahmstypns 
der  Pollen  einer  reinen  Art,  bei  jenen  aber  ein  durch  die  Ba- 
sfardzeugung 4nodificirter  Befruchtungsstoff  sowohl  Ton  maDu- 
licher  als  auch  von  weiblicher  Seite  mit  einander  in  Berühmog 
kommt.  Diese  Verschiedenheit  ist  nicht  durch  das  Mikroscop 
zu  erkennen :  wenn  auch  eine  veränderte  Bildung  durch  die  Hj- 
bridation  eingetreten  ist;  sondern  besteht  mehr  in  der,  durch 
dieselbe  modificirten,  Kraft  der  speciellen  Zeugungsorgaue. 

Der  Nachforschung  der  Entstehung  der  Ausnahmstypen  stehen 
yerschiedene  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  Seltenheit  und  die 
scheinbare  Zufälligkeit  dieser  Erscheinung  legen  vor  allen  Dingen 
der  Beobachtung  des  Herganges  bei  der  Befruchtung  unöber- 
steigliche  Hindemisse  in  den  Weg.  Eine  andere  Schwierigkeit, 
dieser  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen,  liegt  in  der  totalen 
Unfruchtbarkeit  fast  aller  dieser  Ausnahmstypen,  wodurch  man 
in  weiteren  Generationen  und  durch  künstliche  Befruchtungen 
über  die  Natur  dieser  Bastarde  vielleicht  nähere  Aufschlüsse  er- 
halten könnte.  Nur  bei  Bastarden  aus  der  Gattung  Diantkus  %.  B. 
crenariO'pulcheUfM,  superbo-cMnensii  und  caryophyüo-chinentiif 
fanden  sich  in  geringem  Grade  fruchtbar^  Bastarde  vom  Aos- 
nahmstypus,  wovon  der  Ausnahmstypus  des  D.  caryophylio-cUneniis 
sich  in  der  zweiten  Generation  erhielt :  der  von  arenario^pnlchel' 
iu$  aber  in  den  normalen  Typus  überging  (s.  oben  S.  240). 
Wir  glauben  nicht  nothig  zu  haben,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  sich  bei  der  Bastardzeugung  der  Hausthiere  ähnliche  Er- 
scheinungen zeigen,  welche  Dücheshe  und  Sageret (^  Atavis- 
mus nennen,  dass  demnach  die  Hybridation  keine  Impfung,  son- 
dern eine  geschlechtliche  Zeugung  ist. 

-  KOlreuter(^)  sucht  diese  Abweichungen  von  dem  normalen 
Typus  aus  dem  aufgehobenen  Gleichgewicht  bei  der  Zeugung  und  aus 
der  ungleichen  Mischung  einer  Samenfeuchtigkeit  mit  der  anderes 
zu  erklären,  und  will  sie  ihrer  wechselsweisen  ungleichen  Wirkung 
und  Einfluss  zuschreiben:  indem  er  zugleich  der  Cultur  ebienbe- 
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sonderen  Einfluss  hierin  beimisst.  Zur  ErUamng  der  Entstehung  der 
Ansnahmstypen  könnte  man  auch  die  Hypotliese  Prof.  A.  F.  Wiio- 
iabh'8(^^  SU  Hälfe  nehmen,  dass  je  nach  Maaagabe  des  ange- 
wandten Pollens  die  Bastarde  mehr  vom  Vater  oder  der  Mutter 
haben:  da  aber  zur  Befruchtung  eines  Eichens  eine  bestimmte 
Menge  Ton  Befruchtungsstoff  erforderlich  ist»  und  die  Menge 
desselben  nach  genaueren  Versuchen  auf  die  Typenbildung  keinen 
Einflnss  hat :  so  findet  diese  Erscheinung  hieraus  keine  Erklärung 
(8.  oben  S.  90). 

Man  könnte  auch  die  Vermuthung  hegen,  dass  der  Aus- 
nahmstypus durch  gemischte  Befruchtung  (s.  oben  S.  35)  yer- 
mittelst  fremden  Pollens  entstehe:  dieser  Meinung  steht  aber 
das  entgegen ,  dass  in  dem  Ausnahmstypus  keine  fremde  Art, 
sondern  die  Aehnlichkeit  mit  beiden  Stammeltem  nur  in  einem 
anderen  Verhältniss  als  im  normalen  Typus  zu  erkennen  ist; 
denn  in  den  meisten  Fällen  gleicht  er  entweder  dem  normalen 
Bastard  in  höheren  väterlichen  (aufsteigenden)  oder  mutterlichen 
(absteigenden)  Graden;  so  dass  es  scheint,  als  ob  ein  solcher 
Bastard  einen  oder  zwei  Grade  der  weiteren  Generationen  über- 
sprungen habe. 

Die  weitere  Auseinandersetzung  dieses  Gegenstandes  wird 
bei  der  Bildung  der  Bastardtypen  überhaupt,  und  den 
Vor-  und  Rückschlägen  im  Zusammenhang  folgen. 


XIir#  T#ii  den  Ttnkturen^  Tarlanten  und 

T«iietilten  der  nrsprangUeben  einfifteben 

PiliinsenliastMrde« 


Eine  andere  Abweichung  von  dem  normalen  Bastardtypus 
(s.oben  S.  57,  227),  sind  die  sogenannten  Tinkturen,  halbe 
Bastarde  oder  Varietäten,  welche  zuweilen  zugleich  mit 
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Dormalen  Bastarden  ans  der  Yerbindiiiig  scheinbar  reiner  Arten, 
nicht  regelmissig,  sondern  nar  zafallig  aus  wankend  gewordenen 
langher  cultivirten  Pflamen  hervorzugehen  acheinen. 

KOlrküter(^)  nannte  diejenigen  AbSnderungen  der  Nieoikmm 
rusHca,  welche  sich  ihm  in  dem  Garten  Ton  C.  F.  Lmiwie  in  Leipzig 
erzeugt  hatten,  Tinkturen;  sie  waren  von  denen,  dmrch  Kunst 
mit  der  NicoHana  panwulata  erzeugten  Bastarden  nur  daiia 
unterschieden ,  dass  sich  alle  diejenigen  Kennzeichen,  die  dieser 
Bastard  von  seiner  Yaterpflanze  angenommen  hatte,  nicht  in 
einem  so  hohen  Grade  an  ihnen  zeigten,  und  dass  sie  dem  ausser* 
liehen  Ansehen  nach  eben  so  fruchtbar  als  die  natürUchen  zu 
sein  schienen.  Kölrbüter  vermuthete,  dass  diese  Abweichungen 
durch  gleichzeitige  Blflthe  der  beiden  Arten  in  derselben  Nähe 
durch  Zufall  oder  aus  der  Vereinigung  einer  geringen  Menge 
des  eigenen  Pollens  mit  einer  grösseren  des  fremden  Befmch- 
tungsstoffes  entstanden  seien  (s.  oben  S.  42  n.  7) ;  indem  man  nach 
der  Theorie  annehmen  könne,  dass  aus  Pflanzen,  welche  durch 
den  männlichen  Beitrag  einer  anderen  einen  vollkommenen  Ba* 
stard  erziehen  können,  auch  nur  eine  Mose  Tinktur,  und  «war 
in  soviel  verschiedenen  Graden  erhalten  werde^  als  Proportmien 
in  der  Vermischung  ihres  eigenen  Samenstaubs  mü  dem  der 
anderen  möglich  seien.  (S.  oben  gemisdite  Bastarbefrnchtung  S.  46 
54,  90)- 

Die  Beobachtung  und  die  Erklärung  dieser  Erscheinung  ent- 
hält sehr  verschiedene  Momente,  welche  einer  genaueren  Prüfung 
bedörfen.  Hauptsächlich  ist  ober  die  Beobachtung  KOlbbutsr*s 
zu  bemerken,  dass,  da  die  vollendete  Enlwickelung  und  Zeitigung 
der  Früchte  dieser  Tinkturen  nicht  abgewartet  worden,  und  der 
Zustand  der  Samen  nnentscfaieden  geblieben  ist,  ^se  Beobacli- 
(nog  eines  vollständigen  Beweises  entbehrt;  indefli  wir  «war 
an  der  nämlichen  Ificotimw  ru$äco^pmiculata  die  gleichen  Ab- 
weichungen in  Beziehung  auf  den  Typus  vollkommen  bestätigen 
können  (s.  oben  S.  235) :  da  zuweilen  ein  oder  das  andere  Exemplar 
durch  etwas  kürzere  und  grössere  Blumen  mehr  der  rusücüt  der 
grössere  Theil  aber  durch  mehr  gerundete  Blätter,  sUrkere  Klebrig- 
keit und  längere  und  dünnere  CoroUen  sich  der  pmiUmläim  mehr 
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genähert  hatte :  in  Besiehoag  der  Fmditbarkeit  wir  aber  eine 
grosse  BesebraBkuBg  und  theil weise  absolute  Sterilität  ao  diesen 
Abweichungen  vom  normalen  T^us  bemerkt  haben. 

Aber  nicht  blos  an  dieser  Bastardart  beobachteten  wir  diese 
Varietäten :  sondern  auch  an  einigen  anderen  Arten  se.  B.  an  der 
SieoHanu  quadrivfüci-macrophyUa  (1827),  welche  sich  in  der 
Gestalt  y  Grosse  und  wellenförmigen  Randung  i&t  Blätter,  der 
Groase  und  Farbe  der  Blumen  etwas  unterschieden  haben.  Ein 
ähnliches  Beispiel  fuhrt  E5lmutbr(^)  yon  Verha$cwm  Tkapw^ 
nigrym  selbst  an,  welches  in  einigen  Exemplaren  derbere  und 
steifere  Blätter  hatte,  als  in  anderen.  Von  Lychmcucubähu 
ruker  hatten  wir  (1835)  einzelne  Exemplare  erhalten,  welche 
sich  durch  eine  geringere  Crispation  der  Blätter,  geringere 
Yiscidität,  schwächeren  naufeosen  Geruch  und  etwas  grössere  und 
fleischfarbige  Blumen  yon  der  Mehrheit  des  normalen  Typus 
unterschieden  (s.  oben  S.  218)  haben. 

In  die  Categorie  dieser  Tinkturen  glauben  wir  die,  bei  den 
Bastarden  so  häufig  yorkommenden  Abänderungen  in  den  Farben 
der  Blumen  rechnen  zu  müssen,  worüber  unten  in  dem  Capitel 
yon  den  Farben  der  Blumen  der  Bastarde  nähere  Nach- 
w^sung  folgen  wird. 

Solche  Tinkturen  oder  Varietäten  wiederholen  sidi  selten 
bei  erneuerten  Versuchen,  und  scheinen  daher  zufällig  zu  sein, 
oder  ihre  Entstehung  aus  noch  unbekannten  Ursachen  zu  erfolgen: 
sie  werden  besonders  auch  bei  Bastarden  solcher  Arten  bemerkt, 
welche  neben  einer  starken  Wahlyerwandtsohaft  zugleich  eine 
nahe  Uebereinkunft  im  Habitus  zeigen,  und  zum  Theil  für  blose 
Varietäten  gehalten  worden  sind,  wie  z.  B.  Matiäota  antiua  und 
glabra,  Malta  syhettris  und  mauritianaf  Lychnii  dtuma  und 
pespertma,  Prmula  elatior  und  officmalU,  u.  a. 

Manche  dieser  Abweichungen  yom  normalen  Typus  sind 
nur  im  Leben  der  Bastarde  zu  bemerken,  und  yerlieren  sich  im 
Trocknen,  wie  Rugosität,  Crispation,  Viscidität  der  Blätter,  die 
yerschiedenen  Tinten  der  Blumen  und  die  Grade  dieser  Cha- 
raktere ü.  s.  w.^  sie  scheinen  ein  Ausfluss  der  yariablen  Natur 
der  Bastarde  überhaupt  zu  sein. 
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Diese  Tinkturen  oder  Varietäten  sind  auch  von  Prof.  Wn»- 
MAHN  und  W.  Herbert  beobachtet,  und  ihre  Enstehung  Ton 
denselben  verschieden  erklärt  worden.  KdLRKUTER  will  sie,  wie 
oben  angeführt  worden  ist,  in  einer  gewissen  Proportion  der 
Vermischung  des  eigenen  Pollens  mit  dem  fremden  suchen.  Es 
ist  aber  nicht  nur  durch  die  eigenen  Erfahrungen  K5lrbüter'8, 
sondern  auch  durch  unsere  vielfältigen  Versuche  erwiesen  worden, 
dass  eine  geringe  Quantität  des  eigenen  Pollens  die  IfVirkung 
jedes  fremden  ausschliesst,  wenn  sie  beide  zu  gleicher  Zeit  auf  die 
Narbe  gelangen  (s.  oben  gemischte  Befruchtung  S.  35)  Prof. 
WjBGMANN  (^)  schreibt  sie  einer  minder  vollkommenen  Befruchtung 
mit  firemdem  Pollen  ku:  indem  er  der  Quantität  des  Pollens 
einen  besonderen  Einflnss,  nicht  blos  auf  die  Vollkommenheit 
der  Früchte  und  Samen,  sondern  auch  auf  die  Tjpen  einräumt : 
da  er  behauptet,  dass  nach  Massgabe  des  angewandten  Pollens 
die  Bastarde  entweder  mehr  vom  Vater  oder  der  Mutter  haben  (*).  — 
W.  Herbert  (^  findet  es  wahrscheinlich,  dass  eine  zur  Befruch- 
tung unzureichende  Menge  des  natürUchen  Pollens  im  Samen 
eine  Varietät  bewirken  könne,  welche  kein  wirklicher  Bastard, 
aber  eine  in  gewissem  Grade  von  der  natürlichen  Form  ab- 
weichende Pflanze  wäre.  Diese  Erklärung  wiederstreitel  be- 
stimmten Erfahrni^gen  und  genauen  Versuchen  C),  nach  welchen 
die  Vollständigkeit  oder  Unvollkommenheit  der  Befruchtung  nur 
auf  Vollkommenheit  und  Ausbildung  der  Frucht  und'  der  Samen 
Einfluss  hat,  und  dass  eine  zur  Befruchtung  eines  Ovariums  un- 
zureichende Menge  von  Befruchtungsstoff  nur  unvollkommene 
Früchte  und  Samen  zur  Folge  hat,  vaber  keinen  verschiedenen 
Typus  gibt:  denn  die  Eichen  bedürfen  eines  bestimmten  Sätti- 
gungsgrades mit  Befruchtungsstoff,  ohne  welchen  die  Samen 
entweder  nicht  zur  Vollkommenheit  gelangen,  oder  der  Embryo 
keine  Reimungskraft  erlangt. 

Es  kann  hier  auch  noch  die  Frage  entstehen:  ob  nicht  ein 
verschiedener  Entwickelungszustand  der  Narbe  bei  der  Befruch- 
tung (s.  oben  frühe  und  späte  Bestäubung  S.  32)  einen 
Einfluss  auf  die  Typen  der  Bastarde  habe,  und  zu  diesen  Tink- 
turen Veranlasssung  geben  könnte?    Directe  Versuche (^  haben 
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aber  gezeigt,  dass  der  Zustand  der  Narben,  ob  sie  glatt  oder 
wollig,  trocken  oder  feucht  u.  s.  w.  sind,  früh  oder  spät  be<* 
staubt  'werden,  auf  die  Typen  der  Bastarde  keinen  Einfluss  hat; 
sondern  dass  nur  alsdann  eine  Befruchtung  dc^s  Orariums  oder 
der  Eichen  wirklich  erfolgt,  wenn  das  ConceptionsTermögen  in 
den  ^reiblichen  Organen  eingetreten  ist,  und  so  lange  es  dauert. 

Da  die  Tinkturen,  die  halben  und  unvollkommenen  Bastarde, 
und  die  Bastardvarietaten  K&lrkuter's  mit  den  Varianten  und 
Varietäten  anderer  Botaniker  in  enger  Verbindung  stehen:  so 
werden  ¥rir  diesen  Gegenstand  weiter  unten  noch  ausfQbr- 
Kcher  abhandlen. 

Solche  Abweichungen  von  dem  normalen  Typus  der  Bastarde 
haben  wir  nicht  bei  solchen  Pflanzen  gefunden,  welche  bei  uns 
einheimisch  sind,  und  aus  der  Wildniss  hergenommen  worden 
waren,  sondern  nur  bei  solchen,  welche  seit  Jange  her  cultivirt 
und  in  Garten  gezogen  worden  sind,  wie  NicoHana  rusHca  und 
pamctdatay  Dicmthta  barbatus  und  chinensU  u.  a. 


ILT«    Toti    der  Kntotelums   und  Mlttans 
der  BMTtmrdtyiieii  der  PflinuBeii«  (^) 


Die  Form  und  das  Wesen  der  Art  ist  ein  und  dasselbe 
(s.  oben  S.  163);  jene  geht  daher  aus  der  innersten  Natur  der 
Pflanze  hervor,  und  ihre  Erhaltung  und  Fortpflanzung  beruht 
wesentlich  in  der  Befruchtung;  sie  wird  aber  modificirt  und  ver- 
ändert durch  fremden  BefruchtungsstotT;  indem  der  Pollen 
neben  seiner  belebenden  auch  eine  formbestimmende  Kraft  besitzt 
(s.  oben  S.  73),  wovon  die  Bildung  der  Typen  abhfingt,  welche 
die,  aus  den  erzeugten  Samen  entwickelten  Pflanzen  erhalten* 
Unter  Bastardtypen  verstehen  wir  daher  zwar  bauptsflchlich  die 
Süssere  Form,   aber    auch  zugleich  den  ganzen  Compiex  aller 
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Merkmale,  dnrob  welche  sieh  eine  Bastardart  toa  ihren  Stamm- 
ekem  unterscheidet. 

Die  Form  und  die  Pbysionomie  der  Bastarde  sind  in  ihrer 
Wichtigkeit  durch  die  grössere  Ausdehnung  unserer  Bastardirungs- 
Tersuche  und  das  Durchfü|iren  derselben  durch  eine  grössere 
Ansah!  von  Arten  aus  einer  Gattung  mehr  hervorgehoben  worden. 
Die  Typenbildung  der  Bastarde  ist  nun  einer  der  interessantesten, 
und  schwierigsten  Gegenstände  geworden»  welche  bei  der  Unter- 
suchung der  Zeugung  der  Pflanzen  in  Betrachtung  kommen. ' 

Die  Erklärung  der  Entstehung  und  Bildung  der  Formen  der 
Bastarde  aus  den  Elementen  und  Charakteren  der  Stammeltera 
bt  für  die  Pflansenphysiologie  ebenso  wichtig  als  für  die  syste- 
matische Botanik;  indem  sich  f&r  letztere  noch  die  Lebensfrage 
anknüpft:  ob  es  stabile  (abgeschlossene)  Arten  der  Tollkommenen 
Gewächse  gibt»  oder  ob  sie  im  Laufe  der  Zeiten  einer  Ver- 
änderung oder  Fortbildung  unterworfen  sind,  wie  einige  Natur- 
forscher glauben?  Diese  Frage  ist  schon  oben  (s.  S.  153)  zur 
Sprache  gekommen:  wir  haben  uns  aus  den  dort  angeführten 
Gründen  für  die  Stabilität  der  Pflanzenspecies  ausgesprochen. 
Die  Untersuchung  der  Entstehung  und  Bildung  der  Bastardtypen 
aus  den  Charakteren  der  Stammeltem  wird  hierüber  noch  weitere 
Aufklärung  geben. 

SagoitO  hat  sich  die  Frage  gestellt:  nWofOo  hängt  das 
Vermögen  in  den  Hybriden  ab ,  diesen  oder  jenen  Charakter 
hervorzubringen,  welcher  den  Stammeltem  angehört  hat?^  er 
fügt  die  Antwort  bei,  dass  er  es  nicht  wisse;  es  lasse  sich  aber 
vermuthen,  „dass  es  von  einem  Typus  oder  primitiven  Kern 
herrühre,  welcher  den  Keim  aller  Organe  enthalte,  welcher 
schlafe  und  erwache  je  nach  den  gegebenen  Umständen.  ** 

Prof.  A.  F.  WnsHAiorO  „findet  in  der  Typenbildung  der 
Bastarde  etwas  Räthselhaftes;  indem  sie  bald. mehr  dem  Vater, 
bald  mehr  der  Mutter  ähnlich  seien,  und  wan|p  diesen  Theilen 
mehr  der  Typus  des  Vaters,  jenen  aber  der  der  Mutter  auf- 
geprägt sei.*" 

Durch  die  Hypothese  von  Saokrit  vrird  weder  die  ModlA- 
cation  der  eUerUeheB  Charaktere  im  Bastard  erklärt;  noch  laast 
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sidi  nH  derselben  die  Tfaatoadie  Tareiiiigen,  diM  der  PoUen 
einer  Art  dorch  die  Befrachtang  bei  mehreren  anderen  yer- 
sehiedene  Wirkungen  d.  i.  yerschiedene  Typen  berroAringt  Die 
Art  und  Weise  oder  die  Kraft,  in^omit  eine  Species  anf  eine 
andere  wirkt  su  Abinderong  ihrer  Form  and  Bildoag,  erhilt  nim- 
Hch  eine  Torschiedene  Richtung:  so  swar,  dass  fn  jedem  Produkt 
die  Wirkung  der  angewandten  Art  in  diesem  oder  jenem  Theile 
des  Bastards  xu  erkennen  ist:  nur  bei  dem  einen  mehr  in  diesem, 
bei  clem  anderen  mehr  in  einem  anderen  Charakter  deutlicher 
henrortritt  Deutliclie  Beweise  hievon  geben  die  Bastardseugungen 
Ton  DianthuM  arenarhu ,  harbattu ,  9upßrhu9  u.  s.  w.  mit  dem 
tkhufm$ ,  oder  der  NicoHana  paniculata,  gUmcOy  rusHca,  suaveo^ 
lern,  vincM0ßora  mit  der  N.  Lang$dorfiu 

Die  allgemeine  Aehnlichkeit  der  Bastarde  mit  ihren  Stamm^ 
eitern  liest  sich  insofeme  wohl  begreifen,  wenn  man  sich  die 
leime  durch  die,  bei  der  Zeugung  stattindende  Vermischung, 
mid  nicht  aus  dem  Pollen  allein  entstanden  vorstellt.  Da  aber 
die  wenigsten  Bastarde  eine  gleiche  Mischung  der  beiderlei 
Charaktere  «eigen :  sondern  der  eine  Faktor  der  Verbindung  nicht 
selten  Ober  den  anderen  ein  Uebergewicht  hat:  -so  fragt  sich, 
nach  welchen  Gesetzen  sich  diese  Moditcationen  in  der  Bildung 
der  Bastarde  richten?  da  diese  Typen  nicht  vag  oder  xufällig 
smd,  sondern  in  derselben  Art  und  bei  den  gleichen  Arten  sich 
constant  wieder  erseugen  (s.  oben  S.  232). 

Die  Gesetze  der  Bastardtypen  normiren  sich  nicht  nach  den 
einzelnen  Organen  der  Pflanzen,  oder  richten  sieh  nicht  nach 
einem  einzelnen  Theile,  z.  B.  den  Stengeln,  den  Blattern  u.  s«  w.: 
sondern  sie  riditen  sich  vieln^hr  nach  der  inneren  Natur  der 
Arten.  Die  Organe,  welche  die  Typen  der  Bastarde  bestimmen» 
mfissen  daher  in  ihrer  Totalität  und  in'  ihrem  Zusammenhang 
«nter  sich  untersucht  und  Tcrglichen  werden*  Meistens  drückt 
sich  die  Eigenthimlichkeit  eines  Bastards  in  seinem  ganzen 
Habitus  aus ;  nur  zeichnet  sich  hierin  die  Blume  am  häufigsten 
und  deutlichsten  vor  anderen  Theilen  der  Pflanze  aus. 

Die  allgemeine  Abkunft  eines  Bastards  ist  zwar  in  den 
meisten  Pillen   leicht  zu  eAenaen  an  seiner  Aehnlichkeit  mit 
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dem  einen  oder  mit  dem  änderte  seiner  Stammelteni»  oder  mit 
beiden:  welehes  aber  von  beiden  die  Stammmutter  oder  der 
Stammvater  seie,  vermag  auch  der  geübteste  Kenner  derHybri« 
den  nicht  mit  Zuverlässigkeit  anzugeben;  wenn  er  sich  nicht 
durch  einen  unmittelbaren  Versuch  von  der  wirklichen  Abkunft 
des  Bastards  vergewissert  hat:  theils  weil  in  der  Kreusung  in 
den  allermeisten  Fällen  vollkommen  gleiche  Produkte  (s.  oben 
S.  223)  erzeugt  werden»  theils  weil  die  vorwaltende  Aehnlicbkeit 
mit  der  Mutter  oder  mit  dem  Vater  keinen  sicheren  Schluss  auf 
die  wirkliche  geschlechtliche  Abkunft  zulässt,  wie  wir  bei  den 
decidirten  Typen  sehen  wexden. 

Um  mit  Zuverlässigkeit  über  die  Natur  der  entstandenen 
Typen  urtbeilen  zu  können,  und  um  ganz  zuverlässige  Resultate 
zu  erhalten,  ist  es  vor  Allem  nöthig,  dass  man  über  die  Arten, 
womit  Versuche  angestellt  werden  wollen,  zuvor  in  völliger  Ge- 
wissheit seie,  dass  sie  specifisch  richtig  bestimmt  seien,  und 
dass  kein  Zweifel  über  ihre  Reinheit  obwalte:  dass  sie  nämKdi 
keine  Varietäten  seien,  wobei  auch  bei  Fortsetzung  der  Versuche 
durch  weitere  Generationen  die  Genealogie  der  Hybriden,  %.  B. 
bei  der  Umwandelung,  mit  aller  Genauigkeit  fortzufahren  iet 

In  Beziehung  auf  die  Beurtheilupg  der  Typen ,  ob  nämlich 
ein  Bastard  mehr  der  Mutter  oder  mehr  dem  Vater  ähnlich  seie, 
bat  die  genaue  Bestimmung  in  manchen  Fällen  grosse  Schwie- 
rigkeit; indem  hierin  sehr  Vieles  auf  die  subjective  Anscbanong 
des  Beobachters  ankömmt :  denn  wegen  der  öfters  vorkommenden 
Verschmelzung  der  elterlichen  Charaktere  indet  der  eine  Beob- 
achter in  einem  Bastard  den  mütterlichen ,  ein  anderer  aber  den 
väteriichen  vorherrschend.  Das  sicherste  Mittel  in  solchen  zwei- 
felhaften Fällen  zu  einer  Entscheidung  zu  gelangen,  ist,  die  Arten 
zo  kreuzen ,  wenn  sie  sich  anders  kreuzen  lassen.  In  den  Pro- 
dukten ergibt  es  sich  dann,  auf  welche  Seite,  der  Stammeltem 
sieh  das  identische  Produkt  am  deutlichsten  hinneigt  Ein  Bei- 
spiel der  Verschiedenheit  der  abweichenden  Anwehten  gibt  die 
NicoHana  rwtico^paniculata^  bei  welcher  K6lrsqtsr  (^)  das  voll- 
kommenste Gleichgewicht  der  constituirenden  Arten  annimmt:  uns 
hingegen  sdieint  im  Typus  der  N.  rmtictHpwidcvUUa  wie  in  der  S. 


Digitized 


by  Google 


j« 


253 

fmumUtto-ruBHea  der  Typus  der  patnculaim  Torfaerrschend  tu  seio. 
Die  typische  Uebermacht  der  p4micuUUa  spricht  sich  in  dem  Bastard 
NicoL  ruiticopmäculatih^aniculaia  9 
ruiHca  cf 

deutlich  aas;  indem  bei  gleicher  Ansahl  der  beiden  Faktoren  (TcrgL 
S.  228)  keine  völlige  N.  rusHco-pamcuiata,  sondern  ein  der  jmhP- 
cuUita  nSher  stehender  Typus  entstanden  war;  auch  in  der  Inflo« 
rescens  ist  der  Bastard  der  ptmicuiaia  näher,  als  der.  ruiäca. 
Ebenso  scheint  uns  der  lHantim$  deltoideo^Ärmeria  (^  dem  iM- 
taide$  näher  zu  sein,  als  dem  Armeria. 

Die  Typenlehre  der  Bastarde  würde  aber  sehr  zweifelhaft 
und  unsicher  sein,  wenn  die  frühere  Yermutfaung  von  R.  J.  Ca- 
XEBia  O  sich  bestätigt  hätte,  dass  fremder  Pollen,  s.  B.  des 
Bumuhu^  der  Zea^  ein  anderes  Ovarium,  wie  der  CatmahiM 
oder  des  Ridnuiy  so  befruchten  würde,  dass  hieraus  keine  Ba- 
starde, sondern  die  reinen  Mutterpflanzen  erzeugt  würden,  und 
daher  keine  Zeugung,  sondern  nur  eine  Belebung  der  Eichen 
durch  den  fremden  Pollen  (eine  Impfung)  erfolgte  (s.  oben  S.  69). 

Prof.  Hbhschbl  (^  stellt  die  formbestimmende  Wirkung  des 
Pollens  in  Frage;  indem  er  es  für  möglich  hält,  dass  die  Fort^ 
Pflanzung  der  Gattungsgestalt  ein  Werk  des  Weiblichen,  in  einem 
ihm  eingeprägten  Bildungstypus  gegründet  seie,  und  dass  gerade 
der  Pollen  der  nämlichen  Gattung  es  seie,  welcher- eingeimpft, 
för  die  Wiederholung  des  Gattungsbildes  ganz  zufällig  sein  könnte« 
Derselbe  Yerfasser  hatte  nachmals  direkte  Versuche  bekannt  ge- 
macht (^,  welche  diese  Art  der  Befruchtung  beweisen  sollten^ 
Wiederholte  gienaue  Gegenversuche  und  Beobachtungen,  welche 
wir  in  derselben  Richtung  angestellt  haben  {^%  haben  aber  unwider- 
sprechlich  gezeigt,  dass  bei  jenen  Versuchen  offenbare  Täuschung 
stattgefunden  hat,  und  dass  die  erhaltenen  Resultate  nur  After- 
befruchtungen waren. 

Wenn  die  von  uns  bisher  angeführten  Thatsachen  noch  nicht 
zur  Ueberzeugung  führen  sollten,  dass  der  Pollen  nicht  blos  be- 
fruchtend,  d.  i.  die  Eichen  im  Ovarium  belebend  wirke,  sondern 
auch  den  Keim  schaffend  umwandle  (s.  oben  S.  72) :  so  dass  der 
dnrdi  Bastardbefruchtung  erzeugte  Keim  ein  anderes  Gebild  her» 
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Torbringt,  als  die  beiden  Eltern  darstellen:  so  wird  Uerüber  keia 
Zweifel  mehr  übrig  bleiben,  wenn  es  sich  ergibt,  daas  ein  «ad 
dieselbe  Pollenart  mit  anderen  eongenerisdien  Arten,  oder  selbst 
auch  aus  anderen  Gattungen,  nicht  die  gleichen  hybriden  Pro- 
dukte^ sondern  ganz  Terschiedene  Typen  liefert,  wobei  an  deo 
T^rsehiedenen  Bastarden  dieser  oder  jener  eigentbuBilicbe  Cha- 
rakter der  befruchtenden  (mannlichen)  Art  unverkennbar  herTO^ 
tritt:  wie  z.  B.  in  den  Verbindungen  der  Arten  von  Nieoikma 
mit  Langsdorfii  die  blauen  Antheren,  mit  quadrivalpü  die  langen 
lancetlichen  Blätter  u.  s.  w. ;  indem  je  nach  der  typischen  Kraft 
der  beiden  Faktoren  und  ihrer  einfliessenden  Charaktere  die  Kenn- 
zeichen im  Bastard  mehr  oder  weniger  modificiri  werden. 

Bei  der  einfachen  Baetardzeugung  sind  nämlich  zwei  Fak- 
toren,  der  mütterliche  (weibliche)  und  der  väterliche  (männliche), 
von  zwei  verschiedenen  Pflanzenarten  thätig,  wovon  jede  ihre 
eigene  Natur  und  Bildungskraft  und  ihre  eigenthfimliche  Eot- 
Wickelung  und  Ausbildung  der  Charaktere  besitzt;  dnrdi  die  Ba- 
stardzengung  modificiren,  vermischen,  kreuzen  oder  vernichten, 
oder  heben  sich  einzelne  Charaktere  gegenseitig  auf,  wodurch 
em  anderes  Gebilde  entsteht.  Es  ist  daher  ein  allgemeines  Ge- 
setz der  Bastardzeugung  sowohl  bei  den  Pflanzen,  als  bei  den 
Thieren:  dass  die  Charaktere  der  Stammeltern  nie- 
mals rein  und  unverändert  in  die  Bildung  des  Ba- 
stards übergehen. 

Gewöhnlich  erfahren  alle  Theile  des  neaen  Gebildes  eine 
Modiication ,  nur  der  eine  mehr,  der  andere  weniger,  wodurch 
der  Bastard  seinen  eigenthümlichen,  von  dem  der  beiden  Bteni 
abweichenden  Charakter  und  Habitus  erhält,  in  welchem  man 
zwar  die  Aehnlichkeit  mit  den  Stammeitem,  aber  sehr  bioflg 
^ine  grössere  mit  dem  einen,  als  mit  dem  anderen  erkennt  Die 
Bastarde  sind  daher  neue  Bildungen,  welche  durch  geschleebt- 
liche  Zeugung  aus  specifisch  verschiedenen  Arten  entstehen,  iber 
auf  verschiedene  Weise  von  denselben  abweichen,  und  aus  den- 
selben Arten  jedesmal  wieder  in  gleicher  Form  und  Bildung  be^ 
vorgehen  (s.  oben  S;  234).  Die  Bastarde  könnten  daher  syste- 
matiscb  oder  morpJieik^db  betrachtet  als  neue  Arten  angesehea 
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werden  (s.  anten  Einreihung  ins  System),  welche  swischen 
anderen  inue  stehen:  niemals  haben  wir  aber  gefunden,  das^  wie 
Gmou(^^)  behauptet,  man  anomale  Formen  erhalten  könne,  welche 
weder  dem  Vater,  noch  der  Mutter  Shnlich  seien:  dieses  wird  nicht 
blos  bei  den  Pflanien^  sondern  auch  bei  den  Thieren  stattfinden. 

yfenn  Graf  Bcqüot  (^^  sagt :  „dass  die  Formen  der  orga- 
nischen Wesen  sich  in  einer  gegenseitigen  Abhingigkeit  befinden, 
nnd  dass  Mch  die  Formen  nach  feststehenden  und  unabänder- 
liehen  Gesetxen  gegenseitig  begrenzt  haben**:  so  sind  doch  die 
Formen  der  reinen  Arten  der  GewSchse  und  ihre  Merkmale  nicht 
nach  mathematischen  Formeln  und  Proportionen  hervorgeguigen ; 
sondern  ihro  Unterschiede  sind  in  ungleichen  Yeriiäitnissen  gew- 
ünscht, und  von  yerschiedenem  Werth  und  Kraft  in  den  Gleichun* 
gen  und  Arten;  indem  in  der  einen  Art  dieser,  in  einer  anderen 
dn  anderer  die  Richtung  gibt;  daher  auch  die  Bastarde  bei  der 
Vermischung  und  Verbindung  der  Arten  keine  rein  mathematische 
Verbiltnisse  ihrer  Faktoren  darstellen,  oder  nach  chemischen 
Gesetien  erzeugt  werden. 

Aus  dieser  ungleichen  Vermischung  und  Vertheilung  der 
elterlichen  Charaktere  in  der  hybriden  Zeugung  entstehen  die 
gemischten,  gemengten  und  decidirten  Bastardtypen, 
Ton  weldien  nachher  noch  umstindlidier  wird  gehandelt  werden. 
Diese  wechselseitige  ModificaUonen  der  Charaktere  der  Arten 
durch  die  Bastardzeogung ,  wenn  auch  nur  der  einen  oder  der 
anderen,  weist  auf  eine  gegenseitige  Durchdringung  des  Stoffes 
and  der  Formen  und  auf  verschiedene  Grade  derselben  hin. 
Dieses  gegenseitige  Durehdrmgen  der  materiellen  Zeugungsstoffe 
bei  der  Bastardbelruchtung  thut  sich  auch  dadurch  kund,  dass 
selbst  bei  den  decidirtesten  Bastardtypen,  wie  NicoHana  pmir- 
adato^vincaeflara  und  vincaefloro^Lang$dorfii,  sowie  bei  den 
gemischten  Typen  einzelne  Theile  nur  wenig  verändert  ersofaeft* 
nen,  andere  ober  eine  bedeutende  Modification  erfahren  haben. 

Die  Grösse  und  der  Umfang  der  Abweichung  des  Bastard- 
typus von  dem  Habitus  der  Stammeltem  und  ihrer  dnzelnen 
Theile  ist  sehr  verschieden  bei  den  verschiedenen  Arten  aus 
Einer  Gattung.    KAlrkutju  (^^)  stettt  hierfiher  folgenden  Salz  auf: 
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„Je  grösser  der  Unterschied  zwischen  swei  Arten  ist,  desto 
grösser  mnss  auch  die  Veränderung  sein ,  die  bei  einer  Bastard* 
seugung  an  dem  erseugten  Bastard  vorgeht;  und  je. geringer  der 
Unterschied  zwischen  den  beiden  natürlichen  Arien  ist»  desto 
geringer  und  unmerklicher  wird  auch  die  Veränderung  sein,  die 
bei  ihrer  Vereinigung  an  dem  Bastard  geschieht.^  Diese  beiden 
Sätze  treffen  zwar  in  manchen  Fällen  zu,  besonders  der  zweite; 
in  vielen  Fällen  aber  auch  nicht,  insonderheit  bei  den  decidirten 
Typen,  wo  in  der  Kreuzung  der  Typus  in  Beziehung  auf  das 
eine  oder  das  andere  der  Stammeltem  ein  ganz  anderes  Ver- 
hältniss  gibt,  und  die  Charaktere  auf  verschiedene  Theile  der 
Bastarde  in  verschiedenem  Maass  vertheilt  werden.  Ausgezeichnet 
verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  die  Bastarde  der  Sieatiana  simh 
veolem  und  vmcaeflara;  indem  dieselben  in  ihrer  Verbindung 
mit  der  N.  Lang$dorfii  ihren  eigenen  Typus  so  fest  halten,  dass 
sie  nur  in  der  Trennung  der  Staubfäden  vom  Tubus  der  CoroUe, 
der  bläulichen  Farbe  der  Anlheren,  der  grünlichen  Färbung  der 
CoroUe  und  der  Krümmung  des  Tubus  einen  Unterschied  dar- 
bieten :  in  dem  Bastard  iuaveolenH-macrophyUa  hingegen  ist  die 
aitaveolens  nicht  zu  erkennen  und  die  macrophifUa  bei  weitem 
vorherrschend.  Eines  der  merkwürdigsten  Beispiele  von  typischer 
Einwirkung  und  Verwandlung  ist  der  Bastard  Nicotiana  pamcu^ 
hUO'Vincaeflora;  indem  die  N.  paniculata  so  gänzlich  in  den 
Typus  der  vincaeflora  verwandelt  ist,  dass  an  dem  Bastard  nur 
in  der  kleineren  grünlichen  Blume,  dem  abgerundeten,  bedeu- 
tend kleineren,  weissen  Limbus,  der  theU weisen  Abtrennung  der 
Staubfäden  von  dem  nicht  gekrümmten  Tubus,  in  den  etwas 
breiteren  Blättern  und  in  der  zarteren  Verästelung  ein  geringer 
Unterschied  von  der  vincaeflora  zu  bemerken  ist;  indem  weder 
im  ganzen  Wuchs  und  Habitus  der  Pflanze,  noch  in  der  allge- 
meinen  Gestalt  der  Blätter  und  ihrer  runzlichen  Oberfläche  eine 
merkliche  Abweichung  stattfand;  da  auf  der  anderen  Seite  eine 
Verbindung  dieser  Art  mit  der  N.  quadrivalvi$  9  den  Typus 
dieser  letzteren  im  Bastard  (N.  quadrivahi''Pincaeflora)  durchaus 
nieht  verkennen  lässt. 

Weniger  aufflillende  Beispiele  dieser  Art  geben  IBcoHmta 
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ruiiko^quairivahis,  gluHno$0''quadriv€UvU,  bei  welehen  der 
Titerüche  Typus  vorwaltet,  bei  N.  grand^oro-gluHnoaa,  AUhaea 
€tmnabtnO''0fficmaH$  aber  der  mütterliche.  Bei  den  meisten 
rasammengesetzten  Bastarden  aus  vermittelnder  Verwandtschaft^ 
wie  bei  NicoHana  rusHcopaniculato-angusUfoHa,  msHcopanictUatO'- 
^ÜHOia  a.  a. ,  ist  der  väterliche  Typus  so  entschieden  vorherr- . 
sehend,  dass  diese  Bastarde  für  blose  Varietäten  der  väterlichen 
Pflanze  gehalten  werden  konnten. 

KdLRKVTER  (^^)  hat  unter  den  Kräften,  womit  zwei  Arten  bei 
der  Bastardzeugung  in  Bildung  ihrer  Typen  auf  einander  wirken, 
ein  vollkommenes  Gleichgewicht  angenommen;  dieses  ist  wohl 
der  Fall  zwischen  den  zwei  Faktoren  bei  der  natürlichen  Be- 
frachtung; da  aber  die  beiderlei  Charaktere  der  Stammeltem  in 
keinem  Bastard  vollkommen  gleich  gemischt  sind,  sondern  mei- 
stens ein  Typus  über  den  andern  einiges,  ja!  bei  sehr  vielen  ein 
bedentendes  Uebergewicht  hat:  so  ist  es  doch  wohl  nicht  zu 
Bestreiten,  dass,  wenn  auch  gleich  eine  Vereinigung  stattfindet, 
die  beiden  bildenden  Kräfte  bei  der  Bastardzeugung  ungleich 
sind,  und  dass  diese  Ungleichheit  die  Vereinigung  doch  nicht 
hindert:  wie  dann  auch  keine  vollkommene  Wechselseitigkeit  der 
sexuellen  Anziehung  unter,  auch  noch  so  nahe  verwandten  Arten 
angetrofien  wird  (s.  oben  S.  197). 

Bei  der  Bildung  der  einfachen  Bastarde,  wie  bei  der  ge- 
schlechtlichen Zeugung  überhaupt,  sind  zwei  Faktoren  thätig; 
diese  aas  der  specifischen  Differenz  der  Arten  fliessende  Un- 
gleichheit der  Wirksamkeit  drückt  sich  durch  das  deutlichere  ' 
oder  schwächere  Hervortreten  der  einzelnen  väterlichen  Charak- 
tere in  den  verschiedenen  Theilen  des  Bastards  aus.  Ob  die 
Gesammtnator  der  Arten  und  ihr  Bildungslrleb  die  Richtung  und 
Form  des  Typus  bestimme,  oder  ob  auch  die  einzelnen  Theile 
der  Pflanzen  auf  die  Modificationen  einen  speciellen  Einfluss 
hid^n ,  mag  erst  durch  weitere  Untersuchungen  bestimmt  werden. 

Wir  kennen;  wie  schon  bemerkt,  kein  Beispiel,  wo  der  Typus 

von  einem  der  Stammeltem  ganz  unverändert .  in  den  Bastard 

ffl»ergegangen  wäre:   da  die  Beispiele  von  der  Abänderung  Mos 

eines   einzigeii  Charakters  von  einem  der  Stammeltern  in  dem 

C.  F.  V.  GijRTinA,  Bastardzeugaog.  17 
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gebildeten  Bastard  schon  sehr  selten  sind,  indem  auch  in  diesen 
Fällen  eine,  ^enn  auch  nur  leichte  Differenz  durch  die  ganxe 
Form  und  Natur  des  Bastards  unverkennbar  ist:  wie  wir  dieses 
besonders  an  den  zusammengesetzten  Bastarden  bemerken :  so  ist 
doch  bei  allen  solchen  Bastarden  die  Zeugungskraft  yemichteU 
In  Hinsicht  auf  die  Grenzen  des  Einflusses  und  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Charaktere  bei  der  hybriden  typischen  Bildung 
erwähnen  wir  einen  besonderen  Fall ,  dessen  hybride  Natur  uns 
aber  besonders  wegen  der  ungestörten  Fruchtbarkeit  dieser  Pflanze 
noch  sehr  zweifelhaft  vorkommt. 

Lychnii  flos  cucuH  wurde  (1826)  mit  dem  Pollen  des  Cucu^ 
hätu9  Behen  L.  bestäubt:  unter  mehreren  normalen  Pflanzen  derL. 
flos  ctunäi  erhielten  wir  aus  den  Samen  ein  einziges  Exemplar,  wel- 
ches zwar  im  Wuchs  und  in  der  Gestalt  der  Blumen  nicht  im  ge- 
ringsten von  der  Mutterart  abgewichen  ist,  deren  Blätter  aber 
in  der  Gestalt  und  Glaucities,  besonders  aber  die  Wur^elblätter 
ganz  mit  denen  des  CucubcUus  Behen  übereingekommen  .  sind : 
es  besass  dabei  die  normale  Fruchtbarkeit  der  Mutter.  Mehrmals 
wiederholte  Versuche,  diese  Pflanzenform  wieder  zu  erzeugen, 
sind  nicht  mehr  gelungen.  Wir  sehen  diese  partielle  Verände- 
rung der  Gestalt  tfnd  Substanz  der  Blätter  nicht  als  Folge  einer 
Einwirkung  des  fremden  Pollens  an:  wir  haben  vielmehr  die 
Ueberzeugung,  dass  die  sämmtlichen  Pflanzen  aus  dieser  Zeugung 
von  Afterbefruchtung  hergerührt  haben,  um  so  gewisser,  als  alle 
diese  Pflanzen  und  dieses  abweichende  Exemplar  selbst  vollkom- 
men und  ebenso  fruchtbar  waren  als  die  Mutterpflanze.  Wir  halten 
daher  dieses  Individuum  für  eine  blose,  durch  den  Einfluss  des 
Bodens  und  der  Cultur  im  Topfe  entstandene  Varietät  der  Lychms 
fio9  cuculi. 

Von  einer  anderen  Art  ist  die  geringe  Veränderung,  welche 
der  Typus  der  oben  erwähnten  Bastarde  NicoHana  inaveolenU'- 
Langsdorfii  und  vincaefioro-^Langsdorfit  in  Vergleichung  mit  der 
Mutterpflanze  durch  die  Bastardzeugung  erlitten  haben;  sie  be- 
steht nur  in  einer  leichten  Farbenyeränderung  der  Blumen,  in 
der  violetten  oder  bläulichen  Farbe  der  Antheren,  und  in  einer 
theilweisen  Losung  der  Staubfäden  vom  Tubus  der  CoroUe»  in 
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allen  übrigen  Theilen»  besonders  im  ganzen  Habitus  war  eine 
grosse  Uebereinkunft  mit  der  Stammmutter:  so  dass  man  wohl 
Grund  bitte  haben  können ,  aus  dem  äusserlichen  Ansehen  dieser 
Pflanzen  an  ihrer  Hybridität  zu  zweifeln;  wenn  nicht  ihre  totale 
SteriUtit  ihre  Bastardnatur  bewiesen  hatte.  £ine  Probe  durch 
Kreuzung  konnte  nicht  stattfinden;  weil  die  N.  Langadorfii  ausser 
der  Befruchtung  mit  dem  eigenen  Pollen  keine  andere  annimmt. 

Gehen  ^ir  nun  die  einzelnen  Theile  der  Pflanze  durch» 
welche  Veränderungen  wir  an  denselben  bei  den  Bastarden 
beobachtet  haben,  woraus  sieh  der  Antheil  ergeben  wird,  wel- 
chen dieselben  zum  Theil  in  den  Modificationen  der  elterlichen 
Zustände  bei  einigen  Bastarden  erleiden. 

Meistens  erßhrt  der  Stamm  eine  Veränderung;  indem  es 
ein  ziemlich  allgemeiner  Charakter  der  Bastarde  ist,  dass  ihr 
Stamm  einen  ^höheren,  längeren  und  kräftigeren  Wuchs  bekommt, 
als  die  Stammeltem.  Seltener  kommt  es  vor,  dass  er  verküm- 
mert oder  zwergartig  ist,  wie  wir  an  Nicotiana  ru8Hco~$uaveoien$^ 
gbitinoso-macrophylla ,  macrophyllo-quadrivaMs  gesehen  haben. 
KOlreuter  erwähnt  mehrerer  zwergartigen  Bastarde  von  den  Gat- 
tungen Dianthus  und  Nicotiana:  es  sind  dies  aber  nur  einzelne 
Individuen  von  Bastardarten,  wovon  die  Mehrheit  einen  regel- 
mässigen Wuchs  bebalten  hatte;  wir  sehen  daher  diese  Erschei- 
nung mehr  f&r  eine  Folge  der  Cultur  und  äusserer  Umstände 
an,  als  fGr  eine  Wirkung  der  Bastardnatur:  und  zwar  um  so 
mehr,  als  sich  bei  unseren  zahlreichen  Versuchen  sehr  wenige 
Beispiele  der  gleichen  Art  gezeigt  haben.  —  Der  Stamm  der 
verschiedenen  Bastardarten  der  Gattungen  Digitalis,  Verbascum, 
LobeHa,  Lavatera,  Althaea  verlängert  sich  sehr  mit  häufigerer 
Verästelung,  z.  B.  bei  Digitalis i  Verbascum  Thapsus  bildet  mit 
LyckrUtis,  nigrum,  phoeniceum  u.  s.  w.  dünne,  schlanke,  sehr 
lange  Rispen,  an  welchen  die  Blumen  viel  minder  gedrängt  an 
einander  stehen. 

Stärkeren  Veränderungen  sind  die  Blätter  unterworfen: 
sie  bestimmen  häufig  den  Typus  und  den  Charakter  einer  Bastard- 
art: am  häufigsten  sind  aber  die  Charaktere  der  Blätter  der 
Stammeltem  so  vermischt,  dass  man  beide  darin  erkennen  kann: 
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t.  B.  der  Bastard  NicoHana  paniculato^LangMdorfii  ist  im  ganzen 
Habitus  der  Langndorfii  sehr  nahe,  hat  länglich  ovale,  kurs  ge- 
stielte,  aber  keine  herunterlaufende  Blatter:   die  Blattform  ist 
der  Langsdorfii  am  nächsten ,  die  Stielung  der  panicuhUa.    Sehr 
selten  fanden  wir  die  Blattbildnng  hauptsächlich  von  einem  der 
Eltern  auf  den  Bastard  übergegangen,  wie  bei  den  Bastarden  der 
NicoHana  iuaveolenH'-Langsdorfii  und  dem  Ausnahmstypus  des 
Dianthua  cMnensi-caryöphyllm,  bei  jenem  durch  die  kurs  herab« 
laufenden  Blätter  der  Mutter,  bei  diesem  durch  die  Verlängerung 
und  Yerschmälerung  der  Blätter  dem  Vater  ähnlich.    Verbascum 
nigrum  und  austriacum  theilen  in  ihren  Verbindungen  mit  anderen 
Arten   den  Bastarden   grösstentheils  ihre  Stielung  mit    Datura 
guercifoHa  trägt  ihre  Blattform  grösstentheils  auf  die  Arten  Slra^ 
manium,  Taiula,  laevii  und  ferox  über:  der  Cucubaku  vUco9us 
theilt  die  Kräuselung  der  Blätter  der  Lychnis  diufna  und  tenper^ 
tina  im  LychmcucuhaluB  ruber  und  albus  mit :  die  Rugosität  der 
Blätter  der  Lobelia  ityphiiitica  wiederholt  sich  in  den  Bastarden 
Lobelia  cardtnali^syphilitica  und  fulgenti-syphiHHca.  —  Die  im* 
mergrünen  Blätter  des  Rhododendron  ponticum  theilen  sich  der 
Verbindung  mit  der  Azalea  pontica  mit('^).    W.  Hbrbbrt  schreibt 
daher  irrthümlich  der  Mutter   einen  grösseren  Einfluss   auf  die 
Blattbildung  bei  den  Bastarden  zu,  ab  dem  Vater  (^^;  bei  der 
Kreuzung  dieser  Arten  würde  es  sich  wahrscheinlich  .umgekehrt 
verhalten;    daher   der  Ausdruck   väterlicher   und   mütter- 
licher Typus  der  Bastarde  zu  Irrthümern  führen  kann:   indem 
die  Aehnlichkeit   der  Bastarde   mit   dem  einen  oder  mit  dem 
anderen   der  Stammeltem  in   der  Zeugung  nicht  von  dem  Ge- 
schlechte, sondern  von  der  Art  (Species)  bestimmt  wird  (s.  oben 
S.  222):  da  in  der  Kreuzung  das  Verhältnrss  umgekehrt  wird,  und 
der  Typus  doch  derselbe  bleibt.  Ans  diesen  Verschiedenheiten  folgt, 
dass  sich  über  Blattbüdung  der  Bastarde  aus  der  Form  der  Blätter 
der  Stammeltem   noch   keine  bestimmte  Norm  aufstellen  lässt, 
und  dass  hiezu  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Beobachtungen  und 
Vergleichungen  erforderlich  ist. 

Der  Ueberzug   der  Blätter  gibt  nicht  selten  einen  Cha- 
rakter der  Bastarde  ab.    Hierauf  übt  aber  die  CuUur,  der  Boden, 
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üt  Trockenheil  und  Feuchtigkeit  einen  sehr  grossen  Einfluss 
aus,  wie  an  den  Bastarden  der  Gattung  Verbascum  deutlich  zu 
erkennen  ist;  in  Töpfen  gezogen  werden  sie  meistens  wollig, 
oder  vermehren  ihren  wolligen  Ueberzug:  der  Bastard  Verbasc. 
lychmä-pyramdalum  ist  uns  meistens  wollig,  selten  glatt  vor- 
gekommen. 

Wie  die  Blum&n  in  ihren  naturlichen  Verhältnissen  unter 
allen  Theilen  der  Gewachse  die  grosste  Mannigfaltigkeit  dar* 
Meten :  so  ist  auch  der  t^rpische  Einfluss  der  Arten  auf  ihre  Ge- 
stalt, Farbe  und  übrige  Beziehungen  der  Veränderung  durch  die 
Bastardzeugnng  am  meisten  und  häufigsten  unterworfen  (s.  oben 
6.  251),  wodurch  die  Veränderung  der  Blumen  einen  viel 
grosseren  Spielraum  erlangt  hat,  als  die  der  anderen  Theile, 
welche  im  Gegentheil  in  engere  Grenzen  eingeschlossen  ist.  Bei 
grosser  Uebereinkunft  der  Arten  in  ihren  Charakteren,  wie  z.  B. 
bei  Petunia  nyctaginifiora  und  phoenicea,  Mattbiola  atmua  und 
glahra,  Malva  mauritiana  und  syivestrü,  den  verschiedenen  Arten 
Ton  Datura  u.  s.  w.  spricht  sich  der  Bastardtypus  gewöhnlich 
deatiicher  in  der  Blume  aus,  als  in  anderen  Theilen  der  Pflanze ; 
indem  Gestalt  und  Farbe  der  Blumen  Veränderungen  anzeigen, 
welche  durch  die  Bastardzeugung  hervorgebracht  worden  sind, 
die  sich  in  anderen  Theilen  nicht  auf  gleiche  Weise  kund  geben 
köonen:  dies  betrifft  insbesondere  die  Farbe  der  Blumen,  welche 
in  vielen  Arten  von  typischer  Bedeutung  ist:  da  aber  dieser 
Gegenstand  von  besonderer  Wichtigkeit  und  grossem  Umfang  ist: 
so  werden  wir  demselben  in  der  Folge  eine  besondere  Betrach- 
tung widmen.  (S.  unten  von  den  Farben  der  Blumen 
der  Bastarde.) 

Die  Gestalt  und  Grösse  der  Blumen  der  reinen  Arten  er- 
fahren durch  die  Bastardzeugung  sehr  häufig  eine  bedeutende 
Veränderung:  einige  Blumen  werden  vergrösserl,  z.  B.  bei  Nico^ 
Htma  nutveoletUi-glutinoMa,  welche  eine  der  schönsten  Zierpflanzen 
geworden:  Petunia  phoeniceo-^yctagmiflora y  welche  der  nyctagir- 
nifioro^hoenicea  sehr  ähnlich  ist,  deren  Tubus  aber  3,5  Centim. 
lang  ist,  der  Limbus  2,5  Centim.  im  Durchmesser  hat.  Die 
Blumen    mehrerer   Bastardarten    von   Dianthui   haben   grössere 
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Blumen,  als  ihre  Stammeltern,  %.B.  D.  pulcheUo^tuperhm,  are^ 
nario-superbusy  so  auch  VerhuBcum  thapso-nigrum.  Bei  anderen 
Bastarden  hingegen  werden  die  Blumen  kleiner  oder  Termitteln 
sich :  wie  J)ei  NicoHana  rustico-Ianceolata  {angusHfoHä),  panieu- 
lato^suaveolens,  auaveolenH-Langadorfii,  Passiflora  racemoso^ 
coerulea  (normaler  Typus). 

Die  Stauhgefässe  nehmen  häufig  Theil  an  den  Bastard- 
typen :  so  bei  der  Gattung  Verbascum  die  Wolle  der  Staubfaden 
in  Menge  und  Farbe.  In  den  Blumen  der  Nicotiana  suaveolenti'' 
Langsdorfii,  vmcaefloro^Langsdorfii  und  vincaeflpro-quadrivalvi^ 
sind  die  vier  längeren  Staubfäden  bis  über  die  Hälfte  von  dem 
Tubus  getrennt  und  frei  geworden,  das  kürzere  Staubgefass  aber 
(welchem  W.  Herbert  (^"^  wohl  irrig  eine  verschiedene  Kraft 
{differeni  power)  bei  den  reinen  Arten  beizulegen  geneigt  ist,) 
ist  dennoch  nicht  verlängert.  Die  Grösse  der  Antheren  der  Ba- 
starde ist  meistens  geringer,  als  die  der  reinen  Arten,  weil  ihr 
Inhalt  mangelhaft  ist;  sie  sind  daher  meistens  eingefallen  und 
verkümmert  (contabescirl)  {}%  Dass  aber  die  Verkümmerung 
(Contabescenz)  der  Stauhgefässe  der  reinen  Arten  durch  den 
Pollen  nicht,  wie  die  Füllung  der  Blumen,  auf  die  Bastarde  über- 
geht, zeigt  sich  bei  den  Arten  von  BiarMiusx  was  zu  beweisen 
scheint,  dass  dieser  Zustand  der  männlichen  Befruchtungsorgane 
nicht  mit  dem  inneren  Leben  der  Gewächse  verwebt  ist:  son- 
dern dass  es  eine  Mose  locale  Desorganisation  und  theilweise 
Affection  dieser  Organe  ist  ('^).  —  Sehr  auffallend  ist  es ,  dass 
die  Lychnis  diumo-flos  cuculi  keine  Staubgefässrudimente  zeigt 
(s.  oben  S.  50):  da  doch  die  I.  diurna  solche  hat,  und  die- 
selben in  der  I.  flos  cuculi  vollkommen  ausgebildet  sind. 

Seltener  erfahren  die  weiblichen  Organe  eine  Verän- 
derung durch  die  Bastardzeugung;  denn  wenn  an  den  meisten 
Bastarden  an  den  eingeschrumpften  und  contabescirten  ßtaub- 
.  Organen  die  Hybridität  des  Individuums  leicht  zu  erkennen  ist : 
so  ist  an  den  weiblichen  Organen  selbst  bei  totaler  Sterilität 
selten  eine  Veränderung  und  Mangelhaftigkeit  äusserlich  wahr- 
zunehmen: doch  werden  bei  einigen  Bastarden  auch  Verände- 
rungen an  den  weiblichen  Organen  beobachtet;   merkwürdig  ist 
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dieselbe  im  LychnicucMalui  cUu$  und  ruber;  ipdem  die  Anzahl 
der  Griffel  bei  denselben  nicht  nur  in  Einem  Indiifiduum,  son« 
dem  an  einem  und  demselben  Aste  von  drei,  yier  und  fünf 
abändert y  wie,  auch  schon  KOlreuter  (^^)  gemeldet  hatte;  die  sel- 
tenere Zahl  war  drei,  die  meiste  Tier,  die  weniger  häufige 
fünf.  Die  viertheilige  Narbe  der  Nicotiana  quadrivalvis  theili 
sich  gewöhnlich  in  geringerem  Maasse  ihren  Bastarden  mit,  am 
deutlichsten  in  ihrer  Verbindung  mit-  der  rustica;  auch  ist  ihr 
Einfluss  auf  die  Grösse  bei  den  Bastarden  sichtbar :  z.  B.  bei 
MirabiliB  Jalapo-iongiflora,  deren  Form  und  Grösse  von  der 
longiflara  auf  den  Bastard  übergegangen  ist. 

Bei  dem  Bastard  Lychnis  diuma  9  mit  Süene  nocHflora  cf 
(s.  oben  S.  37)  trat*  bei  sehr  vorherrschendem  Typus  der  Lydini$ 
diuma  9  der  Cryptohermaphroditismus  in  den  äusserst  zahlreichen 
Blumen  einer  im  freien  Lande  erzogenen  Pflanze  so  zahlreich 
und  bestimmt  hervor,  als  wir  ihn  bei  der  reinen  LychnU  diuma  ^ 
noch  niemals  so  vorwaltend  in  den  Blumen  angetroffen  hatten. 
Der  verschiedene  Typus,  welcher  die  Geschlechter  mehrerer 
Diphyten,  namentlich  bei  Lychnis  diuma  und  ve$perHna  aus* 
zeichnet,  scheint  daher  nicht  blos  in  der  Geschlechtsverschieden- 
heit, sondern  auch  noch  in  anderen  Verhältnissen  des  speciellen 
inneren  Baues  begründet  zu  sein;  weil  nicht  alle  Diphyten,  son- 
dern nur  einige  derselben  einen  solchen  Unterschied  zeigen,  und 
die  Verkümmerung  der  Staubgefässe  (Contabescenz),  wodurch  die 
damit  behafteten  Gewächse  den  Dyphiten  ähnlich  werden,  keine 
Veränderung  des  Typus  hervorbringt  (s.  oben  S.  124). 

Wenn  aber  auch  bei  den  Blumen  zuweilen  nur  ein  geringer 
Unterschied  der  Bastardbildung  von  der  der  Stammeltem  bemerkt 
wird:  so  zeigt  er  sich  alsdann  nicht  selten  deutlicher  und  be- 
stimmter in  den  Früchten  und  Samen  z.  B.  bei  den  Obst- 
sorten, dem  Geum  urbano^rivale,  G.  rivale-coccineum,  in  der 
Gestalt  und  Farbe  des  Cereus(^^),  der  Cucurbitaceen  (*'), 
hl  der  Gestalt  der  Kapseln  der  Gattungen  Datura^,  Nicotima,  in 
der  Grösse,  Gestalt  und  Farbe  der  Samen  bei  der  Lychni$  diuma 
und  vespertinaf  Pisum,  Pha$eolu$,  Zea:  so  dass  diese  letzten 
Produkte  der  hybriden  Zeugung  nicht  selten  den  Bastardtypus 
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noch  deotlicber  zeigea,  als  andere  Theile  der  PflanieD.  N«di' 
Khight  (^^)  bat  die  Bastardfnieht  von  Amygdalus  pernciHCommum» 
im  Pericarp  und  der  Umhüllung  von  beiden  Arten  tbeilgenommen, 
zugleich  bat  aber  der  Kern  alle  Qualitäten  einer  guten  Mandel 
erbalten.  Gewöhnlich  sind  die  Früchte  und  Samen  in  Gestali 
und  Grösse  bei  den  Bastarden  vermittelt. 

Wenn  nicht  mehr  in  Abrede  gesBOgen  werden  kann,  dass 
die  Thiere  und  Pflaosen  in  Hinsicht  auf  ihre  geschlechtliche  Fort- 
pflanzung, besonders  aber  auf  die  Aebnlichkeit  der  Erscheinungen 
von  beiden  bei  der  Bastardzeugung  sehr  viel  Uebereinkommendes 
mit  einander  haben:  bo  wird  es  wohl  erlaubt  sein,  in  vitaler 
Hinsiebt  eine  Yergleichung  zwischen  beiden  Arten  von  Bastarden 
anstellen  zu  dürfen,  insoferne  nicbt  auf  die  speciellen  Theile  der 
Thiere  und  Pflanzen  eingegangen  wird;  weil  zwischen  Blättern 
und  Haaren  u.  s.  w.  keine  Yergleichung  stattfinden  kann.  Es 
wurde  von  väterlichen  und  mütterlichen  Typen  der  Ba- 
starde und  über  den  Antheil  gesprochen,  welchen  die  beiden 
Stammeltem  an  der  Form  und  Bildung  der  hybriden  Produkte 
haben :  es  findet  sich  darin  manches  Widersprechende ,  das  einer 
Aufklärung  und  näheren  Untersuchung  bedarf. 

Liif5E  sagt:  „Ex  Equo  patre  et  Asma  matre  eeadU  Mulus 
t.  e.  Aainui  natura  tali$,  sed  forma,  aures,  juba  et  cauda  patrem 
equum  exprimunt:  sunt  igitur  externa  patris,  interna  vero 
matris.  Ex  Asino  vero  patre  et  Equa  matre  soboles  fit  fuUura 
Eguus,  sed  quoad  extetiora,  staturam^  colorem  griseum  cum 
cruce  nigra  patri  asino  similis  et  vocatur  Hinnus,^  und 
dann  von  den  Pflanzen:  „Externa  ui  folia  et  caetera  corticaHa 
paHi,  interna  matri  sunt  similia.^  Hiegegen  wendet  Hallsb  (^^) 
ein :  ^Sed  Equa  ex  Asino  pultum  parit  etiam  cuie  et  pUis  matris 
simUem.^  —  Dumas  und  Phkvost  (**)  sagen,  das  celiulöise  System 
stamme  vom  Vater,  das  nervöse  von  der  Mutter. 

GiROü  DE  BraARiiKCüEs  (*^,  wclcher  unter  Hausthieren  viele 
Vergleicfaungen  in  dieser  Beziehung  angestellt  hat,  sagt:  „Les 
produits  des  animaux  domestiques  reusemblent  en  generai,  plus 
au  pire  qu'ä  la  mere  par  la  tete,  les  meMres,  la  couieur,  le 
caractere,  en  un  mot,  par  tout  ce  qui  tient  ä  la  vie  exterieure; 
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renemkle  au  pere,  et  le  tnäie  plm  que  la  femelle,  reasembie  ä 
la  mere.  Les  m^mes  prx>duits  ressemblent  en  general  aui$i  plue 
a  la  mdre,  qu*au  pere  par  la  taiüe,  la  longueur  des  potie,  les 
dimensians  du  bassin,  enfin  par  taut  ce  qui  est  sous  les  influenoes 
de  la  vie  inierieure  ou  de  nutritian:  tnais  sous  ces  rapports  le 
male  plus  que  la  femelle  ressemble  au  päre  et  la  femelle  plus 
que  le  mdle,  resseiMe  ä  la  mere.''  Dass  aber  solche  Einflösse 
Dicht  coBstant  bei  den  Tbiervarietäten  i/?ie  bei  den  Pflanzenvarie^ 
taten  sind »  beweist  der  von  WneiiARN  dem  Sohne  (^^)  beschrie- 
bene Bastard  Ton  einer  Wölfin  und  einem  Hühnerhund. 

Einige  Naturforscher  schreiben  dem  Vater  in  der  Bastard* 
xeugung  einen  überwiegenden  Einfluss  bei  der  Bildung  der  Ba- 
starde sü.  ScHiBDB  (^)  sagt,  dass  die  Bastarde  zuweilen  in  ihrer 
Form  dem  Vater  mehr  ähnlich  seien»  als  der  Mutter;  und  Girou 
0E  BozARUHGCEs  C'^^)  erklart:  j,Chez  les  plimtes  comme  chez  les 
animaux  Finftuence  du  Male  sur  la  forme  et  la  couleur  du 
produit  est  plus  ou  moins  grande,  eile  peut  itre  teile  qu*elle 
rend  mperceptihle  celle  de  la  femelle,^*  Marcel  de  Serres  (^) 
sagt,  dass  der  Bastard  vom  Moufflon  aus  Corsika  mit  einem 
Merinowidder  dem  Vater  viel  ähnlicher  seie ,  als  der  Mutter. 

Prof.  Hkiscbbl  (**)  und  Prof.  Bkrhhardi  (*')  schreiben  imGe- 
gentheil  der  Mutter  bei  der  Bildung  des  Embryo  einen  grös- 
seren Einfluss  zu,  als  dem  Vater. 

Prof.  A.  F.  WiEGMAwi  (*')  will  gefunden  haben :  dass  die 
Pflanzenbaslarde  am  gewöhnlichsten  der  mütterlichen  Form 
näher  seien,  und  einige  Merkmale  mit  dem  Vater,  andere  mit 
der  Mutter  gemein  haben.  Zugleich  schreibt  er  ab^r  auch  der 
Quantität  des ,  von  der  Narbe  assimilirten  Pollens  einen  beson- 
deren Einfluss  zu;  indem  nach  Massgabe  desselben  die  Bastarde 
entweder  mehr  dem  Vater  oder  mehr  der  Mutter  ähnlich  würden; 
der  Effect  aber,  welchen, das  Mehr  oder  Weniger  des  einen 
oder  des  anderen  auf  den  werdenden  Typus  des  Bastards  haben 
Bellte,  ist  nicht  näher  von  ihm  bestimmt  (s.  oben  S.  '90,  246). 

H.  Leco()(^^)  sagt:  „ich  habe  bemerkt,  dass  die  Bastarde 
mehr  von  der  Mutter  haben,  als  von   dem  Vater:   und  nach 
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meinen  besonderen  Beobachtangen  schien  die  Matter  ihre  eigen- 
thfimliche  Charaktere  auf  eine  überwiegende  Weise  den  Bastarden 
mitzutheilen.*" 

H.  C.  HAMrE(^)  macht  sich  folgende  Vorstellung  von  der 
Bastar^zeugung  bei  den  Pflanzen  und  von  der  Bildung  ihrer 
T^pen ;  indem  er  behauptet,  dass  aus  zwei  verwandten  Pflanzen- 
species  auch  zwei  verschiedene  Bastarde  hervorgehen  können, 
.wobei  eines  der  Eltern  bald  positiv  bald  negativ  auftrete; 
indem  von  der  einen  Art  Blumen  un^  Frucht,  von  der  anderen 
Leib,  Form  und  Ueberzug  herrühre.  Wenn  nach  seiner  Ansicht 
bei  den  Bastarden  die  Inflorenz  der  Eltern  gänzlich  ausgeglichen 
ist,  so  dass  alle  diese  Theile  des  Bastards  nach  denen  der  beiden 
Eltern  modificirt  erscheinen:  so  nennt  er  dies  vollkommene 
Bastarde,  die  in  der  Regel  keinen  vollkommenen  Samen  bringen, 
welches  mit  der  Umwandelung  der  von  beiden  Eltern  gleich- 
massig  abstammenden  Fortpflanzungsorgane  im  Yerhaltniss  stehe. 
Auch  diese  vollkommene  Bastarde  von  je  zwei  Slammeltem 
sollen  zwei  sein  können;  indem  eines  der  beiden  Eitern  bald 
als  Vater,  bald  als  Mutter  auftrete.  —  Dass  diese  Vorstellungs- 
weise nicht  mit  der  Natur  der  wirklichen  Bastarde  übereinkomme, 
wird  sich  in  der  Folge  näher  ergeten. 

Hallkr  (•*)  drückt  sich  über  diese  Verhältnisse  etwas  richtiger 
aus,  wenn  er  sagt:  „Apparet  ah  utroque  parente  in  prolem 
aliquid  transire ,  plus  in  aliis  de  matre  in  mulHs  de  patre.  Ei 
{in  animalihus)  mihi  videtur,  si  pater  major  fuerit,  plus  de  patre 
esse,  si  major  mater,  plus  de  matre  super esse^  wo  er  zugleich 
über  den  obigen  Linneischen  Satz  beifugt :  „£a  quando  nota  eruni, 
tum  demum'poterit  ejusmodi  lex  fieri,  qualem  Linnaeus  rogamt.** 

Dass  das  weibliche  Element  und  das  Geschlecht  überhaupt 
bei  der  pflanzlichen  Bastardzeugung  auf  die  Bildung  ihrer  Typen 
den  von  Lecoq  und  Anderen  behaupteten  wesentlichen  Einfluss 
nicht  habe,  erhellt  klar  daraus,  dass  bei  der  einen  Gattung  oder 
bei  den  einzelnen  Arten,  wie  z.  B.  bei  Digitalis^  die  Mutter  den 
Typus  zu  bestimmen  scheint:  indem  die  Digitalis  lanato^ockro^ 
leuca,  hileo^purpurea,  ochroleuco-purpurea  entschieden  mehr 
von  der  Mutter,    und  ebenso  auch  did  D.  purpureo -  od^oleuca 
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mehr  Ton  jener  als  von  dem  Vater  hat  (s.  oben  S.  222) ;  in 
der  Gatlung  Nicotiana  hingegen  ist  es  offenbar  der  umge- 
kehrte Fall,  dass  nämlich  die  Bastarde  dem  Typus  des  Vaters 
näher  sind  als  dem  der  Mutter,  z.  B.  bei  Nicotiana  rustico" 
pamculata,  panicuiato^Langsdorfiiy  glauco-Langsdorfii,  suaveth- 
lenH'-glutinosay  vincaefloro-quadrivalviM,  panictdato-vincaeflora  u.  a. 
(s.  unten  Deeidirte  Typen,  Umyrandelung.) 

Wie  aus  einzelnen  wenigen  Beobachtungen  in  Beziehung 
auf  die  Form  der  Bastarde  und  den  väterlichen  und  mütterlicfhen 
Einfluss  sich  widersprechende  Folgerungen  ergeben  haben:  so  ist 
es  auch  der  Fall  in  Hinsicht  des  Einflusses  des  einen  oder  des 
anderen  der  Stammeltem  auf  die  Fruchtbarkeit,  wovon  an 
seinem  Orte  umständlicher  wird  gehandelt  werden  können. 

Bei  den  Thieren  scheint  wegen  der  Trennung  der  Ge- 
schlechter in  verschiedene  Individuen  ein  anderes  Verhältniss 
einzutreten  als  bei  den  hermaphroditischen  Gewächsen.  Buffoh  (^''), 
Vico  d'Aztr,  (*®),  GiRoü  (*•)  und  6.  R.  Treviraitus  (*^)  schreiben  dem 
männlichen  Zeugungsstoff  (bei  den  Thieren)  nicht  nur  die  Thätig- 
keit  des  weiblichen,  sondern  auch  deren  Richtung  zu.  Die  An- 
sicht der  verschiedenen  Naturforscher  ist  aber  auch  hierin  ver- 
schieden: so  sagt  Hailer  (**):  ^Neque  patris  uMque  forma  prae^ 
valei  neque  matris,  et  miicetur  plerwnque**  und  G.  R.  Trevuuiojs  (^^ 
^findet  jeden  aus  der  Vermischung  zweier  Individuen  entstandenen 
Organismus  sowohl  dem  Vater  als  der  Mutter  ähnlich,  welche 
Aehnlichkeit  sogar  auf  Fehler  der  Organisation  sich  erstrecke.^ 
Neuere  Beobachtungen  von  Waghbr  und  Cards  (^^)  haben  aber 
gezeigt,  dass  auch  bei  den  Thieren  eine  successive  Reifung  in 
dem  Eierstocke  der  Thiere  ohne  Einwirkung  des  männlichen 
Samens  vorgeht,  wie  wir  es  auch  bei  den  Pflanzen  beobachtet 
haben,  woraus  zu  folgen  scheint,  dass  bei  der  Befruchtung  des 
thierischen  wie  des  pflanzlichen  Eis  ihre  Thätigkeit  nicht  blos 
leidend^  sondern  auch  mitwirkend  angenommen  werden  darf. 

Die  Beispiele  von  Muhi9  und  Hirmus  zeigen  deutlich,  dass  die 
wechselseitigen  Verbindungen  der  Thiere  keine  gleiche  Typen  liefern 
(s.  oben  S.  224),  wie  es  doch  bei  den  Pflanzen  meistens  der  Fall 
ist,  dass  demnach  bei  den  Thieren  das  Geschlecht  der  Eltern 
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bei  der  Zeugung  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Gefitalt  und 
Bildung  der  Bastarde  hat.  Es  ist  jedoch  hiebei  xu  bemerlien, 
dass  solche  Beobachtungen  jiur  an  Hausthieren,  und,  soviel  uns 
bekannt  geworden,  nicht  auch  an  Thieren  der  Wildniss  gemacht 
worden  sind.  Wenn  daher  Prof.  Hehschkl (^^)  behauptet,  „dass 
die  charakteristische  Eigenschaft  eines  thierischen  Bastards  in 
der  Gestalt  desselben  bestehe,  welche  das  Mittlere  enthalte  von 
der  Gestaltung  des  Vaters  und  der  Mutter  ,*"  sq  ist  dieses  Ver- 
hältniss  wenigstens  nicht  genau  und  richtig  ausgedrückt.  In  dem 
Einfluss  des  Geschlechts  der  Stammeltefb  auf  die  Form  und 
Bildung  des  Bastards  liegt  daher  der  wesentliche  Unterschied 
der  thierischen  und  pflanzlichen  Bastardzeugung,  wenn  auch  gleich 
sowohl  in  Beziehung  auf  die  Varietäten  überhaupt,  auch  in  der 
zweiten  und  weiteren  Generation  eine  grosso  Uebereinkunft 
zwischen  beiden  stattfindet^  und  bei  beiden  sowohl  Atavismus  als 
das  Vorschreiten  der  Nachkommenschaft  die  analogen  Erschei- 
nungen zeigen. 

Die  Erscheinung  bei  der  Kreuzung  der  Pflanzen ,  woraus 
in  der  Form  eine  genaue  Gleichförmigkeit  und  völlige  Ueberein- 
kunft der  beiderseitigen  Bastarde  hervorgeht,  bestätigt  den  oben 
(S.  222)  ausgesprochenen  Satz :  dass  bei  den  Pflanzen  weder  das 
väterliche  (männliche)  noch  das  mütterliche  (weibliche)  Element 
einen  ausschliesslichen  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Bastard- 
typen ausübt ;  sondern  dass  bei  der  einen  Verbindung  dieses, 
bei  einer  anderen  aber  das  andere  Element  die  Oberhand  hat. 
Zugleich  zeigt  sich  dabei  der  charakteristische  Unterschied  der 
Bastardzeugung  der  Thiere  und  der  Pflanzen. 

KöLREijT£R  (*^)  hat  es  anfänglich  als  einen  unumstösslichen 
Beweis  angesehen  (s.  oben  S.  228) ,  „dass  in  der  einfachen  Ba- 
stardbefruchtung die  beiderlei  Naturen  das  vollkommenste  Gleich- 
gewicht haben.:  denn,  wenn  die  in  der  Kreuzung  zu  erzielenden 
Pflanzen  mit  den  bereits  erzeugten  übereinkommen:  so  sei  es 
offenbar,  dass  die  Natur  der  einen  Art  bei  keinem  von  diesen 
Bastarden  über  die  Natur  der  anderen  das  Uebergewicht  habe.*' 
Später (^^  bezeugt  er,  „dass  er  die  gänzliche  Aehnlichkeit 
der  Bastarde   mit  denen  vom   umgekehrten  Versuche  bis  daher 
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ab  ein  untrügliches  Kennzeiehen  des  GUeicbgewiehts  zwischen 
beiderlei  Samenstoffen  angesehen  habe,  dass  man  aber  diesen' 
Satz  in  einem  eingeschränkten  Verstände  zn  nehmen  habe.  Jene 
gedachte  wediselweise  Aehnlichkeit  der  Bastarde  in  der  Kreuzung 
beweise  zwar  unumstösslich,  dass  in  beiderlei  Fällen  überhaupt 
die  nfimliche  Proportion  in  Vermischung  der  SamenstofEe  beo* 
bacfatet,  keineswegs  aber,  dass  in  jedem  Falle  insbesondere  dem 
Hasse  oder  der  Wirksamkeit  nach  von  einem  jeden  Samenstoffe 
gleichviel  bei  der  Zeugung  angewendet  worden." 

Diesen  angegebenen  Satz  sucht  KOlreuter  (^'')  durch  folgen- 
des Beispiel  einer  Kreuzung  zu  erläutern  (s.  oben  S.  229): 
„Man  nehme  an:  A  sei  der  weibüehe,  B  der  männliche  Same 
einer  gewissen  natürlichen  Pflanze  und  a  der  weibliche,  b  der 
männliche  einer  anderen  mit  jener  nahe  verwandten  Gattung 
(Species),  auch  beiderlei  Samenstoffe  von  gleicher  Wirksamkeit. 
Nun  setze  man:  es  werde  in  dem  einen  Falle  von  A  =  10 
und  von  b  =  9  Theile:  im  anderen  umgekehrten  aber  9  von  a 
und  10  Theile  von  B  bei  der  Erzeugung  angewendet:  so  würde 
in  beiden  Fällen  die-  Summe  dieser  beiderseitigen  Theile  =:  19, 
und  folglich  die  daraus  entstandenen  Pflanzen  einander  vollkommen 
ähnlich  sein ;  in  einem  jeden  insbesondere  aber  sich  A :  b  =  10  : 9 
und  a :  B  =  9  :  10  verhalten ,  und  also  im  ersten  der  weibliche 
Same  A  über  den  männlichen  b,  und  in  dem  anderen  der  männ- 
licbe  Same  B  über  den  weiblieben  a  das  Uebergewicht  haben.'^ 

In  dieser  Erklärung  sind  die  beiderlei  Zeugungselemente 
(Samenstoffe)  von  gleicher  Wirksamkeit  als  erwiesene  Thatsache 
angenommen  und  die  chemische  Ansicht  des  Befruchtangs- 
processesKOuiEQTEB's(^)  ohne  Rücksicht  auf  die  Vitalität  behauptet. 
Wir  haben  aber  gezeigt,  dass  die  Grösse  oder  Stärke  der  Wahl- 
verwandtschaft oder  der  sexuellen  Affinität  unter,  selbst  sjrstema- 
tisch  sehr  nahe  verwandten  Arten  und  wechselseitiger  Anziehung 
niemals  gleich  ist  (s.  oben  S.  156  n.  7),  und  dass  die  typische 
Kraft,  womit  eine  Art  auf  die  andere  modificirend  wirkt,  sehr 
verschieden  ist.  Die  von  KOlrsuter  angenommene  Voraussetzung 
der  gleichen  sexuellen,  wie  der  typischen  Kräfte  findet  über- 
haupt nicht  statt    Wir  glauben   daher,  dass  das  Problem  der 
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Gleichheit  der  Produkte  der  Kreuzung  durch  KOlbeoter's  Erklärung 
nicht  aufgelöst  mrd:  ahgesehen  von  der  ohnehin  unhaltbaren 
und  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Erfahrungen  'widerlegten 
Theorie  des  chemisch  -  organischen  Mittels  der  Bastarde  aus 
beiden  Eltern ,  welches  allen  Formbildungen  der  Bastarde  von 
KOlreutir  zum  Grund  gelegt  ist.  Bei  der  Bildung  der  Typen 
aus  des  Kreuzung  ist  der  überwiegende  typische  Einfluss  der 
einen  Art  über  die  andere  von  grossem  Gewicht,  was  sich  auch 
im  Gang  der  Umwandelung  zu  erkennen  gibt. 

Sollte  auch  bei  der  Erzeugung  des  gleichen  Typus  bei  der 
Kreuzung  dasselbe  Yerhältniss  der  beiden  materiellen  Zeugungs- 
stoffe verwendet  werden:  so  würde  es  doch  bei  der  vorhin  an- 
gezeigten Ansicht  Kolreuter's  eine  unauflösliche  Frage  bleiben, 
welches  Maass  und  Yerhältniss  zur  Bildung  dieses  oder  jenes 
Typus,  namentlich  des  Ausnahmstypus,  im  Yerhältniss  zum 
normalen  nöthig  ist.  Es  möchte  daher  der  Grund  und  die  Be- 
stimmung der  Typen  der  Bastarde  nicht  sowohl  in  dem  Maasse 
und  dem  Yerhältnisse  der  Samenstoffe,  als  in  einer  vitalen  ModiA- 
cation  der  Bildungskrafl  des  einen  oder  des  anderen  Zeugungs- 
stoffes zu  suchen  sein:  dies  beweisen  die  decidirte  Typen  am 
deutlichsten. 

In  Beziehung  auf  die  Entstehung  der  Ausnahmstypen  im 
besonderen,  dürfte  nicht  'wohl  anzunehmen  sein,  dass  in  der  Anthere 
der  reinen  Species  Pollen  von  verschiedener  Art  und  Bildungskraft 
vorhanden  sei  oder  erzeugt  werde  (s.  oben  S.  262) ,  wie  W.  Hkr- 
BKRT  (*®)  bei  verschiedener  Gestalt  und  Grösse  der  Antheren 
{Heteranthera,  Comm^/tna)  anzunehmen  geneigt  war  (^) ;  sondern, 
dass  in  ^iner  und  derselben  Blume  nur  Pollen  von  gleicher 
Qualität  und  Kraft  entstehe ;  die  Ursache  möchte  vielleicht  mehr 
in  einer  verschiedenen  Bildung  und  Anlage  des  einzelnen  Eichens 
liegen,  welches  der  Entstehung  des  Samens  zum  Grunde  lag, 
welcher  das  Individuum  mit  dem  Ausnahmstypus  lieferte  (s.  oben 
S.  244.) 

Da  in  der  Regel  in  der  Kreuzung  gleiche  Typen  entstehen : 
so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  bei  denen  Arten,  welche 
•uweilen  Ausnahmstypen  liefern,  im  umgekehrten  Falle  der  Be* 
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staobuDg  der  frühere  AnsDahmstypiis  nun  der  normale  und  der 
frühere  normale  nun  zum  Ausnahmstypus  werde;  in  unseren 
Versuchen  hat  sich  'wenigstens  noch  in  keinem  Kreuxversuche 
eine  solche  Yerwandelung  oder  Abänderung  gezeigt:  sondern  der 
normale  Typus  blieb  auch  iq  der  Kreuzung  unverändert.^  Hiemit 
möchte  es  auch  noch  wahrscheinlicher  werden ,  dass  nicht  sowohl 
im  Pollen,  als  im  Eichen  der  Grund  zum  Ausnahmstypus  zu 
suchen  sein  dürfte.  ^ 

Oder  sollte  hier  bei  den  reinen  Arten  der  gleiche  Pollen 
aus  einer  Anthere  auf  ein  einziges  oder  wenige  Eichen  eines 
Oyariums  einer  fremden  Art  verschieden  wirken,  wo  ein  ganz 
anderes  Verhältniss  statt  hat,  als  bei  der  gemischten  oder  nach- 
träglichen Befruchtung  (s.  oben  S.  46)»  bei  welcher  Pollen  von 
ganz  verschiedener  Natur  aber  nicht  zu  gleicher  Zeit ,  sondern 
in  verschiedenen  Perioden, wirksam  ist? 

Auf  der  anderen  Seite  hat  die  Erscheinung  und  die  Entstehung 
der  Ausnahmslypen  viele  Uebereinstimmung  mit  der  Erzeugung 
verschiedener  Typen  in  der  zweiten  Generation  (s.  oben  S.  224)  der 
einfachen  Bastarde  verschiedener  Arten,  wobei  nur  Pollen  von 
gleicher  Natur  (nämlich  der  eigene  der  Bastardarl)  vorhanden 
und  wirksam  ist,  und  in  den  väterlichen  (aufsteigenden)  und 
mütterlichen  (absteigenden)  Graden  der  Bastarde,  bei  welchen 
durch  den  reinen  väterlichen  oder  mütterlichen  Pollen  nicht 
lauter  normale,  dem  Grade  der  Erzeugung  genau  entsprechende, 
sondern  verschiedene  Typen  (Rückschläge  und  Vorschläge)  ent- 
stehen, woraus  sich  ebenfalls  zu  ergeben  scheint,  dass  nicht  im 
Pollen  allein,  sondern  hier  im  hybriden  Eichen  die  Ursache  der 
Enstehung  verschiedener  Typen  aus  Einer  Zeugung  zu  suchen 
sein  dürfte:  indem  wir  keinen  Grund  einsehen,  warum  sich  dieser 
Hergang  bei  den  reinen  Arten  in  der  Kreuzung  anders  ver- 
halten sollte. 

Das  weibliche  Element  ist  daher  unzweifelhaft  auch  bei  der  Bil* 
düng  der  Bastardtypen  thätig  und  der  männliche  Befruchtungsstoff 
nicht  das  allein  schaffende  bei  der  Bildung  (des  Embryo  und)  der 
Typen  der  Pflanzenbastarde.  Die  Meinung  von  Prof.  A.  F.  Wne- 
KAHK  (^0  >  dass  nach  Massgabe  der  Quantität  des  Pollens  der  Typus 
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mehr  dem  Vater  oder  der  Mutter  Ihnle  (s.  oben  S.  90, 265)  ist  daher 
auch  Yon  dieser  Seite  nicht  richtig ;  sowie  auch  die  Bestimmung 
KOireütkr'sX^)  welcher  in  dem,  nicht  ganz  yollkommenen  Gleich- 
gewicht oder  in  dem  geringen  Uebergewicht  des  einen  oder  des 
anderen  Samensfoffs  die  Bestimmung  des  Bastardtypus  in  ^der 
zweiten  Generalion  der  einfachen  Bastarde  sucht. 

Hier  handelt  es  sich  blos  von  den  Typen  der  einfachen 
Bastarde  in  ihrer  ersten  ursprünglichen  Generation,  und  KOl- 
KKtjTiR  hatte  bei  seiner  Erklärung  des  Problems  der  Typenbildung 
auch  nur  dieses  im  Auge,  wo  blos  zwei  Faktoren  als  reine  Arien 
in  Verbindung  kommen.  Wena  man  daher  von  der  NormaUtät 
der  einfachen  Bastarde  auf  die  Gesetzmässigkeit  ihrer  Bildung 
waä  Form  aus  den  beiden  gegebenen  Faktoren  schliessen  darf 
(s.  oben  S/  23.4):  so  möchte  man  auch  hoffen  dürfen,  endlich 
zu  einem  Gesetz  zu  gelangen,  nach  welchem  die  Typen  der 
Bastarde  sich  bilden. 

W.  Hirbert(^*)  hat  sich  schon  in  dieser  Beziehung  dahin 
ausgesprochen,  dass  man  aus  der  Beschaffenheit  der,  zu  ver- 
bindenden Arten,  mit  .erträglicher  Genauigkeit  (tolerahle  accu^ 
racy)  die  wahrscheinliche  Gestalt  der  zu  erwarienden  Bastard- 
form sich  im  Voraus  bilden  könnte.  Da  nun,  wie  Hegel  (^  be- 
merkt, die  Gestalt  der  Pflanze  aus  der  Individualität  nicht  zur 
Subjectivität  befreit  ist  (wie  das  Thier) ,  und  den  geometrischen 
Formen  und  der  crystallinischen  Regelmässigkeit  nahe  ist»  wie 
die  Produkte  ihres  Lebensprocesses  den  ehemischen  noch  näher 
stehen:  so  möchte  die  Analysirung  eines  Bastards  mit  einfacher 
Organisation  und  geometrischer  Regelmässigkeit  des  Stengels,  der 
Blätter  u.  s.  w.  in  seine  beiden  Faktoren  kein  ganz  vergeblicher 
Versuch  sein;  nicht  nur  den  Gesetzen  der  Formbildang  der 
Bastarde,  sondern  folglich  auch  der  Gewächse  Oberhaupt  auf 
die  Spur  zu  kommen. 

Wenn  wir  jedoch  betrachten ,  dass  die  Species  artenreicher 
Gattungen,  selbst  solcher,  welche  natürliche  genannt  werden 
dürfen,  wie  JSric«^  MeiembryanAemum ,  Dianthus,  Silene  u.  a. 
nicht  nach  gleichen  geometrischen  Verhältnissen  gebildet,  sondern 
uwregelmissig  difierencirt  sind»  so  scheint  es,  dass  die  ursprOog- 
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liehe  Schöpfung  der  Arten  nach  anderen  als  mathematischen 
Regeln  gebildet  ist;  xumal  auch  das  Lebendige  sich  nicht  auf 
mathematischem  Wege  construiren  lässt. 

Noch  grössere  Schwierigkeit  findet  die  Erklärung  der  Bildung 
der  aus  der  Tcrmittelnden  Verwandtschaft  (s.  oben  S.  202)  her- 
vorgegangenen zusammengesetzten  Bastarde,  wo  eine 
einfache  Hybride  mit  einer  dritten  reinen  Art  yerbunden  wird, 
also  eigentlich  drei  Faktoren  in  das  FormTcrhältniss  und  in  die 
Gleichung  eingehen,  und  der  dritte  Faktor,  (die  vermittelnde 
Art  in  der  Hybride  mag  nun  von  vaterlicher  oder  mütterlicher 
Natur  sein),  eroe  solche  überwiegende  Wirkung  im  Produkte 
hervorbringt,  dass  dieses  nur  als  eine  Varietät  der  vermittelnden 
reinen  Art  erscheint:  so  dass  die  Form  der  Hybride  der  vitalen 
Kraft  der  reinen  Art  oder  des  neu  hinzugekommenen  Faktors 
untergeordnet  wird.  Zugleich  geht  auch  hieraus  hervor,  dass 
bei  diesen  Bastarden  das  G  e  s  c  h  1  e  c  h  t  des  vermittelnden  Faktors  ^ 
in  diesed  Verbindungen  keinen  Einfluss  auf  ihre  Form  hat. 

Specifische  Unterschiede  nahe  verwandter  Pflanzen  drücken 
sich  in  den  einfachen  Bastarden  deutlicher  aus  als  in  den  reinen 
Arten,  wie  wir  schon  (oben  S.  163)  erwähnt  haben,  z.  B.  bei 
Lobelia  cardinalis,  fUigens  und  $plenden$  in  ihren  Verbindungen 
mit  syphilitica,  bei  Datura  laevi$,  Siramonium  und  Tatula  mit 
quercifoHa,  Diantkus  cMnemis  und  pulchellui  mit  wperbus, 
Lychms  diuma  und  ve$pertina  mit  CuatbaluM  viscosus;  alle  diese 
Arten  geben  ganz  distinkte  Bastarde,  welche  die  specifische  Ver- 
schiedenheit dieser  Arten  beurkunden.  Vollkommen  gleiche  Typen 
gaben  dagegen  NicoHana  magnifolia,  macrophylla,  marylandica, 
und  petiolata  mit  glutinosa  bestäubt ;  ebenso  erzeugten  die  N. 
rustica,  aHatica,  humilis  und  pumila  mit  dem  Pollen  der  patU" 
culata  befruchtet  den  gleichen  Typus:  wir  erkennen  daher  in 
jenen  Mose  conalante  Abarten  von  N»  Tabacum,  und  in  diesen 
von  der  ruMtica,  ohne  Abweichung  in  der  typischen  Kraft.  Gleicher 
Ansicht  ist  KOlreuter  (^'^)  über  Nicotiana  major,  transylvamca  und 
perennii :  indem  sich  diese  verschiedene  Pflanzen  zugleich  gegen- 
seitig vollständig  befruchten.  In  der  Bastardverbindung  solcher 
nahe-  verwandten  constanten  Varietäten  haben  wir  ein  sichereres 
C.  F.  V.  Gartwr,  Bastardzeugung«  18 
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Mittel  über  die  specifische  Differenz  derselben  zu  entscheideD, 
als  in  dem  von  Kölreutbr  (*®)  angegebenen  Zeichen  der  Frucht- 
barkeit oder  Unfruchtbarkeit  der,  aus  solchen  Verbindungen 
erzeugten  Pflanzen  (s.  oben  S.  164). 

Wenn  nun  auch  aus  solchen  Verbindungen  manchmal  ab- 
weichende Formen  hervorgehen:  so  ist  dies  nur  eine  seltenere 
Ausnahme  von  der  Regel ;  indem  sie  meistens  nur  an  einzelnen 
Individuen  aus  einer  Zeugung,  und  nicht  an  einer  ganzen  Gene- 
ration angetroffen  werden:  die  Typen  der  Bastarde  hängen  daher 
ganz  von  der  specifischen  Natur  der  Arten  ab,  und  wir  können 
nicht  mit  denen  Botanikern  einverstanden  sein ,  welche  äusseren 
Einflössen  eine  besondere  Wirkung  auf  die  Typen  der  Bastarde 
zuschreiben. 

Dr.  E.  F.  Mauz(^^)  sagt  nämlich  hierüber:  „dass  es  ihm  im 
Allgemeinen  scheine,  dass  auch  bei  der  Bastardbildung  die 
äusseren  Einflüsse  (wie  Licht,  Wärme  u.  s.  w*)  von  grosser 
Wichtigkeit  seien,  und  dass  ebenfalls  dadurch  bald  die  grössere 
Aehnlichkeit  zum  Vater,  bald  zur  Mutter,  oder  überhaupt  das 
Vorherrschen  des  einen  oder  des  anderen  Geschlechts  bestimmt 
werde''  und  erklärt  wiederholt  (^ :  „dass  es  ihm  scheine,  dass 
die  äusseren  Einflüsse  bei  der  Bastardbildung  von  eben  der 
Wichtigkeit  seien^  als  beim  Geschlechte  der  Pflanzen ;  es  möchte 
namentlich  davon  abhängen,  dass  die  erhaltenen  Samen  oder  die 
Pflanze  bald  mehr  dem  Vater,  bald  mehr  der  Mutter  ähnlicher 
sei»"     (S.  unten  Ausarten.) 

Die  oben  (S.  90,  265)  berührte  Meinung  von  Prof.  A.  F.  Wibg- 
]iann(^^),  dass  nach  Massgabe  des  angewandten  Pollens  die  er- 
zeugten Bastarde  entweder  mehr  Aehnlichkeit  vom  Vater  oder 
mehr  von  der  Mutter  erhalten,  ist,  sowie  die  Behauptung  von 
Hat  Brown  (^)  und  H.  Lkcoo(^^),  dass  einige  Zeit  aufbewahrter 
Pollen  hiedutch  mehr  geeignet  werde,  distinktere  Varietäten  m 
erzeugen  als  der  frische,  zuverlässig  ein^  Irrthum :  denn  im  ersten 
Fall  hat  die  Menge  des  zur  Befruchtung  eines  Ovariums  ange- 
wandten Pollens  nur  auf  die  Menge  und  Qualität  des  zur  Esl- 
wickelung  kommenden  Samens  Einfluss;  im  zweiten  Fall  aber 
ist  die  Befruchtungskraft  des  Pollens  bei  den  meisten  Pflansea 
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nnr  yon  kurzer  Dauer,  und  wenn  er  sie  auch  bei  einigen 
längere  Zeit  behalt  (*'):  so  geht  er  endlich  doch  ins  Verderben 
ober,  wodurch  seine  vitale  Wirkung  verloren  geht. 

Mehrere  Bastardarten  von  der  Galtung  Dianthus  behalten 
ihren  Typus  in  Gestalt,  Farbe  und  Zeichnung  ihrer  Blumen  durch 
mehrere  Generationen  unverändert  bei  z.  B.  D.  Armeria-deltoides, 
caesio^arenariüs,  caucasico'-pulcheam ,  (s.  Siabilwerdender 
Bastarde):  apdere  hingegen  variiren  schon  in  der  zweiten 
Generation  und  in  den  weiter  aufsteigenden  Graden  der  Bastard- 
zeuguDg  (s.  unten  Bastarde  in  der  zweiten  Generation). 

KöLBKUTER  (®*)  schreibt  die  Abweichung  von  der  mittleren 
Farbe  des  Dianthus  Caryophyllus  fl.  pleno  9  und  /?.  simpl.  cf ,  so 
auch  die  Abweichung  der  Farbe  der  Blumen  bei  Digitalis  luteo- 
purpurea{*^)  und  P.  lutea -obscurai^)  der  Cultur  zu.  Hiebei 
ist  aber  nicht  aus  der  Acht  zu  lassen,  dass  im  ersten  Fall  nur 
Varietätsuuterschied  im  Spiele  ist,  wobei  es  sich,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden,  anders  verhfilt,  als  bei  reinen  Arten;  im 
zweiten  Fall  ist  die  Eigenthömlichkeit  der  Natur  der  verschiedenen 
Arten   von  Digitalis  (s.  oben  S.  225)  in  Betrachtung  zu  ^eben. 

Bei  den  Pflanzen  spricht  die,  bei  weitem  grössere  Anzahl 
der  normalen  und  gesetzmässigen  Typen  der  Bastarde  über  die 
der  Aosnahrostypen  und  der  Varietäten  aus  erster  Zeugung  gegen 
die  Wirkung  solcher  äusseren  Einflüsse,  und  beweist  vielmehr 
die  innere  Nothwendigkeit  'einer  gesetzmässigen  Formbildung  der 
reinen  Arten  überhaupt,  sowie  der  Bastarde. 

Die  Veränderung  des  stammmütterlichen  Typus  der  Früchte 
und  Samen  wird  nur  allmälig  durch  die  fernere  Zeugungen 
in  den  auf-  oder  absteigenden  Graden  und  niemals  auf  einmal 
vollbracht. 

An  den  Keimpflanzen  aus  den  ursprünglichen  Bastardsamen 
ist  selten  schon  eine  Abänderung  im  Typus  der  Mutter  wahr- 
zunehmen; weil  die  Cotyledonen  einer  Gattung  gfewöhnlich  von 
der  gleichen  Form  und  Bildung  sind.  Doch  ist  es  auch  nicht 
sehen,  dass  Arten  aus  Einer  Gattung  verschieden  gestaltete  Coty- 
ledonen entwickeln  z.  B.  Dianthus  barbatus  und  chinensis  haben 
breite  und  grosse,  deltoides  und  oartkusianarum  kleine  und  schmale 
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Cotyledonen,  durch  den  Einflass  des  Polleos  'wird  aber  bei  diesen 
Arten  der  mütterliche  T^pus  in  der  Veränderung  der  Gestalt 
der  Cot^rledonen  sehr  sichtbar:  bei  den  Bastarden  von  der  Nico^ 
tiana  quädrivalviit ,  deren  Cotyledonen  sich  in  der  Gestalt  auf- 
fallend von  der  der  anderen  Arten  dieser  Gattung  unterscheidet, 
ist  dieser  Einfluss  im  T^pus  der  Cotyiedonen  sehr  bemerklich. 
Die  Veränderung  der  mütterlichen  Anlage  des  Keims  durch  den 
fremden  Pollen  wird  hiedurch  aufs  deutlichste  erwiesen. 

Der  allgemeine  Typus  eines  Bastards  erhält  sich  während 
seiner  ganzen  Lebensdauer  im  Individuum  unverändert;  auch 
W.  Hbrbert(^  bestätigt  dieses  von  den  von  ihm  erzogenen 
CameZ/fd-Bastarden :  so  dass  sie  von  ihrer  ersten  Erscheinung 
an  in  mehreren  Jahren  sich  nicht  verändert  haben.  (S.  unten 
Eigenschaften.)  Anders  verhält  es  sich  bei  den  Blumen  der 
Bastarde,  besonders  aber  der  Varietätsbastarde,  welche  sich,  wie 
wohl  alle  Blumenfreunde  zu  ihrem  Verdruss  erfahren  haben,  in 
den  Farben  der  Blumen  eines  Individuums  nicht  selten  verändern, 
wie  man  an  Primeln,  Aurikeln,  Tulpen  u.  a.  häufig  sieht,  so 
dass  an  einer  und  derselben  Pflanze  öfters  Blumen  von  anderer 
Farbe  und  Zeichnung,  besonders  zur  Herbstzeit,  und  selbst  anders 
gefärbte  Blätter  zum  Vorschein  kommen  (s.  oben  S.  76):  daher 
die  typische  Bedeutung  der  Farben  der  Blume  eine  Einschrän- 
kung erleidet. 


3LTI«    Ton  der  Tersehledenlielt  und  EIn-i 

tbelluni^  der  Typen  der  elnftieben 

Bastarde.  (^) 


Die  Ergebnisse  der  Bastardbefruchtung  und  die  Betrachtung 
über  die  Entstehung  der  T^pen  der  Bastarde  im  Vorhergehenden 
haben  gezeigt,  dass  sich  durch  die  hjbride  Zeugung  verschiedene 
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AbstnfimgeD  und  Grade  der  Aehnlichkeit  mit  den  Stammeltern 
108  den  yerschiedenen  Arten  ergeben :  da  aber  hierin  kein  mathe- 
matisches oder  chemisches  Verhältniss  stattfindet:  so  ist  das 
Urtheil  über  die  Grade  der  Aehnlichkeit  mit  den  Stammeltem 
ein  unsicheres  und  in  manchen  Fällen  ein  schwieriges;  indem 
wegen  der  Vermischung  der  elterlichen  Charaktere  und  ihrer 
durch  die  Zeugung  bewirkten  Modificationen  kein  genauer  und 
fester  Anhaltspunkt  der  Beurtheilung  anzugeben  ist:  sondern 
der  subjekUTcn  Ansicht  des  Beobachters  und  seiner  Uebung  in 
der  Vergleichung  von  Aehnlichkeilen  überlassen  werden  muss. 
Um  diesen  Schwierigkeiten  einigermassen  auszuweichen  und 
die  Bastardtypen  in  physiologischer  Beziehung  noch  genauer 
kennen  zu  lernen,  wollen  wir  dieselben  nach  ihrem  allgemeinen 
Habitus  in  a)  gemischte,  b)  gemengte  und  c)  decidirte 
Typen  eintheilen:  es  findet  aber  unter  denselben  keine  genaue 
Abgrenzung  statt :  sondern  sie  gehen  verschiedentlich  in  einander 
über:  so  dass  es  nicht  selten  sehr  zweifelhaft  ist,  welcher  von 
diesen  Formen  dieser  oder  jener  Bastard  mit  mehr  Recht  zu- 
gezahlt werden  dürfte. 

a)  Vermittelte  Typen. 

I^LBKUTER  (^)  ist  usch  scincu  damaligen  noch  beschränkten 
Erfahrungen  davon  ausgegangen:  dass,  wie  bei  der  Befruchtung 
der  reinen  Arten,  so  auch  bei  der  Bastardzeugung  der  einfachen 
Hybriden  ein  vollkommenes  Gleichgewicht  der  beiden  Samenstoffe 
entweder  dem  Masse  oder  der  Wirksamkeit  nach  stattfinde.  In 
dieser  Annahme  wurde  er  durch  die  Gleichheit  der  Typen  aus 
der  Kreuzung  noch  mehr  bestärkt  (^) :  er  glaubte  femer,  dass  in 
den  weiteren  Generationen  der  einfachen  Bastarde  und  den 
weiteren  Graden  der  Bastardirung,  wo  kein  so  regelmässiger 
Gang  der  Befruchtung  stattfindet  (*) ,  das  Hinneigen  der  Typen 
entweder  zum  Vater  oder  zur  Mutter  von  dem  nicht  ganz  voll- 
kommenen Gleichgewicht  oder  von  dem  geringen  Uebergewicht 
eines  oder  des  anderen  Samenstoffes  herrühre  (^) ;  wobei  er  noch 
ein  ganz   fremdes   Moment,  die  Fruchtbarkeit,  einmischt. 
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^elehe  mit  der  Bildung  der  Typen  kaum  .in  der  enifemtesten 
Verbindung  steht,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird.  Au» 
diesem  Verhältniss  der  beiderlei  Samenstoffe  folgert  Kölbkuub  {% 
dass  daraus  immer  eine  mittlere  Proportion  entstehe. 

Es  ist  zwar  allgemein  angenommen,  aber  noch  von  Niemanden 
bewiesen  worden,  dass  die  thierischen  Bastarde  das  wahre 
(mathematische)  Mittel  von  den  beiden  Eltern  sind;  erwiesen  Ist 
es  aber,  dass  aus  der  Kreuzung  der  Thiere  verschiedene  Typen 
hervorgehen  (s.  oben  S.  264) ,  dass  mithin  das  Geschlecht  den 
wesentlichen  Einfluss  auf  ihre  Typenbiidung  hat;  wo  doch,  wenn 
es  sich,  wie  bei  den  Pflanzen  verhalten  würde ,  in  beiden  Fällen 
(in  der  Kreuzung)  die  gleichen  Produkte  erfolgen,  demnach  ein 
wirkliches  Mittel  hervorgehen  sollte.  An  dieser  Ansicht  dea 
Mittels  der  einfachen  Bastarde  der  Pflanzen  halt  KOlrkutkr  so 
fest,  dass  er  sich  in  verschiedenen  FSllen,  z.  B.  bei  Verboicum 
phoemceO'Blattaria  C),  sichtbarlich  abmüht,  bei  diesen  Bastarden 
die  Miltelform  herauszubringen :  wahrscheinlich  in  der  Besorgniss, 
eine  Abweichung  von  dem  allgemein  aogenommenen  Satz  dass 
die  Bastarde  der  Pflanzen  durch  die  gegenseitige  völlige  Durch* 
dringung  der  elterlichen  Naturen  wirkliche  Mittelgebilde  seien, 
möchte  der  Lehre  von  der  Bastardzeugung  Eintrag  thun.  KOl- 
REUTER  wird  daher  von  Prof.  Henschel(^)  hart  getadelt,  dass  er 
mit  dem  Massstab  in  der  Hand,  die  Aehnlichkeit  nachwollen 
und  Linien  zu  bestimmen  und  auszumessen  versucht,  das  wahr- 
haft Specifische  aber  im  Unterschied  des  einen  Species  von  der 
anderen,  insoferne  dieses  auf  einzekie  bestimmte  Merkmale  sich 
reduciren  lasse ,  bei  seinen  Beschreibungen  gerade  am  wdnigsten 
hervorgehoben  habe. 

Wir  glauben,  dass  nach  dem  Stand  der  dermaligen  physio- 
logischen Ansichten  und  dec  noch  beschränkten  Anzahl  von  Ver- 
suchen und  Erfahrungen,  KOlreuter  diesen  Tadel  nicht  verdient 
hat:  da  dieses  Verfahren  in  manchen  Fällen  der  angenommenen 
Ansicht  günstig  war.  Dieser  genaue  und  wahrheitsliebende 
Beobachter  machte  dennoch  die  Fälle  bemerklich,  welche  seiner 
Idee  des  Mittels  der  Bastarde  von  den  Eltern  nicht  gerade 
günstig  waren,  z.  B.  Dianthua  chinen$i-bariutu$  {%  DimUh.  chmemi^ 
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caryophifllu${^^),  Verbiucum  phfi>eniceo^pklamoide$(}^),  Lychni^ 
cucubabis  albus  {Lychnis  vespertina^  Cucubalus  viscosus  cS)C^)* 
Aber  eben  dieser  Lychnicucubalus  bietet  von  einer  anderen 
Seite  ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Vermittelung  dar.  Nacb 
unserer  Ansicht  hat  der  Lychmcucubalua  albus  eine  grössere 
Aehnllchkeit  im  Totalhabitus  mit  der  Lychnis  vesperdna  und  der 
Lychnicucubalus  ruber  mit  der  L.  dhima  (also  beide  mehr  mit 
dem  mütterlichen  Faktor,  (als  mit  dem  väterlichen),  dem  CucU'^ 
balus  viscosus,  ausser  dass  beide  von  diesem  einen  höheren 
Grad  der  Yiscositat  und  des  nauseosen  Geruchs  angenommen 
haben.  Der  Cucubalus  viscosus  hat  drei  Griffel,  die  Lych'^ 
nis  vespertina  und  diurna  aber  fünf;  bei  dem  Lycknicucu'- 
balus  albus  und  ruber  finden  sich  in  der  geringsten  Anzahl  von 
Blumen  drei,  in  mehreren  fünf,  in  den  allermeisten  Blumen 
aber  nur  vier  an  einer  und  derselben  Pflanze  und  selbst  an 
einem  und  demselben  Aestchen  (s.  oben  S.  263);  jedoch  zwei 
Griffel,  wie  Köiabutkr  (^*)  bemerkt,  haben  wir  bei  mehrmaligen 
Generationen  dieser  Hybride  niemals  gefunden.  Die  Anzahl  der 
Griffel  von  drei  des  Cucubalus  und  fünf  der  Lychnis  ist  daher 
in  dem  Lychnicucubalus  durch  die,  bei  weitem  grösste  Mehr- 
zahl von  vieren  vermittelt.  Die  Vermittelung  des  Hermaphro- 
ditismus des  Cucubalus  und  der  Dichogamie  der  Lychnis  ist 
weniger  in  die  Augen  fallend ;  da  bei  beiden  die  Anzahl  der 
Staubgefässe  gleich  ist;  sie  scheint  sich  nur  durch  die  Ver- 
kümmerung (Contabescenz)  derselben  ausgedrückt  zu  haben.  Es 
ist*  zu  wundem,  dass  KOlreuter  ^iese  Verhältnisse  nicht  zur  Unter- 
stützung seiner  Theorie  benutzt  hat. 

Da  in  der  Kreuzung  (namentlich  aus  der  Verbindung  des 
Cucubalus  viscosus'Q  mit  der  Lychnis  diurna  cf)  der  vollkommen 
gleiche  Tjpus  des  Lychmcucubdlus  ruher  hervorgeht:  so  folgt, 
dass  die  typische  Kraft  der  Lychnis  stärker  ist,  als  des  Cucu-- 
balus,  und  dass  somit  kein  vollkommenes  Gleichgewicht  der 
Bildungskräfte,  in  dieser  Verbindung  stattfindet,  welches  sich 
auch  noch  durch  die  schwankende  Anzahl  der  Griffel  kund  gibt.  — 
Merkwürdig  ist  es,  dass  bei  der  Verbindung  der  Lychnis  diurna  9 
mit  der  Silene  noctiflora  cf  (s.  oben  S.  131,  263)  unter  gleichen 
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sexuellen  Verhältnissen,  M^ie  bei  Lychnis  und  Cucubalta,  sich  andere' 
Erscheinungen  ergeben ;  indem  der  Typus  der  Lychnis  diuma  so 
entschieden  aber  den  der  SHene  nocHflora  hervorgetreten  ist, 
dass  der  Bastard  nur  für  eine  Varietät  der  ersteren  gehalten 
werden  könnte,  und  der  Einfluss  der  Silene  auf  die  Sexualorgane 
des  Bastards  nur  durch  die  Erhöhung  oder  Vermehrung  des 
Cryptohermaphroditismus  in  den  Blumen  sich  ausgedrückt  hat  ("). 

Prof.  Henschel  ('*)  bestreitet  das  Vorhandensein  dieser  Mit- 
telforroen  und  behauptet,  dass  die  von  Kölreuter  geschilderte 
Mittelbildung  grösstentheils  nur  in  seiner  Phantasie  bestanden 
haben  möge;  indem  nur  derjenige  die  Bastarde  für  einen  Mittel- 
schlag halten  könne,  dessen  Einbildungskraft  für  die  Idee  eines 
Pflanzenbastards  so  eingenommen  seie ,  als  es  KOlreuter  unleug- 
bar gewesen  seie ,  mit  dem  Beifügen :  „Die  Folge  der  Bestäubung 
mit  fremdem  Pollen  seie  nicht  geschlechtliche  Formenvermischung, 
sondern  wahre  Entartung,  Degeneration,  Variabilisirung;  nicht  die 
Eigenschaften  eines  mittleren  Bastards,  sondern  die  einer  Varietät, 
d.  h.  des  reinen  Verlustes  alles  Specifischen,  sollen  die  aller- 
meisten sogenannten  Bastardpflanzen  an  sich  tragen."  Der  ge- 
nannte Botaniker  scheint  aber  nur  wenige  Bastarde  im  Leben 
gekannt  zuhaben,  nämlich  folgende:  NicoHana  humili-^aniculata, 
humili-macrophylla,  Lychnis  vespertino-fulgens ,  Lychn.  vesper^ 
tinO'-Cucuh.  viscosusy  Digitalis  lutea  -  purpurea  und  Sätvia  glu- 
tinoso-Sclarea  (**).  Diese  Anzahl  ist  aber  noch  nicht  hinreichend, 
um  ein  gültiges  Urtheil  über  die  Formbildung  der  Bastarde  fällen 
zu  können.  > 

Wir  geben  aber  auch  zu,  dass  sich  die  Mittelbildung  an  den 
Bastarden  nicht  gerade  ausmessen,  aber  doch  schätzen  lässt.  In 
manchen  Fällen  z.  B.,  was  die  Gestalt  und  Form  einzelner  Theile 
der  Bastarde,  besonders  der  Blumen,  betrifft,  welche  in  diesen 
Beziehungen  ein  viel  constanteres  Maass  halten,  als  alle  übrigen 
Theile  der  Pflanzen,  ist  aber  der  Maassstab  zur  Vergleichung 
sehr  wohl  angebracht. 

Kein  vorurtheilsfreier  Beobachter  wird  es  aber  bestreiten, 
dass  der  Ansicht  Kölreüter's  etwas  Wahres  zum  Grunde  liegt, 
und  dass   es  wirklich   solche  Fälle   gibt,   in  welchen   sich  kein 
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entschiedenes  Vorbemchen  des  einen  oder  des  anderen  Typus 
der  Stammeltern  erkennen  lasst:  sondern  dass  eine  wirkli^e 
Dorcbdringung  und  Mischung  derselben  und  daher  eine  Mitiel- 
bildong  aus  der  geschlechtlichen  Verbindung  zweier  Arten  er* 
folgt  (s.  oben  S.  221).  Wir  rechnen  aus  unserer  Erfahrung 
folgende  Beispiele  hieher: 

Aquilegia  purpureo-canadensis. 

—  —     vulgari-canadensis. 
.  CucuhaluB  Behen-littoralis. 

Daiura  laevi-Tatula. 

—  —    StraTnoniO'-Tatula. 
Delphinium  Comolido-Ajads. 
Geum  urbano-rivale. 
Hyoscyamus  agresti-paUidus. 
Malva  mauritianO'Sylvestris» 
Nicotiana  rustico-marylandica. 
Oenothera  nocturno-villosa. 
Verhascum  amtriaco-nigrum,   • 

KöiREUTER  sieht  die  Nicotiana  rustico-paniculaia  oder  pani^ 
culato-rustica  als  den  Ausdruck  des  vollkommenen  Mittels  von 
den  beiden  Eiternpflanzen  an  (s.  oben  S.  252);  wir  können  damit 
nicht  übereinstimmen;  sondern  halten  den  Typus  derselben  der 
N,paniculata  naher,  als  der  rustica,  wegen  des  schlanken  Wuchses, 
der  zarten  Verästelung,  der  mehr  länglichen,  als . herzförmigen 
Blätter,  der  kleineren  konisch  zugespitzten  Frucht  und  der 
bedeutend  kleineren  Samen,  als  bei  der  N.  rustica.  Ebenso  ver« 
schieden  ist  die  Ansicht  des  Typus  des  Verhascum  Lychniti" 
phoenicetitn  von  Kölreuter  und  Wieomann  (^^.  Diese  beiden  Bei- 
spiele beweisen  ebenfalls,  dass  das  Urthei!  über  die  Form  eines 
Bastards  in.  Beziehung  auf  seine  Aehnlichkeit  mit  den  Eltern 
sehr  Terschieden  ausfallen  kann:  was  wir  schon  oben  bemerkt 
haben.  —  Von  den  zusammengesetzten  Bastarden  gibt  KOl- 
REUTER  (^^  selbst  zu ,  dass  sie  nicht  in  allen  Stucken  nach  den 
Regeln  der  mittleren  Aehnlichkeit  gebildet  werden. 

Bei  solchen  Bastardverbindungen»   deren  Eltern  im  Habitus 
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und  deo  BlSUern  wenig  von  einander  Terschieden  sind,  wie 
z.  B.  bei  Petmia  nyclaginiflora  und  phoenicea,  Malta  fnauriHana 
und  splvestriSf  Geum  ooccineüm,  macrophyUum  und  heteropkyUum, 
mehreren  Arten  von  Dianihus  werden  die  Charaktere  meistens 
yerroittelt,  und  die  grössere  Hinneigung  2u  einem  oder  dem 
anderen  von  den  Eltern  beschrankt  sich  dann  gewöhnlich  nur 
auf  die  Blume »  entweder  in  der  Grösse  oder  in  der  Farbe,  wo- 
durch dann  ein  gemengter  Typus  entsteht.  Eine  solche  nahe 
Uebereinkunft  der  Arten,  wie  wir  sie  eben  genannt  haben  und 
wie  sie  unter  anderen  auch  zwischen  Löbelia  cardinalis,  fuigens 
und  Bplendens  stattfindet,  bietet  die  merkwürdige  Erscheinung 
dar,  dass  sich  ihre  specifische  Verschiedenheit  in  den  mit  einer 
dritten  Art,  hier  mit  der  L.  syphilitica ^  erzeugten  Bastarden 
Tiel  bestimmter  ausprägt,  als  sie  sich  in  den  reinen  Arten 
zu  erkennen  gibt  (s.  oben  S.  163,  261,  273).  Die  Bastardzeugung 
kann  daher  in  solchen  zweifelhanen  Fallen  als  Mittel  dienen, 
über  Art  oder  Yarietätsunterschied  zu  entscheiden:  wie  schon 
oben  (S.  252)  bemerkt  worden  ist. 

b)  Gemengte  Typen. 

Die  zweite  Art  der  bei  den  Bastarden  häufig  vorkommenden 
T^pen  ist  die  mit  gemengten  elterlichen  Charakteren;  inso- 
ferne  bald  dieser,  bald  jener  Theil  des  Bastards  entweder  mehr 
der  mütterlichen  oder  mehr  der  väterlichen  Form  sich  nähert; 
wobei  aber  doch  die  Charaktere  der  Stammeltem  in  der  Udier* 
tragung  auf  den  neuen  Organismus  niemals  rein  übergehen: 
sondern  wobei  die  elterlichen -Charaktere  immer  eine  gewisse 
Modification  erleiden  (s.  oben  S.  156). 

SAesRKT  (^^)  hält  diese  Ansicht  der  Typen  der  Wahrheit  näher, 
als  die  vorige ;  indem  er  die  Aehnlichkeit  einer  Hybride  mit  ihren 
beiden  Stammeltem  nicht  in  einer  Verschmelzung  ihrer,  einem 
jed^  eigenthümlichen  Charaktere  bestehen  lässt:  sondern  viel- 
mehr in  einer  mehr  oder  weniger  gleichen  Yertheilung  dieser 
nämlichen  Charaktere  findet.  Da  wir  aber  noch  in  keinem  Ba- 
stard einen  Charakter  der  Eltern  unverändert  angetroffen  haben: 
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Bo  können  wir  diese  Daratellang  der  BastardtTpen  aidit  als  natnr- 
gemass  anerkennen. 

Die  Vermengung  der  elterliehen  Charaktere  in  den  hybriden 
Pflansenformen  hat  aehr  yerschiedene  Grade,  und  ist  wegen  der  • 
Modiftcation,  wekhe  sie  immer  in  verschiedenen  Graden  erfahren, 
derYermischungso  nahe,  dass  sich  iwischen  ihnen  keine  Grenslinte 
feststellen  lässt  Solche  Verhältnisse  finden  sich  auch  nach  dem 
Zeugnisse  von  Giaou  db  Bozarbinguss  (^^)  hei  den  thierischen  Bastarden. 

Dieses  Yerhältniss  der  Charaktere  der  £ltem  in  den  Bastar- 
den tritt  bei  jeder  neuen  Zeugung  aus  den  gleichen  Arten  in 
gleicher  Form  wiederum  ein;  es  ist  daher  kein  Nalurspiel  oder 
Zufall,  sondern  erfolgt  nach  morphologischen  Gesetzen,  wodurch 
die  Eigenfhumlichkelt  und  Normalität  der  Bastardart  gebiUet 
wird  (s.  oben  S.  232).  Die  Vielfältigkeit  der  Grade  der  Ver- 
mengung  der  Charaktere  bringt  nicht  selten  eine  schillernde  Be- 
schaffenheit der  Formen  hervor:  so  dass  es  schwierig  ist,  den 
Charakter  manchen  Bastards  genau  xu  bestimmen ,  welcher  Classe 
er  angehören  möge,  und  die  Grösse  des  Beitrags  des  einen  oder 
des  anderen  der  Paktoren,  sowie  auch  das  Haass  der  Bildungs- 
kräfte derselben  aniuschlagen. 

Ein  Beispiel  dieser  Vermengung  der  Charaktere  gibt  Sagirit(^^) 
an  den  Fruchten  der  Bastarde  der  Melonen.  Ein  anderes  Beispiel 
der  Vermengung  der  vitalen  Eigenschaften  der  Arten  findet  man 
an  der  LycknU  vespertino-dmma,  diese  zeigt  keinen  vollkom- 
menen Tagschlaf,  wie  die  L.  vespertifM,  sondern  ihre  Fetalen 
rollen  sich  nur  leicht  von  der  äussersten  Spitze  der  Lappen 
rückwärts  ein,  wenn  sie  von  der  Sonn6  beschienen  werden  oder 
es  e|n  heisser  Tag  ist.  Die  Petala  der  Lych,  vespertina  richten 
sich  im  Gegentheil  wieder  auf,  falten  und  legen  sich  der  Länge 
nach  zusammen.  Der  Bastard  ist  im  Habitus,  den  schmäleren 
Blättern  der  vetperüna  näher,  dagegen  in  der  Lebensäusserung 
des  Schlafs,  der  diuma  mehr  ähnlich ,  in  den  grösseren  Blumen, 
den  geraden  stumpfen  Griffeln  der  vesperHna,  in  der  Behaarung^ 
der  diuma,  in  der  mehr  pyramidalischen ,  als  kugUchen  Gestalt 
der  Frucht  und  wiederum  in  der  Grösse  und  Farbe  der  Samen 
der  veapertina  näher  geblieben. 
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Cereui  $p0cio$(HphiflUmthu$  (Akermanni)  ist  in  dem  Habitus  and 
Blättern  dem  phyilantkus,  in  den  Blumen  dem  $pecioiU8  ähnlicher. 
Nicotiana  rwtico^quadrivalvii  ist  im  Habitus,  den  verlänger- 
ten zugespitzten  Blättern,  mehr  und  zarter  getheilten  Aesten  und 
lockereren  Blumenstrauss  der  quadrivaivis  näher:  aber  in  der 
Gestalt»  Grösse  und  der  weisslich-grünen  Farbe  der  Blumen  der 
ruitica  mehr  ähnlich;  der  Limbus  zwar  etwas  grösser,  als  bei 
quadrivahit,  aber  ohne  abgetheiite  Lappen,  nicht  flach  geöfihet 
wie  bei  rusUca,  aber  faltig  wie  bei  quadrivaivis:  die  Staubbeutel 
wie  bei  rusHca:  die  Narbe  knopfförmig,  kleiner  ^  als  bei  quadri" 
valviSy  mit  kaum  am  Rande  sichtbarem  yiertheiligem  Einschnitt, 
welcher  sich  auf  der  gewölbten  Scheibe  fast  ganz  verliert:  die 
Gestalt  der  Frucht  ist  wie  bei  quadrivaivis^  aber  kleiner  und 
zweilappig  wie  bei  rusUca. 

NicoUana  rustico^marylandica.  Der  Habitus  und  die  Blatter 
der  marylandica  ähnlich,  die  Gestalt  der  Blumen  von  grün-röth- 
licher  Farbe  der  rustica  näher. 

Nicotiana  grandifloro^glutinosa.  Der  Wuchs  und  die  Form 
der  Blätter  der  gluHnosa  ähnlich :  in  der  Inflorescenz  und  der 
Gestalt  der  Blumen  der  grandifiora  so  nahe,  dass  man  kaum 
einen  Unterschied  gewahr  wird. 

Datura  feroei^quercifolia.  Habitus  und  Wuchs  der  ferox^ 
Blätter  und  Blumen  und  Frucht  der  quercifolia  ähnlich. 

Diantkus  caucasico^hinensis  hat  den  Habitus  des'cauca$icu$, 
mit  den  stärkeren  Stängeln  und  breiteren ,  dickeren  Blättern  und 
grösseren  Blumen  des  chinensis. 

Dianthus  ckmensi-^arenarius.  Die  Blumen  sind  dem  cMnensis 
sehr  nahe,  im  Wuchs  und  Blättern  ist  er  dem  arenarius  mehr 
ähnlich. 

Dianthus  superho^arenarius.  Der  Typus  in  der  Blume  ziem- 
lich vermittelt:  Habitus  und  Blätter  des  arenarius \  Geruch  von 
superbus, 

Geum  canadensi-'Urhanufn,  Ramification,  Blume  und  Frucht 
dem  urhamm  ähnlich:  Blätter  und  Stipulae  dem  canadense. 

Verhascvm  austriaca  ^  Blattaria.  Habitus  von  austriacwny 
Blätter  und  Blumen  dem  Blattaria  näher. 
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VerboMcam  BlattariO'LyckmHs.  Blamen  dem  Slattaria  Jkhn- 
lieh,  in  Wachs  und  Inflorescenz  dem  LydinitUx  die  Blätter  bei- 
nahe vermltleit ,  doch  denen  des  Blattaria  etwas  mehr  genähert 

Verhmcum  Blattario-^nivevm.  Wuchs  nnd  BlStter  dem  niveum 
genähert,  die  Blumen  in  Hinsicht  der  Grösse  und  der  Wolle  der 
Staubfaden  dem  Blaitarim  ähnlicher. 

Verboicum  BiaUario^Thapsui.  Wuchs  und  Gestalt  der  Blätter 
siemUch  yermitteit,  diese  aber  nur  auf  der  unteren  Seite  wollig, 
auf  der  oberen  Fläche  aber  glatt:  die  Wolle  der  Staubfäden  wie 
bei  Blattaria  purpurfarbig. 

Verba$cum  Thapio^-nigrum.  Der  Wuchs,  die  Bildung  der 
Blattstiele  dem  nigrum^  die  Farbe  der  Wolle  der  Staubfaden  dem 
Thap$us  sehr  genähert. 

c)  Decidirte  Typen. 
I 

Unter  der  dritten  Classe  von  Bastardtjpen  begreifen  wir  die 
deeidirten  (^^),  bei  welchen  die  Aehnlichkeit  eines  Bastards 
mit  einem  von  den  Slammeilern  entweder  mit  dem  Vater  oder 
mit  der  Mutter  so  entschieden  und  überwiegend  ist,  dass  die 
Uebereinkunft  mit  dem  einen  oder  dem  anderen  unzweifelhaft 
ist  und  sogleich  in  die  Augen  fällt.  KOlreuter  hat  zwar,  wie 
schon  oben  bemerkt  worden,  diese  Form  flQchtig  beobachtet; 
aber  ohne  Zweifel  aus  Mangel  mehrerer  Beispiele  ihrer  weiteren 
Beziehung  nicht  genauer  nachgeforscht;  sondern  sich  mit  der 
Erklärung  des  Mittels  dieser  Bastardbildung  Gewalt  angethan. 
Zwischen  dieser  und  der  vorigen  Classe  von  Bastardtypen  hat 
gleichfalls  keine  genaue  Grenze  statt;  indem  je  nach  dem  Vor- 
herrschen dieses  oder  jenes  Charakters  von  einem  der  Eltern 
ein  Bastard  nach  der  subjectiven  Ansicht  des  Beobachters  sowohl 
dorthin,  als  hieher  gezählt  werden  könnte. 

Bei  dieser  Classe  tritt  der  Unterschied  ein,  dass,  wenn  keine 
wecbselsweise  Verbindung,  d.  i.  keine  Kreuzung  der  Arten  statt- 
findet, und  dieselben  sich  nur  von  der  einen  und  nicht  auch  von 
der  anderen  Seite  zur  Bastardzeugung  vereinigen:  so  sind  die 
Typen  entweder  decidirt  väterlich  oder  deeldirt  müt- 
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terlich.  Wenn  aber  eine  Krensang  der  Arten  geschieht,  so 
fallt  dieser  Unterschied  hinweg;  weil  in  diesem  Fall  der  Typus 
des  Bastards  derselbe  bleibt»  wie  er  sich  in  der  vorigen  Verbin- 
dung gezeigt  hat,  und  der  Typus  der  beiderlei  Bastarde  folgt 
deijenigen  Art,  welche  die  prädominirende  typische  Kraft  besitzt; 
der  Typus  dieser  Bastarde  wird  daher  entweder  relativ-viter- 
lich  oder  relativ-mütterlich,  je  nachdem  die  den  Typus 
bestimmende  Art  bei  der  Befruchtung  den  Vater  oder  die  Mutter 
gebildet  hatte. 

Dieses  Verhältniss  der  Kreuzung  zeigt,  dass  die  auf  ein- 
zelne wenige  Erfahrungen  gebauten  Sehlässe  des  niheren  Zu- 
sammenhanges des  mütterlichen  oder  vaterlichen  Typus  mit  der 
Fruchtbarkeit  oder  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde  unsicher  sind, 
wie  unten  (von  der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde)  aus- 
einander gesetzt  werden  wird.  Sowie  auch  durch  unsere  wei- 
teren Erfahrungen  der  Satz:  dass  bei  decidirten  Typen  selten 
eine  wechselsweise  Anziehung  oder  Kreuzung  stattfinde  (^^),  nicht 
bestätigt  wird:  weil  es  doch  einige  Arien  gibt,  welche  decidirte  Typen 
geben,  und  doch  die  Kreuzung  zulassen:  wie  z.B.  LoheHa  cat" 
dinaU'-$yphiiitic€L  Ebenso  ist  es  zwar  häufig  der  Fall,  dass  die 
Bastarde  mit  decidirten  Typen  absolut  steril  sind;  aber  doch  ist 
dieses  nicht  immer  so,  wie  auch  die  vorhin  genannte  Art  beweist. 
Von  diesen  drei  Formen  decidirter  Typen  fügeji  wir  einige 
uns  bekannt  gewordene  Beispiele  bei: 

1)  Decidirt- väterliche  Typen  ohne  stattfindende  Kreuzung: 

Lycitm  barbaro^afrum, 

Mirahüi$  Jalapo^longiflora , 

NicoUana  quadrivakn-'ghUino$ay 

—  —     ruitkühnMirylandica  y 

—  —     vincaefloro^quadrivalüis^ 

—  —     paniculat0^Lang$darfHi 

—  —     —    —     mncaefiora^ 

wovon  aber  dieser  letztere  Bastard  das  anSaUendste  Beispiel  ist. 
Die  zusammengesetzten  Bastarde  haben  immer  einen 
decldirt-v&terlichen  Typus,  wovon  unten  ausführlicher  gehandelt 
werden  wird. 
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2)  Decidirt-mütterli  che  Typen  ebne  etattfin^nde  Kreuzung: 
Althaea  cannabino-offidnaUB , 
Dianthui  harhatO'-prolifer  ^ 

—  «-     ^-.  —    japonicui, 
Lpchnii  diumo'flos  cuculi, 

Süene  twcH/hra, 

NicoUana  quadrivalvi-glutmosa, 

—  —     —      —      macrophyUa, 

—  —     -^      —      vincaeflora, 

—  —     suaveolenH-Langsdorfii, 

Als  besonderes  Beispiel  dieser  Classe  erwähnen  wir  die 
Lychnis  dtuma  9  Silene  noctiflora  (S  {Lychni-Siiene)  (s.  oben  S.  37, 
131,  273,  280),  welche  einen  decidirt-mütterlichen  Typus  hat,  und 
im  Habitus  der  Mutter  so  nahe  geblieben  ist,  dass  sie  bei  fluch- 
tiger Betrachtung  für  eine  blose  Varietät  derselben  angesehen 
werden  könnte.  Die  Blätter  haben  am  Rande  eine  starke  wellen- 
förmige Kräuselung :  die  ganze  Pflanze  ist  mit  starker  Pubescenz 
überzogen  ohne  Yiscidität.  Die  Blumen  ausserordentlich  zahl- 
reich und  näher  zusammengedrängt,  blassroth  und  grosser  als 
bei  L.  dtuma.  Der  Kelch  ist  kugelförmig  aufgeblasen.  Di^  Ge- 
stalt und  der  innere  Bau  der  weiblichen  Organe,  sowie  der  Staub- 
fädenkranz wie  bei  L.  diuma:  nur  sind  die  Staubgerässrudimente 
viel  häufiger  als  bei  dieser  zur  Befruchtungspotenz  entwickelt, 
so  dass  unter  100  Blumen  20  —  25  fruchtbar  sind,  in  deren 
Früchte  wir  aber  nur  wenige  gute  Samen  (1  bis  höchstens  14) 
angetroffen  haben. 

3).  Decidirte  reliitiv  väterlich  oder  mütterlich  werdende 
Typen  durch  Kreuzung,  mit  prädominirendem  Typus  der  einen  Art: 
BianÜiUB  Armeria^deltoides, 

—  —     caeBio-arenariui, 

—  —     caucaiico^pulchellui, 

—  —    chinen$i'caryophyllu$f 

—  —    —    —    iuperbuif 

—  —    $uperbo^barhatut, 
Digitalii  luteo^ockroleuca, 

—  —    luieo'^purpurea, 
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DigitaUi  purpureo^ochroleuca, 
Lobelia  cardinaU-'Bpphiliticaf 

fuigenH-cardinalii, 

Verbascum  BlattariO''nigrum^ 

—  —      phoeniceo^phlomoidet^ 

—  —      LyckniU'phoeniceum. 

In  die  Classe  der  decidirten  Typen  fallen  auch  die  Aus- 
nahmstypen (s.  oben  S.  237),  und  zMrar  kommen  die  einen  zu 
den  väterlichen,  die  anderen  zu  den  mutterlichen;  weit  sie  sich 
dem  einen  oder  dem  anderen  mehr  nahem,  als  ihr  normaler 
Bastardtypus.  So  ist  z.  B.  der  Ausnahmstypus  der  Digitalis 
laevigalO'lanata,  des  Verbascum  thapso-nigrum  ein  decidirt  vater- 
licher, und  der  der  Digitalis  luteo-purpurea,  des  DianthiM  Caryo^ 
phyllo'-chinensii  ein  decidirt  mütterlicher. 

Der  normale  Typus  der  Passiflora  racemoso-^coerulea  (s.  oben 
S.  241)  ist  in  Hinsicht  der  Foliatur  der  racemosa  etwas  näher  geblie- 
ben, aber  auch  in  der  Grösse  und  Farbe  der  Blume  mit  röthlich- 
violetteni  Anflug  von  der  coerulea  so  sehr  verschieden,  dass 
die  Einmischung  der  coerulea  kaum  erkannt  werden  kann. 
Da  sich  unsere  beiden  Exemplare  dieser  Bastardart  unfruchtbar 
gezeigt  hatten,  und  bei  der  künstlichen  Bestäubung  weder  mit 
ihrem  eigenen,  noch  mit  stammelterlichem  Pollen  eine  Befruch- 
tung erfolgte,  auch  keine  Kreuzung  staltfand:  so  konnte  über  die 
Bedeutung  dieser  beiden  Typen,  sowie  durch  die  Nachkommen- 
schaft dieser  Hybride  keine  vollkommene  Gewissheit  erlangt  werden. 

Eine  genaue  Unterscheidung  und  Bezeichnung  dieser  ver- 
schiedenen Verhältnisse  der  Bastardtypen  hielten  wir  besonders 
desswegen  für  nöthig ;  weil  einige  Naturforscher  bald  dem  einen, 
bald  dem  anderen  dieser  Typen,  also  bald  dem  väterlichen,  bald 
dem  mütterlichen  einen  besonderen  Einfluss ,  insonderheit  auf  die 
Fruchtbarkeit  zugeschrieben  haben,  woraus  sich  ganz  widerspre- 
chende Folgerungen  ergeben  haben»  die  aus  zu  beschränkten 
Erfahrungen  geflossen  sind. 

KöLBEum  (^^)  schreibt  die  Entstehung  der  decidirten  Typen 
der  zusammengesetzten  Bastarde»  x.  B.  der  NicoHana  rutticopam^ 
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culat(Hperenm$ ,  N.  ruittcopamculato^glutinosa ,  einer  UDgleicben 
Mischung  der  Samenstoffe  bei  der  Befruchtung  lu. 

Nach  diesen  Bestimmungen  haben  mt  bis  jetzt  von  den 
gemengten  Typen  die  meisten  Fälle  beobachtet:  es  lässt  sich 
aber  noch  kein  genaueres  Yerhältniss  darüber  angeben ;  weil  solche 
Bastarde ,  nvelche  in  der  Bluthe  gemischt  scheinen ,  noch  in  der 
Frucht  bald  mehr  dem  einen,  bald  mehr  dem  anderen  der  Stamm- 
eitern  sich  zuwenden  (s.  oben  S.  263).^  Ebenso  wenig  ist  es 
schon  zu  bestimmen,  welche  Classe  der  decidirten  Typen,  der 
ySterliche,  der  mütterliche  oder  der  relative,  die  stärkste  seie:. 
doch  möchte  der  letzte  wohl  der  schwächste  sein. 

Die  decidirten  Typen  zeigen,  dass  ein^^^lne  Arten  in 
einer  Gattung  in  der  Bastardzeugung  einen  solchen  überwiegen- 
den Einfluss  auC  die  Bildung  und  Form  der  Produkte  haben,  nnd 
anderen  Arten  einen  gemeinsamen,  wiewohl  immer  modificirten 
Charakter  mittheilen,  dass  durch  diese  Einwirkung,  die  prado- 
minirende  Art  mag  nun  als  mütterliche  Unterlage  oder  als  yäter- 
liche  Potenz  in  die  Verbindung  eingehen,  die  Merkmale  der 
anderen  Art,  mit  welcher  eine  solche  yerbunden  wird,  in  dem 
Bastard  bald  mehr,  bald  weniger,  jal  in  einigen,  wie  z.  B.  in 
NicoHana  paniculato-Lüngsdorfii ,  N.  pamculato^vineaeflora  bei- 
nahe ganz  vernichtet ,  oder  völlig  unkenntlich  gemacht'  werden. 
Einen  solchen  formbestimmenden  Einfluss  einiger  Arten  auf 
andere  von  derselben  Gattung  haben  wir  in  verschiedenen  Graden 
bei  Dianthm,  Digitalis,  Geum,  Lobelia,  Lychnis,  NicoHana  und 
VerbaBcum  beobachtet:  so  dass  es  scheint,  dass  in  anderen  Gat- 
tungen ,  bei  welchen  die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  vorhanden 
ist,  ähnliche  Verhältnisse  unter  den  Arten  gefunden  werden  dürften. 

Gleichwie  es  also  Arten  in  einer  natürlichen  Gattung  gibt, 
welche  eine  präpotente  befruchtende  Kraft  auf  mehrere  andere 
Arten  ihrer  Gattung  besitzen  (s.  oben  S.  192):  so  gibt  es  auch 
Arten,  welche  auf  mehrere  andere  eine  solche  prädominirende 
typische  .Wirkung  ausüben,  zwar  nicht  in  gleichem  Grade,  aber 
doch  von  der  Art,  dass  ihre  Einwirkung  in  allen  Verbindungen 
an  einem  gemeinsamen  Charakter  zu  erkennen  isU  Diese  bei- 
C.  F.  T.  Gartnbr,  Bastardzeagung.  19 
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derlei  Kräfte  sind  jedoch  von  verschiedener  Art  nnd  folgen  ver- 
schiedenen Gesetzen. 

Diese  Arten»  welche  einen  solchen  typischen  Einfluss  auf 
mehrere  andere  congenerische  Arten  äussern,  möchten  wir  mit 
mehr  Recht  Galtungs typen  nennen,  als  die  oben  (S.  199) 
genannten ;  indem  sie  sich  gewöhnlich  auch  durch  eine  etwas  ab* 
weichende  Form  von  den  übrigen  Arten  der  Galtung  unterschei- 
den, oder  im  System  in  eine  Unterabtheilung  derselben  eingetheilt 
werden.  Wir  rechn\sn  hieher  Digitalis  lutea:  Dianthua  harhatm^ 
carHiuBianorum  und  superbus:  Lychnit  diurna:  Nicotiana  ghiti" 
nosa,  Langsdorfiif  quadrivalvis  und  vincaeflora:  Geum  coccineum: 
Lobelia  syphilitica:  Verbascum  nigrum,  phoeniceum  und  Thapsus. 

Wie  aber  solche  Gattungstypen  in  der  Bastardzeugung  über 
den  Typus  anderer  Arten  gleichsam  obsiegen :  so  wird  die  Kraft 
und  Form  dieser  Arten  wieder  durch  andere  gebrochen  und 
überwältigt;  so  wird  die  Form  der  Nicotiana  quadrivalvis  von 
der  gluHnosa  modificirt  und  ihre  herzförmigen  Blätter  jener  (in 
dem  Bastard  N,  quadrivalvi-glutinosa)  mitgetheilt;  indem  die 
N.  quadrivalvis  ihren  Habitus  und  ihre  lanzetlichen  Blätter  auf 
die  macrophylla^  rustica  und  vincaeflora  überträgt:  ie^x  JHanthui 
barbatus,  welcher  den  Habitus  und  Gestalt  der  Blätter  dem 
Armeria,  prolifer  und  carthusianorum  mittheilt,  wird  durch  den 
Caryophyllus  und  superbus  beherrscht:  Verbascum  Thapsus  neutra- 
lisirt  die  typische  Kraft  des  nigrum.  —  Von  dieser  inneren  Kraft 
der  Arten  haben  wir  noch  kein  äusseres  Merkmal  aufgefunden: 
sie  ist  nur  durch  ihre  Wirkung  zu  erkennen. 

Diese  Erscheinung  der  Gattungstypen,  nach  welcher  eine 
Art  prädominirend  auf  mehrere  andere  Arten  in  der  Bastard- 
zeugung  wirkt,  ist  ein  fernerer  unwidersprechUcher  Beweis,  dass 
das  Verbällniss  der  Kräfte,  durch  welche  die  Vereinigung  zweier 
reiner  Arten  zu  Stande  kommt,  ungleich  sein  muss,  und- dass 
dabei  von  keinem  Gleichgewicht  der  Faktoren  die  Rede  sein  kann. 
Zwar  scheint  bei  den  gemischten  Bastarden  das  Verbältniss  der 
Bildungskräfte  der  beiden  Geschlechtssubstrate  so  ziemlich  gleich 
zu  sein :   bei  ihnen  ist  aber  doch  auch  in  diesem  oder  jenem 


Digitized 


tizedbyGOQgle 


291 

Theil  des  Bastards  bald  der  Charakter  des  einen,  bald  der  des 
anderen  Paktors  dentlicher  ausgedrückt. 

Die  Gattlingstypen  scheinen  in  den  naturlichen  Familientypen 
ihr  Analogen  zu  haben,  und,  da  die  Entstehung  der  Familien» 
typen  nach  bestimmten  Gesetzen  geschehen  ist,  so  wird  die 
Typenbildong  der  Hybriden,  da  sie  nicht  vag,  sondern  constant 
ist  (s.  oben  S.  232),  naoh  denselben  Gesetaen  erfolgen,  nach 
welchen  die  vegetabilischen  Formen  Überhaupt  gebildet  sind  und 
sich  entwickelt  haben.  Man  vergleiche,  was  der  geistvolle  Natur- 
forscher A.  J.  E.  G.  Balsch  (^*)  über  die  Arten  des  äusseren  An- 
sehens der  Gewächse  sagt. 

Es  ist  eine  besondere  Aufgabe,  eine  allgemeine  und  spe- 
cielle  Yergleichmig  der  Bastardtypen  anzustellen,  um  über  die 
Gesetze  ihrer  Bildung  und  Zusammensetzung  näheren  Aufschluss 
zu  erlangen;  wie  sich  nicht  nur  die  Formen  überhaupt  zu  ein- 
ander verhalten :  sondern  auch  wie  sich  die  Formen  der  ein- 
zelnen Organe  und  Theile  der  Arten  in  den  Hybriden  gegenseitig 
modifieiren,  ausschliessen ,  oder  zu  neuen  Gebilden  vereinigen; 
und  in  welchen  Graden  dieser  oder  jener  Theil,  z.  B.  dei^ Stamm, 
die  Yertheilung  der  Aeste,  die  Gestalt  der  Blätter,  der  Blu- 
men u.  s.  w.  in  einzelnen  Verbindungen  abgeändert  wird.  Um 
aber  ein  erspriessliches  Resultat  zu  erhalten,  ist  esnothig,  eine 
specielle  Yergleichung  im  Leben  der  hybriden  Pflanzen  anzu- 
stellen, weil  manche  leitende  Momente  und  vergängliche  Cha- 
raktere der  Bastarde  mit  dem  Verluste  ihres  vegetativen  Lebens 
verloren  gehen.  Der  grosse  Umfang  unserer  Versuche  hat  uns 
noch  nicht  gestattet;  uns  diesem  speciellen  Geschäft  mit  der- 
jenigen Aufmerksamkeit  zu  widmen,  welche  dasselbe  nothwendig 
erfordert. 

An  verschiedenen  Stellen  der  Untersuchung  über  die  Bil- 
dung der  Typen  der  Bastarde  ist  die  Frage  angeregt  worden: 
ob  die  grössere  oder  geringere  Aehnlichkeit  der  Hybriden  mit 
dem  einen  oder  mit  dem  anderen  der  Stammeltem,  mit  den 
stärkeren  oder  schwächeren  Graden  der  sexuellen  Anziehung, 
womit  sich  dm  Arten  wechselseitig  verbhiden,  in  ursächlichem 
Zasammenhang  stehen?    Da  es  oidi  aber  ergeben  hat,  dass  sich 
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io  der  Kreuzung  die  beiden  Faktoren  selbst,  wenn  sie  auch  sehr 
nahe  unter  sich  verwandt  sind,  wechselsweise  mit  ungleichen 
Kräften  ansiehen,  und  dennoch  aus  diesen  zweierlei  Verbindungen 
die  gleichen  Typen  entstehen:  so  kann  die  Typenbildung  nicht 
¥on  den  Graden  der  Wahlverwandtschaft  abhängen;  und  diese 
können  nur  insofeme  einen  Einfluss  bei  diesen  Bildungen  haben, 
als  ihr  Vorhandensein  die  Verbindung  der  Arten  überhaupt  be- 
dmgt.    Wir  wollen  dieses  durch  einige  Beispiele  deuUich  machen. 

Die  NicoHana  rustica  wird  leichter  und  vollständiger  von 
der  püfiiculata  befruchtet,  als  diese  von  jener,  und  zugleich  hat 
der  Bastard  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  panicuialay  als  mit  der 
ruttica  (s.  oben  S.  253):  also  hat  jene  einen  stärkeren  typischen 
Einfluss  bei  der  Bildung  des  Bastards ,  als  diese :  ^  die  rustica 
aber  eine  stärkere  Befruchtungskraft  auf  die  paniculata.  —  Die 
NicoHana  paniculaia  zeugt  mit  dem  Pollen  der  Langadorfii  ziem- 
lich viele  gute  Samen,  diese  hat  eine  präpotente  Wirkung  auf 
die  Bildung  des  Typus  des  Bastards,  obgleich  diese  von  jener 
nicht  befruchtet  wird.  —  Dagegen  wird  die  Nicot  vincaeflora  von 
der  Langsdorfii  befruchtet,  aber  m'cht  umgekehrt  diese  von  jener; 
der  Habitus  dieses  Bastards  ist  der  vincaeflora  ziemlich  nahe. 
Der  Dianthm  Caryophyllus  wird  leichter  und  vollständiger  von 
dem  chmemiB  befruchtet,  als  dieser  von  jenem:  in  beiden  Fällen 
entsteht  jedoch  der  gleiche  Typus,  welcher  dem  Caryopkyllus 
viel  näher  ist,  als  dem  chinensis.  Bei  Digitalis  lutea  und  pur^^ 
purea ,  Lychnis  diuma  9  und  Cucuhalus  viscosus  (j*  ist  es  der 
gleiche  Fall,  dass  die  umgekehrte  Verbindung  sehr  schwierig 
und  selten  erfolgt ,  der  Typus  in  der  Kreuzung  aber  vollkommen 
gleich  ist.  Die  typische  Kraft  liegt  daher  bei  den  Pflanzen  nicht 
im  Geschlecht,  wie  bei  den  Thieren,  noch  in  ier  Stärke  der 
sexuellen  Verwandtschaft,  sondern  hängt  von  der  inneren  Bil- 
dungskraft der  Pflanzenspecies  ab,  welche  durch  die  grössere 
oder  geringere  Harmonie  der  inneren  Natur  der  Arten  bestimmt 
ftu  werden  scheint. 

Wenn  es  wahr  sein  sollte  (s.  oben  S.  152),  was  6.  R.  Tre* 
viRAiTus  (^^)  sagt :  „dass  die  mannigfaltigen  Formen  der  lebenden 
Natur   sich  aus  wenigen  einfachen  Urformen  durch  den  ewigett 
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Kreislauf  Ton  Veranderoogen ,  in  i;?elcbem  das  Unhrersam  be« 
griffen  ist,  entwickelt  haben  sollten **:  so  sind  doch  die  VoUkom- 
inenheitsstufen ,  welche  uns  Weisungen  über  die  Gesetse  der 
Formbildnng  der  Gewächse  geben  könnten,  im  pflanzlichen  Orga- 
nismus nicht  so  ausgeprägt,  als  bei  den  Thieren;  indem  sie  auf 
weniger  bestimmten  Momenten  beruhen:  so  dass  die  berühm- 
testen Botaniker  noch  nicht  einmal  über  die  Stufenleiter  der 
Vollkommenheit  der  Gewächse  einig  geworden  sind;  indem  der 
eine  Naturforscher  die  Rosaceen,  ein  anderer  die  Ranuncu- 
laceen,  ein  dritter  die  Pomaceen,  ein  vierter  die  Anona- 
eeen  u.  s.  w.  an  die  Spitze  stellt,  mehrere  andere  haben  sieh 
in  den  Leguminosen  vereinigt;  man  vergleiche  hierüber  die 
Zusammenstellung  von  Gottlieb  Wilh.  Bischofp  (^''). 

'  Bei  der  Untersuchung  der  Gesetze  der  Formbildung  der 
Gewachse  und  ihrer  Theiie  ist  es  nicht  zu  vergessen,  dass  die 
Natur  im  Pflanzenreich  mit  verschiedenen  materiellen  Stoffen 
analoge  Formen  in  Wuchs  und  Blättern  hervorzubringen  ver- 
mag ,  wovon  viele  specifische  Namen  in  dem  System  sprechende 
Beweise  liefern;  indem  wir  häufig  ähnlichen  Habitus  und  ähn- 
liche Blätter  mit  sehr  verschiedenen  Blumen  und  Gattungs-Cha- 
rakteren von  der  Natur  vereinigt  finden :  daher  aus  den  äusseren 
Formen  der  Gewächse  nur  mit  der  grössten  Behutsamkeit  und 
Zurückhaltung  Schlüsse  auf  das  innere  Wesen  der  Organe  gebaut 
werden  können.  Wenn  also  der  Bildungstrieb  und  die  Form  aus 
der.  inneren  Organisation  der  Theiie  der  Pflanzen  hervorgeht:  so 
muss  die  Formgleichheit  der  vegetabilischen  Gebilde  auf  anderen 
als  auf  chemischen  Gesetzen  beruhen. 

Da  es  uns  noch  an  Mitteln  fehlt ,  die  Entstehung  und  Ent- 
wickelung  der  verschiedenen  Pflanzenformen  von  der  einfachen 
Zelle  an  bis  zur  vollendeten  Entwickelung  des  vollkommenen 
Gewächses  in  ihren  verschiedenen  Phasen  zu  erklären  und  im 
Organismus  zu  verfolgen  oder  zu  construiren:  so  sind  wir  auch 
noch  nicht  im  Stande,  die  Bande  zu  bestimmen,  womit  der 
Metaschematismus  der  hybriden  Bildung  mit  der  vegetabilischen 
Metamorphose  überhaupt  zusammenhängt.  Die  unendliche  Man- 
nigfaltigkeit der  Mischungsverhältnisse  der  Bestandtbeile  und  der 
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ZusammeDSOtzung  der  Organe  erklärt  zwar  einigermassett  die 
unendliche  Abänderung  der  Formet!  der  GewSchstheile,  erschwerl 
aber  auch  eine  richtige  und  genaue  Bestimmung  ihrer  Vollkom- 
menheitsstufen. Wir  bezweifeln,  dass  die  vergleichende  Ana« 
tomie  dieser  Gebilde,  so  fein  auch  in  neuester  Zeit  die  Unter* 
Buchungen  von  einzelnen  Pflanzentheilen  durch  die  Vervollkomm- 
nung der  Mikroskope  sind,  je  im  Stande  sein  wird,  über  diese 
vitale  Veränderungen  im  pflanzlichen  Organismus  einigen  Auf- 
schluss  zu  geben. 

Die  Metamorphose  der  Gewächse  wird  erst  dann  mehr  Licht 
erhalten,  wenn  wir  die  Kräfte  zu  berechnen  im  Stande  sein 
werden,  mit  welchen  die  Faktoren  bei  der  Bildung  der  Bastard- 
typen auf  einander  wirken  und  sich  gegenseitig  begrenzen.  Wir 
vermögen  aber  noch  nicht  einmal  anzugeben,  nach  welchen 
Normen  die  Charaktere  der  Eltern  in  den  Bastarden  gemischt, 
gemengt  oder  decidirt  geworden  sind ;  noch  warum  und  auf  welche 
Weise  in  dem  einen  Bastard  mehr  der  ganze  Habitus,  Im  änderen 
mehr  einzelne  Tbeile,  wie  die  Blätter,  in  noch  anderen  mehr 
und  zwar  am  häufigsten  die  Blumen,  Fruchte  und  Samen  eine 
Veränderung  erlitten  haben.  Hieraus  wird  klar,  dass  die  Bastard- 
zeugung kein  chemischer  Process,  womit  sie  Kölreuter  identifi- 
ciren  wollte,  sondern  eine  mit  der  thierischen  analoge  Zeugung 
ist ,  wodurch  bei  beiden  in  den  weiteren  Generationen  Varianten 
und  Varietäten  entstehen  (s.  oben  S.  13). 


3LTII.  Ton  der  Entotehiins  neuer  Charak- 
tere und  jLbttndemns  der  elterllehen  bei 
den  Bastarden.  C) 


Die  Formen  der  Bastarde  erhalten  durch  die  Modificationen, 
welche  die  Charaktere  der  Stammeltem  in  der  Bastardbefruch- 
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Umg  erletdeo,  immer  etwas  Eigenthfimliches,  wesswegen  sie  von 
Prof.  HiMscHEL  (^)  nicht  für  Bastarde ,  soadern  für  neue  Species 
erklärt  worden  sind.  Es  entwickeln  sich  daher  in  den  Bastarden 
dadurch  neue  Eigenschaften ,  welche  man  in  der  Art  hei  den 
Eltern  zum  Theil  nur  schwach  oder  auch  gar  nicht  antrifft. 

Hierunter  sind  zwar  keine  absolut  neue,  d.  h.  denen  der 
Eltern  widersprechende,  sondern  nur  solche  zu  verstehen ,  welche 
entweder  aus  der  Vereinigung  der  elterlichen  hervorgegangen^ 
oder  durch  gegenseitige  Einwirkung  so  verändert  worden  sind, 
dass  sie  in  dem  hybriden  Produkt  nicht  mehr  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  und  Wesen  erscheinen.  Die  Entstehung  solcher 
Charaktere  lassen  sich  aber  nicht  genugthuend  erklären :  weil  wir 
die  wechselseitigen  Einflüsse  der  Theile  auf  die  Formbildung  und 
Eigenschaften  des  Pflanzenkörpers  noch  nicht  berechnen  können. 

Auffallende  Beispiele  von  solchen  Veränderungen  in  den 
Bastarden  und  von  der  Erzeugung  neuer  Eigenschaften  geben  die 
üftro^t/ff-Bastarde,  von  welchen  KOlreuter  (')  bemerkt,  dass,  neben 
der  abnormen  Vergrösserung  ihres  Wuchses ,  auch  eine  Verände- 
rung in  der  Gestalt  und  Grösse  des  Kelchs  und  in  der  Farbe  der 
Blumen  eingetreten  ist.  Von  einem  ähnlichen  Beispiel  einer 
solchen  auffallenden  Veränderung  meldet  W.  Herbert  (^) ,  dass 
das  Rhododendron  arboreo-^cantatobiense  {R.  Haylocki)  anderen 
Bkqdodendrum-ktitn  in  den  Blättern  so  unähnlich  seie,  dass  man 
es  für  eine  eigene  Species  halten  möchte. 

Der  Luxuriation  im  Wuchs  und  in  der  Erzeugung  von  Bin- 
omen, als  einer  sehr  verbreiteten  Eigenschaft  der  Bastarde,  welche 
von  den  Elternpflanzen  sehr  abweicht  und  bei  einigen  hybriden 
Produkten  sehr  bedeutend  ist,  wie  z.  B.  bei  allen  Bastarden  der 
MtrabiliSi  Verbascum,  Digitalis  und  vielen  Arten  der  NicoUana^ 
wird  noch  besondere  Erwähnung  geschehen.  Im  Gegentheil  ist 
der  zwergartige  Wuchs  der  Nicotiana  qüadrivalvi-^macrophylla 
sehr  überraschend;  wenn  nicht  anders  der  Verletzung  der  Wur- 
zeln beim  Versetzen  der  Sämlinge  ins  freie  Land  die  Ursache 
der  entstandenen  Pygmeengestalt  beizumessen  sein  möchte. 

Die  bedeutende  Vergrösserung  der  Blumen  ist  eine,  bei 
den  Bastarden  nicht  selten  vorkommende  Erscheinung,  z.  B.  bei 
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mehreren  Pi<mfAtf«-Bastarden,  als  D.  harhato^proUfer,  arenaria^ 
mperbus,  yerschiedenen  Arten  yon  Verbascum,  besonders  bei 
pyramidaiO'thapsiforme,  Digitalis  purpureo^ochroleuca,  Nicotia$ta 
suaveolenti-glutinoBa,  N.  rustico-paniculata  ^  erfährt  eine  be-^ 
deutende  Verlängerung  des  Tubus  der  Corolle  mit  kurzen  Staub- 
gefassen,  yvelcbe  die  Faifx  nicht  erreichen.  Hingegen  yverden 
andere  Blumen  kleiner,  als  man  aus  der  Verbindung  beider 
Eltern  hätte  erwarten  können,  z.  B.  Lycknicucuhalua  ruber ^  der 
Ausnahmstypus  von  Verbascum  Lychniti-phoeniceum,  Passiflora 
racemoso-coerulea  Ausnahmstypus  (s.  S.  242). 

In  dem  Bastard  Lychni-Silene  {Lychms  diurna^^  Süene 
nocHflora  cf )  ist  die  Neigung  der  Blumen  zum  Cryptohermaphro- 
ditismus  (s.  oben  S.  280)  und  dem  Ansatz  unvollkommener 
Fröchfe  sehr  vermehrt,  so  dass  von  den  ausserordentlich  vielen 
Blumen  der  grösste  Theil  taube  Fruchte,  aber  auch  unter  diesen 
viele  eine  geringe  Anzahl  von  guten  Samen  (von  1 — 4  im  freien 
Lande)  angesetzt  haben. 

Der  Tagschlaf  bei  Lychnis  diumo^vespertina  {s.  oben  S.  283) 
erfahrt  eine  andere  Richtung  der  Lappen  der  Blomenblättchen, 
und  zeigt  sich  weniger  deutlich,  als  bei  dem  einen  virie  bei  dem 
anderen  der  Eltern,  doch  ist  er  entschiedener  zur  Tagszeit,  und  bei 
Nacht  in  den  Blumen  nicht  sichtbar.  Die  Lychnis  vesperüno'diuma 
Hess  uns  keinen  Unterschied  bemerken.  LychnicucubdliM  afbus 
hat  den  Tagscblaf ,  nur  rollen  sich  die  Lappen  der  Blumenblätt- 
chen von  der  Spitze  nach  inneti,  wie  bei  dem  Cucubalus  vis- 
cosuSf  und  nicht  der  Länge  nach,  vde  bei  der  Lychnis  vespertma,. 

Der  Ueberzug  der  Blätter ,  Wolle ,  Viscidität  u.  s.  w. ,  wird 
in  den  Bastarden  mannigfach  verändert,  z.  B.  bei  der  Gattung 
Verbascum,  V,  nigra  -  Thapsus  hat  bedeutend  weniger  wolh'ge 
Blätter.  Mehrere  Arten  von  NicoHana  haben  einen  klebrigen 
Ueberzug,  wie  rustica,  paniculala,  fabacum,  sie  theilen  den- 
selben den  Arten  mit ,  mit  welchen  sie  verbunden  werden :  er 
wird  aber  sehr  vermehrt  in  der  Verbindung  rustico-pamcuiata 
und  paniculato-rustica  (*);  die  paniculato-Langsdorfii  ist  an  den 
Blättern  mehr  wollig,  an  dem  Stamm  und  Aesten  aber  mehr 
klebrig.    Cucubalus  viscosus  und  Silene  nocHflora  besitzen  einen 
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ziemlichen  Grad  der  Viscositat,  dennoch  übertragt  die  letztere 
ihre  Klebrigkeit  nur  in  einem  geringen  Grade  auf  den  Bastard 
Lychni^Silene ,  und  die  Pflanze  ist  nur  mit  einem  stärkeren  wol- 
ligen Uebcrzug  versehen:  der  Lychnicucubalus  albus  und  ruher 
ist  dagegen  bedeutend  klebrig.  Die  Viscosität  der  Nicotiana  pam-' 
eufata  geht  in  der  Verbindung  mit  der  vincaeflora  beinahe  ganz 
verloren,  sie  scheint  aber  dagegen  mehr  kurze  Borstenhaare  zu 
bekommen. 

Die  Kräuselung  am  Rande  der  BIStter  ist  bei  Lychnis  diuma 
und  vespertina  nicht,  oder  doch  sehr  schwach  vorhanden:  speist 
aber  bedeutend  bei  dem  Lychnicucubalus  albus  ^md  ruber  von 
dem  Cucubalus  viscosus  übergetragen.  Bei  diesen  beiden  Pflanzen 
ist  die  Unstätigkeit  der  Anzahl  der  Grifi'el  eine  ganz  neue  und. 
angewöhnliche  Erscheinung  (s.  oben  S.  279). 

Die  bedeutende  Reproduktionskraft  und  das  Wurzelungsver- 
mogen,  wodurch  sich  mehrere  Bastarde  durch  Absenker  und 
Schnittlinge  leiqht  fortpflanzen  und  vermehren  lassen ,  wie  Dian-^ 
ffttM- Bastarde,  Lychnicucubalus y  DigitaHs -Bsisiarie,  Nicotiana 
suaveolenii-macrophylta,  von  Sageret  (^)  tabaco-undulatu  genannt, 
der  dieselbe  Eigenschaft  an  ihr  bemerkte ,  NicoL  glauco^Langs" 
dorfii,  sind  neue  Eigenschaften ,  welche  wenigstens  nicht  in  glei- 
chem Grade  an  den  Stammeltem  gefunden  werden. 

Die  Blumen  mehrerer  Arten  der  Gattung  Dianthus  sind  ent- 
weder geruchlos  oder  haben  nur  einen  schwachen  Geruch,  wie 
arboreus,  Armeria,  chinensis,  deltoides,  caucasicus,  barbatus  u.  a.; 
in  der  Bastardzeugung  mit  wohlriechenden  Arten ,  z.  B.  arenarius, 
caryophyUus,  plumarius  u.  s.  w. ,  theilt  sich  der  Wohlgeruch  den 
geruchlosen  mit.  Dasselbe  beobachtete  W.  Herbert  (J)  an  den 
geruchlosen  Rhododendr^m'Arien  mit  den  wohlriechenden  Aza- 
leen. In  selteneren  Fällen  glaubten  wir  eine  Schwächung  des 
Geruchs  zu  bemerken.  Bei  der  Nicotiana  rustico-paniculata  und 
paniculato-rustica,  sowie  bei  dem  Lychnicucubalus  albus  und 
ruber  schien  uns  der  nauseose  Geruch  der  ganzen  Pflanzen  ver- 
mehrt zu  sein. 

Diese  Erscheinungen  an  den  Pflanzen  erfolgen  nach  physisch- 
vitalen  Gesetzen ;  bei  den  Thieren  werden  ähnliche  Abweichungen 
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der  Formen  und  selbst  auch  des  Charakters  bemerkt;  ¥fobei  yiel- 
leicht  das  Geistige  mehr  thatig  ist,  und  die  Domesticität  grossen 
Einfluss  hat. 

In  Beziehung  auf  die  Entstehung  neuer  Eigenschaften  bei 
den  Thieren  und  auf  die  Erblichkeit  acquirirter  Modificationen 
hat  F.  CüviER  (^  einige  Fragmente  mitgetheilt.  „Die  Modificationen, 
nvelche  wir  den  von  uns  erst  gezähmten  Thieren  mitgetheilt 
haben,  (sagt  er,)  sind  für  ihre  Nachkommenschaft  nicht  verloren. 
Unter  unseren  Hausthieren  ist  keine  Rasse,  ii^elche  nicht  ihre 
unterschiedenen  Eigenschaften  durch  Zeugung  überträgt,  und  nicht 
höchst  wahrscheinlich  sie  zufälligen  Umständen  verdankt: 
denn  man  kann  sie  ihnen  erhalten,  sie  erwerben  lassen,  sie 
verlieren  machen.  Es  seie  eine  Art  von  Kunst,  die  Reinheit 
der  Rassen  ^u  erhalten,  sie  'zu  modificiren,  sie  zu  verändern 
und  ganz  neue  Rassen  hervorzubringen.  Man  ist  stets  sicher, 
neue  Rassen  zu  bilden:  wenn  man  Sorge  trägt,  immer  solche 
Individuen  sich  begatten  zu  lassen,  welche  man  zum  Charakter 
der  Rasse  machen  will.  Nach  einigen  Generationen  werden 
diese  Charaktere,  welche  Anfangs  zufällig  producirt  werden,  so 
stark  eingewurzelt,  dass  sie  nicht  anders  vernichtet  werden 
können,  als  durch  das  ZusammentrefiTen  sehr  mächtiger  Um- 
stände: und  die  intellektuellen  Eigenschaften  befestigen  sich, 
sowie  die  physischen.  So  ist  es,  dass  die  Hunde  sich  für  die 
Jagd  durch  eine  besondere  Erziehung  gebildet  haben,  deren  Wir- 
kungen sich  fortpflanzen,  aber  welche  unterhalten  werden  müssen, 
damit  sie  nicht  wieder  ausarten."* 

In  Hinsicht  der  Entstehung  neuer  Charaktere  oder  der  Abän- 
derung der  bestehenden  berichtet  S.  G.  Morton  (^)  von  den  Hunden, 
dass  die*grösste  Zahl  der  Zitzen  zehn,  die  kleinste  aber  sechs 
betrage.  Bei  allen  wilden  Hundearten  fänden  sie  sich  immer  nur 
zu  zweien,  und  variiren  bei  keiner  Species.  Er  stellt  die  Frage 
auf:  aus  was  ftlr  anderen  Ursachen  als  der  Vermischung  sich 
diese  Anomalie  wohl  erklären  lasse?  —  Die  Hunde,  die  in  Para- 
guay verwilderten ,  jagen  immer  in  Rotten ;  indem  sie  so  zu  dem 
Woifsinstinkte  ihrer  Ahnen  zurückkehrten. 
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3LTIII«    Ton  den  Farben  der  Blumen  der 
Bastarde  und  Ihrer  typiseben  Bedeutung« 


Von  den  Farben  der  Blumen  ist  im  Yorhergebenden  (s.  oben 
S.  181,  224)  in  verschiedenen  Beziehungen  die  Rede  gewesen, 
besonders  aber  hervorgehoben  worden,  dass  die  Bastardzeugusg 
ihre  Wirkung  vorzüglich  in  den  Blumen  kund  gebe;  indem  sie 
ihren  Einfluss  auf  dieselben  sowohl  durch  Yeratiderungen  in  der 
Gestalt  und  Grösse,  als  besonders  in  der  Farbe  bezeichnet. 

Die  specifischen  Unterschiede  der  Arten  im  Habitus  und  den 
Blättern  sind  zuweilen  so  gering  und  unbedeutend :  wie  bei  meh- 
reren Arten  von  Silene,  Lobelia  u.  a. ,  dass  die  daraus  erzeugten 
Bastarde  in  diesen  Beziehungen  nur  eine  geringe  Verschiedenheit 
zeigen;  da  hingegen  solche  Bastarde  in  den  Blumen  in  Hinsicht 
auf  Grösse,  besonders  aber  in  der  Farbe  sich  auffallend  aus- 
zeichnen. Die  Farbe  der  Blumen  ist  daher  einer  von  den  wich- 
tigsten und  schwierigsten  Gegenständen,  welche  bei  der  Unter- 
suchung der  Natur  der  Bastarde  in  Betrachtung  kommen.  Es  sind 
uns  zwar  einige  verdienstliche  Arbeiten^  über  die  Farben  der 
Blumen,  aber  keine  bekannt  geworden,  welche  sich  in  dieser 
Beziehung  mit  den  Farben  der  Blumen  beschäftigt  hätte.  Hier 
werden  wir  uns  daher  nur  auf  solche  Thatsachen  beschränken, 
welche  mit  der  Bastardzeugung  in  der  nächsten  Beziehung  stehen» 
und  uns  nicht  auf  theoretische  Betrachtungen  einlassen. 

Die  Farben  der  Blumen  zeigen  sich  in  der  freien  Natur  und 
in  dem  Boden,  welchen  sie  jeder  Art  angewiesen  hat,  gewöhn- 
lieh sehr  beständig:  daher  die  Farben  der  Blumen  bei  vielen 
Arten  und  Gattungen  als  typische  Charaktere  betrachtet  werden 
können  (^),  in  Beziehung  auf  die  Veränderungen,  welche  sie 
durch  die  Bastardzeugung  erfahren.  Kein  Charakter  der  Pflanzen 
ist  aber  der  Veränderung  durch  verschiedene  äussere  Einflüsse, 
besonders  aber  der  Nahrung,  so  vielfaltig  unterworfen,  als  eben 
die  Farbe  der  Blumen  (s.  unten  Varietäten).    Wir  werden  aber 
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nur  von  solchen  Farben  reden,  iivelche  den  Arten  speeifisch  zu- 
kommen, und  mit  der  Natur  solcher  Arten  innigst  verschmolzen 
zu  sein  scheinen  (s.  oben  S.  261). 

Typische  Farben  nennen  wir  daher  solche,  welche  nicht 
nur  einzelnen  Arten ,  sondern  auch  ganzen  Gattungen  und  ver- 
schiedenen Abtheilgngen  derselben  eigen  sind:  so  dass  sie  von 
Generation  zu  Generation  gleich  bleiben,  wenn  sie  nicht  durch 
Cultur  zur  Veränderung  gezwungen  werden,  worin  sich  aber  die 
einen  constanter  zeigen,  als  die  anderen;  was  jedoch  nicht  von 
der  Farbe  allein,  sondern  von  der  Natur  der  Pflanzenart  abzu- 
hängen scheint  (s.  oben  S.  276).  Bei  den  Umbelliferen, 
Saxifragen,  Papaveraceen,  Linum  ist  die  Farbe  der  Blu- 
men von  Bedeutung.  In  vielen  Gattungen  haben  die  einzelnen 
Arten  Blumen  von  ganz  verschiedener  Farbe,  wie  /m,  Peturäa^ 
AnagalUSy  Verbasctitn,  Digitalii,  Lobelia  u.  a.,  woraus  aber  nicht 
immer  ein  Hinderniss  zur  Bastardverbindung  unter  solchen  verschie- 
denen Arten  (s.  oben  S.  140)  entsteht.  Es  scheint  jedoch  die  Regel  zu 
gelten,  dass  die  Arten  einer  Gattung,  welche  Blumen  von  gleicher 
Farbe  haben ,  sich  leichter  mit  einander  verbinden ,  als  wenn  sie 
verschieden  in  der  Farbe  sind,  z.  B.  in  der  Gattung  Verbascum 
verbinden  sich  weisse  mit  weissen  und  gelbe  mit  gelben  frucht- 
barer und  leichter,  als  wenn  die  Farben  der* Blumen  verschieden 
sind  (s.  oben  S.  180);  im  Gegentheil  haben  wir  aus  den  Abthei- 
lungen der  Arten  von  Linum  und  Aconitum  -mit  blauer  und  gelber 
Farbe  bis  jetzt  noch  kein  Beispiel  einer  Verbindung  durch  Ba- 
stardbefruchtung erhalten:  doch  scheint  dieses  ebenfalls  mehr  in 
der  Art,  als  in  der  Verschiedenheit  der  Farbe  zu  liegen,  da  ein 
solcher  Unterschied  nicht  allgemein  statt  hat;  indem  z.  B.  die 
Anagallis  collina  sich  mit  Monelli,  Petunia  nyctaginiflora  mit 
phoenicea,  Aquilegia  atropurpurea  mit  canadensis,  Lobelia  car^ 
dinalis  mit  syphilitica,  Digitalis  purpurea  mit  lutea,  gelbe  Cal- 
ceolarien  mit  purpurfarbigen  (^),  sehr  verschiedenfarbige  Gladiobis^ 
Arten  (*)  mit  einander  verbinden. 

Es  gibt  aber  auch  Pflanzen,  deren  Farbe  der  Blumen  nicht 
so  tief  in  ihrer  Natur  liegt:  sondern,  welche  nicht  nur  in  den 
weiteren  Generationen,   sondern   auch  in  dem  jahrigen  Vegeta- 
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tioDSC^cliiB  veraDderlich  sind:  yon  jener  Art  ist  Ffimula  auricula 
und  ekUiar,  CamelUa  japonica  ^  Cheiranthus  incanus,  Aster  cht*- 
nensiSy  Älcea  rosea,  Georgia  variMlis  u.  ?.  a.:  von  der  zi?eiten 
Hartemia  variabilis,  Bibiscus  mutabüii,  Rtiizia  variabilis,  Medi^ 
ea§o  falcalüy  Mattkiola  littoraHi  u.  a.:  eine  Neigung  zur  Varia- 
bilität, welche  nicht  in  den  Farben,  sondern  in  der  Natur  der 
Pflanzen  zu  Hegen  scheint. 

Vor  allem  Anderen  aber  bringt  die  Bastardzeugung  nicht 
blos  eine  Veränderung,  sondern  eine  grosse  Variabilität  der 
Farben  der  Blumen  hervor,  wobei  der  Chemismus  unverkennbar 
ist ;  indem  bei  reinen  Arten  und  einfachen  Farben,  wie  roth  und 
blau,  roth  und  weiss,  gelb  und  roth  oder  weiss  u.  s.  w.  gewohn- 
lich eine  gleiche  Mischung  beider  Farben  in  der  Blume  des 
einfachen  Bastards  in  allen  Individuen  einer  Art  entsteht:  wie 
auch  KOlbbuter(^)  und  Lecoo(^)  bemerkt  haben;  wie  man  dies 
meistens  bei  den  Bastarden  der  Lohelia,  Geum,  Verbascumy 
Nicoliana,  Lychms  u.  a.  antrifft.  Doch  entsteht  aus  blau  und 
gelb  nicht  grün,  wie  hieraus  folgen  sollte,  z.  B.  bei  Verbai-- 
cum  phoemceum  und  phlotnoides  (^). 

Es  folgt  aber  selbst  auch  bei  den  reinen  Arten  und  ihren 
Bastarden  nicht  immer  eine  solche  regelmässige  Mischung  der 
Farben  in  den  Blumen:  sondern  es  gibt  sich  dabei  nicht  nur 
die  typische  Kraft  und  Einfluss  der  Arten,  sondern  auch  die 
Variabilität  der  Natur  der  Bastarde  zu  erkennen.  Beispiele  der 
ersten  Art  sind  folgende:  Passiflora  racemoso - coerulea ,  deren 
Ausnahmstypus  in  der  Farbe  der  Blumen  nur  eine  leichte  Bei- 
mischung der  rothen,  der  racemosa,  angenommen  hat  (s.  oben  242), 
wie  auchW.  Herbert  O  bestätigt:  Gfadiolus  cardmaH-blandus  ist  in 
der  Grösse  und  Farbe  der  Blumen  dem  weniger  brillianten  biandus 
viel  näher  geblieben  als  dem  cardinalisi^).  Die  Blumen  der 
NicoHana  suaveolenH  ^  giutinosa  haben  ungeachtet  der  weissen 
Beimischung  der  suaveolens  eine  stärkere  Röthung  als  die  ginii-^ 
nosa  selbst.  Bei  den  Bastarden  verschiedener  Arten  von  Geum 
mit  dem  coccineum  schlägt  die  rothe  Farbe  des  coccineum  ge^ 
meiniglich  vor.  Der  typische  Einfluss  der  Farbe  der  Blumen 
der  Petuma  nyclaginifiora  auf  die  der  pAoem'cea  tritt  damit  deut- 
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lieh  hervor,  dass  der  Bastard  P,  nyctagtmflarO'phoenicea  blass- 
rothe  oder  violette,  der  phoeniceo ^ nyctagimfiora  aber  beinahe 
vveisse  Blumen  gab  mit  kaum  bemerkbarer  violetter  Tinte:  wo* 
durch  sich  ein  stärkerer  Einfluss  der  Farbe  der  Blumen  der 
nyctaginiftora  auf  die  phoenicea  zu  erkennen  gibt,  als  von 
dieser  auf  jene. 

Zu  der  zweiten  Classe  sind  die  Ausnahmstypen  in  der  Farbe 
der  Blumen  der  Bastarde  zu  rechnen  (s.  oben  S.  142).  Wir 
bemerken  nämlich  nicht  selten  zweierlei  Farbentypen  bei  manchen 
einfachen  Bastarden,  ohne  dass  die  Abweichungen  der  Cultor 
oder  dem  Boden  beigemessen  werden  könnten,  d.  i.  unter  Arten, 
welche  unmittelbar  aus  der  Wildniss  genommen  worden  waren, 
oder  aus  Samenpflanzen  hervorgegangen  und  aus  Samen  von 
einer  und  derselben  Frucht  entstanden  sind.  Solche  Unter- 
schiede in  der  Farbe  der  Blumen  haben  wir  besonders  bei  Digi'^ 
taUs  lutea ^purpurea  bemerkt  (s.  oben  S.  237),  -wie  sie  auch 
schon  KöLREUTER  (^  beschrieben  hat,  mit  rein  gelber  Blume.  Ver- 
bascum  Lycktiitialho 'phoenicetm  gab  in  der  Mehrzahl  grosse 
purpurfarbige  Blumen,'  einige  wenige  Exemplare  hatten  kleine 
Mass- violette  Blumen.  Köuikuter(^^)  erhielt  von  Verbascum  Blattaria 
flor.  flav.  mit  phoeniceum  unter  dem  normalen  purpurröthiicben 
Farbentypus  eine  einzige  Pflanze  mit  strohgelben  Blumen  ohne 
eine  Spur  der  violetten  Farbe  der  Yaterpflanze.  Geum  canadenH^ 
coccineum  hatte  in  der  Mehrzahl  grosse  orangefarbige,  in  der 
Minderzahl  der  Exemplare  kleine  blass-gelbe  Blumen.  Geum 
coccineoHnacrophylhm  fast  eben  so  viele  Pflanzen  mit  kleinen  gelben 
als  mit  orangefarbigen  Blumen.  Geum  urbatw^rivale  in  der 
Mehrzahl  mit  grossen  dem  rivale  nahe  kommenden,  und  nur  ein 
paar  Exemplare  mit  kleinen,  dem  urbanum  näher  gebliebenen, 
gelben  Blumen.  Lohelia  cardinaH^  syphilitica  unter  sehr  vielen 
Samenpflanzen  mit  dem  normalen  Farbentypus  nur  ein  einsiges 
Exemplar,  welches  kaum  eine  Verschiedenheit  von  der  cardmaüi 
bemerken  liess.  Die  Passiflora  racemosoH^oerulea  (s.  oben  S.  242) 
hat  in  ihrem  Ausnahmstypus  eine  Ton  der  caerulea  durch 
den  rdthlich  oder  violetten  Strahlenkranz  ausgezeichnete  kleine 
blattlich  -  weisse  Blume;  der  normide  Typus  ist  aber  der  Blume 
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der  caerulea  viel  näher  geblieben  (s.  oben  S.  242);  indem  die 
BlamenbllUer  am  Rande  kaum  einen  leichten  rölhlich-violetten  An- 
flog erhielten,  der  Strahlenkranz  aber  von  blass-blaaer  Farbe  war. 
W.  HiRBiRT  (^^)  berichtet  von  Rhododendron  ponticum  milAzalea 
pontica  zwei  Exemplare  mit  gelben  wohlriechenden  denen  der 
Azalea  nahen  Blumen,  dines  mit  blass*  oder  citronengelber ,  und 
nur  eine  einzige  Pflanze  von  mittlerer  castanienbrauner  Farbe 
der  Blumen  erhalten  zu  haben. 

In  der  Kreuzung  der  Arten  bleiben  die  Farben  der  Blumen 
gewohnlich  dieselben,  wie  wir  bei  Lobelia,  NicoHana,  Aquilegia, 
Verbascum,  Datura  u.-s.  w.  sehen;  wiewohl  es  auch  hievon 
seltenere  Ausnahmen  gibt,  wie  wir  eben  von  Petunia  nyctagmea 
und  pKoemcea  gesehen  haben:  daher  die  Angabe  von  W.  Hir* 
BniT  C),  dass  die  väterliche  Pflanze  in  den  Farben  der 
Blumen  der  Bastarde  den  Farbenton  bestimme ,  ebenso  auch  die 
Behauptung  von  Lkcoq('^),  dass  die  mütterliche  Pflanze  ihre 
Charaktere  auf  eine  präponderante  Weise  auf  die  Blumen  der 
Bastarde  übertrage,  nicht  richtig  ist;  sondern,  dass  entweder 
eine  Vermischung  beider  Farben  in  verschiedenen  Graden,  oder 
ein  entschiedener  Einfluss  der  einen  oder  der  anderen  Farbe, 
jedodi  meistens  mit  einiger  Modification  in  dem  neuen  einfachen 
Bastard  stattfindet.  Bei  nahe  verwandten  Arten,  wie  in  der  Ver- 
bindung der  Lychms  diuma  mit  vespertina  und  umgekehrt  haben 
wir  die  Farben  gewöhnlich  in  blass-rosa  vermittelt  gefunden, 
wovon  wir  in  verschiedenen  Versuchen  und  in  verschiedenen 
Jahren  (wie  oben  bei  Lobelia  cardinali^syphiUHca) ,  unter  den 
weiblichen  Pflanzen  zweimal  nur  eine,  ein  drittesmal  zwei, 
und  ein  viertes  mal  drei  Individuen  mit  ganz  weisser  Blume 
bekommen  haben  unter  einer  grossen  Menge  von  dem  gleieh 
gemischten  normalen  Farbent^pus.  Der  Formtjrpus  der  Bastarde 
ist  daher  beständiger  als  ihr  Farbentypus. 

Einige  einfache  Bastarde  behalten  gleich  den  reinen  Arten 
(s.  oben  S.  175)  in  den  weiteren  Generationen  die  angestammten 
Farben  ihrer  Blumen  unverändert,  wie  man  dies  besonders  an 
einigen  fruchtbaren  Bastarden  der  Gattung  IHanthue,  z.  B.  J>. 
armeria'-deltoides,  eaeeio^arenarius,  caucaeico^puldiellui,  Datura 
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quercifoUd-Stramonium  u.  a.  beobachtet.  Diese  Beständigkeit 
der  Farbe  der  Blamea  findet  sich  aber  auch  bei  stabilen  Varietäten 
Ä.  B.  von  Äleca  ro9ea{}%  Vinca  alba  und  rosea,  Syringa  w/- 
gari$  alba  und  coerulea  {^^).  Ganz  anders  verhält  sich  dies  aber 
bei  den  allermeisten  Bastarden  in  der  zweiten  und  dea  weiteren 
Generationen,  aus  ihrem  eigenen  PoUen^i  wo  aus  Einer  und  der- 
selben Zeugung  Pflanzen  mit  sehr  verschieden  gefärbten  und  ge^ 
zeichneten  Blumen  hervorgehen:  wie  auch  schon  Clusiüs  (^^  von 
der  PaeofUa  berichtet,  dass  er  von  dem  Samen  aus  einer  Kapsel 
drei  Pflanzen  mit  verschiedener  Farbe  der  Blumen  erhalten  habe» 
und  KOlreuter('^  bemerkt,  dass  von  einer  aufs  sorgfältigste  mit 
ihrem  eigenen  Samenstaub  belegten  Bastardblume  eine  nicht  geringe 
Anscahl  von  ganz  verschiedenen  Sorten  entspringe :  wie  das  Bei- 
spiel von  Mirabüis  Jalapo-longiflora  (^)  zeigt.  Ebenso  sagt 
W.  Herbert  (^^),  dass  die  Sämlinge  des  Hippea$trum  regio-^ftatum 
von  ihrem  eigenen  Pollen  erzeugt  nicht  nur  kleinere,  sondern 
auch  weniger  schöne  Blumen  hervorbringen,  als  der  ursprüng- 
liche Bastard  selbst  besessen  hatte,  * 

Die  vermischten  Bastarde  wie  Diantkus  chinemi" 
dUnensibarbaius  (^^),  caryophyllo -caryophyllobarbatuM  y  MtrakUig 
Jalapo^alapolongiflora{^%  bringen  noch  eine  viel  grössere  Varia- 
bilität der  Farben  der  Blumen  hervor,  als  die  vorhin  genannten 
Zeugungen;  so  dass  kaum  eine  Pflanze  der  anderen  aus  der- 
selben Zeugung  gleich  gerärbt  oder  gezeichnet  ist;  die  ver- 
mischten Bastarde  sind  daher  die  reichste  Quelle  von  Varietäten 
für  die  Blumistik. 

Die  Blumen  der  zu  sam*m  enge  setzten  Bastarde  wie 
NicoHana  rusHcopaniculato-perennia  (^^) ,  -  paniculatorustico  -  /oit- 
ceolata  nehmen  fast  ganz  die  Farbe  der  Blumen  des  neuen 
Vaters  an.  Lychnis  diumovesperttna-CucubaluB  visco$u$  hat  in 
der  Mehrzahl  der  Individuen  weisse,  in  bedeutender  Minder- 
zahl sehr  blass-rothe  Blumen.  Ohne  Zweifel  ist  der  Grund  hievon 
darin  zu  suchen,  dass  in  diese  zusammengesetzte  Verbindung 
zwei  Faktoren  mit  weisser  Farbe  der  Blumen  und  nur  einer 
mit  rother  oder  purpurfarbiger  Blüthe  eingegangen  (8.obeii  S.  228). 

Nicht  selten  werden  >an  einer  und  derselben  Pflanze  Blumen 
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(und  Früchte)  yon  tersdiiedener  Farbe  angetroffen,  so  bei  Lych^ 
ni$  dhima  einen  Ast  mit  weissen,  die  übrigen  Aeste  mit 
rothen  Blüthen;  dieses  Spiel  der  Natur  beobachteten  wir  auch 
an  MirabiüM  Jalapa,  JHanthm  harboHu  und  deltoides,  Matthiola 
mmua,  Creranittm  pratense^  Ro$a  cenHfolia,  Andere  Beobachter 
sahen  sie  auch  an  anderen  Pflanzen,  z.  B.  an  Roia  auitriaca  (^*), 
CameUia  japofäca(^*),  Viola  attaica(^)  CoUetia  8pmo$a{^%  und 
an  Oenothera  bietmis  (^'^  sogar  Blumen  von  drei  verschiedenen 
Fari>en.  Von  verschiedenen  Naturforschem  ist  die  Meinung  ge- 
äussert worden,  dass  diese  Abänderungen  der  sonstigen  Farbe 
der  Blumen  und  Früchte  an  einer  und  derselben  Pflanze  von 
der  unmittelbaren  Wirkung  des  fremden  Pollens  auf  die  Blumen 
und  Ovarien  herrühre  (s.  oben  S.  74) ;  da  aber  diese  Erscheinung 
mit  der  gewöhnlichen  Wirkung  des  fremden  Pollens  nicht  über- 
einstimmt, und  derselbe  wenigstens  nicht  mehr  auf  die  schon 
entwickelte  Corolle,  sondern  nur  auf  die  Ovarien  und  die  Samen 
wirken  kann;  so  kann  diese  Erklärungsweise  durch  Bastardbe- 
fruchtung zumal  an  mehrjährigen  Pflanzen  nicht  stattfinden: 
sondern  muss  entweder  einer  veränderten  Nahrung  oder  einem 
veränderten  Zustande  der  Wurzeln,  und  einer  besonderen  chemi- 
schen Einwirkung  der  Säfte  beigemessen  werden;  da  wir  die 
Gestalt  der,  an  solchen  Pflanzen  in  der  Farbe  veränderten  Blumen 
von  den  anderen  nicht  verschieden  gefunden  haben.  An  der 
ÄchiUaea  Millefolium  fanden  wir  an  einem,  in  der  Wildniss  auf 
einer  Mauer  gewachsenen  Stocke  aus  Einer  Wurzel  zwei  abge- 
sonderte Triebe  in  der  Blüthe,  wovon  der  eine  eine  weisse,  der 
andere  aber  eine  stark  rosen-rothe,  Blumendolde  entwickelt  hatte: 
wir  können  nicht  anders  glauben,  als  dass  dieser  Unterschied 
von  der  Wurzel  ausgegangen  ist,  da  alle  übrigen  Theile  beider 
Wurzeltriebe  selbst  in  ihrer  Höbe  nicht  die  geringste  Verschieden- 
heit zeigten,  und  die  rosen-rothe  Farbe  der  Blumen  des  einen 
Wurzeltri€^es  durch  das  Verpflanzen  in  den  Garten  verschwand, 
nnd  im  folgenden  Jahr  nicht  mehr  zum  Vorschein  kam.  (Vergl. 
unten  Bastarde  durch  Emten,  Cytisus  AdamL) 

Eine  ganz   analoge  Erscheinung  wird  auch  an  den  Blättern 
wahrgenommen:   so  sieht  man  nicht  selten  an  Myrten,  Steeh- 
C.  F.  ▼.  Garthbr,  Bastardxeu^an^.  20 
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palmen,  Buchen  u.  8.  w.,  Aesfe  mit  gefleckteo  Blitteni,  oder 
umgekehrt  an  solchen  Bäumen  mit  gefleckten  BiSttern  einzelne 
Aeste»  deren  Blatter  nicht  gefleckt  sind.  Pelargonwm  zonale(^ 
wird  häufig  angetroffen  mit  Aesten,  welche  rein  grüne  Blätter 
mit  bräunlicher  Zona,  andere  aber  deren  Blätter  kleiner  und  die 
Zona  weiss  ist,  die  Blumen  aber  etwas  dunkler  roth  8ind(^ 
(s.  oben  S.  76):  was  auf  eine  Krankheit  und  ein  Uindemiss  in 
der  Ernährung  hinweisst. 

Oewöhnlich  werden   die   Farben   Blau,  Roth   und   Gelb 
als  die  Grundfarben  der  Blumen   angesehen,   aus  welchen   alle 
die  verschiedenen  Tinten  hervorgehen:  sie   sind  zwar  alle  fähig 
ins  Weisse  überzugehen ,  sowie  auch  die  weisse  Farbe  der  Blumen 
in  jene  verwandelt   zu  werden.  {^)  L.  C.  Marqüart  hält  zwar 
Weiss  för  eine  Uebergangsstufe  zwischen  grün  und  blau,  und 
es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  wie  schon  MKYeN(*')  bemerkt  hat, 
in  den  meisten  Fällen  entweder  in  dem  Anfang  der  Entwickelung 
der  weissen  Blumen   oder  bald   nach   ihrem   vollendeten  Yigor 
sich  irgend    ein  anderer  Farbenton    zu   erkennen   gibt.     Allein 
nicht  nur  die   Verwandlung  jeder   der    obigen   Grundfarben   kk 
Weiss  (wenn  gleich  nicht  in  jeder  Art  von  Pflanzen),    und    ihr 
typisches   Vorhandensein  in   manchen  Familien,   Gattungen  und 
Arten    scheint  uns    zu  beweisen,    dass  die  weisse   Farbe   der 
Blumen  der  Gewächse  mit  der  inneren  Natur  derselben  in  einer 
nahen  physiologischen  Verbindung  steht;  daher  wir  keinen  Anstand 
nehmen,   die  weisse  Farbe   der  Blumen  in   physiologischer  Be- 
ziehung auch  unter   die  Grundfarben  der  Blumen  aufzunehmen. 
Die  weisse   Farbe   der  Blumen    ist   in   den   nördliehen 
Gegenden   und  in  den  höheren  kälteren  Regionen  unserer  Erd- 
hälfte häufiger  als  in  den  südlicheren  C^.    Die  weissen  Blumen 
sind  vor  ihrer  Entwickelung  in  den  Knospen  entweder  grün  oder 
gelblich.     Alle    andern   Farben    können    bei  gewissen  Pflanzen 
unter  verschiedenen,  noch  unbekannten  Umständen  in  sie  über- 
gehen,   besonders    blau,  rosenfarb    und  purpurrolh(**). 
Aber  auch  die  gelbe  Farbe  wird  unter  Umständen  in  die  weisse 
umgewandelt,  vrie  wir  an  VMa  lutea,  Oenoüiera  bietmU,  besonders 
aber    bei  mehreren   Arten   der  ^  Gattung   Verbaieum   l^obaehtel 
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bfbeu»  Das  Verbascum  Lychnitis  kommt  in  der  Gegend  von 
Calw  auf  rotbem  Sandboden  vorzüglich  mit*  weisser  Farbe  der 
Biamen  vor(^^),  und  nur  selten  mit  gelben  Blumen  unter  den 
weiss-blübenden  Individuen :  da  die  gelbbliihende ,  sonst  für  die 
6tammart  gehaltene  Varietät (^)  in,  einer  Entfernung  von  nor 
einer  halben  Meile  auf  kalkigem  oder  tbonigem  Boden  in  der 
Hehrheit  vorkommt.  Das  Gleiche  fanden  wir  auch  bei  dem  V.- 
BltUtaria:  diese  beiden  Arten  gaben  in  unserem  Garten  von 
Samen  aus  gelb  -  blühenden  Pflanzen  in  der  Mehrheit  weiss- 
blühende  mit  wenigen  gelb  -  blühenden  Individuen:  der  Same 
dieser  weiss-blühenden  brachte  jedoch  bei  der  Aussaat  auch  hin 
uod  vneder  ein  gelb-blühendes  Exemplar  hervor.  Wenn  diese 
beide  Varietäten  gegenseitig  künstlich  befruchtet  werden:  so  ent- 
stehen aus  den  erhaltenen  Samen  nicht  etwa  blass-gelbe  oder 
chemisch  gemischte  Farben  der  Blumen  der  Nachkommenschaft: 
sondern  die  erhaltenen  Pflanzen  blühen  in  ihren  ursprünglichen 
reinen  Farben,  nämlich  weiss  und  gelb;  nur  machen  die 
weiss-blühenden  Pflanzen  immer  die  Mehrzahl  aus ;  wodurch  der 
*Einflus6  des  Bodens  auf  diese  Farben  viele  Wahrscheinlichkeit 
erhält.  Dagegen  behalten  unter  den  gleichen  Umständen  K. 
mgrumt  ntpeum,  pMomoideSy  Thapsut  die  gelbe  Farbe  der  Blumen 
unverändert. 

L]£coo(^)  will  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  die 
Varietäten  mit  weisser  Farbe  der  Blumen  nicht  selten  die  taug- 
lichsten und  fruehtbarsten  in  der  hybriden  Zeugung  seien. 
Einen  solchen  Vorzug  der  weissen  Farbe  der  Blumen  bei  der 
Bastardbefruohtung  konnten  wh*  nicht  erkennen.  So  variabel  die 
Farbe  des  A$ter  chinen$i$  ist:  so  haben  wir  doch  noch  keine 
Varietät  desselben  von  rein -gelber  Farbe  gesehen,  wohl  aber 
rem  gelbe  Georgia  variahilU.  In  der  Gattung  Achillaea  haben  wir 
veisse^  und  andere  gelb-blühende  Arten. 

Die  gelbe  Farbe  der  Blumen  ist  sehr  weit  im  Gewächs- 
reich verbreitet  (*^ ,  wie  auch  Schübler  C®)  und  KinscBtiGBR  (**) 
wenigstens  von  den  Pflanzen  Deutschlands,  sogar  numerisch 
nachgewiesen  haben;  sie  ist  nicht  blos  einzelnen  Thalien,  wie 
B.  B« bei  vielen  Synanthereen  blos  dem Discus,  oder  bei  vielen 
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anderen  den  Antheren  n.  s.  w. ,  sondern  auch'  ganien  Blamen 
eigen,  so  dass  ganze  Familien  mit  denselben  Torsugs-weise  be- 
gabt zu  sein  scheinen,  z.  B.  bei  sehr  vielen  Leguminosen,  Sy- 
nantheren,  Opuntien,  Cruciaten,  mehreren  Gattungen  der 
Umbellaten,  mehreren  Arten  der  Gattungen  Iris,  Rammcului, 
Geum,  Verboicum,  Phlomis,  Ga!eop$i8  u.  s.  w. ;  doch  hat  die  Natur 
auch  hierin  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Abänderung  der 
Farben  der  Blumen  eintreten  lassen,  und  nicht  blos  in  den 
Familien,  sondern  auch  in  den  Gattungen  bei  einzelnen  Arten 
bedeutende  Veränderungen  gemacht.  Die  Gattung  Linum  hat  eine 
kleinere  Abtheilung  mit  gelben  Blumen ,  ^welche  sich  nicht  mit  den 
blau  oder  weiss-blöhenden  verbinden  lassen  (s.  oben  S.  151) :  aber 
auch  unter  diesen  letzteren  nehmen  mehrere  Arten  von  gleicher 
Farbe  der  Blumen  keine  Bastardbefruchtung  an(^^)  (s.oben  S.  141). 

Die  gelbe  Farbe  scheint  bei  den  Blumen  beständiger  zu 
sdn  als  die  anderen;  indem  z.B.  beiden  Synanlhereen  der 
Radius  veränderlich  ist,  der  gelbe  Discus  aber  unverändert  bleibt. 
TroUius  europaeuM  bleibt  unveränderlich  gelb,  7.  asioHcus  lebhaft 
orange:  nur  die  Veränderung  in  Weiss  kommt  öfters  vor:  wie 
in  der  Gattung  Verboicum,  Ranuncubts.  Wenn  Gutot(^'),  Db 
CAin)OLLE(^^)  und  ScrObler  behaupten,  dass  gelb  nie  in  blau  fiber- 
gehe :  so  wird  dies  durch  die  Erfahrung  atv  der  Viola  lutea  und 
salurate  ptirptir^a  wiederlegt ,  und  Adams  (**)  beobachtete  an  der 
Oenothera  biermis  gelbe  j^lumen,  eine  purpur-rothe  und  eine 
blaue  Blume  (s.  oben  S.  305) ;  ebenso  vereinigen  die  Gattungen  Iris 
und  Jasmmwn  Arten  mit  gelben  und  blauen  Blumen.  Herbert  (^ 
bemerkt,  dass  die  Bastarde  des  Rhododendron  mit  Azalea  pontica 
die  immer -grfinen  Blätter  des  ersteren  und  die  -Neigung  zur 
gelben  Farbe  der  letzteren  haben. 

Die  gelbe  Farbe  der  Blumen  scheint  aber  bei  verschie- 
denen Arten  aus  verschiedenen  Elementen  zube^tehen;  weil  sie 
nicht  nur  durch  Reagentien  verschieden  afßcirt  wird:  sondern 
auch  in  der  Bastardzeugung  mit  anderen  Farben  verschiedene 
Tinten  liefert:  denn  obgleich  die  gelben  Blumen  der  verschie- 
denen Arten  von  Yerbascum  und  Geum  dem  geübten  Auge  keine 
oder  nur  sehr  geringe  Verschiedenheiten  zeigen:  denn  siebringen 
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in  Verbindung  mit  gewissen  anderen  Farben  ganx  Teracbie- 
dene  Tinten  hervor:  so  gibt  die  blaue  Farbe  des  Verhai" 
cym  phoemceum  mit  der  gelben  Farbe  der  anderen  Arten  der- 
selben Gattung  drei  verschiedene  Tinkturen  1)  braun  purpurfarbig 
z.  -B.  F.  phoeniceo  'Thap9u$\  2)  hell  carmoisin  F.  Blattario^ 
phoemceum;  3)  blass -  violett  Lychniti-phoetäceutn.  Das  Gleiche 
findet  sich  bei  den  verschiedenen  Arten  von  Gewn  mit  dem 
ooccmeumi  Geum  cocdneo^heterophyilum  und  coccineO'ranuncu» 
loides  hat  gelblich-orangefarbige  Blumen,  coccineo-macrophyllum 
und  cocdneo^rwcde  blüht  mit  rothlich  -  orangefarbigen  Blumen: 
coccine<Hcanaden$e  und  coccineo^urbanum  haben  gelbe  Blumen. 

W.  HiRBERi(*^)  hat  in  Beziehung  auf  die  gelbe  Farbe  der 
Blumen  bei  der  Bastardbefruchtung  bemerkt ,  dass  sich  die  gelb- 
bluhenden  Rhododendron  mit  den  orange -blühtigen  Arten  von 
Azalea  schwer  verbinden,  und  schwächliche  und  zärtliche  Sämlinge 
geben:  bei  G^wm hingegen  verbinden  sich  die  gelben  Arten  leicht 
mit  dem  coccineum:  dieser  Unterschied  liegt  also  nicht  sowohl  in 
der  Farbe,  als  vielmehr  in  der  inneren  Natur  der  Pflanzen. 

Unter  den  Farben  der  Blumen  ist  die  blaue  ebenfalls  sehr 
verbreitet:  sie  scheint  der  Veränderlichkeit  noch  mehr  als  die 
rothe  unterworfen  zu  sein,  da  sie  leicht  ins  rothe  und  weisse 
fibergeht,  wie  aus  Arthcr  Adam's  Beobachtungen  (^^  zu  ersehen 
ist:  sie  erscheint  daher  seltener  t^^pisch  wie  z.  B.  bei  Pcusiflora 
coertdea,  ÄnagalHs  coerulea :  sondern  wird  in  der  Bastardzeugung 
durch  andere  so  gebrochen  und  verändert,  dass  man  ihren  Bei- 
trag in  den  Blumen  manchmal  kaum  zu  erkennen  vermag,  wie 
wir  an  Anagallis  Monelli  und  Verbascum  phoemceum  sehen.  Wir 
haben  uns  vielfach  vergeblich  bemuht,  die  Anagallis  phoenicea 
mit  der  coertUea  und  umgekehrt  zu  befruchten,  welches,  wenn 
sie,  wie  WiLtDEnow  Wiegmaüh  (*')  und  TaATTninc  (*®)  behauptet  haben, 
Mose  Varietäten  wären ,  leicht  erfolgen  wurde.  Uebrigens  haben 
schon  Ch.  GMELra(^®).  Schrakk  (•'^) ,  Voith(*^)  und  Koch(**')  die 
specifische  Verschiedenheit  dieser  beiden  Pflanzen  hinlänglich 
nachgewiesen.  Des  FoRTAmBs (-'^)  berichtet:  an  Einem  Exemplar 
der  Anagallis  fruHcosa  halb -rothe  und  halb -blaue  Blumen  ge- 
sehen zu   haben.     Bei  der  Aquilegia    atropurpurea    wird    die 
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dunkle  blaue  Farbe  durch  die  rotbe  der  canademii  zwar  be- 
deutend gebrochen,  die  blaue  Farbe  hat  aber  im  Bastard  doch 
noch  die  Oberhand  behalten.  Die  dunkelblaue  Farbe  der  Blume 
von  der  Aquilegia  viscosa  wird  im  Bastard  mit  canadensis  viel- 
mehr verändert,  als  bei  jener;  denn  hier  haben  nur  die  äusseren 
grossen  Sepalae  noch  einen  bläulichen  Anflug  erhalten. 

Die  rothe  Farbe  ist  in  den  gemässigten  Zonen  unserer 
Erde  weniger  im  Gewächsreich  verbreitet,  als  solches  in  den 
Tropenländem  der  Fall  ist;  wo  nach  dem  Bericht  des  Prinzen 
Maximilian  von  Neuwied  (**)  nicht  nur  ein  grosser  Theil 
von  Blomen,  sondern  sehr  viele,  im  Frühjahr  ausschlagende 
Bäume  im  neuen  Laub  mit  den  schönsten  Abänderungen  der 
rothen  Farbe  erscheinen.  Keine  andere  Grundfarbe  der  Blumen 
ist  einer  solchen  unendlichen  Abänderung  fähig  als  diese:  sie 
geht  häufig  ins  blaue  (violette)  über ,  oder  auch  vom  blass-rothen 
ins  weisse:  wie  hei  Lycknis  diuma.  Digitale  purpurea,  Nerium 
Oleander  u.  a. :  oder  wird  aus  einer  weissen  Blume  eine  röthiiche 
wie  bei  Lychnis  vesperiina.  An  Geranium  prateme  sahen  wir 
die  Blumen  im  Schatten  dunkel -blau;  an  Pflanzen  aber,  welche 
in  der  Sonne  standen,  waren  die  Blumen  mehr  röthlich,  wie  die 
Blumen    der  Lychnis  diurha. 

Bei  den  Bastarden  ist  die  rothe  Farbe  sehr  veränderlich, 
nicht  blos  im  Herbst  bei  niedriger  Temperatur,  (wovon  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird) :  sondern  auch  im  Laufe  des  Sommers 
verändert  sich  ihre  Inteqsität;  so  hatten  einige  Exemplare  des 
Diantkus  chmensi-plumarius,  superbo^barbatuB,  Lychnis  dmrno^ 
vesperHna,  Digilahs  htteo-purpurea ,  im  Anfang  der  Blüthe  blass- 
röthliche  Blumen,  bei  weiterem  Wachsthum  entwickelten  sich 
nach  und  nach  intensiv 'rothe  Blüthen. 

So  allgemein  verbreitet  die  grüne  Farbe  im  Gewächs- 
reich ist;  indem  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Matt-  und  kraut- 
artigen Thelle  der  Pflanzen'  von  dieser  Farbe  sind:  so  wird  sie 
doch  sehr  selten  bei  den  Blumen  und  wohl  niemals  rein  ange- 
troffen; sie  kommt  dann  gewöhnlich  auch  nicht  der  ganzen 
Blume  zu,  sondern  nur  einzelnen  Theilen  derselben  oder  Flecken- 
weise, wie  bei  den  Orchideen.  Die  Blumen  einiger  Arten  von 
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Gladiobui  ÄmararMu$  viridis  ^  Chenopodium  viride,  ÄguÜegia 
tiridißora,  Uelleborus  viridis  u.  s.  w.  haben  eioe  entschiedenere 
grüne  Färbung  der  Blumen.  Die  grüne  Farbe  gebort  der  nie- 
dereren Metamorphose  an:  in  dieser  Beziehung  kann  sie  als 
eine  unTollkommene  und  weiterer  Ausbildung  fähige  Farbe  an- 
gesehen werden.-  Bei  Bastarden  haben  wir  sie  daher  nur  bei 
mangelhafter  oder  monströser  Ausbildung  der  Blumen  beobachtet 
1.  B.  an  Lychnis  diumo^flos  Cuculi,  Nicotiana  suaveolenti'macrO" 
phylla,  rustico-paniculata,  Verbascum  austriaco-nigrum,  bei 
welchen  sich  Neigung  oder  Uebergang  zur  Blattbildung  zeigte. 
In  dem  Bastard  AquUegia  atropurpureo-viridiflora  ist  die  blaue 
Farbe  der  atropurpurea  durch  die  grüne  der  viridiflora  sehr 
Yerblasst,  und  die  grüne  Tinte  über  die  ganze  Blume  herge- 
zogen, am  deutlichsten  aber  an  der  Spitze  der  Sepalen  sichtbar; 
die  blaue  Farbe  der  Stammmutter  hat  sich  bei  diesem  Bastard 
ganz  in  die  Sporen  zurückgezogen. 

In  Beziehung  auf  die  Mischung  der  Farben  der  Stamm- 
eltem  in  den  Blumen  der  Bastarde  (s.  oben  S.  301)  sagt  Prof. 
Henscul  (^-'^) :  „Man  sollte  meinen,  das  Mittlere  der  Bastard- 
bildung  werde  sich  wenigstens  in  der  Farbe  der  Blumen  gezeigt 
haben:  da  die. Farbe  doch  gerade  dasjenige  ist,  worin  sich  am 
leichtesten  die  Yermittelung  eines  Entgegengesetzten  verfolgen, 
und  nachweisen  lässt,"  so  ist  es  aber  allermeistens  auch  wirk- 
lich. —  KöLREüTER  (**)  sah  die  Farben  der  Blumen  der  Bastarde 
als  vermittelt  oder  nach  dqn  Gesetzen  der  gewöhnlichen  Farben- 
mischung erfolgend  an :  und  H.  Lecoq's  (^'')  Urtheil  hierüber  geht 
gleichfalls  dahin,  dass  die  Farben  in  dei' Bastardbefruchtung  sich 
gewöhnlieh  verschmelzen  und  vermischen  wie  die  Naturfarben 
wodurch  eine  mittlere  oder  vereinigte  Tinte  entstehe.  Dass 
diese  Theorie  aber  nicht  in  allen  Fällen  und  in  gleichem  Yer- 
hältniss  eintrifft,  liegt  allerdings  am  Tage,  wenn  man  die  einzelnen 
Fälle  genauer  betrachtet:  und  in  solchen  Fällen  tritt  die  vitale, 
die  typische  Kraft  der  Arten  ein ,  welche  die  mechanischen,  wie 
die  chemischen  modificirt  und  über  denselben  steht. 

Wegen  dieser  Umstände  trifft  es  doch  nicht  selten  zu, 
dass,  wenn    die  Grundfarben  der  Stammeltem  rein  oder  ihrer 
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Natur  Ddcb  nicht  zn  sehr  verschieden  sind,  sich  die  Farben  in 
der  Blume  des  Bastards  so  vereinigen  ,  dass  naheza  das  Mittel 
aus  beiden  entsteht,  aber  bei  strenger  Untersuchung  nur 
mehr  oder  v?eniger  annähernd  —  je  nach  der  typischen  Kraft 
des  einen  oder  des  anderen  Faktors ;  denn  auch  die  Mischung 
der  Farben  steht  unter  dem  höheren  vitalen  Gesetz  der  typi- 
schen Maeht  der  Arten:  v?ie  vorhin  bemerkt  worden.  Bei 
diesen  Yergleichungen  der  Farben  der  Bhimen  ist  überdies 
nicht  zu  übersehen,  dass  die  obere  und  die  untere  Seite  der 
Blumen  häufig  eine  verschiedene  Färbung  haben,  wie  einige  Arten 
von  Dianthus,  Nicotiana,  Mirabilis  u.  a. ,  i/velches  sich  zum  Theil 
auf  die  Bastarde  übertragt.  Die  weisse  Corolle  der  Hicotiana 
quadritaltU  hat  auf  ihrer  unteren  Fläche  eine  bläuliche  Färbung 
mit  der  gleichfalls  weiss  -  blühenden  vincaeflora  und  8uaveolen$ 
entsteht  eine  röthliche  Blume ,  besonders  auf  der  unteren  Fläche. 

Weiss  mit  Gelb  gibt  ein  schmutziges  Weiss  wie  bei  F^- 
bascum  Lychnitii  alb.  und  Thapsus,  oder  ein  blasses  Gelb  wie  bei 
Verbascttm  Lychnilu  alb.  mit  austriacum:  die  gelbe  Farbe  wurde 
aber  in  dem  F.  Lychniti'-nigrum  statt  vermindert,  erhobt.  — 
Weiss  mit  Blau  vermischt  sich  leicht  zu  blasserem  Blau,  oder 
Violett,  wie  bei  Verbascum  LychnitU  album  und  Blattaria  alb. 
mit  phoeniceum,  Petunia  nycfaginifloro'phoenicea. 

Auf  dieselbe  Art  gibt  die  weisse  Lychnis  vespertina  mit  der 
rothen  diuma  eine  bla?s-rolhe,  nur  in  seltenen  Fällen  eine  weisse 
Blume.  Datura  laevis  und  ferox,  welche  wir  immer  nur  unter 
der  weissen  Farbe  der  Blumen  kannten ,  gaben  uns  in  ihrer 
hybriden  Verbindung  blass-violette  oder  röthliche  Blumen.  Weiss 
mit  Roth  und  Roth  mit  Weiss  ist  die  variabelste  Mischung 
bei  den  Bastardblumen:  so  dass  an  einer  und  derselben  Pflanze, 
je  nach  dem  Alter  und  dem  Entwickelungsgrade  der  Blumen  und 
der  Einwirkung  des  Lichts  und  der  Sonne  sehr  verschieden  stark 
gefärbte  Blumen  angetroffen  werden. 

Lychnis  diumovespertina  9  mit  Cucubalus  viscosus  cT  lieferte 

'  in  bedeutender  Mehrheit  Pflanzen  mit  weisser,  und  nur  ein  paar 

Exemplare  mit  ganz  blass-rother  Blume,  wie  schon  oben  (s.  304) 

bemerkt  worden;  ein  unläugbarer  Beweis  einer,  nach  einem  be- 
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stimmten  Massstab  erfolgenden  Yertnittelang.  Die  iveisse  Nico^ 
tuma  9uaveolen$  gibt  mit  der  rothblumiged  gJuUnota  keine  blass- 
rothe,  sondern  eine  grosse  dunkel-violette  Blume.  NicoHana  atm- 
teolens  mit  macrophylla  liefert  blass-rothe  Blumen.  In  Nicot 
quadrivalvi''tanceol(ita  und  quadrivaM^macrophylla  hat  sich  die 
rothe  Farbe  der  letzteren  fast  gänzlich  verloren,  und  es  ist  in 
diesen  Bastardblumen  nur  ein  höchst  leichter  Anflug  von  Roth 
öbrig  geblieben,  welcher  aber  bei  niedrigerer  Temperatur  im 
Herbst  bedeutend  erhöht  wurde.' 

Blau  mit  Gelb  und  Gelb  mit  Blau  sollte  nach  der 
Theorie  grön  geben  (s.  oben  S.  301)  wie  auch  Rölrbtjtbr  (*^ 
gehofft  hatte  ;  beide  Farben  gehen  aber  nur  sehr  seilen  in  einatider 
über  (s.  oben  S.  309),  daher  De  Ca!cdolle(**)  von  ihnen  sagt: 
dass  sie  als  Grundtypen  der  Farben  der  Blumen  sich  gegenseitig 
auszuschliessen  scheinen.  Nach  unserer  Erfahrung  haben  sich 
die  gelb-blühenden  Arten  von  Linum  maritmum  und  flatmm  mit 
u$ifati$mum  und  perenne  und  Aconitum  Lycoctontm  mit  Napettun 
nicht  verbunden:  es  wird  vielleicht  auch  bei  den  /m- Arten  von 
ungleichen  Farben  derselbe  Fall  sein.  Nach  W.  Herbert  erfolgt 
die  Vereinigung  des  Rhododendron  mit  den  gelb  -  blühenden 
Azaleen  schwierig  und  zugleich  mit  der  Neigimg  der  Bastarde 
zur  gelben  FJirbe  (s.  oben  S.  308);  wenn  daher  wie  Verb'a$cwn 
phoeniceum  mit  den  gelb  -  blühenden  Arten  atiafrfacum,  BlcUtaria, 
nigrum,  macranthum,  phlomoides  u.  s.  w.  doch  eine  Verbindung 
erfolgt:  so  entsteht  hieraus  Keine  grüne  Farbe  der  Blumen, 
sondern  eine  prachtvolle  röthlich- gelblich -braune  oder  Kupfer- 
Purpurfarbe;  und  als  Ausnahmstypus  bei  V.  phoeniceo-au$tria^ 
cum  und  phoeniceo^nigrum  Blumen  von  blass-gelber  Farbe  (s.  oben 
S*  243);  jene  Purpurfarbe  möchte  daher  durch  das  violette  (oder 
röthliche)  des  V.  phoeniceum  vermittelt  werden ,  wie  auch  schon 
Kölreuter(^)  vermuthete;  weil  bei  Anagattis  collina  mit  Monelli 
eine  röthliche  gleiche  Purpurfarbe  zum  Vorschein  kommt  (•'). 
Vielleicht  dürfte  aber  die  Mischung  dieser  Farben  mehr  zu  Blau 
mit  Orange  zu  rechnen  sein. 

Blau  mit  Roth  und  Roth  mit  Blau  vereinigt  sich, leicht 
und   gibt  nach  der  Regel  Violett   in   verschiedenen  Graden  der 


Digitized 


by  Google 


314 

Tiote.  Die  Mischung  erfolgt  aber  nicht  immer  so  regelmassig, 
z.  B.  Aquäegia  atropurpurea  mit  canadensUt  gibt  Blumen  von 
mehr  blass-bläulicher  als  von  violetter  Farbe;  Lobetia  $yphüUica 
mit  cardinalU  und  fulgen$  gibt  mehr  blaue  als  violette  Blumen, 
Vielehe  Farbe  aber  im  Herbst  bei  kühler  Witterung  sich  ins  roth- 
violette verwandelt;  indem  L.  iyphiliHca-  mit  splendem  sogleich 
glanzvolle  carmoisin-rothe  Blumen  liefert.  Nach  der  Regel  sollte 
Passiflora  racemosa  mit  caerulea  violette  Blumen  geben;  wir 
haben  aber  sehr  blass-bläuliche  Blumen  mit  sehr  leichtem  Anflug 
von  Roth  erhalten  (s.  oben  S.  199,  242).  Nach  Hebbert's  (^^) 
Bericht  bekam  H.  Milnk  (s.  oben  S.  235)  sogar  drei  verschiedene 
Varietäten  aus  dieser  Verbindung ,  welche  sich  alle  der  caerulea 
mehr  als  der  racemosa  näherten :  was  zum  ferneren  Beweis  dient, 
dass  bei  der  BastardbefruchtuDg  die  Farben  der  Blumen  und  ihre 
Mischung  unter  der  typischen  Kraft  der  Arten  stehen.  >V.  Hkr- 
BKRT  vermuthet  zwar,  diese  verschiedene  Varietäten  möchten  von 
der  Befruchtung  durch  Pollen  von  anderen,  im  Gewächshause 
beAndlic-hen  blühenden  Arten  herrühren;  da  wir  aber  nur  diese 
zwei  verschiedene  Arten  besitzen,  und  die  zwei  Pflanzen,  welche 
uns  aus  den  erzeugten  Samen  erwachsen  sind,  schon  in  der 
Foliatur  verschiedene  Typen  zeigen:  so  halten  wir  diese  Ver- 
mutbung  für  höchst  unwahrscheinlich. 

Gelb  mit  Roth  und  Roth  mit  Gelb  haben  wir  in  der 
Digitalis  lutea  und  achroleuca  mit  der  purpurea  vereinigt:  sie 
geben  blass-rothe  Blumen  mit  entschiedener  gelber  Tinte,  und 
in  dem  Ausnahmstypus  der  lutea  ^ purpurea  mit  ganz  gelber 
Blume ;  was  uns  die  Uebermacht  der  gelben  als  typischer  Farbe 
zu  beweisen  scheint.  Aus  Gelb  und  Roth  entsteht  auch  Aurora- 
farbe, wie  ms  Geutn  ranunculoides  mit  cacdneum,  diese  Farben- 
mischung ist  aber  variabel;  denn  aus  dieser  Verbindung  haben 
wir  drei  verschiedene  Nuancen  erhalten,  gelb,  orange  und  aurora- 
farbig (s.  oben  S.  307).  Ebenso  hatte  Trapaealum  mituis  mit 
gelber  Blume  und  das  braun -rothe  J.  majus  Individuen  von 
gelber  und  Aurorafarbe  geliefert. 

Gelblich-grün  mit  Roth  in  den  verschiedenen  Ver- 
bindungen der  Nicatiana  rusHca,  pamculata  und  Langsdorfii  mii 
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verscbiedenen  Arten  derselben  Gattung  von  rother  Partie  zeidmen 
Mcfa  alle  durch  eine  entschiedene  grüne  Tinte  aus;  sogar  die 
N.  paniculakh-glutino$a.  Auffallend  ist  diese  grünliche  Farbe  bei 
der  tuaveolenH-macrophyUa,  an  deren  Blumen  kaum  ein  Anflug 
TOD  Roth  lu  bemerken  ist,  welcher  aber  im  Herbst  viel  deut- 
licher hervortritt.  Am  deutlichsten  ist  die  grüne  Farbe  der 
Blumen  an  Nicötiana  rustico  -  paniculata  in  den  höheren  Täter- 
liehen  und  mütterlichen  Graden  zu  bemerken,  z.  B.  bei  N,  rusHco" 
paniculata^,  paniculato-^rusUca^  u.  s.  w.  —  Gelblichgrfln  mit 
Weiss,  z.  'R.N,  vincaefloro-^Langsdorfn  hat  eine  starke  grüne 
Beimischung:  da  hingegen  N.  panicuiato^vincaeflora  kaum  gelb- 
lich weisse  Blumen  bat,  deren  grüne  Beimischung  aber  im  Herbst 
bei  kühlerer  Witterung  sehr  sichtbar  wird. 

Roth  mit  Roth  gibt  nicht  selten  einen  erhöhten  Farben- 
glanz, wie  sich  dies  besonders  bei  den  feuerfarbigen  Blumen 
der  Lobelia  cardinaHs,  fulgens  und  aplendens  deutlich  zeigt. 

Eine  von  allen  Beobachtern  der  Hybriden  (KOlbzuter  (^^), 
WnsGVAiiir  (^))  gemachte  Erfahrung  ist  es,  dass  alle  Bastarde  mit 
röthlicher  oder  rotber  Blüthe,  z.  B.  alle  rothe  Arten  von  Nicötiana^ 
Dianihus  {eaeMio-arenarnis,  superbo-arenarius),  LobeÜa,  Digitaüi, 
Aqmlegia,  mit  abnehmender  Temperatur  und  der  Zunahme  der 
Kalte  im  Herbst  vorzugsweise  eine  dunklere  und  intensivere  Farbe 
annehmen  (s.  oben  S.  310):  so  dass  alsdann  bei  manchen  Ba- 
starden erst  die  rothe  Farbe  hervortritt,  wie  z.  B.  bei  Nicötiana 
rwttico^ianceolata,  iuaveolenH-macrophylia,  fuadrivalvi^macro- 
phylla,  (welche  im  hohen  Sommer  beinahe  ganz  weiss  ist,)  Lychni9 
üumo-veipertina,  DigitaHa  htteo-purpurea,  ochroleuco-^ptirpurea, 
wodurch  an  einer  und  derselben  Pflanze  häufig  verschieden  stark 
tingirte  Blumen  bei  den  Bastarden  angetroffen  werden;  indem 
keine  Farbe  bei  denselben  so  veränderlich  ist,  als  eben  die  rothe 
Farbe  der  Blumen.  Es  kommt  aber  die  Veränderung  der  rothen 
Farbe  ins  Dunklere  nicht  blos  den  Blumen  der  Bastarde  zu: 
sondern  sie  wird  im  Herbst  auch  den  Blättern  mancher  Gewächse 
zu  Tbeil.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  Beobachtung  von  H.  Hkrgt  (^) 
merkwürdig,  dass  die  rothe  Farbe  der  Blüthen  des  Epihbium 
rivulare,  parvifiorum  und  hinuhtm  äusserst  empfindlich  gegen 
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Alkalien  ist ;  indem  eine  Infusion  dieser  Blumen  oder  damit  ge- 
tränktes Papier  augenblicklich  smaragdgrün  durch  sie  gefärbt  wird. 

Ganz  yerschieden  wirkt  die  Kalte  auf  den  Bastard  des  Tro^ 
paeoltm  majut'-mhms  mit  dankler  rölhlich-brauner  Farbe:  statt 
dass  sich  die  Farbe  der  frisch  entwickelten  Blumen  bei  der  Ab- 
nahme der  Temperatur  im  Herbst  noch  dunkler  färbt,  wie  die 
rothen  Farben,  werden  die  Blumen  gelb  und  verlieren  die  röth- 
liche  oder  braune  Beimischung  gänzlich«  Das  Verbascum  Lych^ 
nitis  fl.  alh.  verändert  seine  Blumen  bei  kalter  Witterung  im 
Spätherbst  ins  Blassgelbe. 

Obgleich  die  Erzeugung  der  Farben  der  Blumen  unter  die 
schwierigsten  Aufgaben  der  pflanzenph^siologischen  Untersuchun- 
gen gehört :  so  möchte  doch  die  Mischung  der  einfachen  Farben 
bei  den  Blumen  und  die  Bestimmung  der  Gesetze ,  nach  welchen 
sie  bei  den  Bastarden  erfolgt,  weniger  Schwierigkeiten  haben, 
als  die  Erklärung  der  abgesonderten  Yertheilung  der  verschie- 
denen Farben  auf  den  Blumen ;  indem  sich  auf  den  Blumen  vieler 
Gewächse  sehr  verschiedene  Farben  in  scharf  begrenzten  Zeich- 
nungen vereinigt  finden. 

Die  Yertheilung  der  abgesonderten  Farben  und  Zeichnungen 
auf  den  Blumen,  ist  bei  den  reinen  Arten  meistens  sehr  regel- 
mässig und  constant ,  wird  aber  durch  die  Bastardbefruchtung  äus- 
serst unbeständig  und  mannigfaltig.  Hieher  gehören  vorzuglich  auch 
die  Saftmäler,  welchen  Corrad  Sprengel  (^)  eine  so  grosse  Be- 
deutung in  der  Oekonomie  der  Gewächse  zugeschrieben  hat.  Bei 
manchen  Pflanzen  sind  einzelne  Blumenblätter  und  Lappen  der- 
selben verschieden  gefärbt,  wie  bei  F^/ar^oitnim,  Viola^  einigen 
Leguminosen,  z.  B.  Pitum  satwum  macrospermum,  dessen 
Vexillum  und  Carina  von  blass-blauer,  die  Alae  von  dunkel-blauer 
Farbe  waren,  mit  dem  Pollen  des  weiss-blähenden  P.  satwum 
nanum  und  luteum  befruchtet,  gab  Bastarde,  deren  Vexillum 
und  Calina  rosenroth,  die  Alae  aber  dunkel*violet  waren.  Bei 
anderen  befinden  sich  von  der  allgemeinen  Farbe  der  Blumen 
abweichende  Zeichnungen  in  Ringen,  Einfassungen,  Flecken, 
Punkten  und  Strichen  auf  der  oberen  Fläche  der  CoroUeü,  welche 
äusserst  mannigfaltig,  häufig  nur  einzelnen  Arten  eigen,  und  bei 
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Tersebiedenen  Arten  Einer  Gattung  höchst  Tcrschieden  sind:  wie 
man  dies  bei  den  Orchideen,  Liliaceen  and  rielen  anderen 
Gewächsen  beobachtet. 

Die  Caltur,  noch  mehr  aber  und  schneller  die  Bastardzeu- 
gung,  bringt  in  diesen  Zeichnungen  eine  grosse  Veränderung 
und  Mannigfaltigkeit  herror,  welche  schwer  unter  ein  Gesetz  zu 
bringen  sind,  wie  z.  B.  bei  den  Nelken,  Aurikeln  u.  s.  w.  yer* 
sucht  worden  ist.  Die  Tüpfel  und  Punkte  der  Digitalis  purpurea 
werden  durch  die  Verbindung  mit  lutea  und  ochroleuca  in  der 
Anzahl  sehr  vermindert  und  zum  Theil  verwischt,  sie  verschwin- 
den sogar  gänzlich  bei  den  gelben  Ausnahmstypen.  Dasselbe 
beobachtet  man  auch  an  3en  Calceolarien,  z.  B.  die  Blume 
der  C,  plantaginea  ist  ausserhalb  mit  kleinen  Flecken  bedeckt, 
und  der  Bastard  von  ihr  mit  der  arachnoides  ist  geneigt,  diese 
Flecken  fortzusetzen,  nicht  aber  diese  zierliche  Blüthe  zu  er- 
halten ,  sondern  die  ganze  Tinte  der  Corolle  zu  ändern  (®'').  Bei 
anderen  Ai^en  von  Pflanzen  bestehen  die  Zeichnungen  mehr  in 
Streifen  und  anders  geFarbten  Linien,  wie  bei  Colchicum,  Tulipa, 
Pelargonium,  Mirabilii  etc.  Alle  diese  Abänderungen  scheinen 
in  dem  eigenthumlichen  Geföge  der  Substanz  der  Blumen  ihren 
Grund  zu  haben.  Die  Gattung  Dianthus  zeichnet  sich  in  dieser 
Hinsicht  durch  die  meist  sehr  regelmässigen  Kreise,  Ringe  und 
Punkte  um  die  Faux  der  Corolle  aus;  besonders  merkwürdig  ist 
die  Schönheit  und  Regelmässigkeit  der  Punkte  und  Kreise  bei 
allen  denjenigen  Bastarden,  in  welchen  der  2>,  chinensi$  einen 
der  beiden  Faktoren  ausmacht:  gleich  als  ob  die  Zeichnungen 
nach  dem  Kaleidoskop  entworfen  wären.  In  den  weiteren  Gene- 
rationen bleiben  sich  alle  diese  Zeichnungen  niemals  gleich,  son- 
dern sind  äusserst  variabel,  wie  schon  Kölreuter(^  bemerkt  hat. 

Wenn  ein  grosser  Theil  der  Bastarde,  und  wohl  die  meisten, 
eine  grosse  Variabilität  der  Farben  der  Blumen,  wir  möchten 
sagen,  als  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Hybridität  zeigt:  so 
gibt  es  doch  auch  wieder  andere,  welche  eine  ziemliche  Bestän- 
'  digkeit  selbst  in  den  weiteren  Generationen  behalten  (s.  oben 
JS.  275);    dieses  sind  vorzüglich  solche  Arten,   welche  nur  eine 
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einzige  Grnndfiarbe  und  eiiifache  Zeicbnangen  in  der  Blumen- 
krone  besitzen :  me  Dianthui  Armeriih'deUoiieB,  caeno^arenarHu. 

Aus  den  erzählten  Erscheinungen  über  die  Mischung  der 
Farben  in  den  Bastarden  ergibt  sich,  dass  die  Produkte  der 
Farben  der  Blumen  aus  den  verschiedenen  Arten  sich  nicht  genau 
nach  der  Farbentheorie  richten,  und  kaum  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit ein  bestimmtes  Resultat  aus  einer  gegebenen  Ver- 
mischung im  Voraus  erwartet  werden  darf;  weil  die  Farben  der 
Blumen  tief  in  der  Oekonomie  der  Gewächse  liegen,  und  mit 
ihrer  inneren  Natur  enge  verflochten  zu  sein  scheinen,  wodurch 
Veränderungen  bewirkt  werden,  welche  ausserhalb  der  Berech- 
nung liegen. 

Wenn  daher  nach  den  Regeln  der  Farbenmischung  auch  ein 
bestimmtes  Produkt  in  Farben  ton  und  Zeichnung  eines  Bastards 
aus  den  beiden  Eltern  vermuthet  werden  darf:  so  trifft  doch 
selten  ein  solches  Produkt  mit  der  Theorie  zusammen.  Zwar 
hat  die  Bastardzeugung  das  Eigenthömliche,  dass  sie  sich  neben 
der  Vergrösserung  der  Corollen  nicht  selten  noch  durch  eine 
Erhöhung  der  Schönheit  und  des  Glanzes  der  Farben  der  Blumen 
auszeichnet:  öfters  nämlich  übertreffen  die  Blumen  der  Bastarde 
die  der  reinen  Arten,  aus  welchen  sie  entstanden  sind.  Fast  alle 
Verbindungen  des  Verbascum  phoeniceum  mit  anderen  Arten, 
z.  B.  mit  Blatlaria,  phlomoide$,  austriacvm,  Lychnitis,  nigrutn 
(vergl.  Kölreütek(®®)):  some  Anagalliscollinö'ManelHC^)  sind  durch 
ihre  Purpurfarbe  ihren  Eltern  an  Pracht  und  Schönheit  ihrer 
Blumen  weit  überlegen:  ebenso  ist  die  Nicotiana  suaveolenH-- 
gluHnosa  durch  ihre  grosse  dunkel-violette,  auch  in  der  Gestalt 
von  denen  der  Stammeltem  abweichenden  prachtvollen  Blumen 
besonders  ausgezeichnet.  Die  Bastarde  mit  dem  Dianlhus  chi'^ 
nensis,  z.  B.  superbo-chinensis,  barbato-chinenah,  auch  pulchello'^ 
chinefmB  verdienen  ihrer  Schönheit  wegen  von  den  Blumisten 
häufiger  oultivirt  zu  werden.  Weitere  Beispiele  des  Gesagten 
liefern  die  Bastarde  von  Azalea,  Rhododendron^  CalceoUtria, 
FUchsia,  Cameliia,  Erica,  Crinum  und  GladiofuB. 

Zuweilen  wird  aber  auch  im  Gegentheil  eine  geringere 
Tinte  und  mindere  Schönheit  der  Blumen  bei  den  Bastarden, 
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ak  so  erwarten  stand,  angetrotfen;  dies  ist  der  Fall  bei 
den  Bastarden  der  LobeHä  cardinali$,  fltlgens  und  $ple9^ 
dens  mit  der  syphiHHca:  #e  Blume  der  Passiflora  racemoso^ 
coerulea  ist  nicht  nur  kleiner ,  sondern  auch  weniger  schön, 
als  jede  der  beiden  Stammeltern;  die  rothe  Farbe  ^er  racemosa 
ist  beinahe  ganz  verschwunden  und  gewöhnlich  nur  am  Rande 
der  Fetalen  ein  sehr  blasser  röthlicher  oder  violetter  schmaler 
Saum  sichtbar  (s.  oben  S.  242),  und  die  blaue  Farbe  der  coe^ 
rtdea  ist  matt  und  unrein  aus  dieser  Verbindung  hervorgegangen. 
Herbebt  C^)  bestätigt  diese  Beobachtung  und  ffigt  fernere  Bei- 
spiele von  Bippeastrum  regio  "Vülatum  und  Gladiolus  eardinal^ 
hlandtis  bei. 

yitrm  dem  Clima,  dem  Boden  und  der  Cnltur  ein  Einflnss 
auf  die  Farben  der  Blumen  zugeschrieben  wird :  so  ist  dies  zwar 
nicht  in  Abrede  zu  ziehen;  welcher  Antheil  aber  einem  jeden 
dieser  Agentien  im  Besonderen  hiebei  zukomme:  darüber  ist  man 
noch  sehr  im  Dunkeln  (s.  oben  S.  76). 

In  Beziehung  auf  den  climatlschen  Einflnss  wird  die  weisse, 
die  blass-blaue  und  die  gelbe  Farbe  der  Blumen  am  häufigsten 
gegen  die  Pole  hin  angetroffen,  die  gelbe  und  dunkel-blaue  näher 
den  Wendekreisen,  und  die  hochrothe  in  den  Tropenländem 
gefunden. 

Hebbert  C^  findet  es  wahrscheinlich ,  dass  bei  den  frucht- 
baren Bastarden  die  scheinbare  Disposition  der  Sämlinge  sieh 
der  weniger  splendiden  Stammart  zuzuwenden,  von  dem  Einflnss 
unseres  Climas  herrühre,  welches  der  geringeren  Farbe  der 
Blumen  mehr  zusage,  als  den  höheren  und  lebhafteren  Farben: 
woraus  er  dann  weiter  zu  folgern  geneigt  ist,  dass,  wenn  solche 
Bastarde,  wie  Gladiolus  cardinali^blanduSt  in  dem  natürlichen 
Boden  und  Atmosphäre  ihrer  schöneren  Stammart  gepflanzt 
würden,  die  Yersehlechterung  in  der  Farbe  der  Blumen  des  Ba- 
stards nicht  stattfinden  würde.  Er  sucht  diese  Hypothese  noob 
dadurch  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  die  Nymphaea  alba  m 
den  temperirten  -Climaten  weiss  seie,  in  den  heissen  Jnlitagen 
aber  blass-rosa  werde;  die  anderen  Arten  mit  der  Annäheratig 
Ell  den  Wendekreisen  aber  blau  und  innerbalb  derseften  roth  seien. 
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Voigt,  Glockkr  und  Arthiir  Adams  nebHien  ak  Gesetz  an,  dass 
der  Glanz  der  Farben  in  geradem  Yerbältniss  mit  der  Masse  des 
Sonnenlicbts  stebe,  v^elcbem  sie  i^ygesetzt  sind.  Wenn  jedocb 
diese  Tbeorie  ihre  vollkommene  Ricbtigkeit  batte,  und  nicbt  auch 
Qndere  Verhältnisse  die  Farben  der  Blumen  bestimmen  würden: 
so  sollten  die  Farben  der  Blumen  aus  beissen  Zonen  in  kälteren 
Climaten  in  jene  matteren  Farben  übergeben;  was  bekanntlich 
nicbt  der  Fall  ist. 

Dass  der  Boden  und  die  Nahrung  der  Pflanzen  auf  einige 
Farben  der  Blumen  einen  Einfluss  bat,  beweist  das  aligemein 
bekannte  Beispiel  der  Hortensia  mutabiUs  und  der  Verwand- 
lung ihrer  rothen  Blumen  in  blaue:  und  die  Veränderung  der 
gelben  Blumen  des  Verbasctsm  LychniHs  und  Blattaria  in  weisse, 
V.  phoeniceum  in  blass  -  rosenrothe  (^').  Wir  haben  aber  viele 
fruchtlose  Versuche  angestellt,  die  blaue  Anemone  Bepatica  in 
die  rothe  und  diese  in  die  blaue  durch  verschiedene  Erde- 
mischungen  und  in  Wasser  aufgelöste  salzige  und  andere  Nah- 
rungsstoffe umzuwandeln:  aber  auch  die  Erdemischung,  welche 
die  Bartemia  verwandelte,  hatte  selbst  nach  mehreren  Jahren 
weder  auf  die  rothe,  noch  auf  die  blaue  Anemone  HepaHca  den 
geringsten  Einfluss. 

Mehr  als  die  Formtypen  sind  die  Farben  der  Blumen  durch 
Gultur  der  Veränderung  unterworfen  (s.  oben  S.  76)  C*);  ins- 
besondere wird  die  Natur  der  Arten  dadurch  wankend  und  ge- 
neigt zu  Abweichungen  und  zur  Variation  gemacht,  wie  man 
dies  besonders  an  den  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  einer 
widernatürlichen  Behandlung  und  Lebensart  in  Gärten  unterwor- 
fenen Pflanzen  beobachtet  (^% 

Das  Alter  hat  bei  einigen  perennirenden  Bastarden  einen 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  Farben  der  Blumen,  nicht  selten 
kehren  sie  im  Alter  zu  ihrer  ursprünglichen  Tinte  zurück,  wie 
man  an  Tulpen ,  Aurikeln  und  Primeln  häufig  zu  .beobachten  Ge- 
legenheit hat,  ohne  dass  dies  durch  neue  Zeugung  bewirkt  wor- 
den wäre.  Dieselbe  Beobachtung  machte  W.  Herbkrt  Q^  auch 
an  CamelUa  japonka  (variabUi$). 

Wenn  KOuunjtzR  C)  die  Varietäten  und  Abänderungen  in  d^r 
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Farbe  bei  den  Bastarden  in  den  zweiten  und  weiteren  Genera- 
ttonen^  und  in  den  auf-  und  absteigenden  Graden,  der  Aufhebung 
des  Gleichgewichts  und  der  ungleichen  Mischung  der  einen 
Sameateuchtigkeit  mit  der  anderen  und  ihrer  wechselsweisen 
ungleichen  Wirkung  und  Einfluss  auf  einander  ssuschreibt:  so 
wird  diese  Hypothese  darch  die  typische  Kraft  der  Arten  widerlegt. 

Die  Art  der  Vermischung  der  Farben  in  den  Blumen  der 
Bastarde,  noch  mehr  aber  die  Yertheilung  einzelner  Farben  in 
Flecken,  Punkten  und  Streifen  oder  Linien,  wenn  man  sie  mit 
den  Zeichnungen  in  den  Blumen  der  Stammeltem  vergleicht^ 
zeigen  deutlich,  dass  durch  die  Bastardzeugung  keine  rein  che* 
mische  Vermischung  der  Farben  geschieht:  sondern  dass  zwar 
auch  hier  immer  diese  oder  jene  Modification,  theils  in  der 
Tinte,  theils  in.  der  Vertheilung  der  Zeichnungen  stattfindet r 
dass  aber  dabei  ein  typischer  Einfluss  des  einen  oder  des  anderen 
der  Stammeltem  (s.  oben  S.  314, 316)  unverkennbar  ist,  welcher  der 
Vermischung  und  Vertheilung  der  Farben  und  Zeichnungen  den 
Ausschlag  gibt:  daher  auch  in  den  Farben  der  Blumen,  wie  in 
den  Formtypen  die  Richtung  nicht  vorzugsweise  der  Mutter 
folgt,  wieLKco«(^,  oder  dem  Vater,  wie  Herbert  ('^  glaubte: 
wenn  diesen  beiden  Sätzen  auch  nicht  die  Kreuzung,  bei  wel- 
cher die  Farbe  der  Blumen  gewöhnlich  die  nändiche  bleibt,  im 
Wege  stände. 

Es  ist  femer  ersichtlich,  dass,  wenn  die  typischen  Farben 
der  Stammeltem  durch  die  Bastardzeugung  gelockert  oder  ge- 
brochen.  sind ,  die  Fortpflanzung  und  Vertheilung  der  Farben  in 
den  Blumen  der  Nachkommen  durch  eine  Art  von  hereditärer 
Anlage ,  welche  ^  in  dem  Keim  des  hybriden  Samens  hervorge- 
bracht worden  ist ,  beinahe  ins  Unendliche  vervielfältigt  und  ge- 
steigert, oder  zum  Theil  auch  endlich  zum  Urtypus  zurückge« 
fährt  wird.. 


C.  F.  V.  QÄRnnRy  Baitardzengang*  21 
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XnL«   Ton  der  TM^änderums  der  Vwthem 
der  Vrfielite  und  Samen  dureli  die 


Es  war  (oben  S.  80)  Ton  der  uomittelbaren  Wirkang  des 
fremden  Pollens  auf  die  Qualität  und  die  Fwtbe  der  Samen  die 
Bede»  und  die  Thatsacbe  angeführt,  dass  die  Gattung  Piwm  das 
Eigentbümiiche  zeigt,  dass  die  Samen  der  verschiedenen  Varie* 
taten  des  Pisum  sativwn  durch  den  fremden  Pollen  sogleich  eine 
andere  'Farbe  annehmen;  es  entstand  daher  bei  uns  die  Ver- 
mutbung,  es  werde  sich  dies  ebenso  bei  den  verschiedenen 
Varietäten  von  Zea  Mays  verhalten.  Frühere  Versuche  mit  Zea 
May 8  von  R.  J.  Camerarius,  Logau,  Pontkdera  und  Hehschsl,  welche 
ScHELvia  (})  zusammengestellt  hat,  geben  keinen  Aufschluss 
hierüber. 

Wir  hatten  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Zea  Mäy$  nana 
mit  kleinen  gelben  Samen  in  unserem  Garten  gezogen  (^),  und  davon 
13  Stöcke  in  ebensovielen  Töpfen  abgesondert  gepflanzt  (s.  oben 
S.  87) ;  an  jeder  Pflanze  befand  sich  nur  eine  einzige  weibliche  Kolbe, 
welche  mit  dem  Pollen  von  der  Zea  May 8  nu^or  von  grauer, 
rother  und  gestreifter  Farbe  der  Samen  bestäubt  wurden: 
nur  eine  einzige  Kolbe,  nämlich  diejenige,  welche  mit  dem  Pollen 
der  rothgestreiften  Varietät  bestäubt  vrorden  war,  hatte  fünf 
Samen  an  der  Spitze  der  Kolbe  angesetzt,  ungeachtet  die  Griffel 
mehrere  Tage  nach  einander  mit  frischem  Polleq  derselben  Art 
bestäubt  worden  waren.  Die  übrigen  Eichen  waren  zum  Theil 
mehr,  zum  Theil  weniger  entwickelt,  wie  sich  dies  häufig  beim 
May8  zuträgt,  wenn  sie  nicht  hinreichend  befruchtet  worden  sind. 
Diese  fünf  Samen  unterschieden  sich  aber  weder  in  der  Grösse, 
noch  in  der  Farbe  im  Mindesten  von  den  natürlichen  Samen  der 
Zea  May8  nana  der  früheren  Aussaaten. 

Im  folgenden  Jahr  (1825)  gaben  diese  fünf  Samen,  in  Töpfe 
gesät  und  hernach  mit  dem  Ballen   ins  freie  Land  verpflanzt. 
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dienso viele  gesunde  Pflansen,  wotoo  jedoch  eine  nur  eine  mCniH 
liebe  Rispe  getrieben  hatte:  alle  Maaren  in  Becfehirog  auf  die 
Grösse  und  den  Habitiis  der  2ea  Map$  iMQwr  etwas  naher  ge- 
rückt»  doch  waren  sie  noch  entschieden  niedriger  und  sarter 
gehlieben,  als  diese  von  Natur  ist.  Die  vier  weiblichen  FiaMen 
setzten  im  Freien  jede  für  sich  selbst  eine  fruchtbare  Kolbe  an. 
Zwei  dieser  Kotben  hatten  lauter  gelbe,  aber  etwas  grossere 
Samen,  als  Zea  May$  ntma;  von  den  sweien  anderen  aber  hatte 
die  eine  Kolbe  (Nro.  1)  unter  288  Samen  64  mehr  oder  weniger 
röthliche  und  graue  Samen;  die  andere  (Nro.  2)  mit  143  Samen 
39,  welche,  wie  die  der  vorigen  Kolbe,  mehr  oder  weniger  ge- 
ISrbt  waren.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  gelbe  Farbe 
dieser  eingemischten  gelben  Samen  nicht  rein -gelb,  wie  die 
stammmfitterlichen ,  sondern  schmutzig -gelb  waren;  also  doch 
sowohl  in  Grösse,  als  in  der  Farbe  etwas  verändert  wurden. 

Demnach  gingen  bei  der  Zem  Mays  nana  aus  Einer  Zeugung 
durch  die  ursprüngliche  Bastardbefruohtung  iusserlich  ganz  gleiche, 
von  denen  der  Stammmutter  nicht  verschiedene  Samen  hervor, 
welche  erst  in  der  weiteren  Entwickelung  der  Keimpflanzen  ver- 
schieden gefSrbte  Samen  erzeugten :  es  gUt  also  auch  hiebei  das- 
selbe Gesetz ,  wie  bei  den  Formtypen  und  den  Farben  der  Blu- 
men, dass  sich  die  Yerfinderung  durch  die  Bastardbefruchtung 
mit  dem  fremden  Pollen  nicht  unmittelbar  nach  der  Beflruchtung 
der  Eichen  zeigt,  sondern  erst  in  dem  Keim  und  aus  demselben 
erzeugt  wird. 

Zu  weiterer  Prüfung  der  Veränderung  der  Fa^en  der  Jm 
vorigen  Versuch  erhaltenen  Samen  wurden  dieselben  von  jeder 
Kolbe  besonders  nach  den  Farben  in  vier  Sorten  eingettleilt  und 
abgesondert  ausgesät,  um  das  Resultat  der  zweiten  Generation 
von  jeder  Farbe  besonders  zu  erhalten.  Die  Samen  wurdra 
d>getheilt 

a)  in  rein-gebe» 

b)  in  schmutzig-gelbe, 

c)  in  heli-graue, 

d)  in  dunkel-röthlich-graue. 

a)  Die  rein-gelben  Samen  der  Kolbe  Nro.  1   gaben 

21» 


Digitized 


by  Google 


324 

59  Kolben:  bei  32  derselben  waren  die  Samen  wiederum  rein- 
gelb :  bei  einigen  waren  nur  einige  Samen  gefärbt ;  bei  mehreren 
befanden  sich  aber  mehrere  nngleich  gefärbte  unordentlich  unter 
den  gelben  vertheilt:  zum  Theil  waren  sie  aber  nur  schmuUig- 
gelb;  bei  weitem  der  grösste  Theil  der  Samen  war  aber  gelb. 

b)  Die  schmutzig-gelben  Samen  lieferten  5  Kolben,  an 
welchen  sich  schon  bedeutend  mehr  gefärbte  Samen  befanden» 
als  bei  denen  von  a)  erhaltenen:  die  rein-gelben  machten  aber 
immer  noch  bei  weitem  die  Mehrheit  aus ;  doch  war  unter  diesen 
keine  einzige  Kolbe  mit  lauter  gelben  Samen. 

c)  Von  hell-grauen  Samen  wurden  nur  4  Kolben  er- 
halten: die  Samen  dieser  verhielten  sich  fast  wie  bei  b),  nur 
hatte  die  Anzahl  der  gefärbten  gegen  die  rein-gelben  etwas  zuge- 
nommen» und  es  befanden  sich  unter  jenen  schon  mehrere 
dunkler  gefäri>te. 

d)  Die  dunkel-röthlich-grauen  Samen  gaben  12  Kol- 
ben :  bei  8  derselben  waren  die  gefärbten  Samen  fast  zu  gleichen 
Theilen ;  doch  wollte  bei  einigen  die  Anzahl  der  rein-gelben  noch 
vorschlagen:  an  2  Kolben  waren  die  schmutzig-gelben  und  grau- 
ond  röthlich-gefarbten  vorherrschend:  an  Einer  Kolbe  befanden 
sich  nur  5  rein-gelbe  unter  den  verschiedentlich  schwacher-  und 
stirker-gefäii)ten  Samen;  und  nur  eine  einzige  Kolbe  hatte  gar 
keinen  rein-gelben ,  sondern  nur  einige  schmutzig-gelbe»  sonst 
aber  lauter  ungleich  stark  gefärbte  Samen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken»  dass  die  Pflanzen  von  Nro.  1 
sSnimtlich  e^was  grosser  waren»  als  die  der  Eea  Mayt  nana, 
d>er  doch  bei  Weitem  noch  nicht  so  gross»  als  die  gewohnliche 
Zea  May$  nu^'or:  auch  waren  die  Samen  ziemlich  grösser  ge- 
worden» und  in  dieser  Beziehung  dem  Typus  der  Zea  May9 
mßjor  viel  näher  gerückt,  als  im  Wuchs  und  Habitus.  Die  Kolben 
waren  grösseren  Theils  grösser,  als  bei  der  noita,  doch  bei 
weitem  nicht  so  gross»  als  bei  der  gewöhnlichen  mqior,  auch 
die  Samen  nicht  so  gedrängt  und  zahlreich,  besonders  von  der 
Spitze  der  Kolben  abwärts  unvollkommen  und  von  oben  gegen 
nnten  dem  Stiel  zu  vollkommener  werdend. 

Die  Samen  der  Kolbe.  {fro.  2   wurden   ebenso  nach  den 
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Fari>eD  abgesondert,  und  jede  Farbe  besonders  aosgesSt;  es 
worden  von  dieser  Aussaat  57  Kolben  erbalten.  Die  Stöcke 
waren  in  Wuchs  und  Grösse  der  Zea  May$  major  um  ein  Be- 
deutendes naher  gerückt,  als  die  von  Nro.  1,  auch  waren  die 
San^n  von  vollkommenerem  Aussehen. 

a)  Ton  rein-gelben  Samen  wurden  51  Kolben  erhalten, 
davon  waren  28  mit  lauter  rein-gelben  Samen  versehen,  ein 
paar  hatten  nur  sehr  wenig  gefärbte  oder  schmutzig-gelbe  Samen; 
bei  den  übrigen  hatte  ein  grösseres  Yerbaltniss  der  grauen  und 
rein-dun kel-röthlich-grauen  Samen  zu  den  rein-gelben  statt,  als 
bei  a)  Nro.  1. 

b)  Von  schmutzig-gelbem  Samen  wurden  nur  4  Kolben 
erhalten,  wobei  die  graue  und  dunkel-röthlich-graue  Farbe  viel 
deutlicher  hervortrat,  als  bei  den  correspondirenden  b)  von 
Nro.  1;  doch  machte  die  gelbe  Grundfarbe  noch  die  Mehrheit 
der  Samen  aus. 

c)  Die  hell-grauen  Samen  gaben  zwei  Kolben  mit  weni- 
gen (etwa  74)  rein-gelben^  gelb-  und  grau-gesprengten  beinahe 
Vg,  röthlich-grauen  y,,,  und  dunkel-röthlich-grauen  und  bräun- 
Uch-rothen  V2.     Der  Rest  war  taub. 

d)  Die  drei  dunkel-röthlich-grauen  Samen  von  Nro.  2 
haben  nicht  gekeimt. 

Bei  der  Vermischung  der  Farben  an  den  Samen  der  Zea 
Mays  Ist  noch  bemerkenswerth ,  dass  aus  den  grauen  Samen 
roth-  and  gelb-gestreifte  hervorgehen;  diese  Streifen  concentriren 
und  sammeln  sich  im  Insertionspunkte  des  Griffels;  es  ist  aber 
noch  unentschieden:  ob  sie  vom  Griffel  ausgehen  und  auf  der 
Oberfläche  der  Testa  herlaufen :  oder  ob  sie  von  dem  Umbilicus 
ausgehen  und  sich  im  Griffel  vereinigen.  Da  es  aber  entschieden 
ist,  dass  die  Farbe  der  Samen  der  Zea  May$  nicht  unmittelbar 
durch  die  Fremdbestäubung  (wie  bei  Fisum  $aHtum)  eine  Verän- 
derung erleidet:  sondern  die  Fähigkeit  zu  der  angezeigten  Far- 
benveränderung durch  die  Bastardbefruchtung  erst  in  dem  Keim 
erzeugt  vrird,  und  die  verschiedenen  Farben  der  Samen  meistens 
abgesondert  und  ohne  Ordnung  in  der  zweiten  Generation  auf 
den  Kolben  erscheinen:    so  ist  zu  zweifeln,   dass  die  vorhin 
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geDaBotea  Sireifea  diirdi  den  Befmditnigfiproeess  mit  dem  efge» 
Ben  Pollen  in  der  zweiten  Generation  erzeugt,  yon  dem  Inser* 
tionspunkte  des  GriJSels  ausgehen:  sondern  anzanehmea,  daas 
sie  vielmehr  von  der  Basis  der  Samen  ausgehen,  in  der  aus* 
seren  Schichte  der  Testa  forüaufen,  und  in  der  Spitze  des  Samens» 
in  der  Basis  des  Griffels  sieh  vereinigen :  so  dass  der  Grund  davon 
nicht  im  Befrucbtungsstoff ,  sondern  In  der  Anlage  des  Jungfrau- 
lieben  Eies  zu  suchen  ist. 

Sagbrkt  (')  bestätigt  die  obige  Beobachtung  über  die  Farben- 
veränderung der  Samen  der  Zea  Mays;  indem  er  eine  Pflanze 
derselben  mit  weissen  Samen  mit  dem  Pollen  von  gelbem  be- 
fruchtete, und  weisse  Samen  erhielt,  welche  erst  in  der  zwei- 
ten Generation  Kolben  zur  Hälfte  mit  gelben  und  zur  Hälfte 
mit  weissen  Samen  lieferten  (s.  oben  S.  88).  Puv»  (^)  will  im 
Gegentbeil  bemerkt  haben,  dass  die  Samen  der  Mays  schon 
durch  die  erste  Zeugung,  wie  bei  Pisum,  in  der  Farbe  verän- 
dert worden  (s.  oben  S.  74). 

Aehnliche  Beobachtungen  von  verschiedenen  Farben  der 
Samen,  wie  oben  bei  Pisutn  saävum  macrospermum  und  tnrids 
(s.  S.  82)  in  Einer  und  derselben  Hülse,  beobachtete  Prof.  W»«- 
MAHH  (^)  in  der  zweiten  Generation  auch  an  Vicia  Faha 
harten$i-$(Uiva:  die  mutterliche  Farbe  der  Samen  war  hier  und 
bei  Vida  Faba  equino-^ativa,  wie  bei  unserer  Zea  May$  vor- 
herrschend, und  schien  ebenfalls  in  die  ursprüngliche  Farbe  der 
Samen  der  Stammmutter  zurückzukehren.  —  Die  Verschiedenheit 
der  Samen  von  PUo- Vicia  Wiegmahn's  (^)  nehmen  wir  Anstand 
bieher  zu  rechnen;  weil  diese  Pflanze  aus  den  ursprünglichen 
Samen  erzeugt,  sich  nach  unseren  Beobachtungen  (s.  oben  S.  84) 
als  eine  blose  Varietät  des  Pinm  ioHvum  erwiesen  hat. 

Die  oben  bemerkte  Faitenveränderong  der  Samen  von  Piwm 
ioävttm  durch  Bastardzeugung  tritt  in  der  zweiten  Genera- 
tion bestimmter  und  entschiedener  hervor,  als  in  der  ersten 
ursprünglichen  hybriden  Zeugung  durch  die  unmittelbare  Ein- 
wirkung des  fremden  Pollens :  womit  sich  also  ein  ganz  gleiches 
Verhältniss,  wie  bei  den  May$^  und  anderen  Samen  herstellt. 

Der  Same  der  Lychms  diuma  ist  röthlich-  oder  schwarz- 
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brtim,  der  toq  L.  vespertina  asch-grau;  durch  die  gegenseifigt 
BefhichtuBg  oder  KreHzimg  dieser  beiden  Arten  wird  die  müUer* 
Upbe  Farbe  der/  Samen  nicht  verändert,  und  der  Pollen  der 
anderen  Art  hat  ebensowenig,  als  bei  Zeu  MaySy  einen  unmit«» 
telbaren  Einfluss  auf  die  eigenthümlicbe  Farbe  des  Samens  der 
iDütlerüchen  Unterlage :  erst  in  der  zweiten  Generation,  in 
dem  entstandenen  Bastard,  ist  die  Grösse  und  Farbe  der  Samen 
▼ermittelt:  d.  i.  sie  haben  eine  dunkel-aschgraue  Farbe  erhalten. 

Die  Samen  der  NicoHana  paniculata  und  rusUca  sind  zwar 
in  der  Farbe  wenig,  aber  in  der  Gestalt  und  Grösse  bedeutend 
verschieden  (s.  oben  S.  77);  die  unmittelbare  Befruchtung  ver- 
ändert aber  die  Samen  in  der  mütterlichen  Qualität  weder  von 
der  einen,  noch  von  der  anderen  Seite:  sondern  die  unmittel- 
bare Befruchtung  lässt  sie  unverändert«  Die  Veränderung  in 
Farbe  und  Grösse  der  Samen  (und  Früchte)  tritt,  wie  in  den 
vorhin  genannten  Beispielen,  erst  in  der  zweiten  Genera- 
tion ein;  indem  sie  sich  dem  Tjpus  der  panUmlata  naher  halten, 
als  der  rusiica.  Ebenso  veriiält  es  sich  auch  mit  den  Samen 
der  Mirabüis  Jalapa  mit  dem  Pollen  der  langiflora  bestäubt,  die 
Grösse,  Form,  Farbe  und  Ueberzug  bleibt  unverändert:  in  der 
zweiten  Generation  wird  er  dem  Samen  der  longifiara  ähnlicher. 

Die  schwarzen  Beere  des  Ribei  nigrum  und  die  rothen  des 
rubrum  erfahren  durch  die  wechselseitige  Befruchtung  keine 
Veränderung  ihrer  angestammten  Farbe. 

Diese  angefahrten  Beispiele  und  Thatsadien  geben  die  Be- 
stätigung des  früher  C)  (oben  S.  89)  ausgesprochenen  Gesetzes: 
dass  der  Einfluss  des  fremden  Pollens  bei  der  Ba- 
stardbefruchtung an  den  der  Mutterpflanze  eigen- 
thümlichen  Formen  und  äusserlichen  Eigenschaf- 
ten derFrüchte,  und  de  rSamen  nichts  ändert:  sondern 
in  dem  Embryo  nur  die  Fähigkei.t  erzeugt,  durch  das 
Keimen  und  die  weitere  Entwickelung  der  neuen 
Pflanze  ein  aus  beiden  concurrirenden  Faktoren 
vermischtes  Produkt  hervojzubringen.  Das  Pi$um 
»atitum  und  seine  verschiedenen  Varietäten  sind  bis  jetzt  die 
einzigen  unzweifelhaften  Ausnahmen ,  welche  uns  in  Beziehung 
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auf  die  Abänderung  der  Farbe  der  Samen  bekannt  geworden 
sind.  Diejenigen  Beispiele,  welche  in  dieser  Beziehung  Yon 
(ttstsorten,  Trauben,  Melonen,  Kürbissen  u.  a.  angeführt  wer* 
den,  betreffen  keine  reine  Arten  und  tragen  ganz  das  Gepräge 
von  Varietäten ,  welche  in  ihren  weiteren  Generationen  sehr  ver- 
schiedene Produkte  liefern  und  deren  Variabilität  unerschöpflich  ist. 

Wenn  daher  sowohl  Blumen,  als  besonders  auch  Früchte 
und  Samen  von  verschiedener  Farbe  an  demselben  Individuum 
angetroffen  werden,  ohne  durch  Okuliren  oder  Pfropfen  hervor- 
gebracht i¥orden  zu  sein  (s.  oben  S.  74),  z.  B.  an  Orangen  (^, 
Birnen  {%  Trauben  mit  verschieden  gefärbten  Beeren  {^%  Gurken 
und  Melonen  (^^),  und  diese  Erscheinungen  von  den  genannten 
Naturforschern  dem  unmittelbaren  Einfluss  fremden  Pollenstoffes 
zugeschrieben-  werden:  so  widerstreitet  dies  der  allgemeinen 
Wirkung  des  Pollens,  und  wird  durch  die  genauen  Beobach- 
tungen an  den  Mays-S^men  und  die  Folgen  der  BastardzQugung 
bei  den  Pflanzen  so  bestimmt  widerlegt,  dass  die  angezeigten 
Erscheinungen  nur  aus  der  Natur  der  Varietäten  fliessen  können. 

Frout  (^^)  sagt:  dass  die  Farbe  des  Hahns  so  wenig,  als  die 
der  Henne  irgend  einen  Einfluss  auf  die  Färbung  der  Jungen 
weder  im  Freien,  noch  in  der  Gefangenschaft  zu  haben  scheine. 
An  der  Richtigkeit  dieser  Bemerkung  haben  wir  desswegen  Zweifel: 
weil  nicht  nur  aus  einer  Brut  von  mehreren  Küchlein  sehr  ver- 
schieden gefärbte  Jungen  hervorgehen:  sondern  auch  die  Bastard- 
zeugungen verschiedener  Arten  der  Gattungen  FrmgiUa  und  der 
Hunde  den  Einfluss  der  Eltern  auf  die  Farbe  der  Jungen  ausser 
Zweifel  setzen. 
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ILIL.   Tmi  der  •rsMdsclieii  BesebaATMilieM; 

wmü,  dem  Zustünde  der  BefSruclituiisstlielle 

der  'Bastarde« 


Nachdem  wir  die  Bastardzeugung  von  ihrem  Anfang  an  bis 
zur  völligen  Entwickelung  der  aus  den  erzeugten  Samen  hervor- 
gegangenen Pflanzen  nach  ihren  verschiedenen  Phasen  verfolgt 
haben:  so  hat  sich  hieraus  als  besonderes  Resultat  ergeben»  dass 
diese  fremdartige,  durch  Kunst  bewirkte  Zeugung  neben  der  Yer- 
änderung  in  den  Blättern  und  dem  Habitus  ihren  Einfluss  vor- 
züglich auf  die  Blumen  ausübt.  In  dieser  letzten  Beziehung 
handelt  es  sich  insbesondere  davon,  welche  Veränderungen  die 
beiderlei  Befruchtungsorgane  erfahren  haben,  in  welchem  Zustand 
sich  dieselben  in  den  Blumen  der  Bastarde  belinden,  und  in 
welchem  Yerhältniss  ihrer  äusserlichen  Bildung  und  inneren  Kraft 
sie  in  Yergleichung  mit  denen  der  Stammeltern  stehen. 

Da  die  männlichen  Organe  der  Pflanzen  in  den  Blumen  die 
früheren  in  der  Entwickelung  und  Reife  8ind(^):  so  wollen  wir 
dem  Gange  der  Natur  folgen,  und  die  Untersuchung  mit  den 
äusseren  Verhältnissen  der  Staubgefässe  beginnen. 

1)  M&DDliche  Organe. 

Es  ist  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung,  dass  der  Hjbridi- 
tismns  seine  "Wirkung  auf  die  Befruchtungsorgane  nicht  nur  zuerst, 
sondern  auch  in  vorzüglichem  Grade  auf  die  männlichen  richtet 
(s.  oben  S.  262)  und  die  weiblichen  (wenigstens  in  der  Form) 
hl  geringerem  Grade  afScirt.  Es  finden  indessen  auch  hierin, 
aber  se^ene  Ausnahmen  statt;  wie  dies  auch  bei  reinen  Arten, 
z.  B.  bei  der  Frühzeitigkeit  der  Griffel  der  Fall  ist:  da  diese 
Ausnahmen  aber  häufiger  in  der  Kraft,  als  in  der  Organisation 
und  Form  der  Organe  sich  äussern :  so  werden  die  Beispiele  in 
dem  nächsten  Capitel  angefahrt  werden. 
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In  Beziehung  auf  die  Anzahl  der  Staubgefässe  wird 
bei  den  Bastarden  häufig  beobachtet,  dass  nicht  nur  ihre  Erst- 
lifigsblumen,  sondern  auch  viele  nachgekommene,  besonders  an 
ihren  ersten  Trieben  mit  einer  grosseren  Anzahl  StaubgefSsses 
versehen  sind,  als  ihre  Stammeitem:  z.  B.  die  Nicotiana-  und 
F^r^o^aim-Baslarde  mit  sechs,  die  Dianthus-ArXen  mit  eilf. 

Die  Staubgefasse  der  Bastarde  sind  bei  der  gleichen  Art 
nicht  immer  gleich  ausgebildet,  wie  bei  den  reinen  Arten:  son- 
dern das  einemal  vollkommener,  als  das  anderemal:  sodass  sie 
öfters  sowohl  nach  Form  und  Grösse  ganz  normal  zu  sein  schei- 
nen :  aber  in  ihrer  Wirksamkeit  nicht  die  Befruchtungskrafl  zeigen, 
welche  die  Staubgefasse  der  reinen  Arten  haben;  wodurch  einige 
Beobachter,  welche  sich  für  die  Allgemeinheit  der  Fruchtbarkeit 
der  Bastarde  ausgesprochen  haben ,  sich  vielleicht  haben  täuschen 
lassen;  indem  sie,  ungeachtet  ihres  täuschenden  Aussehens  und 
ihrer  äusserlichen  normalen  Bildung ,  nicht  selten  impotent  sind : 
von  dieser  Art  haben  wir  die  Staubgefasse  bei  mehreren  Bastar- 
den von  Dianihus,  Digitalis,  Geum,  Lobelia,  Nicotiana,  Primula  u.  a. 
angetroffen.  Häufig  findet  man  sie  aber  bei  denselben  Arten  in 
verschiedenen  Individuen  und  aus  verschiedenen  Zeugungen  nicht 
in  diesem  vollkommenen  äusserlichen  Zustande,  sondern  abnorm: 
so  dass  man  schon  hieraus  mit  ziemlicher  Gewissheit  auf  ihre 
Taubheit  und  Impotenz  schliessen  kann.  ^ 

Eine  merkwürdige  Verschiedenheit  in  Hinsicht  der  Ausbil- 
dung der  Staubgefasse  beobachteten  wir  an  einigen  Bastarden 
aus  der  Lychnis  diuma;  bei  der  L.  diumo-flos  cuctsli^  waren 
die  bei  der  L.  diuma^  sonst  vorhandenen  Staubgefässrudimente 
kaum  angedeutet;  da  bei  dem  Lychmcucubatm  ruber  (undo/^nt) 
die  Staubgefasse,  namentlich  die  Staubfäden  gehörig  ausgebildet 
sind :  in  der  Lychni^Sikne  (s.  oben  S.  263)  aber  waren  nur  ein- 
zelne Staubgefasse  potent  und^  manche  Blumen  selbst  bis  zum 
Cryptohermaphroditismus  gesteigert  worden.  Diese  Unterschiede 
scheinen  uns  nicht  zufällig  zu  sein:  sondern  noch  weitere  Ver- 
suche zu  erfordern.     (S.  unten  weibliche  Organe.) 

Die  Staubfäden  sind  zwar  bei  sehr  vielen  Bastarden  von 
normaler  Gestalt  und  äusserlicher  Beschaffenheit:  doch  befinden 
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*8ie  sich  nicht  selten  in  verschiedenen  Graden  der  VerUnunemag 
(Contabe8cens)(^),  besonders  bei  total  sterilen  Bastarden,  wie 
?on  Getan  coccmeo^-canodenMC ,  mehrere  Arten  ron  Verhm$cimif 
Lychni-cucubalui  albuM  und  ruber  u.  a.  Bei  den  Bastarden 
haben  wir  jedoch  bemerkt,  dass  dieser  krankhafte  Zastand  nicht 
blos  dieses  oder  jenes  Staubgeßss ,  oder  diese  oder  jene  Blume 
eines  Individuums,  wie  bei  den  reinen  Arten,  sondern  alle  Blumen 
eines  Individuums  gleichmässig  betroffen  hat:  er  scheint  daher 
mit  dem  gansen  Organismus  einer  solchen  Bastardpflanze  aub 
engste  verbunden  su  sein.  Am  hauigsten  kommt  dieser  abnorme 
Zustand  der  StaubgefSsse  bei  den  Bastarden  der  Caryophylleen 
und  Wollkrautarten  vor:  die  iVtcoMna- Bastarde  sind  dagegen 
meistens  mit  saftigen  Staubfaden  versehen. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  in  den  Blumen  des  Lychni^cucubor 
lue  die  männlichen  Organe  mehr  entwickelt  sind ,  als  in  der 
stammmütterlichen  Pflanze ,  besonders  aber  die  Staubfaden ;  indem 
bei  der  Lycknie  diuma  9  <Ue  Staubfadenrudimente  nur  sehr 
kleine  rundlich  -  konische  behaarte  Erhabenheiten  am  Kranze 
zwischen  dem  Fruchtknoten  und  den  BlumenblSttchen  sind.  Die 
Staubfaden  des  Bastards  Lyckmcucubalue  ruber  sind  zwar  ziem- 
lich kurz,  pfriemförmig  zugespitzt,  behaart ,  fleischig,  so  lange  sie 
noch  frisch  sind,  werden  aber  bald  nach  dem  Oeffnen  der  Blume 
krank :  zuerst  an  der  Spitze  contabescirt,  dann  flaccid,  leer  und 
wie  aus  einem  sehr  zarten  membranosen  Schlauche  bestehend, 
und  keiner  solchen  Verlängerung  fähig,  wie  sie  bei  den  Stamm- 
eitern  oder  überhaupt  bei  vielen  Caryophylleen  beobachtet 
wird ;  indem  der  flüssige  Inhalt  derselben  sehr  bald  sich  zu  ver- 
flüchtigen, und  die  solideren  Theile  ihren  Tonus  zu  verlieren 
scheinen;  ihre  Verlängerung  dauert  nur  so  lange,  bis  sich  die 
Blume  öffnet,  worauf  sie  sogleich  in  Abnahme  kommen.  Diese 
Staubfäden  alterniren,  die  einßn  sind  etwas  kürzer,  die  anderen 
länger,  doch  erreichen  diese  nicht  die  Länge  des  Fruchtknotens : 
da  sie  sich  bei  Lychme  diuma  cf  bis  zur  Mündung  der  Blume 
verlängern. 

Die  Staubbeutel  haben  bei  vielen,  besonders  manchen 
fruchtbaren,  Bastarden  ihre  volle  normale  Gestalt  und  Grösse:  so 
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erkennt. man  bei  mehreren  Bastarden  aus  den  Gattungen ilfutl^^a,' 
Datura^  DianOius,  Nicoiiana  und  Mirabili$,  äusserlich  keinen 
Mangel  an  den  Antheren,  und  dennoch  ist  ihre  Befruchtungs- 
kraft zuweilen  sehr  gering,  wie  es  auch  Prof.  Wieghanii(^)  ge^ 
funden  hat:  so  dass  die  Erlenntniss  der  Fruchtbarkeit  eines 
Bastards  aus  den  Antheren  oft  trügerisch  ist :  so  sind  die  Staub* 
beutel  der  NicoHana  quadrwalvi-macrophytta,  ghUinoso^quadri^ 
valvU  und  mehreren  anderen  Tabakarten  dem  äusseren  Ansehen 
nach  ganz  normal  gestaltet ,  sowohl,  was  die  Grösse,  als  auch 
die  Form  und  Dehiscenz  betrifit,  die  Blumen  derselben  sind 
aber  dessen  ungeachtet  absolut  unfruchtbar.  Der  Ausnahmst^us 
der  Passiflora  racemoso-coerulea  hat  vollkommene  Antheren  und 
vielen  normal  gebildeten  rein  gelben  Pollen,  welcher  ganz  mit 
dem  der  P.  caerulea  übereinkommt,  im  Wasser  aber  nur  etwas 
transparent  wird,  unbeweglich  bleibt  und  nicht  plazt;  er  besitzt 
keine  Befruchtungskraft  weder  für  sein  eigenes  Ovarium  noch  für 
das  der  P.  racemosa,  welche  so  leicht  von  dem  Pollen  der  coertdea 
befruchtet  wird.  Der  normale  Typus  hingegen  hat  magere  An- 
theren, sie  sind  blasser  und  haben  bedeutend  weniger  Pollen. 

Viel  häufiger  sind  aber  die  Antheren  der  hjbriden  Gewächse 
kleiner  als  bei  den  reinen  Arten  (s.  oben  262),  eingeschrumpft  und 
missfarbig  und  bestehen  im  Innern  entweder  aus  einer  compacten 
oder  breiartigen  Masse,  wie  schon  Dutrochet(^)  bemerkt  hat, 
welche  sich  zu  keiner  Granulation  bildet,  sondern  eintrocknet,  und 
verdirbt,  ohne  zu  verstäuben  und.  einen  befruchtenden  Stoff  zu 
geben :  oder  sie  sind  ganz  leere  Beutel  ohne  materiellen  Inhalt, 
wie  wir  dieses  bei  den  Lobelien  häufig  angetroffen  haben. 

Am  gewöhnlichsten  sind  die  Antheren  der  Bastarde  in  ver- 
schiedenen Graden  verkümmert  (contabescirt) ,  trocken  und  ent- 
halten sehr  wenig  weiisslichen  Pollen  (^.  Bei  Lycknicucubalus 
sind  die  Antheren  gewöhnlich  noch  ehe  die  Blumen  geöffnet  sind, 
contabescirt,  länglicht-oval,  etwas  zugespitzt,  breit  gedrückt,  leer, 
keinen  Pollen  enthaltend,  missfarbig  -  gelblich ,  und  schrumpfen 
bald  nach  dem  Oeffinen  der  Blumen  ganz  zusammen  C).  Die 
Staubbeutel  des  Verbascum  phoeniceo^Blaltaria  sind  unten  gelb- 
lich und  gegen  den  Rand  hin  schwärzlich  (^). 
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Die  Debiscenz  der  hybriden  Antberen  ist  mangelbaft  und 
UDToIlslandig,  wenn  sie*  aucb  ein  vöUkommenes  Ausseben  baben: 
sie  erfolgt  sebr  baufig  nur  tbeilweise,  entweder»  weil  es  der 
Antberenmerobran  an  l^asticitat  feblt,  oder  die  Quantitfit  und 
die  Qualität  ibresinbalts  die  Ausdebnung  bindert^  oder  wenigstens 
nicht  befordert;  wie  dies  aucb  häufig  bei  der  Contabescenz  der 
Fall  ist.  Yiele  hybride  Antberen  öffnen  sich  gar  nicht,  sondern 
schrumpfen  ungeöffnet  ein,  und  yertrocknen:  wie  auch  KOlrkü- 
TER  (^  an  den  Antberen  von  hybriden  F^r^o^cum- Arten  beobachtet 
hat,  Ton  welchen  er  sagt:  dass  sie  sich  theils  gar  nicht,  tlTeils 
nur  wenig  öffnen,  und  zwar  nur  alsdann,  wenn  die  Blumen  schon 
anfangen  welk  zu  werden :  da  sie  bei  den  reinen  Arten  gewöhn- 
lich schon  vor  dem  Oeffnen  der  Blumen  dehisciren. 

Die  Ausbildung  der  Antberen  und  die  Anzahl  normaler 
PoUenköruer  in  denselben,  nimmt  in  den  höher  auf-  und  ab- 
steigenden Graden  der  Bastarde,  und  nach  wiederholten  Zeugungen 
durch  den  eigenen  Pollen  bei  einzelnen  Bastarden  wieder  zu 
unter  Annäherung  zum  Typus  des  einen  oder  des  anderen  der 
Stammeltem. 

Der  wichtigste  Theil  der  Befrucbtungstbeile  der  Bastarde 
ist  der  Pollen.  Es  ist  nun  aber  zu  bemerken,  dass  ein  roll- 
kommen  normal  gebildeter  Pollen  sein  Ovarium  nicht  absolut 
zu  befruchten  vermag,  weil  manche  mit  wirklich  potentem  Pollen 
bestäubte  Blumen  nicht  selten  doch  abortiren  und  unbefruchtet 
abfallen  (s.  oben  S.  66):  obgleich  in  der  Regel  ?on  dem  Vor- 
handensein eines  vollkommenen  Pollens  bei  den  reinen  Arten 
auf  die  Fruchtbarkeit  einer  Pflanze  geschlossen  werden  darf. 
Bei  vielen  L  i  1  i  a  c  e  e  n,  Passiflora,  Fuchsia,  Pelargonium,  MirahiHs, 
Gladiolus  Arten ,  und  überhaupt  bei  vielen  exotischen  Gewächsen 
wird  gewöhnlich  nicht  nur  sehr  viel ,  sondern  auch  äusserlich  ganz 
normal  gebildeter  Pollen  angetroffen,  und  dennoch  erfolgt  nur 
selten  und  blos  unter  den  günstigsten  Umständen  die  Befruchtung 
des  einen  oder  des  anderen  Fruchtknotens.  Die  Pollenkörner 
solcher  exotischen  Gewächse  sind  zwar  gewöhnlich  regelmässig 
geformt,  von  gleicher  Grösse,  frischer  lebhafter  Farbe  und  ge- 
sundem Aussehen,  schwellen  zwar  im  Wasser  etwas  auf,  und 
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werden  wohl  auch  h^  darchsichtig:  rie  platzen  aber  nidit,  und 
geben  ihren  Inhalt  nicht  in  Wolken  odef  in  einem  traben  Nim* 
bus  von  sich.  Wenn  nun  aber  auch  in  dem  inneren  Zustande 
dieses  Pollens  eine  yorzügliche  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  dieser 
Pflanzen  in  unserem  Clima  gesucht  werden  dürfte;  so  möchte 
doch  auch  ein  weiterer  Grund  in  der  besonderen  Natur  ?on 
manchen  dieser  Gewachse  z.  B.  bei  den  Liliaceenin  der  Wurzel* 
bildung  und  in  dem  gehinderten  oder  abgeleiteten  Conception«- 
rermögen  der  weiblichen  Organe  solcher  Arten  liegen. 

^Wenn  es  sich  aber  auf  der  anderen  Seite  zeigt,  dass 
mehrere  der  genannten  Gewachse  oder  einzelne  Indifiduen  oder 
Blumen  desselben,  wie  von  LiUum  candidum  {^%  durch  den  Pollen 
eines  anderen  Individuums  der  gleichen  Art,  oder  sogar  von 
einer  anderen  Art  derselben  Gattung,  wie  bei  Pa$$ifloray  LoheUa, 
ZephprarUhei  {^^) ,  durch  fremde  künstliche  Bestäubung  eher  als 
durch  den  eigenen  Pollen  der  Pflanze  befruchtet  werden  (s.  oben 
S.  64):  so  scheint  in  solchen  Fällen  diese  Anomalie  ihren 
Grund  in  der  Qualität  des  Pollens  zu  haben. 

In  den  normal  gebildeten  Antheren  einiger  fruchtbaren  Ba- 
starde wie  von  Daturoy  Äquilegia,  DiatUhus,  Lyckm$,  Mirabilis 
u.  s.  w.  scheint  die  Menge  der  Pollenkörner  nicht  absolut  Ter* 
mindert  zu  sein ,  ob  sie  gleich  dem  Volumen  nach  geringer  als 
bei  den  reinen  Arten  zu  sein  scheint:  weil  ihre  Qualität  Tcr- 
schieden  ist;  indem  sich  unter  mehr  oder  weniger  normalen 
Körnern  yide  taube  befinden:  denn  der  Pollen  auch  der  frucht- 
barsten Bastarde  ist  immer  sehr  ungleich,  theils  in  der  Gestalt 
tbeils  in  der  Grösse.  KOlreoter(^^)  sagt  von  dem  Pollen  der 
Hybriden,  dass  er  zum  Theil  unregelmässig,  eingeschrumpft  und 
wie  zerrieben  gestaltet  sei.  Viel  häufiger  übertrififl  aber  die 
Anzahl  der  unförmlichen  kleinen  und  tauben  PoUenkömer  in  sehr 
auffallendem  Grade  die  regelmässig  gebildeten,  was  z.  B.  bei 
MinAÜU  Jaiapo^Umgifiara  mit  blosem  Auge  sehr  leicht  zu  unter- 
sch^den  ist»  bei  NtcotUma  ruBiico-^anlculata  fand  KOLRiunR(^^ 
nur  sdir  wenige  gute  PoUenkömer  unter  unzähligen  schadhaften. 
In  manchen  solchen  Antheren  findet  sich  nur  weisser  oder  gelb- 
licher  äusserst  feiner    trockener  Staub:    in  manchen   anderen 
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Staubbeutelo  z.  B.  bei  mebrerea  lK^ito/tf*Bastarden  wird  statt 
des  Pollens  eine  käsige  Masse,  bei  den  Lobelien  aber  gar  kein 
PoUen  angetroffen. 

Die  Gestalt  und  Grosse  der  Kömer  des  Pollens  der 
Bastarde  in  der  nämlichen  Anthere  ist  weit  mehr  yerschieden, 
als  man  es  nach  Fritzschi  (^^)  und  IL  y.  Mohl  (^^)  in  den  der 
reinen  Arten  zuweilen  antri£FI:  Ha88al(^^  bestreitet  zwar  die 
Angabe  dieser  Naturforscher. 

In  den  Antheren  aller  fruchtbaren  Bastarde,  wie  z.  B.  in 
denen  der  NicoHana  rusHco-pmUculatay  Malta  mauritiano^sylve'- 
iiris,  Aquilegia  atropurpureo^  canadenaü,  LycknU  diumo^De^" 
pertma,  befinden  sich  kleinere  und  grössere  Kömer  mit  einander 
yermischt  in  verschiedenen  Verhaltnissen  zum  Theil  äusserst  kleine 
?on  Tcrschiedenen  Graden  der  Unförmigkeit,  iänglichte,  eilige* 
schrumpfte,  leere  Bälge,  ohne  flüssigen  Inhalt:  am  deutlichsten 
findet  man  dies  bei  solchen  Indi?iduen,  welche  eine  geringe 
Frachfbarkeit  besitzen :  wie  dies  Alles  auch  von  KOlreuter  (^^ 
gefunden  worden  ist.  Aus  der  Grosse  und  Qualität  der  PoUen- 
körner  kann  man  daher  in  manchen  Fällen  mit  ziemlicher  Zu- 
yerlässigkeit  auf  die  Fruchtbarkeit  oder  Unfrachtbarkeit  eines 
Bastards  schliessen. 

Die  reine  Farbe  bezeichnet  in  den  meisten  Fallen  die 
Potenz  des  Pollens  (^®),  ausgenommen  bei  mehreren  Li liaceen 
und  anderen  exotischen  Gewächsen,  deren  PoUen  ungeachtet 
seiner  reinen  Farbe  seine  Ovarien  nicht  beChichtet;  der  hybride 
Pollen  hat  aber,  besonders  bei  weniger  frachtbaren  und  bei 
sterilen  Bastarden  eine,  von  dem  der  reinen  Arten  abweichende 
Missfarbe:  z.  B.  der  Pollen  der  Lobelia  cardinaHs,  fiügenSy 
iplendens  hat  eine  reine  königsgelbe  Farbe,  der  ihrer  Bastarde 
ist  blass-trüb-weisslich-gelb,  und  zuweilen  bräunlich:  die  Farbe 
des  Pollens  der  meisten  Arten  von  Verbascum  ist  orange-farbig, 
die  ihrer  Bastarde  schmutzig -gelb:  die  der  meisten  Arten  von 
NteoHana  rein- graulich,  der  Bastarde  unrein -weiss;  der  von 
Dianthus  gewöhnlich  bläulich,  der  der  Bastarde  schmutzig-asch- 
grau: bei  verschiedener  Farbe  des  Pollens  der  Arten:  wie  von 
Nicotiana  pamcukUa  und  Lang$dorfii  oder  Pehmia  nyctagMflara 
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und  phoenicea^  ist  der  hybride  PoUen  schmutsiggrau  oder  unrein- 
violett  u.  8.  w.  • 

Die  Vers  täub  an  g  des  Pollens  der  Hybriden  ist  wie  schon 
bemerkt  meistens  sehr  mangelhaft:  er  vertrocknet  häufig  in  den 
Antheren,  wenn  sich  diese  auch  öffnen. 

Der  Inhalt  des  Pollens  der  Bastarde  ist  sehr  verschieden, 
und  auch  selbst  bei  den  fruchtbaren  gering,  meistens  fehlt  er 
aber  gänzlich  und  der  Pollen  ist  dann  trocken  und  ballt  sich 
nicht,  wie  ebenfalls  KOlrkutbr(^^)  und  W.  Herbert  (^)  beobachtet 
haben ;  wir  trafen  dies  bei  mehreren  Bastarden  der  Gattungen 
Lobelia  ^  Nicotiana,  Digitalii  und  VeröMcum  an.  Die  Trocken- 
heit ist  aber  keine  ausschliessliche  Eigenschaft  des  hybriden 
tauben  Pollens;  denn  sie  kommt  auch  dem  Pollen  anderer  Ge- 
wächse und  reinen  Arten  zu,  z.  B.  den  Gräsern,  der  Zea  May 8  (^^). 
Wenn  der- Pollen  seine  regelmässige  Gestalt  und  Grösse  hat: 
so  enthält  er  gewöhplich  eine  flüssige  ölige  Materie,  ist  dann 
aber  doch  nicht  immer  potent:  sondern  häufig  taub,  wie  auch 
KOlreüter  (^^)  am  Pollen  des  Verbascum  phoeniceo  ^  Blaiiaria, 
phoeniceo-nigrum,  phoetäceo^phlomoides ,  und  phoemceih-Ly^^miU 
beobachtet  hat,  der  zwar  von  ziemlich  regelmässiger  elliptischer 
Gestalt  aber  kleiner  als  der  der  reinen  Arten  war. 

Der  gelbliche  äusserst  feine  Pollen  des  absolut  sterilen 
Bastards  Nicotiana  quadTwalvi-macrophyUa ,  der  weissliche  der 
N.  ru9Hco  -  quadrwahm  und  der  blass- gelbe  des  Verbascum 
Thapio-nigrum  wurde  im  Wasser  zum  Theil  durchscheinend, 
blieb  ganz  ruhig  und  unverändert,  und  gab  keine  wolkenformige 
Ausströmung  von  sich.  Der  ausserordentlich  feine,  blass -gelbe, 
impotente  Pollen  der  Lobelia  cardinali- syphilitica  und  der 
schmutzig  -  weisse  der  Digitalis  luteo-purpurea,  veränderte  seine 
Gestalt  und  Opacität  im  Wasser  nicht,  und  gab  auch  keinen 
Inhalt  von  sich,  er  verhielt  sich  ^vollkommen  ruhig.  Die  äussere 
Haut  dieses  hybriden  Blumenstaubs  besitzt  daher  keine  ContracU- 
lität,  sondern  ist  zu  einer  blosen  celiulosen  Masse  eingeschrumpft: 
daher  kommt  es  auch,  dass  Prof.  A.  F.  Wisghann  (^^)  keine  Pollen- 
achläuche  aus  einem  solchen  Blumenstaub  hat  entstehen  sehen. 

Ein  PoUenkorn  der  Sic,  vincaefloro^quadrivalvis  war  in  Ge- 
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stall  uad  Grösse  dem  der  vincaeflora  beinahe  gleich ,  nur  um 
etwas  kleiner,  ziemlich  durchsichtig,  doch  nicht  Töllig  klar,  sondern 
mit  dunkeln  Flecken  .versehen:  alle  fibrigen  Kömer,  deren  etwa 
30  im  Sehfeld  des  Mikroskops  liegen  mochten,  waren  viel  kleiner, 
einige  beinahe,  andere  aber  gans  opak  yon  unregeimfissiger 
Gestalt:  meistens  viel  schmäler,  verkrümmt,  oder  eckig.  Im 
Wasser  schwollen  einzelne  (auch  von  den  kleinen)  anfänglich 
midurchsichtige  Körnchen  etwas  auf,  wurden  durchscheinend, 
strömten  ein  klein  wenig  feine  PQnktchen  aus;  bei  weitem  die 
meisten  blieben  aber  ganz  unverändert. 

NicoHana  vincaefioro  ~  Längsdorfii  hatte  unter  vielen  Run- 
derten  kein  einziges  vollkommenes  und  regelmässiges  Pollenkorn, 
sie  waren  beinahe  aUe  länglicbt,  an  beiden  Enden  zugespitzt; 
in  der  Grösse  erreichten  sie  kaum  den  vierten  Theil  eines  Pollen* 
korns  der  vincaeflora.  Im  Wasser  erfolgte  keine  Bewegung, 
keine  Anschwellung,  kein  Ausströmen,  blos  etwas  mehr  Durch« 
sichtigkeit. 

NicoHana  paniculato^vincaeflora  hatte  unter  ganzen  Haufen 
von  Pollen  kein  einziges  vollkommenes  und  regelmässiges  Korn, 
sie  waren  alle  klein,  eckig  oder  unvollkommen  rundlich,  hallr«* 
durchsichtig.  Im  Wasser  schwollen  sie  nicht  auf,  bewegten  sich 
nicht,  strömten  auch  nichts  aus,  sondern  wurden  nur  etwas 
durchsichtiger. 

Passiflora  racemoso^coerulea.  Der  der  coerulea  sehr  nahe 
gerfikte  normale  Typus  (s.  oben  S.  342)  hat  grosse  volle  An- 
'  theren  mit  einem  Reichlhum  von  gelbem  Pollen,  welche  aus  grosse- 
ren  und  kleineren  Körnern  besteht  sie  erlangen  im  Wasser  etwas 
mehr  Transparenz;  und  die  grösseren  platzen  und  geben  ihren  Inhalt 
in  einer  Wolke  von  sich,  die  kleineren  bleiben  ruhig,  so  dass 
zu  vermuthen  ist,  dass  dieser  Pollen  Befruchtuhgskraft  besitzt,  ob- 
gleich eine  künstliche  Bestäubung  dieser  Blumen  und  der  racemosa 
mit  diesem  Pollen  ohne  Erfolg  blieb:  was  mehr  einen  Mangel  der 
Conceptionskraft  der  weiblichen  Organe  zu  beweisen  schien,  als 
eine  Impotenz  des  Pollens.  Der  der  racemosa  näher  gebliebene 
Ausnahmstypus  hat  kleine  magere  pollenarme  Antheren :  die 
Kömer  sind  blass-gelb,  sehr  fein  und  ungleich,  sphärisch,  werden 
C.  F.  r.  GÄamR,  Battardzeagong/  22,  , 
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im  Wasser  etwas  traosparent,  Ueibcfn  ruldg  uod  geben  keinea 
Inhalt  TOD  sich.  Die  Griffel  sind  meistens  nnvoUständig  ent* 
wickelt,  die  Narben  mnzlich  (s.  oben  S.  332). 

Ueber  die  Staubgefasse  und  Geschlechtsorgane  der  MtrabäH 
Jalapo^langifiara  und  ihre  Zeagungskrafte  haben  wir  folgende 
Beobachtungen  gemacht  Die  rdthlich-  oder  bräunlichen  Antheren 
sind  nicht  gans  so  ?oU»  wie  bei  den  Stammarten.  Der  gelbe 
Pollen  ist  vollkommen  sphärisch  halb  durchscheinend ,  die  Körner 
von  sehr  Tcrschiedener  Grösse ,  die  meisten  ganz  klein ,  andere 
aber,  und  zwar  sehr  wenige ,  (etwa  zwei  bis  dreimal)  grösser ,  da 
sie  bei  den  beiden  Eltern  in  einer  Anthere  yon  Toiikommen  gleicher 
Grösse  sind.  Bei  keinem  Bastard  haben  wir  die  Ungleichheit 
der  Pollenkömer  so  deutlieh  wahrgenommen  als  bei  dieser  Art. 
Im  Wasser  wird  der  Pollen  mehr  transparent,  und  lauft  etwas  an ;  wir 
sahen  jedoch  kein  Korn  platzen,  selbst  die  grössten  nicht,  sondern 
sich  nur  mit  einem  leichten  Nebel  umgeben.  Viele  Pollenkömer 
der  M.  Jalapa  haben  dieses  aber  auch  nicht  gethan :  sondern 
blieben  wie^  jene  im  Wasser  ganz  ruhig,  und  nur  sehr  wenige 
zeigten  eine  explosive  Entleerung  ihres  Inhalts.  —  Die  Narbe 
ist  etwas  grösser  als  bei  der  M.  Jalapa,  und  der  der  Itmgifiora 
mehr  ähnlich,  satt- violett ,  vollkommen  gebildet. 

Von  15  Exemplaren  dieses»  der  M.  longiflora  sehr  nahe 
gerükten  Bastards,  zeigten  sich  alle,  aber  nur  in  geringerem 
Grade  fruchtbar.  Fünf  im  freien  Lande  gepflanzte  Exemplare 
setzten  in  der  späteren  Periode  fQr  sich  selbst  und  ohne  könst- 
liehe  Bestäubung  einige  gute  Samen  an,  welche  denen  der 
longiflora  ähnlicher  waren,  als  denen  von  der  Jalapa,  Unzahlige 
Blumen  dieses  äusserst  floriden  Bastards  sind  auch  nach  der 
künstlichen  Bestäubung,  nachdem  die  Corolle  vorher  verdori)en 
und  eingeschrumpft  sich  abgestossen  hatte,  ohne  alle  ^itwicke- 
lung  des  Ovariums  am  dritten  vierten  Tage  abgefallen. 

Der  Pollen  dieses  Bastards  wirkt  kräftig  auf  die  weiblichen 
Organe  der  Jalapa :  von  60  künstlich  mit  diesem  Pollen  bestaubten 
Blumen  haben  25  vollkommene  gate  Samen  gebracht:  hing^en 
gaben  20  Blumen  dieses  Bastards  mit  dem  eigenen  Pollen  künst- 
Ueh  bestäubt  nur  5  Samen.    Von  58  Blumen  des  Bastards  mit 
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dem  Pollen  der  Jf.  Jalapa  künstlich  bestäid)!,  wurden  4  Samen 
erhalten ;.Ton  26  Blumen  mit  dem  Pollen  der  longiflora  aber  11. 
Es  folgt  hieraus  1)  dass  sich  die  Potenz  des  Pollens  dieses 
Bastards  mehr  bei  Kraft  erhalten  hat  als  das  weibliche  Coneep- 
tioDSvermögen ,  und  2)  dass  der  Pollen  der  longiflora  kräftiger 
aitf  die  weiblichen  Organe  dieses  Bastards  wirkt,  als  der  des 
Jülapa^  und  der  eigene. 

Diese  äusserlichen  Zustände  der  Stauborgane  der  Bastarde, 
nämlich  der  Staubfaden,  der  Staubbeutel  und  des  Pollens,  sind 
bei  keiner  Bastardart  eonstant:  sondern  in  den  Graden  der 
Mangelhaftigkeit  der  Ausbildung  bei  den  rerscbiedenen  Individuen 
aus  einer  und  derselben  Zeugung  sehr  verschieden,  selbst  bei 
den  absolut  sterilen  Arten  wie  bei  Lychni^aicubalusy  NicoHana 
pamculato-LangBdarfii  f  macrophyllo-gJutmosa  u.  a.  Am  sichersten 
erkennt  man,  wie  schon  bemerkt  worden,  die  Impotenz  des  hy- 
briden Pollens  an  seiner  Missfarbe,  besonders  aber  an  der  ab- 
normen Gestalt  und  Kleinheit  der  Kömer. 

Die  Beobachtungen  von  Prof.  A.  F.  Wiegmaiin(**)  in  Braun- 
schweig kommen  in  den  wesentlichsten  Stücken  mit  den  unsrigen 
überein;  indem  er  bemerkt,  dass  1)  die  PoUenkorner  der  Bastarde 
weder  in  Form,  noch  in  Grösse  dieselbe  Beständigkeit  zeigen, 
welche  wir  gewöhnlich  bei  dem  reifen  Pollen  der  elterlichen 
Pflanzen  antreffen ;  2)  dass  sie  haufenweise  durch  eine  gelbliche^ 
im  Wasser  lösliche,  anscheinend  gummiartige  Feuchtigkeit  zu- 
sammengeklebt erscheinen  (käsiger  Inhalt  der  Antheren);  und 
3)  wenn  sie  mit  Wasser  oder  Pflanzennectar  befeuchtet  werden, 
gar  nicht  oder  nar  wenig  anschwellen ,  ihre  Form  kaum  ver- 
ändern, und  selbst,  wenn  sie  auch  zur  Kugelgestalt  anschwellen, 
was  man  unter  hundert  Körnern  höchstens  bei  Einem  wahrnimmt, 
doch  keine  Pollenschläuche  entwickeln.  Dass  er  aber  die  Ursache 
der  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde  einzig  und  allein  in  dieser  Be- 
schaffenheit des  Pollens  der  Hybriden  sucht ,  können-^  wir  mit 
ihm  nicht  eiQverstsuaden  sein,  wie  das  Nähere  aus  dem  Folgen* 
den  erhellen  wird. 

Die  Vermutbung  von  Ad.  BronghiartC'^^},  dass  die  Unter- 
suchung der  Gestalt  und  Grosse  der  spermatischen  Kügel- 
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eben  (s.  oben  S.  148,  184)  ein   grosses  Licht  über  die  Natur* 
geschichle   der  Bastarde   werfen   würde,  hatte   sich  wegen  des 
fehlenden  Inhalts  des    impotenten  hybriden  Pollens,   nicht  be-^ 
stätigen  können.    Hingegen  stellt  sich  durch  die  Beobachtungen 
Ton  Preyost  und  Dumas  (^^  noch  eine  weitere  Analogie  der  pflans- 
lichen  mit   der  thierischen  Zeugung  dadurch  heraus,  dass  diese 
Naturforscher  in  dem  Sperma  eines,  in  Brunst  begriffenen  Maul- 
esels nichts  anderes,  als  solche  Kfigelchen  oder  Kömer  (globulei) 
gefunden  haben,   als   welche  in  dem  Sperma  solcher  Individuen 
verbanden  sind,  welche  noch  nicht  mannbar  sind.     Die  Hoden 
waren  zwar  reichlich  mit  einer,   dem  wahren  Sperma  sehr  ähn- 
lichen  Flüssigkeit  erfQUt,    welche    aber   nur  unbewegliche 
Körperchen  enthielt.   Die  Vesicuhe  $eminale$  und  die  defe" 
rirende    Ge fasse    enthielten   dieselbe   Flüssigkeit:    die  Prostaia 
lieferte  aber  eine  Flüssigkeit,    in   welcher   wenige  und  kleinere 
Kömer  schwammen.  Gleicherweise  fand  Rud.  Wagner  (^  bei  der 
Untersuchung  der  Bastarde  von  Vögeln,   dass  hier  eine  unvoll- 
kommene,  abortiv  zu  Grande  .gehende  Produktion  von  Samen- 
thierchen   in   den  Hoden   zu   erfolgen  scheint.     Die  specifische 
Formdifferencirang  ihrer   Samenthierchen   kommt   aber  nicht  zu 
Stande.  —  Wenn  man  nun  annimmt  zu  welcher  Annahme  man 
durch  die  neueren  Beobachtungen  berechtigt  zu  sein  scheint  (^ 
dass  in  allem  potenten  Pollen  infusorielle  Gebilde  vorhanden 
seien,  und  dieselbe  im  tauben  hybriden  Pollen  nicht  vorhanden 
sein  können,  wegen  des  Mangels  eines  flüssigen  Inhalts  und  der 
Unmöglichkeit   der  Bildung   von  PollenschlSuchen :  so  scheinen 
hierin  beide  Reiche,  das  thierische  und  das  Pflanzenreich,  nahe 
an  einander  zu  grenzen;  wie  sich  auch  darin  eine  überraschende 
Uebereinkunft   zwischen    beiden   zeigt,    dass  in    den  Bastarden 
des  einen,  wie  des  anderen   die  männliche  Potenz  mehr  als  die 
weibliche  Conceptionskraft  geschwächt  und  häufig  ganz  vernichtet 
ist;   indem   nach  der  Yersicherung  von  Dcreaü  di  la  Maili  (^ 
die  männlichen  Maulthiere  selbst  in   heissen  Climaten  nur  zu- 
weilen frachtbar  belegen  können,  meistens  aber  impotent,  die  weib- 
lichen hingegen  massig  fhichtbar  sind.    Was  auch  in  Beziehung 
auf  die  Bastarde  der  Yögel  von  Epw.  Bmff  (^  bestätigt  wird. 


Digitized 


by  Google 


341 

Sollte  diese  Betrachtang  nicht  zu  dem  überzeugenden  Re- 
sultate fuhren,  dass  der  Inhalt  des  Pollens  der  Pflanzen  dem 
Sperma  der  Thiere,  die  Ovula  in  den  Fruchtknoten  der  Pflanzen 
aber  den  Eichen  in  den  Oyarien  der  Thiere  entsprechen,  dass 
somit  der  Pollen,  der  Pflanzen  wirklich  das  männliche,  die  Eichen 
des  Frachtknotens  aber  das  weibliche  Element  bei  der  Befruch- 
tung bilden  ?  In  dieser  Uebereinkunft  beider  Reiche  möchte  wohl 
auch  der  klarste  Beweis  von  der  Sexualität  der  Pflanzen  liegen. 

Aus  der  beschränkten  und  häufig  gänzlich  fehlenden  Potenz 
der  Stauborgane  der  Bastarde  sind  wir  geneigt ,  auf  einen  Mangel 
der  Wärmeentwickelung  in  deren  Blumen  zu  schliessen;  da  zur 
Potenzierung  des  Pollens  nicht  nur  äussere,  sondern  auch  innere 
Wärme  erforderlich  zu  sein  scheint  (^^). 

Bei  diesem  Zustande  der  männlichen  Organe  der  Bastarde 
ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  tauber  hybrider  Pollen  als 
solcher  ein  belebende  Wirkung  auf  ein  Ovarium  haben  kann 
(s.  oben  S.  72,  92,  98,  106),  wie  es  hin  und  wieder  den 
Anschein  hat('^:  sondern,  dass  in  solchen  Fällen  unter  dem 
hybriden  Pollen  sich  einige  wenige  ^potente  PoUenkdmer  be- 
fioden  mögen,  welche  entweder  nicht  kräftig  genug  zur  Be- 
fruchtung .sind,  oder  deren  Anzahl  dazu  nicht  hinreichend 
ist  (^^)  ;  oder  sind  solche  unvollkommene  Früchte  dem  allgemeinen 
Fmchtungsvermögen  zuzuschreiben,  welches  durch  die  Be- 
stäubung der  Narbe  auch-  mit  indifferenten  Stoffen  zu  einer  theil- 
weisen  Entwickelung  der  Ovarien  unter  besonderen  Umständen 
zuweilen  angeregt  zu  werden  scheint,  wie  wir  dies  nicht  selten 
bei  Dianthui  und  Digitalis  -  Bastarden  sehen ;  weil  mit  solchem 
absolut  impotentem  Pollen  bestäubte  Blumen  sich  verhalten,  wie 
blos  castrirte^  und  unbestäubt  gebliebene  Blumen ;  indem  sie  sich 
gewöhnlich  einige  Tage  länger  frisch  am  Stock  erhalten,  und 
dann  erst  abfallen,  wio  auch  KOlreuter(^)  beobachtet  hat. 

2)  Weibliche  Organe. 

Die  weiblichen  Organe,  besonders  aber  die  Anzahl  der 
Griffel,  erfahren  durch  die  Produktivität  der  Bastarde  nicht  selten 
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eine  Vermehrung,  vorzüglich  in  den  Erstlingsblumen  des  Stammes 
und  der  Aeste;  und  zwar  weit  häufiger,  als  man  es  bei  den 
reinen  Arten  antrifFl;  so  hat  Lyehnii  ilumO'-ve$pertma  und 
vespertmo-diuma  sehr  häufig  6,  mehrere  DtofifAtf^-Bastarde  3,  jal 
öfters  4  Griffel. 

Wenn  nach  den  angegebenen  Merkmalen  an  den  männlichen 
Organen  der  Bastarde  gleich  bei  dem  Oeffnen  der  Blumen  der 
mangelhafte  Zustand  und  die  Impotenz  in  manchen  Fällen  äusser- 
iich  leicht  zu  erkennen  ist:  so  ist  dies  um  so  schwieriger  bei 
den  weiblichen  (s.  oben  S.  262)  und  in  den  meisten  unmöglich; 
indem  nur  höchst  selten  zwischen  den  sterilen  Pistillen  und  den 
fruchtbaren  conceptionsfähigen  der  reinen  Arten,  oder  der  Stamm- 
eltern ein  Unterschied  wahrgenommen  werden  kann,  und  die 
ConceptionsfSbigkcit  der  Bastardblumen  nur  durch  unmittelbare 
Versuche  ermittelt  werden  kann;  weil  die  sterilen  Fruchtknoten 
dieselben  Erscheintrogen  und  Veränderungen  im  Laufe  ihrer  Ent- 
wickelung  vor  dem  Zeitpunkt  der  Befruchtung  darbieten^  welche 
die  reinen  Arten  in  der  gleichen  Penode  ihres  Wachsthnms 
zeigen ,  worin  Köireütib  (**)  und  Prof.  Wiegmanh  ('^  mit  uns 
übereinstimmen. 

In  einer  späteren  Periode,  wenn  die  Entwickelung  der  Blumen 
der,  mit  schwachem  oder  gänzlich  mangelndem  Conceptionsyer- 
mögen  begabten  weiblichen  Organe  weiter  vorgeschritten  ist:  so 
haben  wir  jedoch  zweierlei  Erscheinungen  an  denselben  beobachtet, 
welche  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  auf  ihre  sehr  beschränkte 
oder  gänzlich  mangelnde  Fruchtbarkeit  schliessen  lassen.  Es  ist 
dies  1)  die  abnorme  Verlängerung  mancher  dünnen  oder  pfiiem- 
förmigen Griffel,  wie  beiden  Caryophylleen,  Verbascum,  Fackna 
u.  a.,  was  man  auch  an  den  Blumen  der  reinen  Arten  antrifft, 
wenn  die  fruchtbare  Bestäubung  der  Narben  verhindert  wird  (*"') ; 
2)  das  Aufquellen  der  knopfförmigen  Narben,  wie  die  der  Daiura, 
Nicotiana  mit  Vermehrung  der  Erhabenheiten,  Härchen  oder  der 
Wolle,  und  das  stärkere  Hervortreten  von  Theilung  und  Ein- 
drücken in  den  Narben;  3)  das  Feuchtbleiben  der  Narben,  be- 
sonders deijenigen,  welche  eine  conorete  Flüssigkeit  aus- 
schwitzen, wegen  des  Mangels   des  Einsaugens  derselben   zur 
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Nachlidt  (^  und  ihr  StebeiibleO>«D  auf  der  Oberfläche  der  Narbe, 
wodarch  die  NarbeDfenchtigkeit  dick  and  schmierig,  die  Narbe 
aber  kleiDer,  braan,  schwarz  und  en<Bieb  trocken  wird,  wobei  die 
Bliimen  gewöhnlich  ein  paar  Tage  länger  am  Stocke  halten,  ohne 
dttuüallen:  ganx  wie  bei  den  Blumen  der  reinen  Arten,  welche  picht 
befrachtet  worden  sind;  4)  baldiges  Schwarzwerden  und  Ver- 
trocknen der  Narben  und  Griffel  bei  manchen  anderen  Bastarden. 
Der  Hanptsitz  der  Untüchtigkeit  der  Bastarde  zur  Befruch- 
tung scheint  jedoch  im  Inneren  des  Fruchtknotens  zu  UegeUt 
woTOD  die  anatomische  Untersuchung  mancher  absolut  sterilen 
Bastarde  einen  überzeugenden  Beweis  liefert;  indem  bei  manchen 
in  den,  noch  geschlossenen  Blumen  die  Eichen  eingeschrumpft 
und  missfarbig  angetroffen  werden.  Dieser  krankhafte  Zustand 
der  Eichen  ist  aber  nicht  immer  yorhanden ,  und  die  Eichen  in 
manchen  total  sterilen  Bastarden  befinden  sich  in  einem  den 
gesanden  Eichen  gleichen  Zustapde,  in  Absicht  auf  Farbe,  Voll- 
heit  und  Grosse:  so  dass  kein  Unterschied  zwischen  einem 
stächen  sterilen  hybriden  und  einem  conceptionsfähigen  Eichen 
der.  reinen  Arten  äusserlich  wahrzunehmen  ist:  wie  wir  aus 
einigen  Beispielen  ersehen  werden.  Die  Eichen  der  DigikilU 
^ieo-purpurea,  purpureo-ockroleuca,  Nicetianapantculato-Limga'- 
darfii,  vmcaefioro-quadriväbm  u.  s.  w.  sind  vor  und  unmittel- 
bar nach  dem  Oeffnen  der  Blumen  dem  ausserlichen  Ansehen 
nach  Yollkommen,  saftreich,  weiss  oder  grünlich- weiss.  Dieser 
anscheinend  gesunde  Zustande  der  Eichen  verindert  sich  aber 
bei  den  absolut  sterilen  Bastarden  gewöhnlich  bald  nach  dem 
Oefinen  der  Blumen;  sie  yerlieren  innerhalb  längstens  dreier 
Tagen  bei  noch  haftender  Gorolle  gemeinsehafllich  ihre  frische, 
gesunde  und  grünlich  weisse  Farbe,  werden  gelblich,  schrumpfen 
ein,  werden  endlich  missfarbig  und  braun,  wenn  gleich  der  Kelch 
und  der  Fruchtknoten  noch  gesund  aussehen,  und  die  äusseren 
Umhüllungen  fortwachsen.  Die  meisten  Blumen  dieser  Art  be- 
sonders von  der  Gattung  NicoHana  fallen  aber  in  einigen 
Tagen  nach  dem  OeSnen  gewöhnlich  unverdorben  ab,  wie  die 
der  Nie.  gbUtnoso^quadtwahii ,  $laiuc(HLangndorfii,  tmcaeflonh- 
qu<ubrwaM$,  pamculato-vinouefiora,  ruiHco-pamculata. 
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Bei  den  absolut  sterilen  Bastarden  befinden  sich  gewöhn- 
lich alle  Eichen  eines  Ovariumsin  diesem  Zustande,  wobei  das 
Receptaculum  und  die  Umbilikal  -  Stränge  flaccid  und  missfariiig 
sind:  in  anderen,  wenig  oder  nur  theilweise  fruchtbaren  Arten 
oder  Individuen  sind  ^ie  Eichen  bald  in  grösserer,  bald  in  ge- 
ringerer Anzahl  mit  gesunden,  gemischt;  indem  in  den  Ovarien 
in  Beziehung  auf  den  Zustand  der  Eiehen  bei  den  Bastarden 
ein  gleiches  Verhältniss  statt  bat,  wie  es  in  Beziehung  auf  den 
Pollen  in  den  Antheren  angetroffen  wird ,  wo  taube  und  unförm* 
liehe  PoUenkömer  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  guten  oder 
potenten  gemischt  sind,  je  nach  dem  höheren  oder  geringeren 
Grade  der  Hybridität  der  Blumen  eines  Bastards. 

Ein  solcher  krankhafter  Zustand  der  Eichen  findet  sich  in 
allen  hybriden  Blumen,  selbst  bei  den  fruchtbarsten  Arten;  indem 
in  den  Früchten  derselben  die  normale  Anzahl  von  guten  Samen 
niemals  zu  Stande  kommt,  und  diese  immer  bald  mit  mehr  bald 
mit  weniger  unentwickelt  gebliebenen  und  verdorbenen  Eichen 
und  leeren  Samenbalgen  gemischt  sind.  Hierin  liegt  der  Grund, 
warum  die  Anzahl  guter  Samen  in  den  Früchten  auch  bei  den 
fruchtbarsten  Bastarden  ungleich  mehr  wechselt  und  immer  ge- 
ringer ist  als  bei  den  reinen  Arten  (s.  oben  S.  12,  94). 

Eine  auffallende  Erscheinung  ist  es,  dass  die  Eidien  der 
Ovarien  der  fruchtbarsten  Bastarde  ungeachtet  ihrer  anscheinendea 
Vollkommenheit  eine  verschiedene  Capacität  fßr  die  Schwänge* 
rung  haben,  wie  dies  auch  bei  den  Eichen  der  reinen  Arten 
in  der  ursprünglichen  Bastardbefruchtung  der  Fall  zu  sein  scheint 
(s.  oben  S.  25) ;  weil  niemals  alle  Eichen  eines  Ovariums,  sondern 
nur  eine  bald  grössere,  bald  aber  auch  nur  eine  höctet  geringe 
Anzahl  von  Eichen  befruchtet  wird;  obgleich  bei  der  künstlichen 
Bastardbestäubung  ein  Ueberfiuss  von  potentem  Pollen  (einer 
reinen  Art)  auf  die  Narbe  gebracht  wird,  dessen  befruchtender 
Inhalt  mehr  als  hinreichend  sein  sollte^  alle  Eichen  eines  Ovariums 
zu  schwängern:  wesswegen  ein  solcher  verschiedener  Erfolg  nicht 
Tom  Mangel  an  Befruchtungsstoff  herrühren  kann:  sondern  seinen 
-Grund  in  dem  Grade  der  Wahlverwandtschaft  und  in  der  ver- 
schiedenen Capacität  der  Eichen  sur  Befruchtung   haben  muss; 
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iadem  doch  der  eigene  Befnichlangsstoff  in  ungleich  geringerer 
Menge  eine  ungleich  grössere  Anzahl  von  Samen  zur  Voll«* 
kommenheit  bringt.  (^) 

Merkwürdig  ist  die  Verschiedenheit  der  Befruditungsorgane 
Ton  Bastarden,  welche  aus  Diph^ten  und  herinaphroditischen 
Pflanzen  gebildet  sind  (s.  oben  S.  331)^  wovon  wir  jedoch  bot 
folgende  aus  unserer  Erfahrung  nahmhaft  machen  können,  näm* 
lieh  Lychnicucubätus  oKm^xmA  rtsber,  Lychms  dmma^  mit  Süene 
nocäflora  cf ,  Lychnis  flo$  cucuii^  mit  diuma  cf  ,  und  Cucnbalu9 
viscosus^  mit  Lychnis  diuma  (j^. 

LychnicucuhaUis  albus  (aus  Lychms  vesperüna^  und  Cticti- 
hülus  viscosug  L.  cf)  und  Lychmicttcubalas  ruber ,  (aus  Lychnis 
dtwma<^  und  demselben  Cucubalus  cT)  (s.  obenS.  131  279, 330)  sind 
in  Hinsicht  der  Bildung  der  weiblichen  Organe  nur  darin  von  ein* 
ander  verschieden ,  das»  jener  stumpfe  und  sametartige ,  dieser 
aber  wie  die  Lychnis  diuma  zugespitzte  wollige  Griffel  hat: 
beide  kommen  darin  mit  einander  überein,  sovrie  auch  Cucubalus 
viscosus  9  niit  Lychnis  diuma  cS ,  dass  die  Zahl  der  Griffel  in 
den  Blumen  einer  und  derselben  Pflanze,  und  an  einem  und  dem- 
selben Aestchen  ungleich  und  unstät  ist;  indem  die  Mehrheit 
der  Blumen  4,  eine  geringere  Anzahl  der  Blumen  nur  3,  und 
die  wenigsten  5  Griffel  haben;  niemals  aber  haben  wir  wie  KOl- 
REUTER  (^^)  bei  den  Lychnicucubätus  ruber  und  albus  nur  2  Griffel 
angetroffen.  Die  Staubgefasse  sind  altemirend,  und  bei  dem 
Lychnicucubalus  ruber  etwas  mehr  ausgebildet  als  bei  dem  albus : 
dies  scheint  jedoch  auch  unbeständig  zu  sein,  wie  auch  die 
Ausbildung  der  übrigen  Organe  unstät  ist«  Die  Beschreibung 
der  Staubfäden  und  der  Antheren  haben  wir  oben  mitgetheilt, 
und  ganz  übereinstimmend  mit  der  Beobachtung  Kölreuter's  ge- 
funden. —  Der  Fruchtknoten  ist  bei  beiden  Arten  länglicht-oval 
zugespitzt  und  reicht  nicht  ganz  zur  Hälfte  des  KelcbSr  Die 
Griffel  sind  anfänglich  an  einander  anliegend  und  gerade;  sie 
reichen  nicht  ganz  zur  Mündung  der  Corolle,  verlängern  sich 
aber  bald  nach  dem  Oeffnen  der  Blume  bedeutend,  treiben  sich 
aus  der  Mündung  derselben  hervor  und  krummen  sich  in  einer 
weiten  Spirale  wie  bei  Lychms  diuma  und  vesperHna. 
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Der  Typus  sowohl  des  Lydinieuoubalus  ruber,  als  des  4dhu$ 
ist  der  Matter  ähnlicher,  als  dem  Cucuhalus,  so  däss  KOlreutkr  (^*) 
selbst  von  dem  Lychnicucubalus  ruber  sagt:  „foemmam  qwui 
mentiebatur  haec  planta  per  totem  fiorescentiam^ ,  mid  dennoch 
fügt  er  weiter  unten  bei:  „habUus  mter  matrem  ac  patrem  in 
umversum  tneiUus.''  Der  Bastard  Cucubalo-Lydinis  (s.  oben  S.  131), 
welchen  Köiaeuter  (^^)  vergeblich  hervorzubringen  versucht  hatte, 
(der  uns  aber  gelungen  ist,)  war  dem  Lyehmcucubalue  ruber  voll- 
kommen gleich,  also  dem  Vater  (der  Lyckme  diurna)  ähnUcber, 
als  der  Mutter,  dem  Cucubalus  vi$coeu$. 

Der  Pollen  .des  Cucubalus  viecosus  zeigte  nur  eine  sehr 
geringe  Wirkung  auf  die  Ovanen  des  Lychnicucubalue  ruber: 
der  Keldi  erhielt  sich  einige  Zeit,  fiel  aber  mit  dem  sehr  klei- 
nen, rudimentären^  gestielten,  kaum  ö  Millim.  im  Durchmesser 
haltenden  Ovarium  nach  28  bis  40  Tagen  ab,  mit  staubartig  ver* 
trockneten  Eichen.  —  Die  Bestäubung  der  Narben  dieses  Bastards 
mit  d«m  Pollen  der  Lychnis  diurna  äusserte  eine  entschiedenere 
Wirkung  auf  die  Ovarien  dieses  Bastards:  es  entstanden  zwar 
auch  nur  kleine  unvollkommene  Früchte ,  in  welchen  sich  weder 
das  Receptaculum ,  noch  die  Ovula  im  geringsten  entwickelt 
hatten:  aber  der  Kelch  und  die  äussere  Umhüllung  der  Frucht 
gelangte  zu  mehr  Ausbildung,  und  es  bildete  sich  eine  härtere 
Schale :  da  im  Gegentheil  diejem'gen  Blumen ,  welche  sich  selbst 
überlassen  blieben  und  nicht  bestäubt  worden  waren,  nicht  das 
geringste  Zeichen  einer  weiteren  Entwickelung  gezeigt  haben 
(s.  oben  S.  72). 

Der  Kelch  des  Lychnicucubalue  albue  bläht  sich  nach  dem 
Abblühen  kugelförmig  auf,  es  setzen  aber  keine  Früchte  an,  und 
die  Ovarien  bleiben  ohne  alle  Entwickelung,  und  vertrocknen  zu 
kleinen  knopfförmigen  Körpereben.  Die  Bestäubung  mit  dem 
Pollen  der  Lychn.  vespertina  gab  nur  kleine,  gestielte,  unvoll- 
kommene Fruchtrudimente,  wie  sie  bei  anderen,  sehr  unvollkom- 
menen Befruchtungen  anderer  C a ry op hy  11  e  en ,  z.  B.  dem Dianthue 
angetroffen  werden,  ganz  wie  es  auch  KOlbeutkr  (^)  beschrieben 
hat.  Der  Mangel  an  blühenden  Blumen  und  somit  an  PoUen  des 
Cucubalus  viecosue  hinderte  uns  die  Bestäubung  mit  diesem  zu 
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▼ersoehen,  weil  die  Blflthezeit  dieser  beiden  Arten  sehr  Ter^ 
schieden  ist:  was  in  Beziehung  auf  die  Umwandelungsfragd 
wftnschenswerth  gewesen  wäre. 

Eines  Anstandes  in  Beziehung  auf  die  von  KftLRiUTEB  (^) 
gelieferle  Abbildung  des  Lychnicucubalui  müssen  wir  noch  ge- 
denken, dass  nämKch  jene  Abbildung  ganz  mit  unserem  L^ch^ 
nicucub.  ruber  und  nicht  mit  dem  aUms  übereinkommt,  weicher 
einen  sehr  rerschiedenen  Habitus  und  ganz  abweichende  Kdohe 
and  Blumen  hat;  da  doch  im  Text  (^)  LydmU  üoica  alba  als 
Stammmutter  angegeben  ist;  es  scheint  demnach  bei  KduiEinrEE 
eine  Verwechselung  vorgegangen  zu  sein:  oder  liatte  er  die 
Varietit  der  L.  diuma  mit  weisser  Blume  zur  Befruchtung 
Terwendet. 

Die  Verbindung  der  Lychnis  diuma  $  mit  der  Süene  nocU^ 
ßora  cf,  welche  nur  für  eine  Varietät  von  der  L.  diuma  ange- 
sehen werden  könnte  (s.  oben  S.  37,  131,  287)  hatte  in  den 
Befruchtungsorganen  des  erzeugten  Bastards  nicht  die  gleiche 
Wirkung,  wie  bei  den  vorigen  aus  diclinischen  und  hermaphro- 
ditisdi^i  Gewächsen  gebildeten  Hjbriden;  indem  die  Anzahl  der 
Griffel  von  der  Mutter  in  allen  Blumen  unverändert  geblieben, 
und  die  Conceptionsfahigkeit  nicht  geschwächt  war:  die  Rudi- 
mente der  männlichen  Organe  aber  mehr  zur  theilweisen  Ent-. 
Wickelung  gekommen  waren  (s.  oben  S.  331),  wodurch  die  Nei- 
gung zum  Cryptohermaphroditismus  vermehrt  worden  ist  (^^.  Die 
Pflanze  behauptete  ihren  hybriden  Charakter  vorzüglich  durch 
ihren  luxurirenden  Wuchs,  ihre  feine  und  häufige  Verästelung 
und  ihre  unzählbaren  Blumen,  wovon  die  allermeisten  taub  waren, 
und  vertrocknet  abfielen:  die  blass-röthlichen  Blumen  waren 
etwas  grösser,  als  die  der  L.  diuma  9»  nnd  die  Petala  tief  in 
zwei  Lappen  getheilt,  an  welchen  an  der  Basis  eines  Lappens^ 
selten  ein  Zahn  abging.  Das  pyramidisch  zugespitzte  Pistill 
dieser  Blumen  war  mit  einer  breiten  Basis  in  einen  Krtfiz  oder 
Schüsselehen  inserirt,  welches  zehn  sehr  kurze,  abwechselnd 
etwas  breitere  und  schmälere  Zähne  oder  Staubfäderirudimeiitey 
aber  keine  Antheren  hatte;  nur  selten  war  in  einer  cryptoher- 
maphroditischen  Blume  eine  ausgebildete  Anthere  an  einem  mehr 
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verlängerten  Rudiment  anzutreffen.  Die  breiteren  Zahne  des 
Kranzes  entsprechen  dem  Inserlionspunkt  der  Blumenblätter. 
Fünf  stumpfe,  stark  iivoUige  Griffel.  Die  yerhaltnissmässig  weni- 
gen, durch  Cryptohermaphroditismus  erzeugten  kugUchen  Früchte 
hatten  im  Maximum  14  vollkommene  Samen ,  meistens  aber  nur 
einen  einzigen  oder  ein  paar.  Die  Blatter  lancetfonoig t  am 
Rande  weitläufig  wellenförmig  gekräuselt,  nicht  klebrig,  sondern 
stark  pubescirend,  fleischig,  daher  wie  feucht  anzufühlen.  Der 
Tagschlaf  dieser  Pflanze  (s.  oben  S.  296)  war  nicht  nur  in 
den  Blumen,  sondern  auch  an  den  Blattern  ausgezeichnet  stark. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Blumen  dieser  Pflanze,  mit  dem 
Folien  der  Silene  nocUfiora  bestäubt,  gab  nicht  das  mindeste 
Zeichen  einer  Befruchtung.  Die  Wiedererzeugung  dieser  Art, 
welche  drei  Jahre  im  freien  Lande  ausgehalten  hatte,  im  Winter 
1841 — 1842  aber  eingegangen  ist,  gelang  nicht  wieder.  Die  aus 
den  erhaltenen  Samen  erzogenen  Pflanzen  waren  von  der  reinen 
Lychnis  dxumß  nicht  zu  unterscheiden,  und  theils  männlich, 
theils  weiblich. 

Lychnis  diumo^-floi  ciiculi  (s.  oben  S.  50,  262)  ist  in  Hinsicht 
der  Inflorescenz,  der  Gestalt  und  Grösse  des  Kelchs  und  der 
Früchte  der  väterlichen  Pflanze  mehr  ähnlich,  als  der  mütter- 
lichen, aber  ganz  weiblich.  Der  Kelch  ist  weniger  aufge- 
blasen und  bauchig,  schmäler  pyramidalisch  zugespitzt,  daher 
von  der  Gestalt  der  L.  flos  cucuH,  Die  Petala  klein,  schmal,, 
nicht  gezahnt,  an  der  Spitze  nur  stark  emarginirt,  oder  schwach 
getheilt  mit  abgerundeten  Lappen^  blass-röthlich.  Der  Frucht- 
knoten ist  von  derselben  Gestalt,  wie  bei  der  väterlichen  Pflanze, 
mit  fünf  langen,  zarten,  dünnen,  stark  behaarten,  zugespitzten, 
spiralisch  gewundenen  Griffeln  versehen,  mit  schwacher^  kaum 
bemerkbarer  Andeutung  des  Rudiments  des  Staubfadenkranzes. 
Nur  der  geringste  Theil  der  Blumen  kam  zur  vollkommenen  Ent- 
wickelung:  die  Petala  waren  in  der  Knospe  grün,  wurden  erst 
nach  dem  Aufblühen  weiss  und  endlich  blass-rosa.  Die  meisten 
Blumen  verdarben  sogleich  und  entwickelten  ihre  Fruchtknoten 
nicht:  sondern  der  Fruchthälter  wuchs  mit  den  Eichen  in  zarte 
Blätterbüschelchen  aus  (^^  (wie  bei  NicoHana  vincaefloro-Langs^ 
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dorfii):  was  besoaders  erst  io  der  spateren  Lebensperiode  der 
Pflanze  (im  Anfang  Tom  Juni)  eintrat.  Zu  Anfang  der  Blöthe 
hatten  xiemlich  yollkommene ,  mit  sechs  Yalyeln  dehtacirende 
Frfidite  von  der  Gestalt  der  L.  flos  cucuU,  nur  noch  einmal  so 
gross,  mit  tauben ,  ziemlich  ausgebildeten  leeren  Samenbälgen 
angesetzt,  weiche  mit  langen  UmbiUcalstrangen  mit  dem  Re* 
ceptakel  verbanden  waren. 

Lycknü  diurno-veipertma  und  veBpertmo^diuma  sind  sich 
vollkommen  gleich;  sie  haben  ohne  Widerrede  mehr  den  Habitna 
der  JL.  ve$pertina,  als  der  diurnüy  sowohl  was  den  Wuchs,  als 
die  Gestalt  und  Grosse  der  Blumen  betrifft;  was  aber  die  Ge^ 
schlechtstheile  dieser  Bastarde  anlangt:  so  scheinen  sie  mehr 
von  der  Natur  der  diuma  durchdrungen  zu  sein.  Zwar  kommen 
beide  reine  Arten  darin  mit  einander  überein,  dass  sich  das 
weibliche  Rudiment  in  ihren  männlichen  Blumen  niemals  zum 
CoDceptionsvermögen  entwickelt.  In  Beziehung  auf  den  Zustand 
der  männlichen  Organe  haben  wir  auch  die  kurzen  pyrdmidali- 
sehen,  drösenartigen  Rudimente  des  Staubfadenkranzes  der  JL. 
vespertina  niemals  zu  einer  weiteren  Entwickelung  gelangen 
sehen;  aber  bei  der  L.  diuma  die  eine  oder  die  andere  der 
rudimentären  Antheren  in  einzelnen  weiblichen  Blumen  in  die- 
sem oder  jenem  Exemplar  zuweilen  theilweise  so  weit  entwickelt 
gefunden,  dass  sie  etwas  potenten  Polten  erzeugten,  welcher 
zur  Befruchtung  eines  oder  einiger  Eichen  seines  Ovariums  zu- 
reichend war,  wodurch  dann  ein  einziger  oder  auch  einige  voll* 
kommene  keimungsfähige  Samen  hervorgebracht  wurden.  Diese 
Eigenschaft  der  L.  diuma  theilte  sich  den  weiblichen  Individuen 
der  beiden  Bastarde  mit(^:  so  dass  sie  auf  cryptohermaphro- 
ditischem  Wege  zuweilen  einige  gute  Samen  hervorbrachten. 

Aus  diesen  angegebenen  Beispielen  können  wir  schliessen, 
dass  der  Hermaphroditismus  bei  der  Bastardzeugung  keinen  aus- 
schliesslichen und  ausgezeichneten  Einfluss  auf  die  Geschlechts- 
organe der  genannten  Bastarde  ausübt  (vergl.  oben  S.  230).  In 
dem  einen  Fall,  bei  Lychnicucuhalu$  nämlich,  werden  zwar  die 
männlichen  Organe  auf  einen  ziemlichen  Grad  der  Vollkommen- 
heit entwickelt,  jedoch  mit  völliger  Impotenz  und  totaler  Steri* 
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Mtat  der,  im  übrigen  voUkommeDen ,  \veildiehen  Organe.  (Bei 
dem  Bastard  Cucubaio  -  Lyckms  (s.  oben  S.  131)  werden  ganz 
dieseJben  Verhältnisse  der  Geschlechtsorgane  angetroffen.)  —  In 
dem  zweiten  Fall,  bei  Lychnu  diumo-floi  oucuH,  ist  zwar  die 
Integrität  der  weiblichen  Organe  ausserlich  in  bedeutender  Voll* 
kommenheit  erhalten,  aber  ebenfalls  mit  Sterilität  verbanden; 
allein  die  mannlichen  Organe  sind  bis  auf  eine  kaum  erkennbare 
Spur  Terschwnnden.  —  In  dem  dritten  Fall,  bei  Ltfdmi'^Süene, 
wird  endlich  die  in  dem  pflanzlichen  Organismus  verborgen  lie- 
gende Neigung  zum  Hermaphroditismus  in  dem  dioecistischen 
Bastard  in  dem  cryptohermaphrodilischen  Zustande  einer  gros* 
seren  Anzahl  von  Blumen,  als  in  dem  einen  der  Stammeltern 
mehr  entwickelt.  Dioecistische  mit  dioecistischen  Pflanzen  {Lych^ 
m$  dmma  und  vetpertina)  bleiben  in  geschlechtlicher  Beziehung 
ihrer  Mutter  getreu ;  sie  geben  wiederum  Pflanzen  mit  getrennten 
Geschlechtern,  jedoch  ebenfalls  mit  einer  grosseren  Anzahl  von 
eryptohermaphroditischen  Blumen,  als  bei  dem  einen  der  Stamm- 
eltern gewöhnlich  angetroffen  werden :  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  aus  den  ursprünglichen  Samen  der  diuma  mit  vesperima 
mehr  männliche»  aus  denen  der  veipertina  mit  dturna  mehr 
weibliche  Pflanzen  hervorgegangen  waren;  wenn  anders  dieser 
Unterschied  nicht  Mos  zufallig  war;  obgleich  die  Samen  von 
beiden  frisch  von  der  Zeitigung  hinweg  und  unter  ganz  gleichen 
Umständen  ausgesät  worden  waren.  —  Diese  merkwürdigen  Re- 
sultate machen  den  lebhafl^n  Wunsch  rege,  es  möchten  mit 
anderen  tauglichen  Gewächsen  dieser  Art  von  anderen  in  gün- 
^geren  Verhältnissen  sich  befindenden  Naturforschern,  als  wir, 
weitere  Versuche  angestellt  werden. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  stellen  nurt  vollends  in  ein 
klares  Licht,  dass  bei  den  Pflanzen,  wie  bei  den  Thieren  die 
männliche  Potenz  mehr  und  früher  leidet,  als  das  weiMiehe  Con- 
ceptionsvermögen.  Die  äusserlichen  Verhältnisse  der  weiblicbto 
Organe  der  Bastardpflanzen  geben  aber  kein  Merkmal  an  die 
Eand,  aus  welchem  man  mit  einiger  Sicherheit  auf  den  Frucht- 
barkeitszustand  eines  Bastardindividuums  schliessen  könnte,  und 
wenn  auch  solche  Unvollkommenbeiten  der  weiblichen  Organe 
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zuweilen  Torkommen  mögen  ^  so  sind  es  Missbildangen,  wie  sie 
an  einzelnen  Blumen  der  Nicotiana  rusticth'pamculata ,  tuaveo^ 
tenti-macrophpHa,  Lyckräs  dhtmo-flo»  eueuli  mid  einigen  Bastar- 
den Ton  Verbaicum  gefanden  worden  sind. 

In  Beziehung  auf  den  Zustand  der  weikliehen  Organe  und 
deren  Einfluss  auf  den  Habitus  bei  den  Thieren  wurde  bei  den 
Vögeln  die  Beobachtung  gemacht  (^^,  dass  eine  Krankheit  des 
Eierstocks,  die  sie  unflbig  macht,  ihre  Art  fortzupflan- 
zen, die  Folge  haben  solle,  dass  sie  nicht  nur  des  Männ- 
chens Farbe,  sondern  auch  dessen  Federbekleidung  und  andere 
Süssere  Kennzeichen  annehmen.  Nilson  zeigte  nämlich  in  der 
Versammlung  der  Naturforscher  Skandinaviens  die  Abbildung 
einer  zahmen  Ente  vor,  welche  das  Ansehen  und  die  Farbe  dea 
wilden  Enterichs  angenommen  hatte.  Von  ähnlichen  Erschei- 
nungen im  Gewächsreich,  z.  B.  bei  den  Diphyten,  haben  wir 
nichts  wahrgenommen.  Die  vorhin  gemachte  Angabe  scheint 
i^r  auch  noch  nicht  gehörig  begröndet  zu  sein:  denn  Nie« 
Ceou  (^  berichtet  von  einer  Henne  mit  männlichem  Gefieder, 
welche  das  Ansehen  eines  jungen  Hahns  nach  dem  ersten  Mau- 
sem hatte:  Sporn  und  Bartlappen  waren  vollständig  entwickelt, 
der  Kamm  weniger  proportionell ,  die  Farbe  des  Gefieders  nicht 
ganz  so  reich,  wie  beim  wirklichen  Hahn;  die  Henne  hatte  be- 
reits yerschiedene  Eier  gelegt.  Ein  anderer  Beobachter 
Tcrsichert,  dass  sie  erst  beim  zweiten  Mausern  das  männ- 
liche Gefieder  erhalten,  und  erst  nachdem  sie  vollständig  ge- 
mausert und  zu  legen  begonnen  habe;  die  Henne  seie  ge- 
schlachtet und  in  ihrem  Eierstock  eine  grosse  Anzahl 
Eier  gefunden  worden.  Nach  White  soll  die  Henne  in  einzel- 
nen Fällen,  aber  immer  erst,  nachdem  sie  mindestens  13  Jahr 
alt  geworden,  ein  männliches  Gefieder  annehmen,  wie  überhaupt 
das  weibliche  Geschlecht  mehrerer  Thierarten  mit  dem  Alter 
einen  mehr  männlichen  Charakter  anzunehmen  scheine.  Diese» 
AHes  bedarf  daher  noch  einer  weiteren  Prüfung. 
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JLXI«    Ton  den  ZengunggfcjrüftCTi  der  Ge- 

sclileclitoorsane  der  ]^flansenlm«tarde  und 

lliren  TerkiUtniMien  mu  einander« 


Ton  dem  Yerhältniss  der  beiden  zeugenden  Faktoren  uitler 
den  Tersebiedenen  Pflanzen  ist  oben  (S.  110,  147)  gesprochen 
worden ,  wo  von  beiden  Seiten  vollkommene  Zengungsorgane  mit 
einander  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden:  hier  wird  das  analoge 
Yerhältniss  der  beiden  Kräfte  in  den  Blumen  der  Bastarde  unter- 
sucht werden,  wobei  sich  zugleich  in  dieser  Beziehung  der 
wesentliche  Unterschied  der  reinen  Arten  von  den  Bastarden 
herausstellt. 

Nachdem  im  Vorhergehenden  die  organische  Beschaffenheit 
der  Befruchtungstheile  der  Bastarde  im  Einzelnen  beschrieben 
worden  ist :  so  gehen  wir  zur  Betrachtung  ihrer  Kräfte  und  ihres 
Zusammenhangs  unter  einander  über.  Hie  Beschreibung  der  äus- 
seren Verhältnisse  dieser  Organe  zeigte,  dass  der  Zustand  der- 
selben bei  sehr  vielen  Bastarden  in  Vergleichung  mit  denen  der 
reinen  Arten  sehr  häufig  nicht  blos  ein  virtuell,  sondern  ein 
materiell  mangelhafter  ist,  woraus  dann  auch  auf  einen  Mangel 
oder  Abänderung  ihrer  KraQ  geschlossen  werden  kann:  es  hat 
sich  zugleich  auch  gezeigt,  dass  das  Verhältniss  der  beiden 
Organe  unter  sich  von  dem  verschieden  ist,  wie  es  normal  bei 
den  reinen  Arten  angetroffen  wird;  wir  betrachten  daher  zuerst 
die  normalen  Verhältnisse,  in  welchen  die  Zeugungsorgane  unter 
verschiedenen  Umständen  bei  den  reinen  Arten  zu  einander  stehen. 

Die  Geschlechtsorgane  und  deren  Kraft  werden  bei  den  reinen 
Arten  der  Pflanzen  in  allen  Blumen  eines  gesunden  Individuums 
mit  unbedeutenden,  nicht  wesentlichen  Abweichungen  in  der  Regel 
von  gleicher  Beschaffenheit  angetroffen  (*) ;  bei  den  Bastarden  ver- 
hält sich  dies  aber  sehr  verschieden.  Wenn  gleich  bei  den  reinen 
Arten  auch  manche  Blumen  unbefruchtet  bleiben  und  abfallen: 
so  ist  doch  die  Anzähl  derer,  die  unbefruchtet  geblieben  sind, 
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viel  geringer ,  ak  bei  dcB  Bastarden.  Eine  solche  Mangelhaftig- 
keit findet  sich  zwar  auch  zuweilen  bei  reinen  Arien,  besonders 
exotischen  Gewächsen  vor,  was  durch  yerändertes  Cliina,  Cultar 
und  andere  störende  Einflüsse  bewirkt  wird:  der  normale  Zu- 
stand und  die  Zeugungsfiihigkeit  stellt  sich  jedodi  bei  solchen 
Gewicbsen  unter  den  naturgemassen  Verhältnissen  wieder  her, 
niemals  aber  bei  den  Bastarden, 

Als  allgemeines  Resultat  hat  sich  aus  unseren  Versuchen 
ergeben,  dass  die  Befmchtungsthätigkelten ,  die  männliche  so- 
wohl, als  die  weibliche,  in  allen  Bastarden  (die  Varietäten- 
bastarde etwa  allein  ausgenommen)  geschwächt  und  in  sehr  yielen 
gänzlich  zerstört  sind:  so  dass  man  versucht  sein  könnte,  zu 
schliessen,  dass  die  beiden  Geschlechter  im  pflanzlichen  Her- 
roaphroditismus ,  in  einem  nothwendigen  Entwickelungsnexus  mit 
einander  stehen,  und  nur  unter  gewissen  Bedingungen  von  ein- 
ander getrennt  angetroffen  würden  (s.  oben  S.  110). 

Wenn  man  daher  betrachtet,  dass  die  Natur  bei  dem  atler- 
grössien  Theile  der  Gewächse  den  hermaphrodiiischen  Bau  der 
Blumen  durchgeführt  hat:  wobei  noch  die  beiden  Geschlechts- 
organe einander  so  nahe  gerückt  sind,  dass  sie  sich  zur  Zeit 
ihrer  Zeugungsfähigkeit  meistens  unmittelbar  berühren,  so  dass 
die  Befruchtung  nothwendig  erfolgen  muss;  wen^n  wir  femer 
bemerken,  dass  nur  bei  dem  geringsten  Theile  der  Gewächse 
eine  solche  Trennung  der  Geschlechter  in  verschiedene  Blumen 
oder  in  verschiedene  Individuen,  wie -bei  den  vollkommeneren 
Thieren,  gefunden  wird,  und  dass  mit  dieser  Trennung  der  Ge- 
schlechter nicht,  wie  bei  den  Thieren,  allgemein  ein  verschie- 
dener Typus  und  eine  vollkommenere  Organisation  verbunden 
ist:  sondern  dass  sich  vielmehr  bei  diesen  eine  entschiedene 
Unvollkommenheit  gegen  die  vollkommenere  hermaphroditischen 
Gewächse  beurkundet;  indem  die  Natur  in  vielen  solchen  Ge- 
wächsen an  der  Stelle  des  betreffenden  Geschlechtsorgans  nur 
ein  Hudiment  gesetzt  hat  (s.  oben  S.  224),  ohne  dass  die  Pflanze 
für  diesen  Mangel  durch  einen  anderen  Vorzug  in  der  Blüthe 
oder  übrigen  Organisation  eine  Entschädigung  erhalten  hätte,  "wo- 
nach es  scheine  möchte,  dass  sich  der  pflanzliche  Organismus 
C.  F.  V.  Gabthbr,  BastardzengiiDg.  23  . 
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Dicht  gänzlich  von  der  hermaiüiroditiechen  Bildang  tofwindeo 
und  der  thierischen  zukehren  konnte;  wenn  wir  endlich  noch 
einzelne  Erscheinungen  der  Enlwickelung  der  Geschlechtsorgane 
bei  den  Pflanzen  in  Betrachtung  zieh^i,  z.  B.  das»  mil  der  Yer* 
kümmerung  (Contabescenz)  der  Stauhgefisae  in  manchen  Blumen 
die  Frühzeitigkeit  des  Conceptionsverroogeiis  der  weiblichen  Or- 
gane (^)  gewöhnlich  verbunden  ist»  (was  übrigens  doch  nicht  immer 
stattfindet;  indem  z.  B.  bei  Geum,  Frimula  u.  a.  die  frühzeitigen 
Griffel  yon  den  normalen  Staubgefaesen  im  Wachstiium  und  in 
der  vollkommenen  Entwickelung  wieder  eingeholt  worden  sind,) 
und  auf  der  anderen  Seite  mit  einer  frühzeiligen  Entwickelimg 
der  männlichen  Organe  und  ihrer  Kraft  in  den  Blumen  die  später 
eintretende  Zeugungsfahigkeit  der  weiblichen  Organe  normal  ver- 
bunden ist:  so  könnte  man  den  obigen  Schluss  noch  mehr  be- 
gründet finden  und  aus  allem  Diesem  noch  weiter  folgern,  dass 
die  beiden  Geschlechtsorgane  und  ihre  Thätigkeiten  ^  sowie  ihre 
Entwickelung  in  den  hermaphroditischen  Blumen  in  einem  ursäch- 
lichen Zusammenhang  mit  einander  stehen  (^).  ~ 

So  viel  nun  aber  auch  dieser  Schluss,  dass  das  eine  Ge- 
schlecht, sowie  die  Integrität  des  einen  von  dem  anderen  ab- 
hänge, für  sich  zu  haben  acheint:  so  ergibt  sich  doch  aas  den 
folgenden  Thatsachen,  dass  dieser  Nexus  nicht  absolut,  sondern 
nach  Massgabe  der  Verwachsung  der  Theile  nur  beschränkt  ist» 

Aus  den  im  Obigen  beschriebenen  Erscheiimngen  hat  es  sieh 
ergeben,  dass  die  männlichen  Organe  der  Gewächse  durdi  den 
Hybriditismus  nicht  nur  früher,  sondern  auch  stärker  beirofTen 
werden;  indem  sie  eine  deutlich  erkennbare  Veränderung  ihrer 
Struktur  erleiden  >  was  bei  den  weiblichen  Organen  nicht  der 
gleiche  Fall  ist:  wenn  diese  gleich  auch  in  derselben  Blume, 
aber  in  geringerem  Grade,  zwar  nicht  äusserlich,  aber  in  ihrer 
Kraft  nothleiden. 

Wenn  die  männlichen  Organe  in  den  weiteren  ZengangeB 
der  Bastarde  und  bei  der  Umwandlung  der  Arten,  insbesondere 
aber  der  Pollen  in  seiner  normalen  Gestalt,  VoUkonuneiifaeit» 
Kraft  und  Integrität  nach  und  nach  wieder  zunimmt:  so  erfolgt 
dies  nicbt  nur  später,  sondern  auch  langsamer,  «is  bei  den  weib- 
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licheii  Organen ;  iodtm  diese  gegen  jene  oft  noch  einen  geringen 
Grad  von  Zeugungskraft  fibrig 'bebalten ,  welcher  sich  durch  fol- 
gende Erscheinungen  kund  gibt:  dass  entweder  der  stammeRer- 
Uche  PeUen  bei  ^solcbes  Bastarden  in  den  hybriden  Ovtfien  noch 
ein  «der  ein  paar  Eichen  nnd  Samen  befruchtet  und  snr  Voll- 
kommeriieH  hringt,  wemi  der  eigene  hybride  Pdlen  keine  Kraft 
mehr  ai^  die  Eichen  hat:  oder  ind^n  noch  eine  nnvoUkommene 
Befruchtung  erfolgt,  wodurch  cwar  die  Bildung  der  äusseren 
Frucht-  und  Samemmubölhmgen ,  besonders  der  Tests  der  Samen, 
aber  kein  Embryo  zu  Stande  kommt.  Dass  aber  die  männUohen 
Oi^ane  tror  den  weiblichen  durch  den  HybridMismus  krankhaft 
afficirt  werden,  scheint  seinen  Detüritchen  Graad  in  der  noriBslen 
frftfaseitigefl  Eni  Wickelung  der  männlichen  Organe  yon  den  weib- 
.  liehe«  {*)  SU  hab^:  und  dass  sie  mdir  leiden  und  sfHIter  wieder 
sn  ihrer  Integrität  zurückkehren,  beweist  nur,  dass  die  beiden 
Zeugnngsorgane  sowohl  in  Beziehung  aub  Materielle,  als  auf 
ihre  JKräAe  ki  keinem  so  nahen  Zusammenhang  stehen. 

Ein  fernerer  Beweis,  dass  die  Produktivität  der  weibliehen 
Organe  und  ihre  Einpfingliehkeit  f&r  die  PoUenwirkung  tief  im 
Orgam'smus  der  Pflanzen  liegi,  geht  auch  noch  daraus  hervor« 
dass  die  Corollen  der  mit  «laamelterlichem  Pollen  beetaubtea 
Blumen  absoiiit  steriler  Bastarde  sich  langer  erhalten  und  frisch 
bleiben  (s.  «ben  S.  69),  als  solche,  deren  Narbe  nicht  bestäubt  worden 
war.  Z.  B.  die  Blumenr  des  Lychmcucuhalus  Meiben  ohne  Besiäu- 
boBg  Bur  5  Tage  im  Vigor,  aber  mit  dem  stammelleilichen  Pollen 
hestäubt,  rerderiben  sie  erst  Aach  8-— iO  Tagen:  einen  gleichen 
Erfolg  hai  e»e  solche  Bestäubung  hei  den  Blumen  der  NwoUoHä 
wuMraphyth-'fbtimoiMf  pmakmkify>^Umf$dorfii,  Lobelia  ^pkUHiea- 
€wräitmlis^  fklgenU-typhiliÜm  (s.  oben  £.  69). 

Die  beiden Geschlechtsthätigkeiten  sind,  wie  oben  (S.  HO)  be- 
meitt  worden,  in  den  reinen  Arten  selbst,  wenn  die  Geschlechter 
in  lerscldedene  Individuen  getrennt  sind,  in  einem  gegenseitigen 
iiarmonisdien  Gleicbgewicht«  d.  i.  die  gegenseitige  Anziehung 
(die  BefmcbtuBg)  erfolgt  leicht  und  vollständig  (^) ;  ganz  anders 
Ist  dies  unter  verschiedenen  Arten,  wo  die  beiden  Geschlechter 
tm  irerachiedenfe  Yerhaintis  ze%en^  6o  hat  in  jSeziebmg  eof 
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die  roSimlicbe  Potenz  die  Nicoüana  Langidorfii  eine  befrachtende 
Kraft  auf  die  weiblichen  Organe  der  N.  panicuiata,  $wweolen$, 
vmcaefiora  und  glauca  (s.  oben  S.  1 93),  von  ihr  selbst  wird  aber  weder 
Ton  diesen,  noch  von  einer  anderen  Art  eine  Befrachtung  angenom- 
men :  die  iV.  paniculata  im  Gegentbeii  wird  von  dem  Pollen  der 
rtisUca^  Langsdorfii,  quadrn>alvi$  und  vmcaeflora  befrachtet,  ihr 
Pollen  befruchtet  aber  nur  die  ru$tica  und  keine  der  genannten 
Arten:  Mirahilis  longißora  befrachtet  das  Orarlum  der  Jalapä 
und  der  dichotoma,  der  Pollen  dieser  Arten  aber  nicht  jene 
(s.  oben  S.  147). 

Es  kommt  seltener  vor,  dass  bei  reinen  Arten  die  mate« 
rielle  Integrität  und  die  Potenz  der  mSnnUchen  Organe  mit  ge* 
schwSchtem  oder  gänzlich  aufgehobenem  Conceptlonsvermögen 
in  denselben  Blumen  verbunden  ist,  ungeachtet  der  scheinbaren 
Vollkonvmenheit  der  weiblichen  Organe.  Wir  haben  aber  dodi 
mehrere  Beispiele  dieses  Verhältnisses  der  Geaefalechter  bei 
reinen  Arten  angetroffen,  z.  B.  bei  dem  Diantims  japonicus,  von 
welcJien  schon  anderswo  (^  in  gleicher  Beziehung  Erwähnung 
geschehen,  dessen  weibliche  Organe  bei  scheinbar  vollkommen 
normaler  •  äusserlichen  Beschaffenheit  weder  mit  dem  eigenen, 
noch  mit  dem  Pollen  des  Diantiims  barhctu$  eine  Befrachtung 
angenommen  haben.  Poisiflora  caerulea  hatte  vollkommen  ge-> 
formten  und  potenten  Pollen;  die  weiblichen  Organe  blieben 
aber  sowohl  nach  der  spontanen,  als  der  künstlidien  BestSabuag, 
ungeachtet  ihrer  änsserlicben  Vollkommenheit,  total  unfruchtbar 
und  ohne  die  mindeste  Anregung  eines  Wachsthums  des  Fracht- 
knotens. Ein  gleiches  Verfaältniss  der  Zeugungsorgane  fanden 
wir  an  allen  Blumen  eines  im  freien  Lande  erzogenen  Exemplars 
der  Nicoüana  Langsdorfii,  deren  Pollen  zwar  die  NicoHana  pam* 
culata  nnd  suaveoUns  befruchtet  hatte,  welcher  aber  weder  dnrcli 
könstlicbe,  noch  durch  natfiriicbe  Bestäubung  eine  Befrachtung 
der  Ovarien  dieses  Individuums  bewirkte:  obgleich  auch  hieran 
keinem  Theile  des  Pistills  die  geringste  Mangelhalligkeit  oder 
Abweichung  vom  normalen  Zustande  zu  bemerken  war. 

Auf  der  andera  Seite  trifft  man  aber  auch  mit  totaler  Ver- 
kümmerung (Contabescenz)  der  männlichen  Organe  in  ganzen 


Digitized 


by  Google 


357 

IndividoeD  bei  mehreren  Caryoph]fneeii(^  eine  nngestdrle 
FraebU>ark€it  der  weiblichen  Organe  yerbmiden  an.  Diesen  Zn- 
sUnd  fanden  mv  nicht  selten  an  einzelnen  Exemplaren  von 
Dianthus  barbatUB  und  superbus;  indem  wir  dorch  unmitleibare, 
genaue  und  sorgfältige  Versuche  bei  gänzlicher  ond  bleibender 
Verkflmmerung  aller  Antheren  an  der  ganzen  Pflanze  nicht  nur 
ansserlich  ganz  vollkommen  gebildete  Grüfel  und  Naiten,  son< 
dem  auch  mit  normalem  ConceptionsTermogen  und  ungeschwSoh« 
ter  Fruchtbarkeit  begabte  Blumen  angetro£fen  haben  (®) ;  xla  durch 
kdttstliche  Bestäubung  der  Narben  solcher  Pflanzen  mit  dem  Pollen 
derselben  Art,  aber  von  einem  andern  aus  demselben  Samen  er- 
zeugten Individuum  nicht  nur  vollständige  Früchte ,  sondern  auch 
die  normale  Anzahl  von  guten  Samen  erzeugt  worden  waren. 

Ein  drittes  merkwärdiges  Verhältniss  der  Zeugungskräfte  der 
Pflanzen  haben  wir  noch  bei  den  reinen  Arten  beobachtet,  wo 
nämlich  der  eigene  Pollen  unwirksam  war,  hingegen  fremder  die 
Ovarien  befruchtete.  Zwei  von  verschiedenen  Orten  her  erhal- 
tene Exemplare  der  Lobelia  fulgeiu  (s.  oben  S.  64)  nahmen ,  mit 
ihrem  eigenen  Pollen  bestäubt,  keine  Befruchtung  an,  (ob  der- 
selbe gleich  die  cärdinalis  befhichtete:)  dagegen  wurden  sie 
durch  den  Pollen  der  cardimAiB  und  i^hiMca  befhichtet.  Die* 
selbe  Anomalie  kommt  auch  bei  verschiedenen  Arten  der  Gattung 
Verbaseism  an  einzelnen  Blumen  derselben  Rispe  vor :  z.  B.  ein 
hn  Topfe  erzogenes  Exemplar  des  V.  niprum  hatte  sieh  nicht 
selbst  befruchtet,  wurde  aber  durch  den  Pollen  des  LycknUis 
dlb.y  besonders  aber  des  au$triacum  ziemlich  vollständig  be- 
fruchtet, sein  Pollen  befhichtete  jedoch  die  Ovarien  des  F. 
Thaptus;  dieselbe  Erscheinung  wird  auch  an  andern  Arten  der- 
selben Gattung  beobachtet:  z.  B.  an  phoenicetm  {^),  W.  Hkr- 
BBRT  (^^)  führt  von  der  Zepkyranüies  carmata  an,  dass  sie  sich 
nicht  seibat  befruchtet  habe,  und  in  England  für  sich  selbst  nie- 
mals reife  Früchte  und  Samen  getragen  habe,  ihr  Pollen  aber 
die  Ovarien  der  Z.  tubitpatha  befruchte. 

Bei  diesen  drei  Formen  ist  ungeachtet  des  Vorhandenseins 
der  beiden  ausgebildeten  Geschlechtsorgane  bei  hermaphroditi- 
schem Baue  der  Blumen  ein  dichogamischer  Zustand  entstan- 
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den  (^^);  sie  seheinen  sieb  yoniglich  bei  eioe/n  Mridenialirlieben 
Zustande,  denen  die  Gewächse  ausgesetzt  sind,  besonders  aber 
bei  Pflanzen ,  welche  aus  wärmeren  Cliitiaten  in  kältere  Terpfiaml 
worden  sind,  einzufinden« 

Diese  anomalen  Verhältnisse  der  beiderlei  Zeugungskräfle 
bei  hermapbroditischem  Bau  der  Blumen  wird  mm  an  den  Ba- 
starden viel  häufiger  und  entschiedener  beobachtet»  als  bei  des 
reinen  Arten;  indem  sich  bei  den  Bastarden  die  Grade  der 
sexuellen  Kräfle  in  einem  ungleichen  und  schwankenden  Yer- 
hältniss  befinden ,  das  jedoch  gewöhnlich  auch  nur  einzelne  Indi* 
viduen  derselben  trifft.  Wir  beobachteten  drei  verschiedene  Moda« 
liläten  (s.  oben  S.  147)  des  Verhältnisses  der  beiden  Geschlechter 
bei  den  Hybriden. 

I.  Männliche  Potenz  mit  weiblicher  Sterilität 
hatte  sich  in  unseren  Versuchen  bei  Verba$cum  tkapsiform^ 
nigrum  und  Lyehmti^pyramidcUum  gezeigt.  Lobelia  syphUiUcO" 
cardinalis  war  nach  KOuucdtzb's  Bericht  (^^)  fruchtbar:  in  unseren 
Versuchen  erwies  sich  dieser  Bastard  in  allen  Exemplaren  so- 
wohl mit  seinem  eigenen,  als  mit  dem  Pollen  der  JL.  cardmmUs^ 
fMlgen$  und  ippMHUea  unfruchtbar:  der  Pollen  eines  Exemplars, 
(welcher  indess  in  den  Antheren  sparsam,  aber  reio-gelb  war,) 
befruchtete  aber  die  Ovarien  der  vorhin  genannten  reinen  Arten« 

Lobelia  fulgenH-iyphiliUea  zeigte  sich  in  allen  Exemplaren 
von  weiblicher  Seite  unfruchtbar ;  indem  sich  die  Ovarien  weder 
mit  dem  eigenen,  noch  mit  dem  von  der  ftügene  und  eypkUiäca 
befruchten  Hessen:  der  Pollen  dieses  Bastards  befruchtete  aber  die 
Ovarien  sowohl  von  der  cardinaHe^  als  der  fUlgene,  (S.  Aus- 
nahmstjpen  S.  239.) 

Lobelia  fulgenti^splendens  hatte  nicht  nur  sehr  reichlichen, 
sondern  auch  rein*gelben  Pollen  in  den  Antheren,  wie  die  Stamm- 
eltern. Die  künstliche  Bestäubnng  mit  dem  eigenen  Pollen  auf 
dieselbe  Weise ,  wie  wir  sie  sonst  bei  den  genannten  Arten  dieser 
Gattung  in  Anwendung  gebracht  haben ,  hat  jedoch  keine  einzige 
Blume  dieses  Bastards  zum  Fruchtansatz  gebracht.  Wegen  ein- 
getretener Hindernisse  konnten  mit  diesen^,  allem  Anschein  nacb 
potenten  Pollen  keine  weiteren  Versuche  angestellt  werden. 
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Hieotkma  rustko '^  hnceoläia.  Eine  «nter  TerseUedeneii 
tndereii,  theils  in  geriogeren  Graden  fruchtbaren«  theils  unfmeht* 
baren,  aus  Einer  Zeugung  erhaltene  Pflanze  liess  sich  weder  mit 
ihrem  eigenen  Pollen,  noch  mit  dem  der  ru$tica,  lanceolaia  und 
p^nicfMa  befruehten;  obgleich  die  Narben  sammtlicher  Blumen 
in  Yollkommen  normalem  Zustand  su  sein  schienen.  Der  Pollen 
der  N.  ru$Hca  hatte  nur  den  Einfluss  auf  die  y^eiblichen  Organe 
dieser  Pflanze ,  dass  sich  der  Kelch  mit  dem  Fruchtknoten  länger 
am 'Stock  erhielt  und  etwas  vergrösserte ;  indem  sie  sich  14  bis 
15  Tage  frisch  erhielten,  während  die  unbestfiubten  schon  am 
5ten  Us  7ten  Tage  abfielen  ('^).  Die  Bestaubung  der  reinen 
N.  ruMäea  mit  dem  Pollen  dieser  Pflanie  hatte  zwar  nur  kleine 
Frfiebte.  aber  in  einer  Kapsel  4  bis  15  vollkommenere  Samen 
henrorgehracht,  welche  im  folgenden  Jahr  gekeimt  haben.  Diese 
ToUkommene  Samen  waren  mit  mehreren  halb-entwickelten  Samen- 
bilgen und  sehr  vielen  staubartig-vertrockneten  Eichen  vermisohl« 
Ein  gleiches  Verhältniss  der  Zeugungskräfte  bemerkten  wir  auch 
an  einzehien  Exemplaren  der  Nicötiana  pmdeulatO'-rusUca  und 
des  Diantkui  barbato^superbus, 

Dianihus  barbrnto-earikmianorum  wurde  in  den  meisten 
Eiemplaren  steril,  in  zweien  von  männlicher  Seite  potent  g^ 
fiinden:   indem  dieser*  Pollen  den  P.  barbaius  befruchtet  hatte. 

Der  Pollen  unsertTMirabiHsJal(tp(Hlo§miflara  hatte  ^Jahpa 
mit  ziemlichem  Erfolge  befruchtet:  der  Pollen  der  Jahpa  jene  hin- 
gegen nur  sparsam:  woraus  wir  schUessen,  dass  die  minnlidien 
Organe  jener  Hybride  kräftiger  waren,  als  die  weiblichen  (s.  oben 
S.339).  Selten  kommt  es  daher  vor,  dass  in  einzelnen  Individuen  die 
Conceptionskraft  geschwächt  ist,  oder  fehlt,  der  Pollen  ah^r  potent  ist. 

Aehnliche  Beispiele  führt  W.  HsaBiRT  (^^)  von  Hippea$inm 
regkh-viUahm,  Joknsofd-^verulenium,  Johnioni-v^atum,  psitta^ 
emo^ohMom  und  Johti8oni''9olandrifiarum  an ,  weiche  sich  selbst 
nicht  befruchtet  haben,  oder  wenigstens  nur  unvollkommene 
Erachte  und  keine  Samen  brachten,  die  aber  unter  sich  künst- 
lich befruchtet,  reichlich  Samen  trugen. 

II.  Weibliehe  Conceptionskraft  mit  männlicher 
Impotenz  wird  bei  den  Bastarden   viel  häufiger  angetroien, 
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als  inäDnliche  Polens  mit  weibUcber  Steräitat,  me  eben  bemerkt 
worden  ist,  und  Kölreuter  von  der  NicoHana  ru$tico^panicuiata{^) 
berichtet  hat. 

III.  Einen  anderen  Modus  des  VerhSltnisses  der  Geschlechter 
bemerkten  wir  an  einem  einzelnen  Exemplar  der  Nicotianapam^ 
bitiatO'-rustica ,  welche  weder  auf  naturlichem,  noch  auf  künst- 
lichem Wege  ihre  Ovarien,  aber  die  der  beiden  Stammeltem 
befruchtete;  wie  hinwiederum  der  Pollen  dieser  Stammeltem  die 
Ovarien  dieses  Bastards  in  geringem  Grade  befruchtet  hatte.  Ein 
gleiches  Verhältniss  der  Geschlechtsthatigkeiten  trafen  wir  auch 
bei  einem  Exemplar  der  LobeHa  syphiHHco-cardinaJUs  an,  aus 
welchen  beiden  Beispielen  wir  folgende  Schlüsse  ziehen:  1)  dass 
in  diesen  beiden  der  Pollen  nicht  kräftig  genug  war,  um  seine 
eigenen  Ovarien  zu  befruchten:  2)  dass  die  Conceptionskraft  der 
hybriden  weiblichen  Organe  schwacher  war,  als  die  der  reinen 
Arten,  und  daher  der  kräftigere  Pollen  der  Stammeltem  zur 
Schwängerang  einiger  weniger  Eichen  nöthigwar:  wie  dann  auch 
bei  der  obigen  NicotUtna  pamculato-runHca  selbst  der  ganz  fremde 
Pollen  der  Nicot.  Langsdorfii  eine  Befrachtung  einiger  Eichen 
bewirkte  und  reife  Samen  erzeugte  (i.  oben  ^S.  64):  woraus 
dann  noch  3)  ersichtlich  ist,  dass  die  beiden  Zeugungsthätigkeiten 
in  den  Bastarden  gegen  die  der  reinen  Arten  geschwächt  sind, 
wovon  noch  weitere  Beweise  folgen  werden. 

Durch  diese  Beispiele  ist  es  ausser  allem  Zweifel  gesetsct, 
dass  sowohl  männliche  Impotenz  mit  weiblichem  Conceptions- 
vermögen,  als  umgekehrt  männliche  Potenz  mit  weiblicher  Ste- 
rilität in  den  sonst  hermaphroditischen  Gewächsen  wirklich  vor- 
handen seia  kann :  dass  also  bei  ursprünglich  hermaphroditischem 
Baue  Dichogamie  entsteht,  und  die  beiden  Geschlechter  in  den 
Gewächsen  durch  den  Hermaphroditismus  nicht  nothwendig  an 
einander  gebunden  sind:  sondern  dass  das  eine  Geschlechtsorgan 
normal  entwickelt  und  kräftig,  das  andere  aber  mangelhaft,  zu- 
weilen aber  auch  scheinbar  normal  gebildet,  aber  unkräflig  ist: 
so  dass  das  eine  Geschlecht  wie  das  andere  von  einander  unab* 
hängig  existiren  und  sogar  in  seiner  normalen  Kraft  in  der  (sonst 
hermaphroditischen)  Pflanze  einzeln  bestehen  kann  (s.  oben  S.  HO). 
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Unsere  oMge  Benaerkung  bestätigt  sieb  daher  yollkominen, 
imd  es  ist  von  besonderer  Bedeutung,  dass  die  mannHchen 
Sexaalorgane  der  GewSehse  durch  die  Bastardzeugung  allgemein 
nicht  nur  früher,  sondern  auch  intensiver  afBcirt  vrerden,  als 
die  weiblichen:  so  dass  die  Potenz  der  männlichen  Organe  häufig 
gänzlich  verschwunden  ist,  wenn  noch,  bald  ein  stärkerer,  bald 
ein  geringerer  Grad  von  Conceptionsvermögen  in  den  weiblichen 
Organen  eines  Bastards  (besonders  für  den  elterlichen  Befruch* 
tungsstofl)  vorhanden  ist :  und  dass  in  den  väterlichen  und  müt- 
terlichen Bastarden,  oder  in  den  höher  auf-  und  absteigenden 
Graden  der  hybriden  Erzeugnisse  in  der  Um-  und  Rückbildung 
die  Kraft  insbesondere  der  männlichen  Organe  langsamer  und 
später  in  ihre  Integrität  zurückkehrt  (s.  oben  S.  354),  wenn  die 
mütterliche  mit  dem  normalen  Typus  des  einen  oder  des  anderen 
derStammeltem  schon  eine  oder  zwei  Generationen  früher  zurück« 
geführt  ist :  wie  man  dies  Alles  durch  die  künstliche  Bestäubung 
im  Process  der  Umwandelung  aufs  deutlichste  gewahr  wird  (s.  unten 
von  der  Umwandelung).  In  diesen  Beziehungen  findet  eine 
entschiedene  Analogie  mit  den  Bastarden  der  vollkommeneren 
Thiere  statt,  und  es  kann  nach  Diesem  nicht  der  geringste 
Zweifel  über  die  Geschlechtlichkeit  der  vollkommeneren  Ge- 
wächse mehr  obwalten. 

Auf  der  anderen  Seite  findet  man  aber, auch  manche  nor<» 
male  Dichogamen,  wie  Lychnis  diuma,  Cannabis  sativa,  Mer^ 
curialis  annua  u.  a.  durch  Entwickelung  und  Ausbildung  eines 
oder  mehrere!'  Rudimente  der  männlichen  Organe  in  den  weib- 
lichen Blumen  in  unvollständig  hermaphroditische  sich  verwan- 
deln i}^.  Im  Gegentheil  aber  haben  wir  bei  keiner  dieser  Pflanzen 
jemals  beobachtet,  dass  sich  das  weibHcfae  Rudiment  in  den  männ- 
lichen Blumen  zu  einem  conceptionsfähigen  Pistill  entwickelt 
hätte  (^^).  In  den  weiblichen  Blnmen  solcher  Gewächse  wird 
aber  zuweilen  nur  ein  einziges  Rudiment  #ines  Staubgefässes. 
theilweise  entwickelt;  indem  ein  kurzer  Staubfaden  mit  einet 
unvollständigen  Anthere  sich  bildet,  in  welcher  sich  nur  wenige 
Pollenkömer  befinden,  die  aber  hinreichend  sind,  um  einige  wenige 
Eichen  zu  befruchten,  worauf  sie  zu  vollkommenen  Samen  reifen. 
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Zuweileo  erfolgt  aber  auch  die  Entwkkehmg  8o4eber  SteubgefSsse 
in  dieser  oder  jener  Blume  auf  eine  vollfit findigere  Weise:  y^ie  iwir 
dies  bei  Spinacia^  CannabU  und  MercuriaUs  angetroffen  haben,  wo 
sich  manche  Blume  sur  vollständigen  hermaphroditischen  entwickelt 
und  dadurch  mehrere  benachbarte  weibliche  Ovarien  befruchtet  hatte. 

Das  weibliche  Rudiment  in  der  männlichen  Blume  scheint 
aber  bei  den  meisten  dieser  Gewächse,  wenigstens  in  den  ge- 
nannten und  von  uns  geoaoer  untersuchten  Pflanzen  su  unvoll- 
kommen und  die  morphologische  Kraft  in  dem  männlichen  Indi- 
viduum überhaupt  zu  schwach  zu  sein ,  als  dass  es  einer  weiteren 
Ent Wickelung  zu  einem  conceptionsfahigen  Pistill  fähig  wäre; 
indem  zugleich  die  männlichen  Blumen  dieser  Gewächse  ein  viel 
kürzeres  Leben  haben,  als  die  weiblichen.  Bei  der  Lychnis  dkarna 
und  vegpertina  ist  das  weibliche  Rudiment  in  der  männlichen 
Blume  nur  ein  einfacher,  pfriemformiger,  zarter  und  fetn-zuge- 
spitzter  Griffel:  bei  dmma  von  3  Millim.,  bei  vespertma  von 
5  Millim.  Länge,  da  bei  jener  die  Staubfäden  (ohne  Antheren) 
11,  die  kürzeren  9  Millim.,  bei  dieser  die  längeren  18,  die  kür^ 
zerea  11  Millim.  lang  sind;  dagegen  sind  die  Rudimente  der 
Stauborgane  in  den  weiblichen  Blamen  dieser  beiden  Arten  zwar 
der  normalen  Anzahr  nach  vorhanden ,  aber  bei  L.  vespertina  nur 
kleine,  kurze,  konische,  fleischige,  stumpf-zugespitzte ,  behaarte 
Erhabenheiten  oder  Drüschen  ohne  eine  Spur  von  Staubbeuteln, 
daher  wir  unter  den  Blumen  der  weiblichen  Pflanze  dieser  Art 
niemals  eine  hermaphroditische  gefunden  haben. 

Bei  den  Monoecisten  seheinen  sich  die  männlichen  Organe 
in  den  weiblichen  Blumen  leichter  zu  entwickeln  und  dieselben 
in  hermaphroditiscfae  zu  verwandeln:  die  männlichen  Blumen 
aber  einer  solchen  Veränderung  und  Ergänzung  der  weiblichen 
Rudimente  nicht  fähig  zu  sein,  wie  wir  an  den  Blumen  der 
CucurhUa,  Cucunm  und  Ricmu$  sehen. 

Dass  die  män§|icben  Organe  durch  den  H^briditismus  zuerst 
und  in  besonderem  Maasse  ergriffen  werden,  leuchtet  auch  noch 
aus  verschiedenen  anderen  Erscheinungen  hervor.  Die  Nicotuma 
$uüveolen(i^Lanff8dorfii  unterscheidet  sich  von  der  reinen  N,  ßua-* 
veolens  neben  ihrer  totalen  Unfruchtbarkeit  nur  durch  die  Ldsong 


Digitized 


by  Google 


883 

der  Staubfaden  Ton  dem  Tobt»  der  Corofie  md  durcli  die  blau- 
liehe  Farbe  der  Aniberen.  Da  zwischen  diesen  beiden  Ariea 
keine  Kreosung  stattfindet:  so  konnte  auch  nicht  ermittelt  wer- 
den ,  ob  die  N.  Langid^rfti  durch  (Se  Befruchtung  mit  dem  Pollen 
der  tuaveolens  derraassen  durchdrungen  werde ,  dass  der  daraus 
entstandene  Baetard  gänsliob  den  Typus  der  iwaveoienM  ange- 
nommen habe. 

Ein  ferneres  Zeichen  der  Wirkung  der  hybriden  Zeugung 
auf  die  mannliehen  Organe  seigt  sich  in  der  Vermehrung  und 
Veränderung  der  Farbe  der  Wolle  an  den  Staubfäden  der  Gat- 
tung VerboicwH.  Gewöhnlich  ist  dieser  Ueberzug  an  den  Staub- 
faden dieser  Bastarde  vermehrt  und  in  der  Farbe  rerandert,  wenn 
auch  die  übrigen  Tbeile  derselben  keine  sehr  auffallende  Verän- 
derungen erfahren  haben  (s.  oben  S.  262). 

Die  Ursachen,  warum  die  männlichen  Organe  der  Bastarde 
früher  und  stärker  durch  die  hybride  Zeugung  sowohl  in  der 
Form^  als  besonders  in  ihrer  Kraft  angcgriflen  werden,  suchen 
wir  Yoraöglich  darin,  dass  1)  die  mannlichen  Organe  in  der 
Reihenfolge  der  normalen  Metamorphose  der  Humen  yor  den 
weiblichen  cur  Vollkommenheit  kenunen  (^,  woraus  natüriieher 
Weise  su  folgen  scheint,  dass  ihr  Zustand  in  Btsiehting  auf 
Bildung  und  Vermögen  auch  yor  den  weiblichen  eine  Verände- 
rung dorißh  den  Hybriditismus  erleiden  werde  (s.  oben  S.  354). 
2)  Mag  in  der  besonderen  Organisation  der  Stauborgane  ein  i 
weiterer  Onind  hieron  au  Anden  sein ;  indem  bei  der  Füllung 
der  Blumen  die  Staubgefasse  regelmässig  vor  den  Pistillen  in 
petaloidische  Formen  übergehen.  Dass  aber  die  Wiederherstel- 
lung der  Staubgefasse  in  ihre  normale  Integrität  sowohl  nach 
Form,  besonders  aber  nach  der  ursprünglichen  Kraft  bei  der 
Um-  und  Rückbildung  langsamer  und  einige  Generationen  später 
erfolgt;  davon  finden  wir  in  der  Natur  der  Gewächse  und  der 
Metamorphose  der  Blumen  noch  keine  genügende  Erklärung. 
Steht  diese  Thatsache  nicht  im  Widerspruch  mit  der  Behaup-» 
tung:  dass  die  weiblichen  Organe  der  Gewächse  ein  höherer 
Grad  der  pflanzlichen  Bildung  und  Entwickebrag  seien,  als  die 
mannlichen,  wie  Schilvbb(^^  und  Evoiijuiai (^)  behaupten? 
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Die  SebwScbong  der  Zeagting8kr9fte  bei  den  Bastarden  gibt 
•icb  nocb  dadureh  klar  an  den  Tag ,  dass  der  PoUen  der  Stamm- 
eltern die  in  versdiiedenen  Graden  -  fruchtbaren  Bastarde  nkht 
nnr  leichter,  sondern  auch  vollkommener  befruchtet,  als  es  ihr 
eigener  vermag  (s.  oben  S.  135).  Bei  der  Rückbildung  und  der 
Umwandelung  der  Bastarde  ist  daher  die  Casiration  der  Bfatmen 
nicht  nothwendig:  denn  der  Pollen  der  Stammeltem  macht  den 
eigenen  des  Bastards  völlig  unwirksam :  wie  der  stammelterliche 
Pollen  selbst  bei  manchen  absolut  sterilen  Bastarden  dadurch 
noch  einige  Einwirkung  auf  die  damit  bestäubte  Blume  zu 
äusseren  scheint,  dass  dieselbe  sich  mehrere  Tage  länger  frisch 
am  Stocke  erhält,  ohne  dass  jedoch  der  FrudUknoten  und  die 
Eichen  ein  Zeichen  einer  Entwickelung  zu  erkennen  gebea 
(s.  oben  S.  69). 

Ob  und  welcher  Unterschied  in  der  Wirksamkeit  des  einen 
oder  des  anderen  Pollens  der  beiden  Stammeltem  stattfinde, 
wird  im  Capitel  von  der  Umwandelung  näher  untersucht  werden 
(vergl.  oben  S.  92). 

Ein  weiterer  Bewds  der  Schwächung  der  ZeugungskrUte  der 
Bastarde  ist  auch  darin  zu  erkennen ,  dass  nicht  selten  fruchtbare 
Bastarde  von  ganz  fremdem  (congenerischen)  PoUen  reiner  Arten, 
leichter  und  vollständiger  befruchtet  werden  als  von  ihrem  eigenen 
Ein  solches  Beispiel  fanden  wir  an  der  Nicoäana  rusUco^-ptmiculaia, 
welche  mit  dem  Pollen  der  Langsdorfii  bestäubt,  leichter  und 
mehr  gute  Samen  eraeugte  als  mit  ihrem  eigenen  (s.  oben 
S.  360).  DiarUkus  chinensicaryophyllo^superbuß  mit  dem  eigenen 
Pollen  bestäubt,  blieb  unfruchtbar ,  setzte  aber  einige  gute  Samen 
an,  als  er  mit  dem  Pollen  des  superbus  bestwaibi  worden  war('^). 
Ebenso  setzte  Nicot,  rusiicolanceolato  ^  rusHca  mit  dem  Pollen 
der  paniculata  mehr  gute  Samen  an,  als  mit  ihrem  eigenen. 
Aehnliches  trägt  sich  zwar  auch  bei  reinen  Arten  exotischer 
Gewächse  zu,  wie  wir  schon  (oben  S.  64,  333)  von  Lohelia  fiUgen» 
und  einigen  Arten  von  Passiflora  und  Pelargomum  erwähnt 
haben  (^^),  bei  welchen  aber  diese  Anomalie  ohne  Zweifel  von 
einem  naturwidrigen  Zustande  herzuleiten  seip  möchte,  in  welchem 
sich  diese  Pflanzen  in  Hinsicht  auf  Clima  und  Boden  befanden.  — 
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Maoehe  Bastarde  tragen  auch  fär  sieh  selbst  ieinen  reifen  Samen, 
setsen  aber  bei  könstlicher  Bestaubung  mit  ihrem  eigenen  Pollen 
dennoeh  solchen  an;  weil  auf  diese  Weise  eine  grössere  Menge 
potenter  Pollenkömer  anf  die  Narben  gelangt. 

Dass  die  Zeugungskraft  der  Bastarde  in  Vergleicfaung  mit 
der  der  reinen  Arten  schwächer  ist,  gibt  sich  vorzüglich  auch 
darin  an  den  Tag,  dass  sich  bei  den  reinen  Arten  die  Zeugungs- 
kraft durch  die  weitere  Selbstbefrachtungen  erhSlt  und  kräftigt, 
dass  aber  bei  den  Bastarden ,  selbst  bei  den  fruchtbarsten,  wenn 
sie  sich  auch  bis  in  die  achte  bis  zehente  Generation  selbst 
fortpflanzen,  die  Zeugungskraft  nach  und  nach  abnimmt  und  das 
Decrepidiren  eintritt,  bis  sie  endlich  steril  werden  und  ausgehen; 
wie  uns  vielfältige  Erfahrung  gelehrt  hat  Zufällige  Einmischung 
von  stammelterlichem  Pollen  kann  allerdings  den  angegebenen 
Gang  der  hybriden  Natur  abändern,  und  ein  anderes  Resultat 
liefern;  es  ist  aber  gewiss  nur  Täuschung;  und  eben  hierin  hat 
die  Natur  das  sichere  Mittel  gefunden ,  das  Stabilwerden  der 
Bastarde  und  die  Verwirrung,  welche  im  Laufe  der  Zeiten  im 
Gewächsreich  und  unter  den  Arten  nothwendig  entstehen  mfisste, 
zu  yerhindern;  daher  auch  weiter  folgt,  dass  die  hybride  Zeu- 
gung nicht  Naturzweek  sein  kann. 

W.  HiRBKRT  bestreitet  diese  Schwächung  der  Zeugnngskräfte 
der  Bastarde,  (wie  schon  oben  S.  12)  erwähnt  wurde):  ob  er 
gleiche^*)  die  Neigung  der  Bastarde  zur  Unfrachtbarkeit  selbst 
zugibt ;  indem  er  die  Fruchtbarkeit  und  Unfrachtbarkeit  derselben 
von  äusseren  Ursachen  herleitet :  er  ist  aber  zuverlässig  im  Irr- 
tbura :  denn  auch  schon  Kölrecter  (^^)  bekräftigt  diese  allgemeine 
Thatsache,  welche  einen  Hauptcharakter  der  hybriden  Zeugung 
ausmacht. 

Einige  Bastardverbindungen  sind  der  Schwächung  ihrer 
Zeugungskraft  in  höherem,  andere  in  geringerem  Grade  unter- 
worfen. Gewisse  Bastarde  haben  wir  aber,  so  oft  wir  sie  er- 
zeugt haben ,  in  allen  ihren  Individuen  noch  immer  mit  gändidi 
veraicfateter  Zeugungskraft  gefunden.  Hieher  gehören  vorzttglieh: 
Lydimcucubah»  Mta  und  ruber,  Diptalis  purpureo^-ochroletiea, 
eekrideueo-pfarpurea ,  o^Hrcieuco^lanata,  lae^igato^tanata^ 
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puTM^ltUea;  Dumlkus  karhaio^Armeriäy  harbai^-'delioiieg^  Nico* 
Unna  paniculafo  --  Lüngidorfii,  pan$culatO'-glutimo$a4  pmumkOo^ 
quadrivdviMy  tuweolenä-macrophylla,  euavealmH-LMngsdorfii^ 
vmcaefloro-LangBdorfih  vincaefloro-quadrwttknsy  vkioaefloro-pam" 
culafti;  Yerhäscum  Lydmiti'-nigrum,  die  meiaten  Bastarde  mit 
dem  phoeniceum  (das  F.  phoetUceo -- ttustriae%m  aasgenoAnieii» 
welebes  ans  eioinal  keimende  Samen  brachte) ,  und  alle  Bastarde, 
Welche  wir  mit  Gettm  cocemeum  erzeugt  haben,  nämlich  mit 
mmcropkylh$m,  heleraphyllum ,  rUoale  und  urbamm.  Es  werdea 
aber  auch  total  sterile  Individuen  solcher  Bastarde  imgetreffeii, 
welcfae  sich  sonst  zeugungsfähig  zeigen,  wie  z«  B.  JH4mtku$ 
chiMn$i''barb^U9  und  butrbato-ckmeHsis,  NtooHana  paniaiktUh' 
ru%Hca  und  rmUco-^panieulakL^  Äquilegia  aiiropurpure(h-canaden$m 
und  canadfinsi^atropmpurea  u.  a. :  so  dass  es  doch  vielleicht 
möglich  wäre ,  dass  unter  noch  unbekannten  Umständen  ein  oder 
der  andere  absolut  steril  geglaubte  Bastard  einmal  zeugungs^ 
fähig  würde. 

Bei  den  meisten  Bastarden  wird  jedoch  kein  so  festes  Vor- 
bältfliss  der  beiden  Zengungskräfte  angetroffen,  wie  bei  den  vor« 
biB'genawiten  absolut  sterUen  Verbindungen:  da  bei  den  hybriden 
Produkten  nicht  nur  aus  verschiedenen  Individuen  derselben 
reinen  Arten,  sondern  mit  einem  und  demselben  PoUen,  und  den 
Samen  aus  einer  und  derselben  Kapsel,  und  in  dem  nämlichen 
Boden ,  und  auch  zu  verschiedenen.  Zeiten  Bastarde  zwar  von 
valiig  gleichem  Typus,  aber  mit  sehr  verschiedenen  Zeugnngs- 
kräften  hervorgehen:,  so  dass  in  Besiehung  anf  die  Zeugungs«- 
fahigkeit  einer  Bastardart  kein  Individnum  dem  anderen  ^ekh 
ist;  gleich  wie  die  Anzahl  potenter  Pollenkönier  in  den  Antheren 
der  Bastarde  äusserst  variabel  ist :  was  aber  bei  den  reinen  Arien 
sich  ganz  anders  verhält ,  wo  die  Zeugimgskräfle  aller  ffiumen 
DMistens  in  gleichem  Grade  vorhanden  sind. 

Diese  Unstätigkeit  der  Kräfte  der  sexuellen  Organe  kommt 
Mlen  und  jeden  Bastarden  zu:  hieraus  laasen  sich  audi  dBe  ver* 
scbiedenen  widersprechenden  Angaben  der  SehrBtsleiBer  ober 
die  FrwAtbarkeit  oder  Unfrnehtbaiteit  dieses  oder  jenes  Baatnrdi 
eieren.    >^ir   fandep  z.  B.  4ie  Afäkgia  v^ttgmri-^t 
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ilanUeh  froclitfcar,  KdiAiDTQi  (^)  aber  unfruchtbar:  LebeHa  $ypM^ 
titico^erdmaUB  hingegeD  fruchtbar (*^) ,  vrir  total  unfruchtbar: 
W/  Hirbe&t(^'')  sagt  von  der  LoheUa  $yphiHtico-ful§ens,  dass 
aiB  sich  seUwt  reichlich  befruchtet  habe :  bei  uns  zeigte  sie  sich 
auch  küD^ch  bestäubt  total  unfruchtbar.  Diese  Unstätigkeit 
des  ZeuguDgsvermogeiis  der  Sexualorgane  in  den  verschiedenen 
IndivklueD  der  Baslarde,  selbst  aus.  einer  und  derselben  Zeugung, 
kommt  aDein  emt  Reehnung  der  Hjbridität,  und  wird  bei  den 
remen  Arten  nur  höehst  sdten  in  sehr  geringem  Grade  ange* 
tro£EBn;  der  Grund  Ton  dieser  Unstätigkeit  darf  daher  nicht  im 
Boden  oder  in  der  CuitUr»  sondern  muss  in  der  Natur  der  Ba- 
starde gesucht  werden. 

Das  Zeugungsvermögen  der  Bastarde  beschränkt  sich  bei 
mehreren  derselben  nur  auf  eine  gewisse  Periode  ihres  Lebens, 
aUermeislens  sind  sie  nur  im  Anfang  ihrer  IHüthe  oder  in  den 
ersten  Blomen  zeugungsfähig:  verlieren  aber  in  den  nachge- 
kommenen Blumen  diese  Kraft  baM  und  werden  und  bleiben 
dann  bis  ans  &ide  ihres  Lebens  unfähig  Samen  und  Früchte 
«ososetzen;  wir  fanden  dieses  besonders  bei  den  Bastarden  der, 
GMtung  Dian^M,  dessen  Bastarde  in  den  ersten  Blumen  zuweilen 
10  —  30,  die  nachgekommenen  nur  3  —  4,  die  letzten  aber  gar 
keine  gute  Samen  mehr  gaben,  sondern  nur  leere  Samenbälge*: 
ebenso  ist  es  auch  bei  Aqmlegia,  Datwra,  Oenothera  {noctumo'- 
9tiioM)y  MmIpu,  LODotera.  Andere  Bastarde  hingegen  zeigen 
rieh  im  Anfang  ihrer  Blüthe  unfähig  zur  Zeugung,  die  Blumen 
fatlen  häufig  unbefruchtet  ab,  und  setzen  erst  in  der  Mitte  ihres 
jftbrigen  Lebenscydus  wenige  Früchte  und  Samen  an,  und  ver- 
lieren diese  schwache  Zeugungskri^  nachher  gänzlich.  Wir  beob- 
achteten diese  periodische  Fruchtbarkeit  an  einigen  Bastarden 
▼on  der  Gattung  NicoHana  z.  B.  bei  paniculato-rustica  und 
runHcO'^lanceokiUi,  Endlich  gibt  es,  jedoch  selten,  auch  noch 
solche  Bastarde,  bei  welchen  bis  ans  Ende  ihrer  Blüthe  alle 
Blumen  unbefruchtet  abfallen^  und  erst  an  den  letzten  Bhimen 
sich  magere  und  kleine  Früchte  ansetzen;  wie  wir  bei  IHco-^ 
Mtma  ru$U€9^-fuad0i»aM$  und  MirahÜis  Jtüapo^longtßora  gesehen 
]Md>en«     Bieie    Versohied^heit    in    der   Zengungsktaft   scheint 
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aber  mehr  in  der  individueUen  Anlage  als  in  der  Art  der  Bast«rd« 
Verbindung  zu  liegen,  aber  doch  mit  dem  Hybriditiamus  in  ge<^ 
nauer  Verbindung  zu  stehen. 

Die  Zeugungskraft  der  reinen  Arten  ist  zuvar  in  der  ersten 
Periode  ihrer  Blüthenentwickeiung  gewöhnlich  von  mehr  Frucht- 
barkeit begleitet  als  in  der  späteren  Periode  ^  es  wird  aber  bei 
ihnen  höchstens  eine  geringe  Abnahme,  niemals  eine  solche 
Periodicitit ,  und  ein  so  deutlicher  Unterschied  der  Zeugungs« 
kräfte  in  den  Zeiten  der  Blumenentwickelung  bemerkt  Vielieicht 
ist  die  Ursache  dieses  abwechselnden  Vermögens  der  Zengungs- 
orgaue  der  Bastarde  der  ausserordentlichen  Produktivität  an 
Blumen  beizumessen :  jedoch  gibt  dieselbe  keine  hinreichende 
Erklärung  dieses  Phänomens ;  weil  durch  die  ersten  Blumen  der 
Bastarde,  die  Kräfte  der  Pflanzen  noch  nicht  geschwächt  sein 
können,  sondern  in  ihrem  lebhaftesten  Vigor  sind,  die  Bastard- 
pflanzen also  die  Zeugungskräfte  niemals  in  dem  Grad  besitzen, 
welchen  die  Stammeltern  bei  ihrer  Befruehtung  zeigen. 

Wenn  gleich  die  Geschlechtsthätigkeiten  der  Befruchtungs-» 
Organe  in  den  Bastarden  auf  diese  Weise  in  den  verschiedenen 
Individuen  verschieden  modificirt  werden:  so  erhalten  sich  doch 
die  beiden  Kräfte  in  den  eiiyährigen  wie  in  den  perennirenden 
Bastardpflanzen  und  ihren  einzelnen  Individuen  stätig ;  indem  in 
denselben  die  Verhältnisse  und  der  Zustand  der  Zeugungskräfte 
ganz  in  der  Weise  unverändert  bleiben,  wie  sie  sich  anfangs 
geäussert  haben:  so  ist  unsere  Lohelia  ^yphUiUco^eardinaU» 
seit  ihrer  ersten  Zeugung  in  zwölf  Jahren  absolut  steril  geblieben. 
Wir  finden  uns  daher  bewogen  zu  glauben ,  däss  sich  W.  Herbert 
wohl  getäuscht  haben  möchte,  wenn  er(^)  sagt:  dass  Crimwm 
Bcabro-capenae  nach  zwölQähriger  Unfruchtbarkeit  voUkon^mene 
Samen  anzusetzen  angefangen  habe.  Wohl  haben  vrir  von 
einigen  reinen  Arten  der  Dielinen  Beispiele,  dass  sich  die  Ge** 
schlechtsverhältnisse  in  den  Individuen  mit  den  Jahren  verändert 
haben,  wie  wir  yon  der  MyriiUcai^^)  und  von  Corylua^^)^  er^ 
fahren  hi^en;  bei  welch  letzteren  die  weiblichen  Blumen  ein 
Jahr  später  als  die  männlichen  zur  Entwickelang  kamen.  Andere 
Metamorphosen  der  Geschlechtsorgane,  wje  aie  Schmus  (^^)  an 
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Sempermvwn  tectorumy  L.  C.  Richard  (^  m  Eriea  TefroHar, 
GmLiMMa{^)  an  Euphorbia  Esula,  L.  C.  Trktirahüs  (^^)  an  S^is 
e^praea  nad  cm^ea.  beobachtet  haben,  gehören  su  den  Mita-* 
biMiiBgen. 

Der  mangelhafte  Zustand  der  Zeogiingsorgane  und  Ihrer  6e- 
sefaleehtsthatigkeil ,  wie  er  sich  in  einem  von  den  Stammeltern 
befindet,  geht,  wie  die  Ffillnng  der  Bhunen,  durch  die  Befmch-< 
UiBg.gemeinigUeh  auf  die  erzeugten  Bastarde  über;  dies  seigte 
sich  auf  eine  bestimmte  Weise  an  den  Bastarden,  welche  von 
unserem  Dümthui  japonicu${^^)  abgestammt  sind;  indem  sieh 
der  IHanäms  hm'bato-japomcus  aus  der  ersten  Zeugung  zwar 
als  einer  der  fruchtbarsten  Bastarde  gezeigt  hatte:  in  den  weiter  ' 
anbteigenden  Graden  Aer  immer  mehr  und  mehr  die  weiblieh- 
sterile  Natur  des ^o^ontctcs  annahm:  so  dass  dadurch  im  vierten 
Grade  die  gänzliche  Umwandelung  des  iturbmiiu  in  den  japonicm 
«amdglich  wurde.  Die  Verkümmerung  der  männlichen  Organe 
hingegen  eines,  zur  Unterlage  benutzten  Individuums  trägt  sich 
nicht  auf  alle,  aus  solchen  Befruchtungen  hervorgegangene  Pflanzen 
über(*^),  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  die  Contabescenz  eine 
lokale  und  partielle  Krankheit  ist,  welche  mit  der  inneren  Natur 
des  Individuums  in  keiner  näheren  Verbindung  steht 

IHe  ausserordentliche  Produktivität  vieler  Bastarde  in  Blumen 
seheint  ein  anderes  Verbältniss  der  Zeugangskraft  der  Geschlechts- 
organe in  dem  hybriden  Organismus  zu  bewifken;  indem  selbst 
bei  den  fruchtbarsten  Bastarden  bei  weitem  der  grösste  Theil 
der  Blumen  unbefruchtet  bleibt,  und  bald  nach  dem  Oeffnea 
abfallt,  ohne  das  mindeste  Zeichen  emer  stattgefundenen  An- 
regeng  ^nes  Waehstfaums  der  Eichen  im  OvariiAn  zu  zeigen : 
so  dass  vielmehr  eine  schon  firüher  eingetretene  Verderbmisa  der- 
aelbeh  in  dem  Fruchtknoten  einen  solchen  Zustand  der  Zeugqngs- 
onfäugkeit  beweist,  wodiureh  das  Abfallen  d^  Blumen  bewirkt 
wird(^^.  Diese  Erscheinung  wird  in  besonderem  Grade  bei 
Tielea  Bastarden  der  Gattuhg  JNicotkina  z*  B.  ruMücö^pamcukUa^ 
patdcttlata'-  ru$tica,  rtatico  -  laneeohtta ,  pamculato  "LangBierfU^ 
p4mkuUU^qMdriDuivi8^  glaHe(HLmig$darftif  tmcaefioro-quairi'* 
94ilo^  ik  V.  a.  bemerkt,  welche  sämmtlich  absolut  steril  sind. 
C.  F.  T.  Gabthzr^  Bastardzeugnng.  24 
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Zuweileii  wird  diese  Unfähigkeit  sam  Frucht-  und  Samenansatt 
und  die  Neigung  zur  Abortion  der  Blumen  bei  reichlich  blühen- 
den reinen  Arten  z.  B.  bei  MtrabHU  Jalapa,  dichotoma^  Nico^ 
Hand  Langidorfii ,  Fuchna  u.  a.  angetroffen»  ohne  dass  num  eine 
Süssere  Ursache  daron  bemerken  konnte. 

Wie  Clima,  Witterung,  Boden  u.  s.  w.  auf  die  Pflanzen 
ftberbaupt  (s.  oben  S.  152)  und  ihre  Fruchtbarkeit  insbesondere 
einen  nicht  zu  bestreitenden  Einfluss  haben;  (s.  unten  Frucht- 
barkeit der  Bastarde),  so  mag  dies  noch  in  höherem 
Grade  bei  den  Bastarden  der  Fall  sein,  weil  bei  ihnen  ein  ge- 
störtes Verhaltniss  der  zeugenden  Kräfte  an  sich  stattfindet: 
dieser  Einfluss  scheint  aber  nur  auf  die  Entwickelung  der  vor- 
handenen Anlage,  nicht  auf  die  specielle  Bestimmung  des  Ge- 
schlechts zu  gehen,  welcher  Meinung  auch  G.  R.  TaKviRAires  (•*) 
ist.  Wir  wollen  aber  auch  nicht  in  Abrede  ziehen,  dass  Licht 
und  Wärme  auf  die  Ausbildung  der  einen  oder  der  anderen 
Geschlechtstbätigkeit  (^)  und  auf  die  Bestimmung  des  Geschlechts 
bei  den  Diphyten  einen  Einfluss  haben  möge:  nur  scheinen  uns 
die  Angaben  von  Giroü  de  BuzAREniGUis(^^  und  Ton  Dr.  E.  Mauz(^^) 
zu  bestimmt  zu  sein,  und  noch  ferneren  genaueren  Prüfung  to 
bedürfen.  Selbst  dieser  letzte  Beobachter  erhielt  bei  der  Wieder- 
holung seiner  Versuche  andere  Resultate  (^^).  Im  Durchschnitt 
scheint  uns  aber  die  Anzahl  der  weiblichen  Blumen  und  Indi- 
viduen bei  den  Dlblinen  entschieden  die  Mehrheit  über  die  der 
männlichen  zu  bilden ;  wiewohl  wir  aber  auch  in  einzelnen  Beo- 
bachtungen die  männlichen  zahlreicher  als  £e  weiblichen  ge- 
funden haben  (s.  oben  S.  35). 

Dem  Alter  der  Samen  wurde  von  einigen  Landwirthen  und 
Gärtneili  eine  Wirkung  auf  die  Geschlechter  der  Didinen  wie 
bei  Cucumis,  Cucurbita (^^)  zugeschrieben:  und  behauptet,  dass 
alter  Same  mehr  weibliche,  neuer  Same  mehr  männliche  Blüthen 
entwickele.  Einjähriger  Same  der  Lychnis  vespertina  gab  uns 
mehr  männliche  als  weibliche  Pflanzen,  unter  32  Sämlingen 
waren  17  männliche  und  15  weibliche.  Tier  Jahre  alter  Same 
derselben  Art,  gab  uns  wirklich  mehr  weibliche  als  männliche 
Pflanzen  im  Yertiältniss  von  20  : 3;  über  20  Jahre  alteir  Same 
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TOD  GuikmdiM  Bandueelia  gab  hingegeo  nach  Scuakk*»  Zeug- 
iitM(^^)  lauter  mäDnliche  Pflanzen.  So  ^richtig  es  für  die  Phy- 
siologie der  Gewächse  wäre,  hierüber  mehr  Licht  zu  erhalten; 
so  schwierig  wird  es  sein,  hierüber  eine  Gewissheit  zu  erreichen^ 
weil  hiezu  eine  lange  Reihe  von  Jahren  der  genauesten  Beobach- 
tungen erfordert  werden. 

Es  lässt  sich  yerrouthen,  dass  die  Störung  der  Geschlechts-» 
yertiäitnisse  bei  den  Pflanzen  und  die  theilweise  oder  gänzliche 
Untüchtigkeit  der  Zeugungsorgane  einen'  wesentlichen  ElnfluA 
auf  das  innere  Leben,  den  Organismus  und  die  normale  Meta- 
morphose der  Gewächse  hat.  Es  fragt  sich  nun :  welche  Folgen 
haben  diese  Veränderungen  in  dem  Zeugungsverroögen  und  in 
der  Integrität  ihrer  Organe  besonders  auf  die  Formbildung  der 
Bastarde,  und  welchen  speclellen  Einfluss  hat  die  Schwächung 
oder  Zerstörung  der  einen  oder  der  anderen  Geschlechtsorgane 
ausser  der  Fruchtbarkeit  auf  die  Bastardbildung  ? 

Wenn  wir  betrachten,  dass  weder  die  totale  Contabescenz 
der  StaubgefässC;  noch  auch  die  noch  so  frühzeitige  künstliche 
Zerstörung  derselben  in  der  Bildung  und  Gestalt  der  reinen 
Arten  eine  Veränderung  hervorbringt,  obgleich  jene  schon  in 
der  frühesten  Zeit  der  Blumenentwickelung  ihren  Anfang  nimmt 
und  dadurch  einer  Geschlechtstrennung  wie  z.  B.  bei  Lychnis 
üaiea  ähnlich  wird:  so  finden  wir  doch  keine  Abweichung  in 
der  weiteren  Ausbildung  des  IndiTiduums  hieraus  erfolgen  (^^). 
Sollte  man  nicht  den  Schluss  hieraus  zieheti  können:  dass  die 
typische  Verschiedenheit  der  Geschlechtspflanzen  bei  den  Diphyten, 
wodurch  überdies  nur  der  geringere  Theil  derselben  sich  aus- 
zeichnet, nicht  in  der  Geschlechtstrenniing  in  verschiedene 
Pflanzen  als  solche,  sondern  in  einem  anderen  Moment  des  vege- 
tabilischen Organismus  sich  gründe  (s.  oben  S.  363)  ?  Es  scheint 
uns  daher  erklärlich,  warum  auch  in  den  Bastarden  die  Schwächung 
oder  der  Mangel  der  einen  oder  der  anderen  Geschlechtsthätig- 
keit  nicht  vermögend  ist,  einen  typischen  Ausdruck  in  der  Form- 
bildung überhaupt,  noch  für  die  Grade  dieser  Mangelhaftigkeit 
an  der  Bastardpflanze  zu  begründen. 
.    Es  ist  aber  doch  aller  Grund  vorhanden,  anzunehmen»  dass 
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ein  so  verfinderter  und  mangelbafter  Zustand  so  iivichtiger  Organe 
und  Kräfte,  als  die  sexuellen  in  den  Pflanzen  sind,  nicht  ohne 
allen  Einfluss  auf  das  innere  Leben  der  Bastarde  sein  werde: 
90  finden  wir  dieses  nicht  blos  in  der  grösseren  oder  geringeren 
Fähigkeit  mehr  oder  minder  yoUkommene  Früchte  und  Samen 
hervorzubringen;  indem  sich  dieses  Fruchtungsvermögen  der 
Bastarde  zumal  bei  grosser  Beschränktheit  der  geschlechtlichen 
Zeugungskraft  nur  auf  die  Bildung  der  äusseren  Umhflllnngen 
der  Samen  und  Früchte  und  meistens  blos  auf  die  Entstehung 
unvollkommener  Pericarpien  beschränkt. 

Die  LuYuriation  und  das  Sprossungsvermögen  mancher  Ba- 
starde scheint  durch  die  Schwächung  oder  den  Mangel  ihrer 
Zeugungskrafl  hervorgebracht  zu  werden,  sowie  die  längere  Dauer 
ihres  Lebens,  und  ihre  grössere  Lebenstenacität  bei  niederer 
Temperatur,  als  diejenige  ist,  welche  die  Stammeltem  zu  er- 
tragen vermögen.     Hievon  weiter  unten. 

Die  ausserordentliche  Produktivität  in  Blumen^  welche  von 
allen  Beobachtern,  die  sich  der  Bestarderzeugung  gewidmet  haben, 
bestätigt  wird ,  mag  die  unmittelbare  Folge  der  Schwächung  der 
Zeugungskräfte  der  Bastarde  sein;  so.dass  dieselbe  in  geradem 
Yerhältniss  mit  der  Sterilität  derselben  zu  stehen  scheint,  und 
wovon  wir  keine  Ausnahme  beobachtet  haben;  weil  selbst  dto 
fruchtbarsten  Hybriden  ungleich  mehr  unfrachtbare  als  fruchtbare 
Blumen  tragen,  und  selbst  diese'  nur  eine  beschränkte  Fruchtbar- 
keit besitzten  (s.  unten  Blumenentwickelung). 

Alle  diese  Eigenschaften,  namentlich  die  Luxuriation,  das 
Sprossungsvermögen  und  die  längere  Dauer  sind  zwar  nicht  bei 
dien  und  jeden  Bastarden  anzutreffen;  auch  sind  wir  noch  nicht 
im  Stande,  die  speciellen  Folgen  der  einen  oder  der  anderen 
sexuellen  Schwäche  der  beiden  Zeugungsofgane  genauer  anzu- 
geben ,  und  sie  in  den  einzelnen  Fällen  nach  ihren  Richtunge» 
und  Graden  näher  zu  bezeichnen:  unsere  Angaben  mögen 'aber 
zum  Fingerzeig  weiterer  Forschungen  dienen.  —  Bei  den  TUeren 
hat  die  Hybridität  offenbar  die  Wirkung  der  Schwäclmng  geistiger 
und  körperlicher  Kräfte  in  Yergleichung  mit  den  Stammeltern. 

Die  Zeugnngskräfte  der  fruchtbaren  BasUtfde  (besonders  die 
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mäQiilidie)  werden  darcb  die  wiederholte  BefnicfatuDgeii  mit 
ihrem  eigenen  Pollen  in  den  auf-  und  absteigenden  Graden  in 
snccessiyen  Generationen  nach  und  nach  wieder  vermehrt  und 
gestärkt  (s.  oben  S.  333),  so  dass  sie  in  weiteren  Zeugungen 
wieder  fruchtbarer  werden  (welche  Bemerkung  auch  KOlrsuter  (^^ 
machte),  womit  sich  die  Bastarde  aber  zugleich  den  Typen  des 
einen  oder  des  anderen  der  Stammeltern  mehr  nahem.  Diese 
Yenrollkommnung  der  Organe  und  ihrer  Kräfte  wird  jedoch  nur 
einsehEien  Individuen  zu  Theil,  der  grössere  Theii  geht  hingegen 
in  die  Sterilität  über;  gleich  wie  auch  unter  den  fruchtbarer 
werdenden  keine  Glelcfaf5rmigkeit  stattfindet.  Diese  Zunahme 
der  Zeugungskräfle  erfolgt  jedoch  sehr  langsam,  und  ist  manchen 
Wecbselfallen  unterworfen:  weil  sich  die  hybride  Einmischung 
schwer  yerliert,  und  in   einzelnen  Individuen  wieder  erscheint. 


XJUDI.   Tmi  der  Fruehtliiirkett  der  Pflan« 

Ben  fiberhaiqpt  und  irmä  den  ElnUfluraeii 

auf  dieselbe* 


Um  über  die  Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde^ 
einen  so  wichtigen  Gegenstand  in  der  Untersuchung  der  Natur 
der  Hybriden,  gründlich  urlheilen  zu  können,  halten  wir  für 
nöthig  eine  allgemeine  Betrachtung  der  Einflüsse  und  Umstände, 
welche  mit  der  Fruchtbarkeit  der  reinen  Arten  verbunden  sind, 
voraus  zu  schicken. 

Die  Fruchtbarkeit  ist  ein  vielseitiger  Begriff,  es  wird 
damit  gewöhnlich  die  Eigenschaft  der  Art,  des  Individuums,  des 
Bodens,  der  Witterung,  des  Jahrganges  u.  s.  w.  in  Hervor* 
bringung  von  Früchten  und  Samen  bezeichnet;  hier  ist  aber 
nur  von  deijenigen  die  Rede,  welche  das  Resultat  der  geschlecht- 
lichen Zeugung  bei  den  vollkommenen  Gewächsen  ist,  besonders 
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insoferne  dadurch  rolIstSndige  keimungsfabige  Samen  herrorge- 
bracht  werden;  es  bangt  dies  aufs  innigste  mit  dem  vegetativen 
Leben  der  Pflanzen  überhaupt  zusammen»  und  macht  eine  Haupt- 
erscheinung  desselben  aus.  Wie  aber  die  Gewachse  vermöge 
ihrer  besonderen  Organisation  in  Hinsicht  ihrer  Lebenserschei- 
nungen mit  der  AussenweH  mehr  Berührungspunkte  darbieten 
ali^  die  Thiere  (ob  sie  gleich  in  dieser  Beziehung  Vieles  mit 
einander  gemein  haben) ;  so  gibt  es  auch  mehr  innere  und  äussere 
Einflüsse,  von  welchen  bei  den  Pflanzen  Fruchtbarkeit  und  Un- 
fruchtbarkeit abhängt. 

Hiebei  haben  wir  vorzüglich  folgende  Momente  zu  betrachten: 
l)Das  Fruchtungsvermögen  überhaupt,  welches  wieder- 
um durch  besondere  Umstände  bedingt  ist ,  und  welchem  wir  an 
einem  anderen  Orte  (^)  eine  eigene  Betrachtung  gewidmet  haben. 
2)  Die  Fruchtanlage:  bei  den  Thieren  gilt  im  allgemeinen 
das  Gesetz:  dass  die  auf  niederer  Stufe  des  Thierlebens  stehen- 
den und  daher  vegetativ  höher  gestellten  Thiere  eine  grössere 
Fruchtbarkeit  besitzen,  als  die  auf  höherer  Stufe  des  Thier- 
lebens und  dagegen  vegetativ  niedriger  stehenden  (^).  Dieses 
Gesetz  scheint  bei  den  Gewächsen  eine  Abänderung  zu  erleiden : 
denn  wir  bemerken  an  den  Oligospermen  nicht  gerade  einen 
höheren  Organismus  und  dagegen  eine  geringere  vegetative  Kraft 
als  bei  den  Polyspermen.  Ueberdies  würden  sich  in  den  einzelnen 
Familien  einzelne  auffallende  Widersprüche  ergeben.  Die  Legu- 
minosen z.  B.  werden  von  mehreren  Botanikern  für  die  voll- 
kommenste Gewächse  gehalten;  der  grössere  Theil  derselben 
gehört  den  Pol^spermen  an ,  der  geringere  den  Oligospermen. 
Legen  wir  aber  eine  andere  YoUkommenheits-Reibe  unserer  Be- 
trachtung zum  Grunde,  z.  B.  die  von  Dz  Candollb(*)  und  C.  Spren- 
gel (^)  (s.  oben  S.  293),  so  sind  die  vollkommeneren  Gewächse  lauter 
Polyspermen,  wie  denn  überhaupt  bei  weitem  der  grösste  Theil  der 
Gewächse  zu  dieser  Classe  gehört.  Es  kommt  also  den  Pflanzen 
allgemein  eine  grössere  Disposition  zu  einer  reichen  Samenbildung 
zu,  welche  in  ihren  verschiedenen  Abstufungen  vorzüglich  die  Frucht- 
barkeit der  Pflanzen  bestimmt.  Es  scheint  auch,  dass  die  Poly- 
spermen  der  Bastardzeugung  geneigter  seien  als  die  Oligospermen 


Digitized 


by  Google 


375- 

(8.  oben  S.  121).  Bei  sehr  rielen  Gewiehsen  kommt  aber  die 
orsprfingliche  Frucht-  and  Saroenanlage  normal  niemals  oder  doch 
äusserst  selten  zu  ihrer  vollen  Ausbildung :  wobei  man  annehmen 
kann ,  dass  dies  nicht  von  dem  Mangel  des  befruchtenden  mgno* 
liehen  Stoffes,  sondern  von  einer,  in  der  ganzen  Pflanze  liegen- 
den Disposition,  einem  besonderen  Bildungstrieb  herrühre,  welcher 
die  Entwickelung  der.  Anlage  hindert;  wa^  aber  noch  kein  Be- 
wds  gegen  die  Befruchtungskraft  des  Pollens  ist.  Beispiele  hie- 
ven geben  die  Ovarien  der  meisten  Palmen,  Quercus,  Fagu$$ 
Casianea  u.  s»  w.(^).  Wenn  aber  gleich  die  Fruchtanlage  eine 
Hauptbedingung  zur  Fruchtbarkeit  der  Pflanzen  ist:  so  ist  sie 
nicht  die  einzige^  wie  Prof.  IfaNscH£L(^  behauptet:  sondern  eine 
weitere  nothwendige  Bedingung  (^. 

3)  Der  normale  und  kräftige  Zustand  des  Zeugungsapparates, 
bei  welchem  allein  eine  vollständige  Befruchtung  erfolgen 
kann(®).  Einen  Beweis  hievon  gibt  die  allgemeine  Yerkümme- 
mng  der  Staubgefasse  und  das  weibliche  Unvermögen  bei  vielen 
Liliaceen« 

4)  Die  innere  Bildung  der  Blumen ,  wo  die  Stelle  derselben 
in  ihrer  Anordnung  zum  Ganzen  ihre  Fruchtbarkeit  oder  Vnr 
frachtbarkeit  bestimmt:  womit  aber  auch  zugleich  ihre  Gestalt 
abgeändert  ist.  Dieser  Einfluss  ist  vorzüglich  bei  solchen  Bildungs- 
formen wahrzunehmen,  wo  die  Blumen  in  Dolden  oder  zusammen* 
gesetzten  Blumen  gedrängt  sind  z.  B.  bei  den  Compositen, 
Umbellaten  u.  a.(^. 

5)  Innere  individuelle  Yertiältnisse  und  besondere  Concep- 
tionsfahigkeit  einzelner  Blumen  eines  Individuums,  woraus  sich 
allein  die  Erscheinung  erklären  lässt,  dass  unter  (wenigstens 
dem  Anschein  nach)  völlig  gleichen  Umständen ,  mit  demselbigen 
Pollen,  an  demselben  Individuum,  bei  gleicher  Samenanlage,  bei 
völlig  gleichem  Entwiekelungsgrade  und  in  demselbigen  Momente 
der  Bestäubung,  die  eine  Blume  eine  grössere,  die  andere  eine 
geringere  Anzahl,  ja!  manche  gar  keine  Samen  gebeh.  Dieser 
Unterschied  wird  nicht  nur  bei  den  Hybriden ,  wo  das  Yerhältniss 
offenbar  noch  grösser  ist,  sondern  auch  bei  den  reinen  Arten 
angetroffen.    In  dieser  Beziehung  bemerkt  man  auch  bei  vielen 
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Thieren,  welche  mehr  als  awei  Junge  werfen,  unter  den  ?er- 
schiedenen  Individuen  bedeutende  Verschiedenheiten,  und  das 
einemai  bringt  dasselbe  Individuum  mehr,  das  andermal  weniger 
Junge  zur  Welt. 

6)  Gesundheit  und  Integrität  des  Pflanfen-Individnums, 
besonders  aber  seiner  Wuf zel-£ndigungen  (^^) ,  was  sich  auf  den 
ungestörten  Emahrungsprocess  reduciren  möchte.  Unseren  Beob* 
achtongen  zu  Folge  leidet  zwar  die  Ausbildung  der  Antheren 
und  der  Pollen  durch  das  Abschneiden  von  Aesten  und  ihr  Ein- 
setzen in  Wasser  selten  eine  Störung:  wiewohl  dies  auch  nicht 
alle  Pflanzen  ertragen  können;  aber  die  Befruchtung  solcher 
M  Wasser  erzogener  Blumen  und  die  Erzeugung  von  toU- 
kommenen  kein^ungsfahigen  Samen  ist  uns  noch  nicht  gelungen : 
so  auch  I.  Thouui(^^)  und  RkumC^).  Anjlere  Beobachter,  wie 
Dr.  Mauz(^^),  wollen  jedoch  einen  günstigeren  Erfolg  hievon  beob« 
achtet  haben. 

7)  Das  Alter  der  Pflanzen,  besonders  der  mehrjährigen, 
bestimmt  Vieles  über  die  Fruchtbarkeit  der  Gewachse;  indem 
dieselben  in  der  Jugend  und  im  Alter  sich  weniger  fruchtbar 
zeigen,  als  im  mittleren  Alter. 

8)  Bei  den  meisten  holzartigen  Gevvachsen  geschieht  ^die 
Vorbereitung  zur  Blülhe  ein  Jahr  vor  ihrem  wirklichen  Er- 
scheinen; daher  dann  auch  bei  manchen  derselben  eine  Alter- 
nation der  Fruchtbarkeit  beobachtet  wird :  was  zwar  von  äusseren 
Umständen  viel  abhängt:  indem  z.  B.  in  sehr  sonnenreichen 
Jahrgängen  manche  Gewächse  zweimal  zur  Blüthe  und  Frucht 
gelangen:  aber  doch  mit  dem  inneren  Leben  der  Gewächse  in 
enger  Veitindung  steht  ('^). 

9)  Die  normale  Zeit  des  BlOhens  und  die  innere  geheime 
Naturordnung  befördert  die  Fruchtbarkeit  der  Pflanzen  sehr,  wenn 
sie  durch  äussere  Umstände  nicht  gestört,  oder  vielmehr  be- 
günstigt wird. 

10)  Der  Stand  der  einzelnen  Blume  am  Stengel:  ob  sie 
nanilich  eine  Erstlings-  oder  eine  nachgekommene  Blume  ist, 
(was  vielleicht  mit  den  unter  Nr.  4  bezeichneten  Verhältnissen 
eine  gleiche  Grundursache  haben  könnte).    Die  Erstlingsbhimen 
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lefehnen  sieb  oamlidi  häofig  darch  eine  grössere  Anzahl  mSnn- 
lieber  Organe  und  durch  eine  vollkommenere  Fraehtanlage  yon 
den  oaehgekommenen  Bliunen  aus  (s.  oben  S.  209):  in  diesem  Falle 
sind  die  Frucbte  nicht  nur  vollkommener,  sondern  eniballen  auch 
mehr  gute  Samen.  Hievon  gibt  es  jedoch  auch  seltene  Ausnahmen 
K.  B.  bei  Hyoscyattms  niger{^^):  mehrere  exotische  Gevvächse 
%.  B.  Pe(uma  u.  a.  was  jedoch  auch  von  äusseren  Einflüssen 
herrühren  mag. 

Nicht  minder  vnehtig  und  mehr  in  die  Augen  fallend  sind 
die  äusseren  Einflüsse  auf  die  Fruchtbarkeit  und  Unfrucht- 
barkeit der  Gewächse.     Es  steht  hier: 

1)  Die  Beschränkung  der  vegetativen  Kraft  der  verschiedenen 
Theile,  der  Wurzel  bei  vielen  L  i  1  i  a  c  e  e  n ,  der  Aeste  und  Zweige 
bei  fruchttragenden  Bäumen ,  der  Blätter  oben  an :  sie  fallen  mit 
den  unter  Nr.  2  bemerkten  inneren  Ursachen  der  Fruchtbarkeit 
aasammen.  In  der  freien  Natpr  ist  aber  dieser  EInfluss  nicht 
selten  ein  Hindemiss  der  Fruchtbarkeit  (s.  unten  n.  5.). 

2)  Die  Menge  des  den  Ovarien  zugebrachten  Pollens.  Wenn 
schon  zur  natürlichen  Befruchtung  nur  eine  geringe  Quantität 
des  Pollens  erforderUcb  ist(^^:  so  vnrkt  doch  eine  überflüssige 
Menge  desselben,  wie  sie  von  der  Natur  allgemein  vorbereitet 
wird,  eine  allgemeinere  und  sicherere  Befruchtung. 

3)  Gehöriger  Zeitpunkt  der  Bestäubung  in  Beziehung  auf 
die  Reife  der  Befruchtungsorgane. 

4)  Angemessene  Witterung  und  Temperatur  der  Atmos- 
phäre, Sonne  und  Licht -Einwirkung  während  der  Entwickelung 
der  Blume  und  ihrer  verschiedenen  Theile,  sowohl  bei  der  Be- 
fruchtung selbst,  als  auch  nach  derselben  zum  Wachsthum  und 
Vollendung  der  Keife  der  Frucht  und  Samen.  Der  Mangel  der 
hiem  erforderlichen  Verhältnisse  ist  hauptsächlich  Schuld  an  der 
Unfruchtbarkeit  mancher  bei  uns  gezogenen  Pflanzen  aus  anderen 
Himmelsgegenden,  sowohl  heisseren  als  kälteren;  so  hat  Prof. 
ZDccAiuiii(^^)  bemerkt,  dass  die  zwiebeltragenden  Oxalis -Arten 
vom  Cap,  ungeachtet  bei  denselben  alle  Blüthentheile  völlig 
entwickelt  sind,  fast  niemals  in  uiKeren  Gärten  Früchte  tragen. 

5)  Trockenheit ,  weil  durch  Feuchtigkeit  sowohl  die  Pollenr 
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EntwickeluDg  gehindert,  als  auch  die  Eiosaagaogsfanktion  der 
Narbe  unterdrückt  wird. 

6)  Die  Cultur  übt  einen  mächtigen  Einfloss  auf  das  Wachs- 
thum  und  die  Fruchtbarkeit  der  Gewächse  aus;  auf  ihr  beruht 
grösstentheils  der  Ertrag  des  Feld-  und  Gartenbaues.  Eine 
kräftige  und  reichliche  Nahrung  wirkt  gewöhnlich  auf  Yermeh- 
rung  und  Yergrösserung  der  Früchte:  nur  bei  der  Neigung  zur 
Luxuriation  und  bei  der  Wurzel-  und  Gemmenbildung  tritt  der 
Fall  Nro,  1  ein,  wo  Verringerung  der  Nahrung  zwar  nicht  die 
Anzahl  der  Früchte  vermehrt,  aber  ihren  Ansatz  erleichtert,  und 
die  Reife  derselben ,  sowie  die  der  Samen  beschleunigt  (*^). 
Bastarde  mit  geringer  Fruchtbarkeit  setzen  in  Töpfen  eher 
Früchte  und  guten  Samen  an,  als  im  freien  Lande  (^^),  mit 
welcher  Erfahrung  auch  Kölreutkr C^)  übereinstimmt;  wahrschein- 
lich, weil  hiedurch  die  Luxuriation  beschränkt  und  das  Zeugungs* 
vermögen  erhöbt  wird:  wie  dies  auch  häufig  an  reinen  Arten 
mit  bedeutendem  Wurzelungsvermögen  beobachtet  wird:  A.  F. 
WnEGMAim  (^^)  will  die  gegentheilige  Erfahrung  gemacht  haben. 
Bei  den  Hausthieren  fallen  in  fruchtbaren  Jahren  mehr  Geburten 
vor,  als  in  solchen,  wo  es  an  Nahrung  gebricht:  wie  es  bei  den 
in  der  Wildniss  befindliehen  Thieren  in  dieser  Beziehung  sieh 
verhalte^  darüber  hat  man  unseres  Wissens  noch  keine  zuver- 
lässige Beobachtungen  (^^). 

Alle  die  Umstände,  welche  der  Fruchtbarkeit  förderlich  sind, 
werden  in  ihren  Gegensätzen  Ursachen  zur  Unfruchtbarkeit  der 
Gewächse :  so  verursacht  also  zu  üppiger  Yegetationstrieb,  man- 
gelhafter und  krankhafter  Zustand  der  Zeugungsorgane,  der  Wur- 
zeln oder  der  Pflanze  überhaupt,  Mangel  an  Pollen,  Erschöpfung 
durch  Frucht-  und  Samen-Erzeugung,  Kälte  und  zu  grosse  Feuch- 
tigkeit während  der  Blüthezeit  Unfruchtbarkeit  bei  den  reinen 
Arten.  Wir  wollen  einige  dieser  Ursachen  noch  näher  betrachten 
und  durch  Beispiele  zu  erläutern  suchen. 

Häufiger  scheint  die  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  in  den 
mannlichen,  als  in  den  weiblichen  Organen. zu  liegen;  weil  in 
vielen  Fällen,  bei  welchen  die  männlichen  Organe  unwidersprech- 
lich  taub  sind,  sich  dennoch  Früchte,  jedoch  nur  taube  an- 


Digitized 


by  Google 


37§ 

setzen  (s.  Fruchtungsyermögen),  aber  in  dem  Falle  zur 
Yollkommenheit  kommen ,  wenn  den  Ovarien  dieser  Pflanzen  tut 
Conceptionszeit  Pollen  ihrer  Art  auf  irgend  eine  Weise  zuge- 
führt wird.  Dies  ist  vorzüglich  der  Fall  bei  der  Yerkümmerang 
der  Staubfaden  bei  den  Caryophylleen  und  Verbascum" 
Arten  (**) :  was  diese  Pflanzen  dem  Zustande  der  weiblichen 
Dichogamen  vollkommen  gleich  stellt,^  wenn  sich  die  Contabes- 
cenz,  wie  in  manchen  Fällen,  auf  das  ganze  Individuum  ausge- 
dehnt hat. 

Die  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  bei  reinen  Arten  ist  aber 
auch  nicht  selten  in  den  weiblichen  Befruchtungsorganen  zu 
suchen;  indem  uns  die  mikroskopischen  Untersuchungen  der 
Antheren  und  des  Pollens  bei  Galantkus  nivalis,  Lilium  Mar- 
tagon,  bulbiferum,  Tulipa  gesneriana,  Narcinsus  poeticus  gezeigt 
haben  ^  dass  der  Pollen  seine  vollkommene  Beschaffenheit  besass, 
und  doch  keine  Befruchtung  der  Ovarien  bewirkte.  Dasselbe  ist 
auch  bei  manchen  exotischen  Pflanzen  in  unseren  Gewachshäu- 
sern der  Fall:  bei  manchen  derselben  liegt  die  Unfruchtbarkeit 
njcht  in  der  Impotenz  des  Pollens ,  sondern  in  dem  Einfluss  des 
verschiedenen  Climas,  wodurch  eine  ungleichzeitige  Entwicke- 
lung  der  beiderseitigen  Befruchtungsorgane  verursacht  wird,  wie 
wir  bei  Mimnlus,  Fuchsia,  Pelargonium,  Lobelia  u.  a.  bemerkt 
haben,  welche  durch  künstliche  Bestäubungen  mit  dem  eigenen 
öder  mit  gleichnamigem  Pollen  von  einem  anderen  Individuum 
uns  meistens  guten  Samen  gegeben  haben. 

Die  Insektenhilfe  als  gesetzliches  Mittel  der  Natur  zur  Be- 
fruchtung der  Gewächse  scheint  uns  viel  weniger  Grund  zu 
haben  (**),  als  der  Wind  ('*),  welcher  bei  einem  grossen  Theile 
der  Diphyten  ganz  noth wendig  zu  sein  scheint,  wobei  die  ausser- 
ordentliche Menge  und  Feinheit  des  Pollens  dieser' Gewächse 
sehr  in  Betrachtung  kommt 

Es  sind  uns  nun  noch  einige  andere  Ursachen  der  Unfrucht- 
barkeit der  Pflanzen  zu  erwähnen  übrig.  Eine  durch  eine  Reihe 
von  Generationen  fortgeführte  Vermehrung  und  Forlpflanzung 
durch  Schnittlinge  beraubt  endlich  die  Art  des  Vermögens, 
gute  und  vollkommene  Samen  zu  erzeugen  ^  wie  wir  an  Johannis-, 
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Stachelbeeren  und  Trauben  beobachtet  haben,  was  auch  Mustbl(^ 
und  Thodik  (^^)  bestätigen :  was  jedoch  von  L.  Reichkrbach  (^ 
widersprochen  wird,  welcher  im  Gegentheil  behauptet,  dass  durch 
eine  schon  längere  Zeit  stattgefundene  Vermehrung  und  Fort- 
pflanzung durch  Wurzeltheilung  und  Schnittlinge  die  Möglichkeit 
einer  Befruchtung  und  Samenbereitung  erleichtert  werde.  Diese 
widersprechenden  Erfahrungen  lassen  sich  ohne  Zweifel  durch 
die  Verschiedenheit  der  Arten,  welche  denselben  zu  Grund  liegen, 
udd  durch  die  verschiedene  Behandlung  erklären. 

Noch  eine  besondere  Erscheinung  von  abwechselnder  oder 
periodischer  Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  der  Pflanzen  haben 
wir  an  einigen  Arten  von  Verbiucum,  z.  B.  an  phoeniceum^  nigrum 
und  Blattaria  beobachtet,  deren  Ursache  wir  nicht  auffinden 
konnten.  Schon  in  verschiedenen  früheren  Jahren  fanden  wir 
an  derselbigen  Rispe  die  Blumen  bald  fruchtbar,  bald  unfrucht* 
bar,  bei  einem  völlig  un verrückten  Stand  der  Pflanzen,  sowohl 
an  denen,  die  im  Freien,  als  auch  an  denen,  welche  im  Topfe 
erzogen  worden  waren.  So  beobachteten  wir  im  Sommer  1839 
ein  im  Topfe  befindliches  Exemplar  des  Verb.  Blattaria,  desseo 
erste  und  unterste  drei  Blumen  unfruchtbar  waren,  die  vierte 
fruchtbar,  die  fünfte  taub,  die  sechste  bis  dreiundzwanzigste 
fruchtbar,  die  vierundzwanzigste  taub,  di^  fünf-  bis  achtundzwan- 
zigste fruchtbar,  -^  nun  folgten  acht  völlig'  taube  Kelche,  welche 
ohne  alle  Blumen-Entwickelung  geblieben  waren,  —  die  sieben- 
und  achtunddreissigste  taub ,  die  neununddreissigste  bis  dreiund- 
vierzigste fruchtbar,  die  vierund vierzigste  bis  sechsundsechzigste 
taub,  die  letzten  und  obersten  drei  Blumen  wieder  fruchtbar. 
KOlreuteb  (^®)  hatte  dieselbe  Erscheinung  dieses  krankhaften  Zu- 
standes  der  Blumen  an  Verbascum  phoemceum  beobachtet 
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XXOI.   Tmi  der  Frachtliarket«  und  fJn- 
fruehtbarkelt  der  elnfaehen  Mwsterde 
der  ersten  mnqprttiislleheii  SB^isiuiff« 


Die  Frachtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde 
der  Pflanzen  spielt  bei  verschiedenen  Beobachtern  eine  so  grosse 
Rolle  als  Ursache  vieler  Erscheinungen,  dass  eine  genaue  und 
grOndliche  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  ffir  die  Lehre  von 
der  Bastardzeugung  von  besonderer  Wichtigkeit  ist. 

Die  Unfruchtbarkeit  wurde  von  mehreren  berühmten  Natur* 
forschem  des  vorigen  Jahrhunderts,  z.  B.  von  Büpfor  und 
J.  HoüTKR,  als  eine  allgemeine  charakteristische  Eigenschaft  aller 
Bastarde  angesehen;  und  so  sagt  auch  noch  neuerlich  Prof.  Hin- 
scHiL  (}) :  „Unter  die  vresentlichsten  Eigenschaften  der  Bastarde 
rechnet  man  zuvörderst  die  Unfruchtbarkeit  derselben  mit  sich 
selbst  und  gegen  andere  Arten.  ^  Neuere  Beobachtungen  haben 
aber  gezeigt,  dass  die  Unfruchtbarkeit  sowohl  bei  den  Thieren, 
als  bei  den  Pflanzen  zu  allgemein  angenommen  worden  ist. 

Was  die  Thiere  betrifft,  so  haben  die  neuesten  Erfahrungen 
gelehrt;  dass  die  Unfruchtbarkeit  ihrer  Bastarde  nicht  allgemein 
oder  absolut,  aber  dass  doch  ihre  Fruchtbarkeit  bedeutend  be- 
scfarinkt  ist:  so  hat  es  sich  gezeigt,  dass  besonders  die  weib- 
licben  Maulthiere  in  wärmeren  Climaten  fcachtbar  werden:  die 
Bastarde  aus  dem  Hundegeschlecht  haben  sich  ebenfalls  fruchtbar 
gezeigt  (s.  oben  S.  340).  Von  der  Classe  der  Vögel  sagt  Edw.Bltth(^, 
Anas  Cygnaidet  mit  der  gemeinen  Gans  seie  fruchtbar,  und  S.  6. 
MoiiToii(^)  erwähnt  von  Alector  und  Crasy  dass  sich  die  Bastarde 
in  inflnitum  fortpflanzen:  so  seien  auch  die  Fringillen  fruchtbar, 
was  aber  von  Yuliot  bestritten  wird  (*).  Fürst*  Pückler  Muskau 
berichtet  (s.  oben  S.  2):  dass  sich  ein  schwarzer  Schwan  mit  einer 
weissen  Schwänin  begattet  habe:  dass  aber  die  Begattung  unfrucht- 
bar blieb;  denn  als  man  die  lange  bebrfiteten  Eier  öffnete:  sO  seien 
sie  n«r  mit  einer  lochen,  Usigen  Masse  erfftUt  gewesen.   . 
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Wenn  bei  den  Bastarden  vierfQssiger  Thiere  öfters  Frocht- 
barkeit  angetroffen  nvird:  so  sagt  Edw.  Bi.tth(^),  gelte  bei  den 
Vögeln  das  Gegentheil,  wovon  die  in  der  Gefangenschaft  ge- 
sogenen Bastarde  der  verschiedenen  FringiUen  zeugen«  desgleichen 
der  Haushahn  mit  der  Fasanenhenne ;  indem  er  sich  durch  viel- 
fältige Erfahrungen  überzeugt  habe,  dass  die  männlichen  Ba- 
starde in  diesen  Fällen  keinen  fruchtbaren  Begattungsakt  vollziehen 
können,  womit  auch  Durkau  de  la  Malle  (^)  übereinstimmt  (s.  oben 
S.  340).  Indessen  seie  dies  auch  nicht  absolut;  indem  man  ein 
Beispiel  habe,  dass  sich  ein  SUeglizbastard  mit  einer  Canarien- 
vogelhenne  begattet  habe  und  die  Eier  befruchtet  worden  seien. 
Dasselbe  versichert  auch  Guillehüc  und  Dumas  C).  So  sagt  auch 
S.  G.  Morton  (®),  dass  die  wilde  Ente  mit  Anas  rufitorques  frucht- 
bare Nachkommen  geliefert,  An$er  canadentis  aber  mit  com- 
munU  eine  sterile  Verbindung  gegeben  habe;  er  fugt  noch  bei, 
dass  die  Fähigkeit  der  Hybriden  zur  Fruchtbarkeit  bei  den  Thieren 
caeteris  paribus  mit  ihrer  Tauglichkeit  oder  Neigung  zur  Dome- 
sticität  (s.  oben  S.  108)  und  Cultivirung  im  Verhältniss  stehe  (^) ;  wenn 
daher  verschiedene  Species  von  Thieren  fähig  seien,  mit  einander 
fruchtbare  Nachkommen  zu  erzeugen:  so  seie  dies  ein  Beweis  von 
einer  speciflschen  Verwandtschaft  {specific  affiliation).  In  jedem 
Fall  ergibt  sich  hieraus,  dass  die  Fruchtbarkeit  der  thierischen 
Bastarde  beschränkt  und  viel  geringer  ist,  als  bei  den  reinen  Arten. 

C.  Knight  ('^)  hat  behauptet,  dass  die  Fruchtbarkeit  eines 
Bastards  ein  direkter  Beweis  davon  seie,  dass  die  beiden  Eltern 
zu  der  nämlichen  Species  gehören,  aind  dass  ein  sterilejr  Basjtard 
von  verschiedenen  Arten  abstamme  (s.  oben  S.  15  t).  £r  be- 
gegnet hierin  einigermassen  dem  von  Kölreutkr(^')  über  Art  und 
Varietät  aufgestellten  Axiom  (s.  oben  S.  163).  Im  Folgenden 
wird  sich  aber  die  Unrichtigkeit  des  von  Khight  behaupteten 
Satzes  unzweideutig  ergeben. 

Die  Fruchtbarkeit  in  Früchten  und  Samen  ist  bei  den  Pflanzen 
ein»  an  die  reine  Art  im  gesunden  Zustande  und  |n  ihrem  natür- 
lichen Standorte  festgebundenes  Attribut:  bei  den  Bastarden  aber 
ist  sie  eine  schwankende  und  veränderliche  Eigenschaft  gewor- 
den;  daher  diese  Veränderlichkeit  und  Mangelhaftigkeit  lüis  ein 
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Haoptcbarakter  der  PflanzeDbastarde  angesehen  worden  ist.  Sicher- 
lich wird  aber  KOlbiutbrn  Unrecht  gethan ,  wenn  er  von  Prof.  A. 
F.  WoGHARR  ('^)  beschuldigt  wird,  zu  dem  Vorurtbeil  der  Steri- 
lität der  Pflanzenbastarde  den  meisten  Anlass  gegeben  zu  haben; 
da  er  selbst  in  seinen  yerschiedenen  Abhandlungen  manche  Bei- 
spiele Ton  fruchtbaren  Bastarden  anführt»  und  z.  B.  von  dem 
JHanikui  ckinen9i^barbatu8  (^^)  die  Fruchtbarkeit  als  eine  beson- 
dere und  wesentliche  Eigenschaft  dieses  Bastards  ansieht  Dem- 
nach ist  es  eine  schon  längst  und  von  Kölreuter  selbst  erwiesene 
Thatsache,  dass  auch  nicht  alle  Pflanzenbastarde  unfruchtbar  sind. 

Noch  mehr  irren  aber  diejenigen  Botaniker,  welche  behaup- 
ten, dass  die  Pflanzenbastarde  ohne  Unterschied  Fruchtbarkeit  be- 
sitzen, und  die  Unfruchtbarkeit  derselben  nur  von  äusseren  Ein- 
flössen herrühre:  so  W.  Herbert  (**)  und  H.  Licoo  ('*),  welche 
behaupten,  dass  die  Pflanzenbastarde  gewöhnlich  fruchtbaren 
Samen  geben.  Indessen  widerlegt  sich  Herbert  selbst,  wenn 
er  (^^  sagt ,  dass  der  Hybridationsprocess  der  Fruchtbarkeit  der 
Nachkömmlinge  der  Bastarde  nachtheilig  seie. 

GuitLEMiR  und  Dumas  {^'^  glauben;  dass  die  Anzahl  der  ste- 
rilen Individuen  nicht  zahlreich,  sondern  zufallig  und  auf  das 
Leben  einzelner  Exemplare  beschränkt  seie:  indem  dies  von 
dem  Einflüsse  und  der  Vereinigung  sehr  zufälliger  Umstände 
abhänge. 

Aus  den  in  den  beiden  letztvorhergehenden  Capiteln  erzählten 
Erscheinungen  in  Beziehung  auf  den  Zustand  und  die  Kräfte  der 
Zeggungsorgane  der  Pflanzen-  und  Thierbastarde  erhellt,  dass  die 
Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  derselben  mit  dem  Zustande 
der  Zeugungsorgane  in  der  engsten  Yerbindung  stehen,  also 
auch  mit  dem  Individuum  aufs  Engste  zusammenhängt.  KOi- 
reutkr("*)  sagt  daher:  „dass  die  verschiedenen  Grade  der  Frucht- 
barkeit in  einem  gewissen  Yerhältniss  stehen  mit  der  geringeren 
oder  grösseren  Menge  des  Samenstaubs.**  Sie  hängen  aber,  wie 
wir  gesehen  haben,  nicht  blos  davon,  sondern  auch  von  der 
Conceptionsfähigkeit  der  weiblichen  Organe  ab.  Die  Fruchtbar- 
keit der  Bastarde  ist  demnach  denselben  allgemeinen  Bedingun- 
gen und  Einflüssen  unterworfen,  welchen  die  reinen  Arten  in 
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dieser  Beziehang  uoterliegen;  indem  die  gbnstigen,  wie  die 
schädlicheD  Umatände  bei  diesen,  wie  bei  jenen,,  nur  bei  den 
Bastarden  auf  eine  stärkere  Weise  einwirken. 

In  der  Natur  der  Bastarde  und  in  dem  Zustand  ihrer  Sexotl- 
organe  ist  die  Neigung  zur  Unfruchtbarkeit  ohne  Widerrede  za 
suchen.  Ebenso  bemerkt  DüTRocHfiT('^,  dass  alle  Hybriden  eine 
Neigung  zur  Sterilität  haben.  Bie  der  Befruchtung  schädlichen 
Einflüsse  (^)  haben  daher  bei  den  Bastarden  eine  entschiedenere 
Wirkung  auf  die  Schwächung  der  Fruchtbarkeit,  als  bei  den 
reinen  Arten;  wozu  bes<mders  aber  der  Mangel  einer  zur  Be- 
fruchtung zureichenden  Menge  potenten  männlichen  Befruchtungs- 
stoffs  zu  rec4men  ist.  Bei  der  Befruchtung  der  Hybriden  sind 
daher  mehr  günstige  Umstände  nothig,  als  bei  der  Befruchtung 
der  reinen  Arten. 

Wenn  auch  die  künstlichen  Bestäubungen  der  reinen  Arten 
mit  ihrem  eigenen  Pollen  nicht  immer  die  gleiche  und  normide 
Anzahl  von  guten  Samen  hervorbringen,  welche  die  natürliche 
Befruchtung  bewirkt  (^^),  und  hieraus  zu  folgen  scheint,  dass  die 
Natur  zu  einer  vollständigen  und  normalen  Befruchtung  noch 
besondere  unbekannte  Mittel  anwendet:  so  ist  doch  die  grosse 
Verschiedenheit  der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  der  verschiedenen 
Arten  von  Pflanzen  in  Yergleichung  mit  der  der  reinen  Arten, 
selbst  bei  einer  unvollkommenen  künstlichen  Bestäubung  mit  dem 
eigenen  Pollen,  ein  sehr  wichtiges  und  bemerknngswerthes  Re- 
sultat der  Fremdbestäubung. 

Wenn  W.  Hzrbebt  (^^)  die  Beschränkung  der  Fruchtbarkeit 
der  Bastarde  nur  theilweise  zugibt  (s.  oben  S.  12),  und  die 
Allgemeinheit  derselben  bestreitet:  so  ist  es  doch  eine  von  uns 
und  KOuuEUTiR  (^^)  allgemein  bestätigte  Thatsache :  dass  die  An* 
zahl  der  Samen  bei  jedem  auch  noch  so  fruchtbaren  Bastarde 
doch  noch  immer  um  ein  Merkliches  geringer  ist,  als  bei  den 
Stainmeltem.  Es  ist  aber  wohl  zu  bemerken,  dfiss  es  sich  hier 
nicht  von  der  Fruchtbarkeit  nach  der  ursprünglichen  Fremdbe- 
stäubung, welche  das  Resultat  der  Grade  der  WahlverwandtscbiA 
ist  (s«  oben  S.  205),  handelt,  sondern  von- der  Fruchtbarkeit  der 
wirklichen   Bastarde.     So  hat  DtUura  fßrod'-StramMiim  nur 
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30 — 40  gute  Samen  in  einer  YolULomnienen  Kapsel  gegeben,  da 
die  Stammeltern  deren  700 — 800  enthalten:  D.  StrtmonuHTatula 
gab  uns  höchstens  220 — 280,  da  die  reinen  Stammarten  deren 
600 — 800  geben  (^^).  Lychnis  dtumo-veipertina  lieferte  in  einer 
▼oUkommenen  Kapsel  92,  und  im  Maximum.  125  gute  Samen:  da 
die  reine  Lychiis  diuma  150 — 180,  und  die  L.  vespertma  durch 
kunstUehe  Bestäubung  mit  dem  eigenen  Pollen  192,  bei  der 
natürlichen  Befruchtung  aber  210—230  gute  Samen  lieferte.  Die 
LobeHa  eardmali^fulgens  gab  im  Maximum  871,  die  reinen  Arten 
1100—1200  Samen.  Dianthus  harh4itih'japomcu9  hatte  in  einer 
ToUkommenen  Kapsel  im  Maximum  45  gute  Samen:  der  i>.  har^ 
batus  aus  natürlicher  Befruchtung  96.  Im  Jahr  1827  hatte  sich 
der  Bastard  NicoHana  ru$Hc(h-pamculaiä  zwar  in  geringem  Grade, 
aber  für  sich  selbst  fruchtbar  gezeigt:  so  dass  unter  60  unter- 
suchten Früchten  eine  derselben  22  gute  Samen  enthielt,  und 
sich  unter  diesen  Kapseln  nur  5  taube  befanden.  Die  N.  pam^ 
culato^rustica  gab  nur  10  gute  Samen  im  Maximum  in  einer  Kapsel 
durch  spontane  Befruchtung:  mit  dem  eigenen  Pollen  künstlich 
bestäubt  aber  26  gute  Samen  im  Maximum;  indem  die  Stamm- 
eltem  in  einer  vollkommenen  Frucht  deren  gewöhnlich  500 — 600 
geben.  Im  Jahr  1838  hatten  wir  unter  20  Pflanzen  des  näm- 
lichen Bastards  N,  rmtico^amculcUa  (welche  gewöhnlich  frucht- 
barer ist,  als  N.  paniciüatO'rtuäcd)  nur  zwei  gefunden,  welche 
unter  100  von  sich  selbst  erzeugten  Früchten  nur  fünf  Kapseln 
lieferten,  von  denen  zwei  nur  vier,  die  andern  drei  iJ>er  blos 
je  zwei  gute  Samen  und  keine  weiter  ausgebildete  Samenkörner 
enthalten  hatten,  sondern  blose,  leere  Samenbeutel  und  vertrock- 
nete Ovula.  Der  grösste  Theil  der  entwickelten  Blumen  fiel  in 
einigen  Tagen  nach  dem  Oefben  unbefruchtet  und  noch  frisch 
ab.  Im  Jahr  1848  waren  die  meisten  Pflanzen  derselben  Hybride 
unfruchtbar,  und  nur  drei  derselben  setzten  bei  künstlicher  Be- 
stäubung mit  dem  stammelterlichen  Pollen  magere  Früchte  an 
mit  wenigen  guten  Samen,  leeren  Samenbeuteln  und  vielen  ver- 
trockneten Eichen.  Dieser  Unterschied  der  Fruchtbarkeit  einer 
und  derselben  Art 'in  verschiedenen  Individuen  und  zu  verschie- 
denen Zeiten  rührt  nicht  von  eine»  verschiedenen  Lage,  Behand^ 
C.  F.  V.  GABmiR,  Bastardzeiigang.  25 
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lUDg,  Boden  tr.  s.  w.  her;  weil  er  sich  aas  einer  und  derselben 
Zeugung  und  unter  völlig  gleichen  Umständen  wieder  einstellU 

Welche  Bastarde  von  den  beiden  Hauptclassen  der  Gewächse, 
die  Monocotyledonen  oder  die  Dicotyledonen,  die  frucht- 
bareren seien,  und  ob  sich  diese  beiden  Ciassen  in  dieser  Be* 
oiehnng  Oberhaupt  von  einander  unterscheiden,  getrauen  wir  uns 
nicht  zu  bestimmen ;  da  uns  die  Gelegenheit  gemangelt  hat,  mit  Pflan* 
len  aus  der  ersten  Classe  eine  grössere  Ansahl  von  Versuchen 
anzustellen.  Da^  Yerhiltniss  der  Fruchtbarkeit  und  der  Unfrucht^ 
barkeit  der  roonocotyledonischen  reinen  Arten  scheint  jedoch  bei 
ihren  Bastarden  keine  Abinderung  zu  erleiden:  wie  die  Toa 
W.  Herbert  mitgetheilten  Resultate  zeigen,  welchem  wir  die 
meisten  Versuche  mit  Pflanzen  aus  dieser  Classe  cu  danken 
haben.  Nach  diesen  Beobachtungen  waren  Crimm  capemi^revo^ 
hfhm,  Gladiolus  cardifMli-psiUacinui  und  versicolor^hirsmiUM  {^^) 
fruchtbar,  dagegen  Crinum  brevifoHo''erubescen$  und  Herme 
pulchello-curvifolia  ("^  unfruchtbar. 

Von  den  dicotyledonischen  Gewächsen,  mit  welchen  bis 
jetzt  die  zahlreichsten  Versuche  angestellt  worden  sind,  zeigen 
nicht  nur  die  verschiedenen  Gattungen ,  sondern  besonders  deren 
Arten  in  ihren  Bastarden  eine  verschiedene  Neigung  entweder 
zur  Fruchtbarkeit  oder  zur  Unfruchtbarkeit.  Von  den  Gattungen 
Datura,  Dianthue,  Äquiiegia,  Calceolaria  (^'')  haben  die  verschie- 
denen Arten  die  meisten  fruchtbaren  Bastarde,  und  die  Gattun- 
gen Oenothera,  Geum,  JHgiidHe,  Nicotiana,  Verhaecum  die  wenigsten 
fruchtbaren  und  die  meisten  sterile  Bastardarten  hervorgebracht. 
Von  der  letzteren  Gattung  sagt  ^Olrsuter  (^) :  dass  die  beider- 
seitige Unfruchtbarkeit  eine  wesentliche  Eigenschaft  aller  Woll- 
krautbastarde zu  sein  scheine;  indem  auch  nach  unserer  Erfah-^ 
rung  die  allermeisten  Arten  zwar  Früchte,  aber  nur  taube  Samen 
und  F.  thapsth-phoenioeum  nicht  einmal  unvollkommene  Kapseln 
angesetzt  hatte.  Von  BigitaHe  haben  wir  bis  jetzt  nur  den  Ba- 
stard purpureO'-Thapei  fruchtbar  gefanden;  alle. anderen,  wie 
purpureoHwhroieucay  purpureo-hOea,  ockroleuc4h4uieu,  laeiriffäio^ 
hnata,  sowie  ihre  Kreuzungen  haben,  wie  die  meisten  Wollkrani- 
bastarde,  nur  leere  Frflebte  nnd  nienials  gute  Samen  angesetzt 


Digitized 


by  Google 


387 

¥oa  IHgätii»  furfurf-hHea  sagt  aker  Prot  HnMHn.(^:  »du« 
ile  ToUkonmeii  frnditbar  gewesen  teie,  sowoU,  trenn  sie  sich 
selkst  flberiassen,  als  aaob  ireon  sie  mit  dem  TStetüclieB  oder 
mütterlichen  Pollen  beslaubt  worden  war.  Die  Bastarde  der 
Big.  tuieo-- purpures  hingegen  seien  grösstentheils  unfruchtbar 
gdbUeben,  nur  von  Einem  Exemplar  hätten  sioh  einige  Frfichte. 
durch  die  Avfstdubnng  des  mfitterliohen  Pollens  angesetzU^  Den 
letzten  Theil  dieser  ErfMmmg  können  wir  nicht  nur  von  diesem 
Bastard,  sondern  auch  von  mehreren  absohrt  sterilen  Bastarden 
bestätigen:  niemals  aber  ist  es  uns  gehmgen,  von  diesen  Digi- 
^o/ff -Bastarden  eine  vollkomniene ,  mit  guten  Samen  versehene 
Befruchtung  gewonnen  sn  haben. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die  ursprüngliche  Fruchtbarkeit 
ehier  Gattung  oder  Art  dieeelbe  weder  fähiger  zur  Bastard- 
zeugung  überhaupt  macht  (s.  oben  S.  194),  noch  dass  deren 
Bastarde  desswegen  fruchtbarer  werden,  als  andere:  dies  be- 
weisen die  oben  angeführten  Gattungen :  so  haben  auch  die  sehr 
fruchtbaren  Arten  der  Nicotiana  octUMmfii  und  Langsdorfii,  von 
keiner  anderen  Art  eine  Befhioktung  «ngenommen,  noch  haben 
die  mit  dem  Pollen  der  N.  Lim§9dorfii  erzeogten  Bastarde  den 
geringsten  Grad  von  Fruchtbarkeit  gezeigt. 

Nachdem  es  sich  aus  der  vorhergehenden  Untersuchung  über 
die  verschiedenen  Zustände  der  Zeagungsorgane  der  Bastarde 
ergeben  hat,  dass  selten  mit  eimger  Zuverlätaigkeit  auf  die  Kraft 
dieser  Organe ,  mitUn  aneh  auf  die  Fruchtbarkeit  oder  Sterilität 
eines  Bastardindividiuims  geschloaeen  werden  kann:  so  entstehen 
hieraus  sehr  verschiedene  Grade  der  Fruchtbarkeit,  bis  zu  deren 
ga&zlichem  Verlust.  Die  vorläufige  Beurtheilung  der  Fruchtbar- 
keit hat  vorzüglich  dann  ihre  Schwierigkeil  und  Unsicherheit; 
dass  von  männlicher  Seite  in  einer  mageren  hjbriden  Anlhere 
unter  unförmlichem,  selbst  missCarbigem  PoUen,  wie  wir  dieses 
nicht  selten  bei  den  ^wX^rA-LeheUen  angetfofien  haben,  dennoch 
einige  potente  Pollenkömer  vorhanden  sein  können;  von  weib- 
licher Seite  aber  der  mangelhafte  Zustand  noch  viel  schwieriger 
zu  erkennen  ist  (s.  oben  S*  342)« 

Da  von  verschiedenen  Botanikem  die  allgemeine  Fruchtbarkeit 
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der  Bastarde  behauptet  worden  ist:  so  wollen  wir  nadi  Mass» 
gäbe  unserer  eigenen  Erfahrung  den  Fruchtbarkeitssnstand  der 
von  uns  erzeugten  Bastarde  nach  dreierlei  Abstufungen  auf» 
sShlen,  nämlich: 

1)  In  ziemlichem  Grade  fruchtbar  haben  sich  folgende  Ba- 
starde gezeigt^  welche  der  Fruchtbarkeit  der  reinen. Stammeltera 
jnemlich  nahe  kamen,  aber  doch  dieselbe  nicht  erreichten: 

AquUegia  atropurpureo-ccnademU. 
Baiura  Sttamamo^ToMa. 

ferod'laevii. 

Dianthui.  arenarUh-pulcheUuM. 

—  —     — ßuperbui. 

—  —     Armeria-^Uoide$. 

—  —     harhato^japonicm. 

—  — tuperbui. 

—  —     chtnenii-'ttrenarHa. 

—  —     —  —  ''barbatui. 
Oevm  urbaiMh-rwäle. 
Lobetia  fidgenH-'CardbutlU. 
LycknU  d9um(h4>e$pertina. 

—  r-    veBpertiiUh'diuma. 
Fetunia  myctagineo-^hoenicea. 
MaiäiMa  anttuo-glabra. 
Verboicum  elangakh-wutcrantkim. 

—  — --cusjddahtm. 

—  •—      phbrnoideo^macrantkum. 

—  —      ThapBiformi''(hap$u$. 

u.  s.  w. 
In  der  Kreuzung  ist  das  Fruchtbarkeitsyerh91tniss  nicht  das  n9mliche. 

2)  In  geringem  Grade  fruchtbare  Bastarde,  welche  den  aller- 
grössten  Theil  derselben  ausmachen: 

Dianäwi  arenari(h^aryopkyttu$. 

—  —    barbaiö^hinentit. 

—  —    ckinen$i^aryopkyllus. 
-^    —    Hcolor^chineMis. 

— -   —    deUoideo^Armeria. 
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BUmäfia  fnikkelkHcarikutimiorum. 
Laoatera  pseudolhUh'^urmgiaea. 
LoheUa  cßrdimUi''$ifphiliHca. 
HicoUana  inaueulato-rustica. 

—  —     ruttieo^pimiculäta. 

—  — Tabacum. 

Verba$cum  aH$Maeo^bhttariaide$. 

—  —  eltm§at(hHmtpidaium. 

—  —  —  —  -macranßnim. 

—  —  LydmUi-ffßramidaiim. 

—  —  pyroBddaio^äuipmfifrme.  ' 

—  — ■  ^op^iforuU^tiiffruin» 

Sagiret  (^)  Dimmt  die  Amahl  der  frachtbaren  Bastarde  un- 
endlich grösser  an,  als  die  der  sterilen,  was  gewiss  unrichtig 
ist:  obgleich  die  in  höchst  geringem  Grade  und  nur  in  einem  oder 
dem  anderen  einseinen  Individuum  fruchtbaren  Bastarde  doch  auch 
noch  zu  den  fruchtbaren  zu  zahlen  sind,  wenn  sie  gleich  mehr 
taube  und  öfters  blos  einen  einzigen  guten  Samen  im  Anfang 
ihrer  Blüthe  geben. 

3)  Absolut  unfruchtbare  (s.  oben  S.  365): 
Älthaea  carmahtno^officmatis. 
CucuhabuB  t>i$co8u$ '^  Lychnii  dhtma. 
Dianäius  barbato^Armeria. 

—  — deltoides. 

—  —     chinen$i''delioide$. 

—  —     ptUcheUo^caryophyllui. 

—  —  superbo-carthusianarum. 
Lychnicucubalus  €dbus  und  ruber. 
NicoHana  glauco-Langsdorfii. 

—  —      glutmoso-macrophylla. 

—  —      —  —  "quadrivaivU. 

—  —  grandifloro^fflutinoia. 
-^  —  paniculato-LangidorfiL 

—  —  —    —    "quadriiHMi. 

—  —  —    —    --glutinois. 

—  — -  ^piodrioalvi-^ltUinoia. 
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—  —      tmneoißHH  fhtÜHöw. 

—  —      -.•      —    ^wuicrftplaßa. 

—  —      —      ~    ^tptmirmabMs. 
Oenothera  not^mmfHpmn^ra. 

-    —    —      pmmih'-gkmuL 
Pcmlfhfa  rmcemoM^oornndem. 
Verbawmn  BlMmia  ms/rum. 

—  —      — Thap$u9. 

—  —      LtßdmUMdgrum. 

—  —      nigro-Lfdmiiis. 

^—      — ^      —  —  -*fi^rtfi0i.   D.  V.  a. 

KöLREUTER  irrt  daher  nicht,  wenn  er  die  Mehrheit  der  Ba- 
starde für  unfruchthar  erklärt;  denn  die  Beispiele  von  2)  und 
3)  zeigen  offenbar  eine  grossere  Neigung  der  Bastarde  zur  Un- 
fruchtbarkeit, als  zur  Fruchtbarkeit.  Uebrigens  erklärt  derselbe  ('^), 
dass  nicht  alle  Bastarde  auf  eine  gleiche  Weise  unfruchtbar  seien. 

Der  Zustand  und  die  Grade  der  Fruchtbarkeit  sind  bei  den 
Bastarden  sehr  ungleich,  verschieden  und  unbeständig»  nicht  nur 
bei  verschiedenen  Arten  einer  Gattung,  sondern  auch  bei  einer 
und  derselben  Bastardart  zu  verschiedenen  Zeiten  und  aus  ver- 
schiedenen Zeugungen:  ja!  sogar  bei  den  verschiedenen  Indivi- 
duen aus  einer  und  derselben  Zeugung,  was  auch  Kölredtkr  (^^) 
bezeugt;  daher  die  angegebenen  Abtheilungen  nicht  als  feste 
Normen  anzusehen,  sondern  vielfältigen  Abänderungen  unter- 
worfen sind;  wesswegenaucb  die  Classificirung  der  Bastarde  in 
fruchtbare  und  unfruchtbare,  wie  sie  Köuusdter  (*'*)  auf- 
gestellt und  vorgeschlagen  hat,  nicht  zulässig  ist:  wie  aus  fol- 
genden Beispielen  deutlich  erhellen  ivird. 

Die  Nicotiana  pmUcuh^h'rwHea  (s.  oben  S.  285)  zeigte  sich 
in  unseren  Versuchen  zum  Theil  fruchtbar,  zum  Theil  unfrucht- 
bar: vergl.  KöLREDTMA  (^).  Die  gleiche  Unstatigkeit  der  Frucht- 
barkeit in  verschiedenen  Zeugungen  und  in  verschiedenen  Jahren 
beobachteten  wir  an  Dimihu»  bark0i<h'^ine$m$y  Lavatera  p$eu^ 
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dMiO''thmrmsiiaca,  LydmiM  immfM!>e$f^tiM^  bei  welch  letsterer 
wir,  iwar  in  bedeutender  Minderai|bl,  auch  totd  sterile  weib- 
licbe  Individaen  getroffen  haben. 

Aue  dieser  Unstätigkeit  der  Fruchtbarkeit  (s.  oben  S.  366) 
ein  und  derselben  Bastardarten  erklären  sich  die  widersprechen- 
den Angaben  verschiedener  Schriftsteller  aber  dieselben  Bastard^ 
arten  ?  so  fand  Kölreotkr  die  Lobelim  MyphMice-'Cardmalis  (^),  mit 
elterlichem  Pollen  bestäubt,  sehr  fruchtbar:  in  unseren  Versuchen 
seigten  sieh  alle  Individuen  total  steril»  bis  auf  ein  einziges, 
welches  zwar  potenten  Pollen,  aber  taube  Fruchtknoten  hatte. 
LoheUa  $ypkiliiicO''ful§ien8  war  bei  uns  in  allen  Individuen  un- 
fruchtbar, W.  Hebberi('^)  fand  sie  sogar  sich  selbst  befruchtend: 
Pentsteman  anffwHfoUo^pulcheÜu$  ('^  war  fruchtbar,  bei  uns  total 
unfruchtbar:  Aquilegia  Pulgari-Hfonadensis  hatte  KOlriiitkr(^)  ziem- 
lich fruchtbar  gefunden,  worunter  aber  doch  Ein  total  -  steriles 
Exemplar  sich  befand:  wir  fanden  diese  Hjbride  in  dem  einen 
Jahr  auffallend  fruchtbar,  so  dass  sie  sich  selbst  aussäte;  bei 
der  Wiederholung  der  Erzeugung  dieses  Bastards  in  einem  der 
folgenden  Jahre  hatte  er  aber  nur  sehr  wenige  Sanken  getragen. 
Prof.  Henschel  ('^)  berichtet  von  der  DigitaUa  purpureo-lutea^ 
dass  sie  sowohl  mit  dem  dterlichen  Pollen  ^  als  auch  für  sich 
selbst  fruchtbar  gewesen  seie  (s.  oben  S.  387):  da  wir  sie  im 
Gegentheil  in  mehrmals  wiederholten  Erzeugungen  immer  total 
unfruchtbar  gefunden  haben. 

Eine  solche  Unstätigkeit  der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde 
trifft  man  aber  auch  bei  verschiedenen  Individuen  einer  Art  an, 
welche  aus  einer  und  derselben  Zeugung  und  aus  einer  und 
derselben  Frucht  entsprossen,  also  auch  von  demselben  Pollen 
erzeugt  worden  sind,  mit  vollkommen  gleichen  Typen:  nämlich 
fruchtbare  in  verschiedenen  Graden  und  total  sterile  Exemplare 
und  zwar  bei  sehr  verschiedenen  Arten  von  Bastarden,  wie  wir 
dies  zu  verschiedenen  Zeiten  an  Geum  urbano^rivale ,  DianthuB 
bßrbaiO'-ehmensiBf  NicoHtma  ruatieo-patUctUata,  Petuma  nyotor- 
giniflcro^phoemcea,  Aquileffia  atropurpwreO''Oanaden$is,  MirahüU 
Jalapo^-langiflora  u.  a.  beobachtet  haben.  Alle  Bastardzeugungen 
zeigen  diese  Unstätigkeit:   die  besonders,  fruchtbaren  iiber  doch 
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selten  in  soletaen  Eitremen.  Wenn  driier  die  Mehrheit  der  lud!» 
yiduen  aus  einer  Zengnng  fruchtbar  ist:  so  triflfl  es  sich  selteoi^, 
dass  sich  auch  ein  total  unfmchtbares  unter  denselben  findet: 
doch  kam  uns  dies  selbst  bei  der  Lycknis  diumo^esperüna  vor.  — 
KOlreuter  machte  dieselbe  Beobachtung  an  DianOius  dUfieitfi- 
wperhus  (^  und  cMnenii^Armeria  (*^). 

Obgleich  gewisse  Bastarde  von  uns  bis  jetzt  als  absolut  steril 
(d.  i.  von  weiblicher  und  von  rofinnlicher  Stoite  seugungsunfihig) 
befunden  worden  sind:  so  ergibt  sich  doch  aus  dem  Vorher- 
gehenden, dass  die  Unfruchtbarkeit  bei  dem  grösseren  Theile 
der  Bastarde  seltener  an  der  Art,  als  an  dem  Individuum  haftet: 
und  dass  die  Ursache  der  Fertilitätsgrade  der  verschiedenen  Ba- 
stardindividuen aus  Einer  Zeugung,  . —  da  die  Samen,  aus  vifoI- 
ohen  sie  erwachsen  sind,  aus  denselben  materiellen  Stoffen  bei 
völlig  gleicher  Vollkommenheit  der  elterlichen  Zeugungsorgane 
und  unter  völlig  gleichen  äusseren  Verhältnissen,  Cultur,  Bo- 
den u.  s.  w.  (soweit  sie  nämlich  der  Beobachter  erreichen  kann,) 
entstanden  sind,  —  einen  tieferen  inneren  Grund  haben,  und 
nicht  durch  zufällige  äussere  Umstände  bewirkt  worden  sein  kann, 
wie  einige  Naturforscher  haben  behaupten  wollen. 

Als  ferneres  Zeichen  der  unstäten  Natur  der  Bastarde  können 
wir  noch  die  verschiedenen  Zeiten  betrachten,  in  welchen  sie 
während  ihrer  verschiedenen  Lebensperioden  fructificiren. 

Die  Erstlingsblumen  (s.  oben  S.  210)  einzelner  Bastardindi- 
viduen und  bei  manchen  derselben  auch  die  der  einzelnen  Aeste  zeich- 
nen sich  bei  den  meisten  fruchtbaren  Bastarden  durch  bestimmteren 
Fruchtansatz ;  vollkommenere  Fruchte  und  eine  grössere  Anzahl 
von,  —  wenn  auch  nicht  immer,  —  guten  Samen  vor  den  später 
entwickelten  Blumen  aus.  Bei  mehreren  minder  fruchtbaren  In- 
dividuen sind  sie  zuweilen  die.  einzigen  Blumen ,  welche  Früchte 
und  Samen  ansetzen ,  oder  sich  künstlich  befruchten  lassen  (^^). 

In  diese  Categorie  gehört  auch  die. Erscheinung,  dass  bei 
Weitem  der  grösste  Theil  der  fruchtbaren  Bastarde  nur  im  An- 
fang ihrer  Blüthe  reife  und  gute  Samen  trägt  (s.  oben  S.  367); 
nachher  aber  und  in  dem  weiteren  Verfolg  ihrer  Blüthe,  beson- 
ders aber  gegen  das  Ende  derselben,  zwar  Früchte  ansetzt»  und 
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aogar  an  sonst  besonders  fnichtbaren  Arten  sur  normalen  Grösse 
and  YoUkommenlieit  bringt,  deren  Eiehen  aber  nnbefhicbtet.  ge* 
bäeben^,  und  entweder  zu  blosen  leeren  SamenbSlgen  entwickelt» 
oder  SU  staobartigen  Tbeilcben  vertrocknet  sind.    So  haben  c.  B. 
die  ersten  Früchte  der   ferschiedenen  fmehtbaren  IMonMtM-Ba- 
starde  4-'6 — 10,  nnd  die  fruchtbarsten,  wie  barMo-japomcui, 
bis  auf  40  Samen,  in  der  Mitte  der  Fruchtungsperiode  aber  kaum 
noch  2 — 3,  und  gegen  das  Ende  derselben  nicht  einmal  mehr 
Samenbilge  in  den  sonst  vollkommen  ausgebildeten  Ka)9seln ,  son- 
dem   nur  staubartig   vertrocknete  Eichen   gegeben.     Cucuhalm 
HüoraH'Behen  setzte  blos  gleich  im  Anfang  ein  paar  gute  Samen 
an,  und  blieb  dann  völlig  steril.    Gans  auf  gleiche  Weise  beob- 
achteten wir  den  Fruchtbarkeitszustand  an:   Aquilegia  afropur» 
pureo^oanadetMU  y  DUmthm  barbato-saperhu ,  barbato^chinen$i$, 
Ärmeria^delieides,  Peiuma  nyctagimfloro-phoenicea,  Lavaiera  thM" 
rmgiaco-pseudolbia.    Manche  Individuen  der  genannten  Arten  und 
Tiele ,  weniger  fruchtbare  Bastarde  setzen  auch  gar  keine  Frfichte 
und  Samen  mehr  ap ;  sondern  ihre  Blumen  verderben  oder  fallen 
ab,  ohne  nur  eine  Anregung  zur  Entwickelung  ihrer  Fruchtknoten 
gezeigt  zu  haben.   Die  Erfahrung,  dass  öfters  am  Ende  der  Blüthe- 
periode  die  künstliche  Bestäubung  mit  stammelterlichem  Pollen 
noch  einige  Eichen  erweckt  und  einige  wenige  Samen  zur  Voll- 
kommenheit bringt,   nachdem   keine   eigene  Befruchtung  mehr 
stattfand  (s.  oben  S.  10),   scheint  zu  zeigen,   dass  der  Mangel 
mehr  in  den   männlichen,   als  in  den  weiblichen   Organen  zu 
suchen  ist.     Besonders   ist  hier  noch  zu  bemerken,   dass  bei 
reinen  Arten   in  den  ersten  und  letzten  Früchten  in  Beziehung 
auf  die  normale  Samenanzahl  der  Unterschied  meist  nur  sehr 
unbedeutend ,  bei  den  Bastarden  aber  sehr  auffallend  ist  (^'). 

Als  eine  seltenere  Erscheinung  haben  wir  es  tu  betrachten, 
wenn  an  einigen  Bastarden  vom  Anfang  der  Blüthe  an  die  Blu- 
men zwar  in  ihren  Vigor  treten,  aber  bis  gegen  das  Ende  der 
Vegetationsperiode  ohne  allen  Fruchtansatz  meistens  unverdorben 
abfallen,  und  endlich  erst  gegen  den  Herbst  noch  taube,  ja!  zu- 
weilen noch  vollkommene  Früchte  mit  wenigen  guten  Samen 
ansetzen.    Ersteres  ftunden  wir  m  NicoUana  r%uUco^quadrk>äM$t 
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lelsteres  bei  eioigen  Individuen  der  Nicot.  p4inietilata''ru$äoü 
rustico-^Taiaeum,  Verbascum  mgro-LyduiUi»  und  Lychtdä^pyra^ 
nddafum.  KOlriuter  (^*)  erwähnt  dieselbe  Erfahrung  an  MIreMU 
dtchotomo-'longiflora  gemaeht  zu  haben:  auch  bei  der  Mirab. 
Joiapo^longiflormhAen  wir  dies  yoUkommen  bestätigt  gefanden: 
woraus  wir  lu  schliessen  geneigt  sind,  dass  dieses  keine  zufölUge, 
sondern  in  der  Natur  der  Art  liegende  Erscheinung  ist. 

Es  könnte  den  Anschein  haben ,  als  9b  die  rermehrte  Vege- 
tationskraft und  die  Luxuriation  die  Ursache  dieser  Unstätigkeit 
in  der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  sei;  es  sind  aber,  wie  mr 
weiter  unten  sehen  werden,  nicht  alle  Bastardarten  in  ihren  un- 
fruchtbaren Individuen  luxurirend,  und  dann  würden  diejenige 
Arten,  weldie  das  üppigste  Waehsthum  haben ,  das  Bastarde  be- 
eilen, wie  z.  B.  2>a(tira- Bastarde,  LyclmU  vespertmo ^ diuma^ 
Verbascwm  ihapiifomn--Thap8u$  y  Lycttim  ^orioro  -  tf/HiM,  die  un- 
fruchtbarsten sein,  was  meistens  aber  gerade  der  entgegenge-» 
setzte  Fall  ist.  Periodidtät  der  Fruchtbarkeit  kommt,  wie  schon 
oben  ($.  10 ,  367)  erwähnt  worden^  zuweilen  auch  bei  einzeüien 
Individuen  reiner  Arten  vor,  ohne  dass  Luxuriation  dabei  statt- 
fände (^^).  Ferner  sollten  die  sterilen  Bastarde ,  welche  vielleicht 
durch  ihre  Unfruchtbarkeit  eine  längere  Lebensdauer  erhalten, 
wie  zuweilen  NicoHtma  rusHco^pamculata ,  pa$iiculatO'Lang$dorfiiy 
$uaoeolenH  "  macrophylla ,  paniculaio  rusHco -- lanceolata  u.  a. 
(deren  Eltern  alle  einjährige  Pflanzen  sind),  im  zweiten  und 
dritten  Jahre  wohl  ihren  Yegetationstrieb  verloren  haben  und 
fruchtbar  werden,  was  aber  nicht  geschieht:  sondern  sie  bUeben 
bis  an  ihren  Tod  ebenso  unfruchtbar,  als  sie  im  Anfang  ihres^ 
Lebens  waren.  Es  folgt  hieraus,  dass  der,  den  genannten  und 
vielen  anderen  Bastarden  inwohnende  Yegetationstrieb  nicht  die 
Ursache  ihrer  Unfruchtbarkeit  sein  kann:  ebensowenig  als  die 
Zwerghaftigkeit  der  NicoHana  macrophyUo^lutmo$a  und  einiger 
anderen  iVie^^ma  -  Bastarden.  Die  Fruchtbarkeit  steht  demnach 
nicht  im  umgekehrten  Verhältniss  mit  ihrer  Luxuriation,  wie  es 
nach  einigen  Beispielen  scheinen  konnte. 

Aus  allem  diesem   ergibt  sieh,   dass   die   Unstätigkdt  der 
Fntcbtbarkeit  der  Bastarde  viel  mdir  in  der  Abnahme  der  Zeit* 
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gimgafaraft,  besonders  der  miimliebeB  Organe  besteht;  wie  irii 
dann  auch  einen  total  sterilen  Bastard  in  dem  Laufe  seiaea 
TOgetativen  Lebens  noch  niemals  fmditbar  werden  sahen.  Einige 
setien  zwar  Früehte,  aber  keine  gute  Samen  an,  wie  mehrere 
l^fdilii^Bastarde ;  Lyebmcueuhalm;  Diantkus  harhatQ^deUotänf 
ptdeheUa  -  carlhM8ianonm ;  andere  werfen  ihre  ganzen  Blumen 
ab,  ohne  die  mindeste  Entwickelung  der  OTarien  zu  zeigen  wie 
Nieotiana  pumeulmi0-  glutinosa ,  ghi(ino$o  ^  Takucwm ,  pamcuMo^ 
Umgidorfii  u.  a.  W.  HEitBiRT(^^  hingegen  versichert,  dass  Crt-* 
num  e€^en$e'$cüirum  16  Jahre  unfruchtbar  gewesen;  endlieh 
aber  ohne  aUe  Veränderung  in  der  Lage  oder  Behandlung  einen 
einzigen  guten  Samen  und  im  folgendem  Sommer  eben&lls  wieder 
einen  solchen  getragen  habe;  dass  demnach  eine  Bastardpflanze, 
welcbe  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  absolut  unfruchtbar 
erschienen  sele,  unter  gewissen  Umständen  fruchtbar  werden 
könne  (^^.  Dieser  Fall  lässt  aber  am  ungezwungensten  folgende 
Erklirung  zu,  'nämlich:  dass,  wenn  auch  der  ursprüngliche 
Zwiebel  der  Pflanze  noch  derselbige  gewesen  sein  sollte,  (was 
aber  noch  sehr  zu  bezweifeln  sein  dürfte) ,  die  Befruchtung  nicht 
dureh  den  eigenen,  sondern  durch  den  Pollen  des  Crinum  ea^ 
pen9e  aus  der  Nachbarschaft  geschehen  sein  könnte.  Unsere 
LcteHa  $fphitaiee^cardmaH$  behielt  seil  17  Jahren  ihre  Sterilität 
onverandert,  ebenso  Verbasctan  au$trUu!o~mgnm  seit  10  Jahren,  bei 
€teym  urhaHO-caecinetsm  seit  8  Jahren;  ein  steriles  Individuum 
von  Gem^  urban(hHvaie  seit  6  Jahren ;  Althaea  catmahtno^officrnOß' 
te  seit  10  Jahren,  sowohl  in  Töpfen  als  im  Freien,  welche  AUe 
noch  die  ursprünglichen  Pflanzen  sind,  sowie  sie  aus  dem  Samen 
hervorgegangen  waren. 

Bei  aller  Unstätigkeit  der  Zeugungskrafl  der  Bastarde  ist 
es  uns  aber  noch  nicht  gelungen,  durch  Cultur  eine  Veränderung 
in  der  Enlwickelung  der  Zeugungsorgane  der  Bastarde  zu  be- 
wirken ;  die  sterilen  bleiben  in  alten  Perioden  ihres  Wachstbums 
und  ihres  vegetativen  Lebens  in  demselben  Zustande,  ihre  Vege- 
tationskraft mag  entweder  durchs  Alter,  oder  durch  die  Kunst 
beschränkt,  oder  durch  Cultur  vermehrt  werden.   Die  Zeugungs- 
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krifte  werden  nur  durch  neue  Zeagangen  in  einem  neuen  Ge» 
bilde  vermehrt:  wie  wir  weiter  nnten  sehen  werden. 

Der  Fruchtbarkeitszustand  der  Bastarde  haftet  daher  im 
Indiyidnum,  und  obgleich  bei  einer  beschränkten  Fmohtbarkeit 
nur  hie  und  <da  an  einem  Individuum  eine  reife  Frucht  und  gute 
Samen  zu  Stande  kommen:  so  muss  doch  im  ganzen  Individuam 
die  Fähigkeit  vollkommenen  Samen  zu  erzeugen  vorhanden  sein, 
wenn  gleich  an  einer  solchen  Pflanze  die  aiiermeisten  Blumen 
taub  bleiben  nnd  abortiren.  Ein  solcher  Zustand  eines  Bastards 
trägt  sich  unverändert  auf  den  Ableger  aber:  die  Bastarde 
können  daher  in  ihrer  unveränderten  Natur  nicht  durch  die  Aus- 
saat»  sondern  nur  durch  Verlängerung,  durch  Ableger,  Stock- 
linge,  Oculiren  u.  dergL  erhalten  und  fortgepflanzt  werden. 

Das  Yerhältniss  der  Anzahl  der  fruchtbaren  Individuen  zn 
den  unfruchtbaren  aus  Einer  Zeugung  lässt  sich  wie  ans  dem 
Obigen  erhellt,  nicht  genau  angeben;  und  zwar  um  so  weniger 
als  sich  in  den  folgenden  Generationen  und  in  den  weiteren 
auf-  und  absteigenden  Graden  in  der  Zeugung,  die  Verhältnisse 
der  Zeugungsorgane  wieder  anders  gestalten.  Sagerit  (^  ist  daher 
wohl  im  Irrthuro,  wenn  er  behauptet,  dass  es  unendlich  viel  mehr 
fhichtbare  als  unfruchtbare  Bastarde  gebe  (s.  oben  S.  389) ;  weil 
die  Hybriden  überhaupt  mehr  Neigung  zur  Unfmchtbarkeit  als  zur 
Fruchtbarkeit  haben  (s.  oben  S.  384);  indem  selbst  HiitBiRT(^ 
die  Häufigkeit  der  Sterilität  der  Bastarde  zugibt  KOlrbuter  hat 
sich  daher  mehr  an  die  Natur,  als  an  die  Meinung  der  Theo- 
retiker gebalten;  als  er  sich  mehr  für  die  Unfruchtbarkeit,  als 
fQr  die  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  aussprach. 

Die  Fruchtbarkeit  theilt  sich  nicht  allen  Bastardverbindungen 
der  Arten  Einer  Gattung  mit;  haftet  also  nicht  an  der  Gattung; 
sondern  beschränkt  sich  in  verschiedenen  Graden  nur  auf  einzelne 
Verbindungen;  indem  andere  aus  derselben  Gattung  total  un- 
fruchtbar siud:  z.  B.  Geum  urbano-rivale  ist  in  der  Mehrzahl 
seiner  Individuen  fruchtbar  und  coccineo^rivale  total  unfrucht- 
bar :  NicoHana  rustico-'Tahacum  beschränkt  fruchtbar  und  rtatieo^ 
8uaveolen$  unfruchtbar:  Digitalis  purpureo-Thapsi  fruchtbar  und 
purpureO'Ochroleuca    unfruchtbar:    Dianthus    barbato^cbmenni 
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gewöhnlieh  flraebtbar  und  barbato-Artneria  unfruchtbar:  Oenth 
tkera  nodumo-viUoM  fruchtbar  und  noetwmth'parviflara  unfrucht- 
bar u.  8.  w. 

Wir  gehen  nun  cur  Untersuchung  der  Ursachen  von  der 
Fruchtbarkeit  und  Unfruchtharlieit  der  Bastarde  und  zur  Prüfung 
der  Meinungen  einiger  Pflansenphysiologen  über.  Mehrere  Natur«^ 
fotscher  haben  behauptet ,  dass  die  Frucbtlmrkeit  und  die  Un* 
frnchtbarheit  der  Pflansenbastarde  von  äusseren  Einflüssen 
abhänge.  So  sagt  Prof.  Hinschil  (^,  dass  die  Bastarde  nur  tem- 
porär oder  wegen  obwaltender  nicht  «u  entfernender  Neben- 
amstände  unfruchtbar  seien.  Prof.  A.  F.  Wiigvahu  (^^)  behauptet: 
dass  die  Pflanzenbastarde  fruchtbaren  Samen  geben,  wenn  anders 
Hiebt  ein  äusserer  störender  Einfluss  dieses  rerhindere,  oder 
der  üppige  Wuchs  der  individuellen  Pflanzen  dem  Samen  die 
sur  Ausbildung  nöthige  Nahrung  und  die  Verfeinerung  des 
Bildungsstoffes  hemme.  W.  Herbert  (^^)  versichert ,  dass  Ba- 
starden y  welche  eine  lange  Reihe  von  Jahren  unfruchtbar  zu 
sein  geschienen  haben,  unter  gewissen  Umständen  fruchtbar  ge- 
worden seien;  er  meint  daher  (^')  dass  Fruchtbarkeit  viel  von  Um- 
ständen des  Clima,  des  Bodens  und  der  Lage  abhänge  (s.  oben 
S.  152),  und  dass  keine  entscheidende  Gränze  von  absoluter 
Sterilität  bei  den  Bastarden  stattfinde.  Besonders  schreibt  er 
aber  dem  Clima  einen  sehr  grossen  Einfluss  auf  die  Gestalt 
und  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  zu(^).  Und  d'Omaltcs  d*Hali.ot(^) 
hält  es  für  wahrscheinlich ,  dass  die  unfruchtbaren  Bastarde  sich 
nur  desswegen  nicht  fortpflanzen ,  weil  sie  sich  unter  ungünstigen 
äusseren  Umständen  befinden. 

Die  Ungleichheit  des  Fruchtbarkeitszustandes  der  Bastarde 
aus  einer  und  derselben  Zeugung  (s.  oben  S.  390),  beweist 
jedoch  klar,  dass  solche  äussere  Einflüsse,  wie  sie  von  den 
genannten  Naturforschem  als  Ursache  der  Unfiruchtbaileit  ange- 
geben worden  sind,  wenigstens  nicht  aBgemein  stattfinden  können. 

Insonderheit  wurde  aber  der  Cultur,  besonders  in  den 
TSpfen  von  den  Hrn.  Henschel  und  Wieomarh  der  Vorwurf  ge- 
macht, dass  dadurch  der  Unfruchtbarkeit  der  Pfliansenbastarde 
besonderer  Vorschub  geschehe:  aber  schon  KOlreotsr(^  hat  ge- 
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zeigt,  da88  dieses  nieht  der  Fall,  und  unsere  yielflUige  Erfehmng 
hat  uns  gelehrt,  dass  die  Bastarde  in  Töpfen  leichter  Frftehte 
und  Samen  ansetzen ,  als  im  freien  Lande  (s.  oben  S.  878) :  oho« 
Zweifel  weil  ihr  Luxuriationstrieb  im  Topfe  bescbrfinkt  wird.  Um 
aber  darüber,  ob  äussere  Umstände,  ob  namentlich  Cultur,  Bodeo, 
Zeit  der  Aussaat,  und  das  Alter  der  Samen  einen  entschiedenen  Eis* 
fiuss  auf  die  Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde  aos«- 
flben,  haben  wir  folgende  unmittelbare  genaue  Versuche  angestettt 

Zuerst  haben  wir  die  frisch  en  Samen  des  LydmicucubuhiB^ 
des  DianikuM  barbato-iuperbus,  und  Geum  wrbano^rivah  in 
zwei  gleiche  Hälften  getheilt,  und  die  eine  derselben  unmitteU 
bar  nach  erlangter  Reifung ,  die  andere  aber  im  folgenden  Früh* 
jähr  in  ganz  verschiedenes  Erdreich,  nämlich  in  Gartenboden  und 
in  Erde  vom  freien  Felde,  theils  in  Topfen,  theils  im  Crarten 
gesät.  Wir  haben  jedoch  in  den  Resultaten  dieser  verschiedenen 
Versuche  keinen  Unterschied  bemerken  können,  weldier  unzwei* 
deutig  auf  Rechnung  dieses  verschiedenen  Verfahrens  zu  schreiben 
gewesen  wäre. 

Femer  hatten  wir  im  Jahr  1837  zehen  Blumen  der  NicQ" 
äana  rtuHca  mit  dem  Pollen  der  paruculata  befruchtet,  und 
daraus  eben  soviele  reife  Früchte  mit  einer  Anzahl  guter  Samen 
erhalten.  Die  von  diesen  zehen  Nummern  erhaltene  Samen  wurden 
von  jeder  Nummer  besonders  in  drei  gleiche  Theile  nach  ihrer 
Anzahl  getheilt^  und  im  folgenden  Jahr  (1838)  das  erste  Dritt- 
tbeit  in  Töpfe  ausgesät;  die  hieraus  erhaltene  Pflanzen  waren 
bis  auf  zwei  Individuen,  welche  selbst  bei  der  Bestäubung  mit 
dem  Pollen  der  N.  rustica  und  pamcuUUä  nur  zwei  Früchte,  die 
eine  mit  zwei,  die  andere  mit  vier  keimungsfähigen  Samen 
lieferten,  für  sich  selbst  total  unfruchtbar.  —  Der  zweite  Theil 
der  im  J.  1837  erhaltenen  Samen ,  wurde  im  J.  1839  in  ganz 
verschiedenes  Erdreich  zum  Theil  ins  freie  Land,  zum  Theil  in 
Töpfe  ausgesäU  Die  aus  dieser  Aussaat  erhaltene  Pflanzen  warea, 
sowohl  was  ihren  T^pus  als  auch  ihren  Fruchtbarkeitszustand  be- 
traf, denen  des  vorhergehenden  Jahres  ganz  gleich.  —  Der 
dritte  Theil  iet  Samen  wurde  endlich  im  J.  1840  auf  gteicbe 
Weise   wie  im  vorhergehenden   Jahr  auf  die  angegd»eiie  ver^ 
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den  gleichen  Typen  der  N.  rtMco^p4micui&ia,  wovon  der  grösate 
Theil  anfruehibar  und  nur  drei  Individiien  in  geringem  Grade 
froohtbar  waren. 

Neben  der  lange  erhaltenen  Kehnungskraft  dieser  Bastard- 
aatnen  erkennen  wir  nicht  nur  die  Beständigkeit  und  Normalitat 
der  t^isohen  Form  der  Bastarde  (s.  oben  S.  234);  sondern  auch, 
das«  ihr  Fmchtbarkeitszustand  durch  veränderte  Süssere  Umstände, 
wie  Boden,  Witterung,  Pflege  u.  s.  w.  keine  wesentliche  Ver- 
änderung erleidet;  sondern  daes  dieses  Ergebnis«  vielmehr  für 
die  Ansicht  spricht,  dass  die  Anlage  zur  Fruchtbarkeit  oder 
Sterilität  der  Bastarde  >  sdion  bei  der  Befruchtung  der  Eichen  in 
den  Keim  und  den  Samen  gelegt  werde.  Da  jedoch  das  Zeugungs- 
vermögen  und  die  Fruchtbarkeit  der  Gewächse  von  der  Ent- 
wickelung  der  Geschlechtsorgane  abhängt,  und  die  Umstände, 
welche  der  Entwickelung  und  Ausbildung  derselben  in  den  sterilen 
Bastarden  im  Wege  stehen,  noch  unbekannt  sind:  so  müssen 
hierüber  noch  weitere  Untersuchungen  angestellt  werden:  wenn 
es  gleich  eine  constatirte  Thatsache  ist,  dass  der  H^briditisnuis 
der  Fruchtbarkeit  überhaupt  hinderlich  ist  (s.  oben  S.  38). 

Daher  die  Ansicht  von  Knight  und  W.  Herbert  (^^),  dass  die 
Frnchtbarkeit  der  Bastarde  bei  der  Beurtheilung  und  Bestimmung 
der  Congenerität  der  Arten  von  grossem  Gewicht  sei ,  nur  theil'- 
weise  und  mit  grosser  Beschränkung  anzunehmen  ist. 

KOlreuter  und  Prof.  A.  F.  Wiegmarn  haben  nach  Maassgabe 
ihrer  Erfahrungen  den  Satz  aufgestellt:  dass  die  Fruchtbarkeit 
und  Sterilität  der  Bastarde  mit  ihren  Typen,  d.  i.  mit  der  Aehn- 
lichkeit  des  einen  oder  des  anderen  der  Stammeltern  in  ursäch- 
lichem Zusammenhang  stehe  (s.  oben  S.  286).  Kölreuter  (^  sagt, 
dass  die  Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde  mit  der 
grösseren  oder  geringeren  Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft,  welche 
die  natfirlidie  Pflanzen  unter  einander  haben ,  in  der  genauesten 
Verbindung  stehe.  Es  trifft  dies  zwar  In  manchen  Fällen  zu,  be- 
sonders aber  in  solchen,  wo  KOlreoter  selbst  unter  den  ver- 
bundenen Arten  nur  Varietätsunterscbiede  annimmt:   wie  z.  B. 
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bei  Daiura  Stramofuum  und  TahUa,  DigUaUs  purpure  a  und 
Thapsi  u.  s.  w.,  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 
Prof.  A.  F.  WiEGMANN  (^^)  spricht  den  Sats  aus:  „dass  Ba- 
starde ,  in  welchen  die  Form  und  Natur  der  Stempel-  (Mutter-) 
Pflanze  oder  der  Pollen-  (Vater-)  Pflanze  vorherrscht,  fruchtbar 
zu  sein  scheinen :  Unfruchtbarkeit  aber  scheine  nur  denjenigen  Ba- 
starden eigen,  welche  zwischen  beiden  Eltern  voUstfindig  die  Mitte 
halten  und  wo  man  wahrnehmen  könne »  dass  die  Bastardirung  bis 
zur  völligen  Ausgleichung  beider  Specialitäten  gelungen  sei.** 

Da  wir  aber  gefunden  haben ,  dass  aus  einer  und  derselben 
Zeugung  Bastarde  zwar  mit  vollkommen  gleichen  Typen,  aber 
von  sehr  verschiedenen  Fruchtbarkeitsgraden ,  nämlich  beschrankt 
fruchtbare  und  total  unfruchtbare,  hervorgehen:  so  kann  dieser, 
aus  einzelnen  Beispielen  abstrahirte  Satz  auf  keine  Gesetzmässig- 
keit Anspruch  machen. 

Ebensowenig  hat  sich  unsere  früher  (^)  ausgesprochene  Regel 
bestätigt:  dass,  je  näher  ein  Bastard  dem  Typus  der  Mutter  sei, 
er  sich  eine  desto  grössere  Fruchtbarkeit  erhalten  habe:  und  je 
vveiter  er  sich  von  ihr  entfernt  und  dem  väterlichen  Typus  zu- 
gewendet habe,  desto  unfruchtbarer  er  geworden  sei. 

Unsere,  über  die  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  angestellten 
zahlreichen  Versuche  und  Beobachtungen  haben  folgende  Resul- 
tate in  dieser  Hinsicht  ergeben;  wobei  jedoch  zwei  Rücksichten 
wohl  zu  beachten  sind.  1)  Die  Unbeständigkeit  der  Eigenschaft 
der  Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  sehr  vieler  Bastarde; 
indem  bei  wiederholten  Versuchen  in  einzelnen  Fällen  sich  ganz 
andere  Ergebnisse  herausstellen  können,  als  unsere  jetzigen  Er- 
fahrungen gezeigt  haben.  2)  Die  schillernde  Form  der  Bastarde 
selbst,  welche  nach  subjectiver  Ansicht  verschieden  beurtheilt 
werden  kann. 

Wir  haben  nämlich: 

L  Fruchtbare  Bastarde  mit  dem  Typus  der  Mutter: 
Diantbus  Armeria -deltaides. 

—  —    barbato^carihuiianarum. 

—  —    —    —  japorticut. 
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Diänäm  9uperhiHharbMiu$. 
Verbmcym  mt$iriäeO'UatUuMde$. 
II.  Unfruchtbare  Bastarde  mit  dem  Typus  der  Mutter: 
Ällkaea  cmmabmo-offiekudii. 
Dianikus  barhato^Armeria. 

—  —    Ucolor^ckinemii. 

—  —  cktnemi'Armsfia. 
DigitaUi  hUeo^purfurea. 

—  —    —  'Oduroleuca. 

—  —  purfureo^ochroleuea. 
LychnU  diumo'floi  CuculL 

Cvcubalui  vi$co$u$. 

veipertma^  Cucub.  vi$c0$u$. 

NicoHana  quadrwalvi'§luHno$a* 

—  —    macrophyllo  -  quadri0alvi$. 

—  —    $uaveoleiUi '  Lang$dorfii. 

—  —     Tabaco  -  ghOmeio, 

•»     —    vincaefloro^Langador/H. 

—  —    —     —    'paniculaia. 

in.  Fruchtbare  Bastarde  mit  dem  Typus  des  Vaters: 
DianihuB  caryophgUo^arenariuM* 

—  —     chmen$i''CaryophyUu$. 

—  —  barbato "  iuperbui. 
NicoHana  ruMHco^lanceolata. 

—  — paniculata. 

K0uikiitib(^^)  ist  swar  der  Meinung,  dass  dieser  letztere  Bastard 
der  N.  ruiüca  näher  sei,  als  der  paniculata;  das  Resultat  ihrer 
Umwandelung  wird  aber  darlhun,  dass  unsere  Ansicht  die  richtigere 
sein  dftrfle  (s.  oben  S.  281). 

lY.  Unfruchtbare  Bastarde  mit  dem  Typus  des  Vaters: 
Dianthui  barbato-deltoidei. 

—  —  $uperbiHdeUoide$. 
DigiialiM  odiroüuco^lanaia. 
Geum  urbano-caccineum. 

—  macrophytliHcoccineum. 

—  ranunculaideo'coccinevm. 

C  F.  T.  CUnmui»  Bastardseogong«  S6 
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Nicotwna  glaueo^LtmgBdorfii. 

—  —    ptmiculatO'^ffluiinoaa. 

—  ^-    —    —    "Langidorfii, 

—  —     —    —    ^gnadrivalvi^, 
Oenofhera  nocturno^parvifiora. 
Verbaicum  blattarioideo^^igrum. 

—  —    phoenioeo-^khmoidei. 

—  —     —    —    "BlMoHM. 

^enn  es  gleich  scheint,  dass  der  väterliche  Typus  der  Ba- 
starde hier  ein  Uebergewiefat  för  die  Unfruchtbarkeit  gebe,  so 
tritt  hier  iivieder  M^ie  bei  I.  die  Alternative  {n  der  Kreuzung  der 
Arten  unter  V.  und  VI.  ein,  woraus  sich  ein  offenbarer  Wider- 
spruch ergibt. 

y.  Unfruchtbare^Bastarde  mit  dem  Typus  der  Mutter 
oder  des  Vaters,  je  nach  der,  dem  Bastard  zum  Grunde  liegen- 
den Verbindung,  vermöge  welcher  sich  die  Arten  in  den  Kreuz- 
versuchen wechselsweise  beinahe  gleich  leicht  mit  einander 
verbinden : 

'    Lobelia  cariinali^$yphiHHca. 

syphilUico^splendens, 

Lychnis  tUuma-Cucubaha  visco$u$. 

Nicotiana  chmenai'-glutinoM. 

guadrwaltd"  — 

Tabaco^         — 

Nicotiana  grandiflora  und  gh$tino$a^  sowie  dUnensis  und 
glutinosa  verbinden  sich  gegenseitig,  die  hieraus  entstehenden 
Bastarde  sind  jedoch  von  der  N.  grandiflora  und  chmemis  kaum 
zu  unterscheiden,  aber  in  beiden  Kreuzungen  total  unfruchtbar. 
VI.  Fruchtbare  Bastarde  mit  dem  Typus  der  Mutter 
oder  des  Vaters,  wie  in  den  yorgenannten  Beispielen  mit  über- 
wiegendem typischem  Einfluss  der   einen  Art  tiber  die  andere: 

J)ianthu$  barbatO'Superbus. 

—     —    chinensi'Orenariui, 

Lobelia  fulgenti^cardinalis. 

Malta  mauriHano^syhestris. 

Matthiola  armnO'^gMra. 
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NicoHatu  r%Mco^Umc90k^. 

Oenothera  fmetwmO'-viUQiig. 

Pehmia  phoenic€<Hftifciaffmi/lenL 
Der  grosste  Theil  der  Bastarde  mit  decidirteo  Typen,  bei 
Vielehen  eine  der  Arten  eiiMD  prSdommreDden  Einfluss  auf  die 
Form  des  Bastardprodukts  iossert»  ist  unfruchtbar  (s.  oben  §.  289.) 
Die  folgende  Nummer  xetgt  jedo4di  mtä  bieron  mehrere  Ab- 
inreicbungen. 

VII.  Fruchtbare  Baitarde  Solcher  Artoi,  welche  sich  in 
Kreusrersuchen  wechselweise  nnm  Mitteltypus  verbinden: 

Aquilegia  alropurpureo-'CmmtkMii, 

—  —    viieoio^           —  — 

—  —    vulgari'-           *-*  — • 
Cucuhalm  Bekei^'&lpitwi. 
Datura  feroei^laevU. 

—    ^quercifoUa. 

—    "Tahria. 

laevi-querdfoHa. 

—  '^Ir^monium. 

—  -raWii. 

queroifolkh'^iMmmiäm. 

—     -TMite. 

~  ~  S&amtmie^TaMa. 
JHanÜm$  ure$uarf(HfHkkeUm. 

—  -^    —    —  ^guperbui. 

—  —    superbih'Carffophifllui. 
Belj^mkm  ConsoHdO'-JJacii. 

—    —    —    -Hro/^. 

LfcfmU  dfumo^e$perHn€. 

Nicotiana  ruBHco-marytMdieü. 

Verboicum  ppvmUata-UkKp^ifmiie.  (s.  oben  p.  5.) 

26* 
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Verboicum  (kapiifimm^pUamoidM. 

—  —       —     —    -^ThapiUM. 

ym.  Unfruchtbare  Bastarde,  weldie  das  Mittel  zwi- 
acben  den  beiden  Staromeltem  halten. 

Dianätus  pulchelUHearUiuiümorum. 
Digitalis  laevigato^ockroleuca. 
Gewn  canmdensi^coccineum. 
—    vrbano'-coccineum. 
IHcoHäna  macropkyUiHghUlno$a, 

—  —    gMino8O'$uapeol0n$, 

—  —    paniculaiO''gbUino$a. 

—  —    $uaveolenti'gluiinö$a. 

—  —    —      —     ^quadrivalvii. 
Oenothera  glauanpumila. 

,  Verbascum  austriaco'^grum, 

—  —  — Blattaria, 

_  —  — .    —  "LyclmUiM. 

—  —  Blattari(Hphlotnaide$. 

—  —  LychtUH^hoeniceum. 
"—  ——  ""•    ~  "fUgtum. 

—  —  —     —  ^TkapiUi. 

—  —  — Aap$iforme. 

—  —  phoenieeth^grum. 

—  —  Tkapio-^grttm. 

Der  Ansnahmatypus  des  Veria$e.  7%apto-4ägrum  iftlAtt 
entschieden  mehr  den  räterlichen  Typas  an  sich  trSgt,  war  eben- 
falls total  unfruchtbar;  der  Ausnahmstypus  der  Lohelia  /UlgetUi^ 
syphilitica,  welcher  den  Typus  der  Mutter  hatte,  war  fruchtbar, 
zwar  in  geringem  Grade,  der  normale  Typus  aber  total  unfrucht- 
bar. Die  Ausnahmstypen  yon  Dianthu$  barbato^iuperbui,  cktnensi" 
9uperbu$  und  caryophyUo-'Chineniis ,  welche  sich  alle  der  Mutter 
mehr  näherten,  zeigten  keine  grössere  Fruchtbaiteit ,  als  ihre 
normale  Bastardtypen:  sondern  waren  Tielmehr  weniger  frucht- 
bar als  diese  (s.  oben  S.  244). 

Die  zusammengesetzten  Bastarde,  welche  meistens  den 
Typus  des  Vaters  haben,  sind  gewöhnlich  total  unfruchtbar;  doch 
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haben  wir  den  Dianäiui  chiMniicaryaphyU0''barbaiu$  in  sehr 
eiogeschrankiem  Grade  (oamlich  7  Samen  in  Einer  Kapsel  im  Maxi- 
mam)  frachtbar  gefunden. 

Ans  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  der  Typos 
der  Bastarde  und  ihre  grössere  oder  gei^gere  Aehnlichkeit  mit 
dem  einen  oder  dem  anderen  der  Stammeltem  kein  allgemeine« 
GesetjB  ihrer  Fmchtbaiteit  oder  Unfruchtbarkeit  begründet  (s.  oben 
S.  286),  was  auch  noch  femer  daraus  erhellt,  dass  aus  yer- 
scbiedenen  Zeugungen  bei  ganz  gleichem  Bastardtypus  yer- 
schiedene  Fruchtbarkeitsgrade  der  Individuen  hervorgehen :  näm- 
lich bald  ihehr  bald  minder  fruchtbare  und  total  unfruchtbare; 
dann  auch  dass  aus  einer  und  derselben  Zeugung  d.  i.  aus 
Samen,  weldie  aus  Einer  Frucht  entsprossen  sind ,  Pflansen  von 
gleichem  Typus,  aber  von  sehr  verschiedenen  Fruchtbarkeits- 
graden,  fruchtbare  und  total  sterile  aus  einem  und  demselben 
Boden  erwachsen. 

KöLRiuTEa,  WiEGMARR  uud  Hkbbert  (s.  obcü  S.  193)  haben 
behauptet,  dass  ein  gesetzliches  Yerhältniss  zwischen  der  StSrke 
der  Wahlverwandtschaft  und  der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde 
stattfinde.  Wenn  wir  aber  unter  der  ersten  die  Stärke  der 
sexueUen  Anziehung  unter  den  Arten  verstehen,  welche  sich  in 
der  grösseren  oder  geringeren  Anzahl  der  durch  die  ursprQng- 
liehe  Bastardbefruchtung  erzeugten  Samen  als  Resultat  ihrer 
Kraft  kund  gibt  (s.  oben  S.  189),  und  unter  der  zweiten  die 
eigene  Zeugungskraft  eines  Bastards  bereifen  (s.  oben  S.  382), 
so  sind  beide  Arten  der  Fruchtbarkeit  sehr  verschiedene  Dinge 
(s.  .oben  S.  139).  Einige  Beispiele  werden  diese  verschiedene 
Verhältnisse  deutlicher  machen:  z.  B.  NicoHana  8uaveolen$^ 
mit  gbttinasa  cf  befruchtet,  brachte  im  Maximum  in  Einer  Frucht 
256  gute  Samen  hervor,  N.  pamculata,  suaveolena  und  vincae- 
flara  mit  dem  Pollen  der  Lai}^«<f0r/?t  befruchtet ,  gaben  ziemlich 
viele  gute  Samen;  die  aus  diesen  Samen  erhaltene  Bastarde 
waren  aber  bei  wiederholten  Versuchen  absolut  unfruchtbar. 
DimUhus  chinenHs  und  deltaidei  haben  ungeachtet  ihres  sehr 
verschiedenen  Habitus  eine  starke  Wahlverwandtschaft  zu  ein- 
ander; indem  sie  im  Maximum  in  Einer  Frucht  49  reife  und 
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yollkommene  Samen  gaben:  der  dem  Mtteniis  mehr  als  dem 
deltoides  ähDÜche  Bastard  war  aker  nar  in  geringem  Grade  Amcbt- 
bar:  indem  der  grösste  Theil  der  Frücfite  taab  war,  nnd  das 
Maximum  von  Samen  In  den  wenigen  befrachteten  Kapseln  nur 
6  gute  Samen  betrag.  Die  Befruchtung  des  DimMus  pukhelHiS 
mit  dem  Pollen  des  Caryophylius^  des  harhatu$  mit  proHflpr  und 
Armeria  gibt  gute  Samen:  die  Bastarde  aus  diesen  Zeugungen 
haben  sich  aber  in  unseren  Versuchen  absolut  steril  gezeigt. 
Wir  schliessen  hieraus,  dass  die  Frachtbarkeit  der  Bastarde  in 
keinem  näheren  Zusammenhang  mit  der  StBrke  der  Wahhrer- 
wandtschaft  steht. 

Unter  den  Nummera  VI.  und  VII.  war  von  der  Wechsel- 
seitigkeit in  Beziehung  des  typischen  Einflusses  auf  die  Fracht- 
barkeit der  Pflanzenbastarde  die  Rede;  es  hat  sieh  dort  gezeigt, 
dass  die  Mehrheit  derselben  frachtbar  ist.  Zu  Erforschung  eines 
Gesetzes  der  Frachtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde 
möchte  es  vielleicht  zu  einem  Resultat  föhren:  wenn  wir  den 
Einfluss  der  Wechselseitigkeit  der  Verbindung  unter  den  Arten 
auf  die  Frachtbarkeit  der  Hybriden  überhaupt,  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  Typen,  einer  näheren  Betrachtung  unterwerfen. 

Es  ist  oben  im  Capitel  über  die  Wahlverwandtschaft  (S.  197) 
bemerkt  worden,  dass,  wenn  zwei  Arten  sich  auf  dem  einen 
Weg  leicht  mit  einander  vert>inden ,  dies  auch  in  der  Kreuzung 
auf  dem  anderen  Wege  gewöhnlich  der  Fall  ist  (s.  oben  S.  221), 
die  in  Nummer  VI.  und  VII.  angeführten  Beispiele  zeigen  dann 
auch ,  dass  sich  die  meisten  fruchtbaren  Bastarde  unter  dieser 
Categorte  befinden.  Es  scheint  sich  aber  die  Frachtbarkeit  dieser 
Bastarde  vorzüglich  auf  die  Uebereinkunft  der  Arten  im  Habitus 
oder  die  systematische  Affinität  zu  stützen ,  wie  die  Beispiele 
von  Aquilegia,  Datum,  Lobelia,  Maltas  Matthiola  u.  s.  w.  zeigen, 
worin  jedoch  unter  anderen  der  DianthuM  puhhello-arenarius  und 
nrenariO'pulcheflui  eine  Ausnahme  machen,  welche  in  bedeuten- 
dem Grade  fruchtbar,  deren  Stammeltera  aber  im  Habitus  sehr 
verschieden  sind. 

Hiebet  ist  es  jedoch  nothwendig  zu  bemerken ,  dass  in  alten 
oben  angeführten  Beispielen ,   die  Frachtbarkeit  der  Bastarde  in 
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derKreusung  niemals  in  gleichem  Grade  stattfindet,  selbst  wenn 
die  mit  einander  in  Verbindung  gebrachten  Arten  eine  gleiche 
Samenanlage  besitzen  (s.  oben  S.  195),  und  die  beiderseitigen 
Bastardprodukte  sich  in  ihren  Typen  so  ähnlich  und  gleich  sind, 
dass  auch  der  geübteste  Kenner  der  Hybriden  sie  unmöglich  von 
einander  unterscheiden  kann.  So  ist  z,  B.  Aquilegia  atropur- 
pureo-canadensis  fruchtbarer,  als  A.  canadensi''iUropurpurea, 
Dianlhas  harbato-9uperhu9  fruchlbarer,  als  superbo-beurhatus ,  B. 
pulchello^arenarius  fruchtbarer,  als  arenario-pulcheUtts,  Lycknis 
vetpertino^diuma  fruchtbarer,  als  dtumo-vespertina,  NieoHana 
rtM/i'co-j^aiiicf//ato  fruchtbarer,  als  pamculato^rusUca.  Ja!  Lava^ 
tera  paeudolbio-ihurmgiaca  war  fruchtbar,  L.  thuringiaco-pieU' 
dolbia  total  steril  (vielleicht  aber  nur  in  diesem  Versuch).  J)igi' 
talii  laevigata  kreuzt  sich  zwar  leicht  mit  lanata^  die  beiderlei 
Bastarde,  welche  nicht  von  einander  zu  unterscheiden  sind,  sind 
jedoch  total  unfruchtbar.  Lychnia  diuma  verbindet  sich  leichter 
mit  Cucubalus  vi»cosu$,  dieser  nur  sehr  schwierig  mit  jen^r,  bei- 
derlei Bastarde  sind  sich  vollkommen  gleich  und  doch  absolut  steriL 
Diese,  sowie  die  unter  der  Nummer  V.  angeführten  Bei- 
spiele zeigen,  dass  die  Wechselseitigkeit  der  Befruchtung  unter 
den  Arten  in  der  Kreuzung  keine  gleiche  Fruchtbarkeit  der  bei- 
derseitigen Bastarde  bewirkt  (s.  oben  Kreuzung  S.  221  und 
222);  denn  obgleich  besonders  auch  bei  den,  in  der  Nummer  Y. 
angeführten  Verbindungen  eine  entschiedene  wechselseitige  An- 
ziehung stattfindet,  so  geben  sie  doch  lauter  sterile  Produkte: 
wie  denn  auch  Geum  rivali-'coecineum  und  coccineo-rivale ,  G. 
cocdneo^canadense  und  canadensi-coccineum:  Nicötiana  gluU-* 
noso^anceolata  und  lanceokUo-ghUmoHa  ungeachtet  der  Wechsel* 
seitigen  Anziehung  der  Arten  absolut  steril  sind.  Hieraus  ergibt 
sich  dann  auch,  dass  die  Stärke  der  Wahlverwandtschaft  unter 
den  Arten  nicht  nolhwendig  mit  der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde 
verbunden  ist.  Das  Vorhandensein  der  Wahlverwandtschaft  und 
die  Wechselseitigkeit  der  Anziehung  bedingt  daher  nur  die  Mög- 
lichkeit der  Verbindung  zwischen  zwei  Arten,  nicht  aber  zugleich 
die  Fruchtbarkeit  ihrer  Produkte;  daher  man  auch  von  dem  Grade 
der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde   nicht  auf  die  Grade  der  Stärke 
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der  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten  zurückachliessen  dart 
wie  KöLREVTKRy  WiEGVANii  und  Herbebt  gethan  haben  (s.  oben 
S.  193,  405):  besonders  auch  desswegen  nicht,  weil  ans  einer 
und  derselben  Zeugung  und  aus  einen  und  denselben  Individuen 
Bastarde  zwar  mit  vollkommen  gleichen  Typen,  aber  von  sehr 
verschiedenen  Graden  der  Fruchtbarkeit  entstehen. 

Vergleichen  wir  noch  die  einzelnen  Arten  der  oben  genann- 
ten Gattungen,  welche  fruchtbare  und  unfruchtbare  Bastarde 
geben:  so  scheint  es  sich  zu  ergeJien,  dass  die  Uebereinkunft 
im  Habitus  oder  die  systematische  Affinität  die  Fruchtbarkeit  der 
Bastarde  begünstige :  daher  schon  Kölrbuter  (^^)  nach  seinen 
weniger  zahlreichen  Beobachtungen  den  Ausspruch  gethan  hat: 
dass  die  Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde  mit  der 
grösseren  oder  geringeren  Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft,  die 
die  natQrlichen  Pflanzen  unter  einander  haben,  in  der  genaue- 
sten Verbindung  stehe.  Von  derselben  Ansicht  ist  auch  Ebw. 
Blyth(**),  weldier  meint,  die  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  richte 
sich  nach  der  grosseren  oder  geringeren  Ueberemkunft  der 
Eltern;  indem  er  zugleich  beifügt:  dass  die  Analogie  zu  dem 
Schluss  führe,  dass  dieselben  Gesetze  auch  für  das  Thierreich 
gelten,  und  das  von  ihm  selbst  als  zweifelhaft  gehaltene  Beispiel 
der  Artverschiedenheit  der  Aas-  und  Nebelkrähe  anführt.  Man 
vergleiche  in  dieser  Beziehung  noch»  was  wir  hierüber  in  den 
Capiteln  über  die  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung 
und  über  Wahlverwandtschaft  gesagt  haben. 

IVenn  wir  die  ausgezeichnete  Fruchtbarkeit  der  Varietäten- 
bastarde und  deijenigen  Hybriden  betrachten,  deren  Stammeltem 
KöLREUTER  zum  ThcU  als  blose  Varietäten  anzusehen  geneigt  ist, 
wie  z.  B. 

Digitalis  purpurea  und  Thapsi, 

Malta  mauriHana  und  $ylve$tri$, 

Daitira  Slramonium  und  Tatula, 

Dianlhui  plumoHus  sihir.  und  cae$iu$, 
welchen  wir  noch  folgende  beifügen  können: 

Delpkinitm  Consolida  und  4)a^$, 

Lychnii  diuma  und  ve$pertina, 
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Lobelia  fnigens  und  splendem, 
MaUkiola  annua  und  glabra, 
der  Ton  Nicotiana  Täbacum  getrennten  Arten  macrophylla,  mary* 
landica,  magräfölia,  petiolata,  chinemis,  plantaginean.  8.  w.  nicht 
SU  gedenken:  so  möchte  es  allerdings  den  Anschein  haben,  dass 
die  Grade  der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  in  der  grösseren  oder 
geringeren  Uebereinkunft  der  Susseren  Gestalt  der  Arten  oder  in 
der  systematischen  Affinität  ihren  Grund  haben. 

Wir  finden  aber  auf  der  anderen  Seite,  1)  dass  manche 
Arten  ungeachtet  ihrer  grossen  Uebereinkunft  in  ihrem  äusseren 
Habitus  sich  dennoch  gar  nicht  mit  einander  verbinden,  wie  viele 
Malyaceen,  Gruci^aten  (Smapis),  Leguminosen  {La^ 
thyru$),  Caryophylleen  {Säene)  u.  s.  w.;  2)  dass  sich  Arten 
mit  einander  yerbinden  und  Bastarde  mit  bedeutender  Frucht- 
barkeit erzeugen,  welche  in  entfernterer  systematischer  Affinität 
mit  einander  stehen,  als  sonst  im  Habitus  näher  verwandte 
(s.  oben  S.  175):  so  ist  Aquilegia  atropurpureiHcanademU  frucht- 
barer, als  atropurpureo^gludnoBa  oder  vUco$a\  Dianüius  Armerio^ 
deUoides  ist  sehr  fruchtbar,  so  dass  er  sich  zehn  Jahre  hindurch 
im  Freien  selbst  fortgepflanzt  hat;  da  D.  caucasico-deltoidea  selten 
einige  wenige  Samen  ansetzt:  Dianth.  pulchelith-arenarius  ist  eine 
der  fruchtbarsten  Arten  dieser  Gattung,  indem  sich  nicht  selten 
30 — 40  Samen  in  einer  Kapsel  befinden:  da  der  D.  auperbo'^ 
arenarhu  deren  kaum  4  —  6  henrorbringt.  Dianth,  barbaia^ 
mperbu$  ist  beinahe  ebenso  fruchtbar,  als  D.  barbattHjaponicus: 
da  doch  der  japonicui  viel  mehr  Uebereinkunft  mit  dem  barbaius 
hat,  als  der  $uperbu$,  Dianth.  barbato^plumarha  ist  zwar  nicht  in 
besonderem  Grade  fruchtbar,  beide  Stammarten  sind  sich  aber  ohne 
Widerrede  viel  unähnlicher,  als  alle  vorhin  genannten  Arten  dieser 
Gattung.  DianÜius  chinensi^deltoidei  ist  dem  chinensii  näher 
geblieben,  ^h  dem  deltaide$,  beide  Stammeltem  besitzen  eine 
starke  Wahlverwandtschaft  zu  einander,  die  Bastarde  sind  aber 
sehr  wenig  fruchtbar.  Dianlhua  cfUnensi-^si^f^bus  ist  dem  iuperbui 
viel  ähnlicher,  als  dem  chinen$i$,  und  besitzt  dagegen  eine  be- 
deutende Fruchtbarkeit:  indem  wir  unter  20  Früchten  das  Maxi- 
HHim  mit  20  vollkommenen  Samen  vorfanden.  AehnUche  Beispiele 
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fuhrt  W.  Herbert  an :  von  der  Gattung  Calceolaria  sagt  er  (^*) : 
dass  ungeachtet  die  natürlichen  Arten  dieser  Gattung  eine  solche 
Verschiedenheit  in  ihrem  Aeusseren  hd>en,  derea  Bastarde  doch 
alle  fruchtbar  seien  und  ins  Unendliche  sich  kreusen  lassen. 
Crmum  capense  erzeugt  mit  peduncalatum ,  canalical^Uum  oder. 
defixum  fruchtbare  Hybriden,  ungeachtet  sie  einander  so  unähn- 
lich sind ,  dass  sie  unter  verschiedene  Gattungen  gebracht  worden 
sind(^^).  Von  der  Peiunia  nyctagimflora  und  phoenicea  sagt  er(^)9 
dass,  ob  sie  gleich  besonders  in  der  Gestalt  der  Blume  sehr 
verschieden  seien,  sie  sich  doch  zu  fruchtbaren  Bastarden  ver- 
binden, welche  sich  in  ihrem  eigenen  Clima  als  eigene  Species 
fortpflanzen  könnten.  —  Endlich  3)  haben  wir  Bastardverbin- 
dungen von  viel  näher  verwandten  Arten,  als  die  vorhin  ge- 
nannten Beispiele  zeigen,  welche  sich  bis  jetzt  total  steril  gezeigt 
haben.     Z.  B. 

Dianthus  barbato^Armeria. 

Digitalis  ItUeo^ochroleuca. 

—  —    laevigaio-4anata. 
Nicotiana  paniculato-Langidorfih 

•  —    —      rtisHco^qiMdrivaivis. 

Oenathera  noctumo^parviflora, 

—  —      pumilo^glauca. 
Verbascum  LychniU-nigrum. 

—  —     nigro^austriacum. 

—  —     phoeniceo-Blaltaria. 

u.  s.  w. 

Dass  die  äusserliehe  Uebereinkunft  der  Eitem  auch  bei  den 
Tbieren  keine  absolute  Bedingung  weder  zur  Bastardzeugung 
(s.  oben  S.  179).  noch  zur  Fruchtbarkeit  der  Nachkommen  der 
Bastarde  ist,  beweist  das  Hundegeschlecht,  bei  welcheip  auch  die 
unähnlichsten  Varietäten  sich  fruchtbar  mit  einander  begatten, 
wie  die  Individuen  derselben  Varietät,  und  Bastarde  liefern,  welche, 
wenn  die  Rassen  einander  näher  stehen,  die  einen  Jangen  mehr 
dem  einen,  die  andern  mehr  dem  anderen  der  Eltern  ahnlich 
und  fruchtbar  sind:  wie  dies  auch  von  Ed.  Bltth(^  beatatigt  wird. 

Die  Aehalichkeit  und  Unähnlichkeit  der  reiaen  Arten  im 
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Habitus  kann  demnach  nicht  die  Grundursache  der  Fruchtbarkeit 
und  der  Sterilität  der  Bastarde  sein:  wenn  wir  auch  auf  die 
Ungleichheit  des  Fruchtbarkeitszustandes  derselben  aus  Einer  und 
derselben  Zeugung  bei  ganz  gleichem  Typus  keine  Rücksicht  zu 
nehmen  hätten.  Dieses  scheint  auch  KOlrcuter  geahnt  zuhaben; 
indem  er  an  einer  anderen  Stelle  seiner  Abhandlung  (•')  mehr 
auf  das  Innere  weist,  und  die  Vermuthung  ausspricht,  dass  die 
Fruchtbarkeit  eines  Bastards  die  Uebereinstimmung  der  Natur 
der  Stammarten  vorauszusetzen  scheine.  Auf  gleiche  Weise  um- 
geht W.  Herbert  die  nähere  Angabe  von  der  Ursache  der  Frucht- 
barkeit und  der  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde;  indem  er  die 
Fruchtbarkeit  der  Bastarde  mehr  der  constitutionellen  Af&- 
nität  der  Arten  (s.  oben  S.  143),  als  ihrer  engeren  botanischen 
Uebereinkunft  beimisst,  und  so  auch  ihre  Sterilität*  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Constitution  der  Arten  sucht  (^) :  somit  sind 
wir  aber  auf  ein  unbekanntes  X  verwiesen. 

In  einer  späteren  Abhandlung  sucht  KOlreutbr  (®^  den  näheren 
Grund  der  Fruchtbarkeit  der  reinen  Arten,  sowie  der  einfachen 
Bastarde  und  der  absoluten  Sterilität  derselben  in  dem 
Gleichgewicht  der  beiden  ZeAigungsstoSe  der  Pflanzen,  und 
die  Ursache  der  verschiedenen  Grade  der  Fruchtbarkeit  der  Ba- 
starde (''^  in  dem  nicht  ganz  vollkommenen  Gleichgewicht,  oder 
in  dem  geringen  Uebergewicht  des  einen  oder  des  anderen  Be- 
fruchtungsstoifes  der  Stammarten  (s.  oben  S.  229).  Dieser  Err 
klärungsart  steht  jedoch  die  Veränderlichkeit  und  Unstätigkeit  der 
Fruchtbarkeit  einer  Bastardart  in  verschiedenen  Individuen  nicht 
nur  aus  verschiedenen  Versuchen,  sondern  auch  aus  einer  und 
derselben  Zeugung  bei  völlig  gleichem  Typus  derselben  im  Wege. 

Die  Gtade  der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  haften  nicht  ab- 
solut an  der  Art,  wenn  gleich  eine  gewisse  Bastardart  mehr 
fruchtbare,  ehie  andere  aber  weniger  fruchtbare,  oder  mehr 
sterile  Individuen  liefert:  sondern  der  Grund  dieser  Verschie- 
denbeit  und  der  Unstätigkeit  der  Fruchtbarkeit  muss  zunächst  im 
Individuum  selbst  gesucht  werden:  in  seiner  inneren  Natur  liegt 
/also  der  Grund  der  mangelhaften  AusbiMong  seiner  Geschlechts- 
organe und  in  deren  Folge  seines  Fruchtbarkeitszaslandes. 
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Wir  halten  fBr  n&ibig,  fiber  absolute  Unfraehtbar- 
keit  der  Bastarde  (s.  oben  S.  392)  noch  einige  Worte  besonders 
beisufugen.  Unter  absoluter  Sterilität  verstehen  wir  denjenigen  2<u- 
stand  der  Befmchtnngsorgane  einer  Hybride,  ivobei  nicht  nur  der 
eigene  Pollen  des  Bastards  aller  Befruchtnngskraft  beraubt  ist: 
sondern  auch  die  weiblichen  Organe  weder  durch  den  eigenen 
Pollen,  noch  durch  den  der  Eltempflanzen  befruchtet  werden,  wie 
dies  auch  KOlrkutekC')  annimmt.  Dieser  Zustand  bietet  die.Eigen- 
thümlichkeit  dar,  dass  die  Blumen  sich  verhalten  wie  die  castrir- 
ten  remer  Arten,  welche  nicht  bestäubt  worden  sind,  und  daher 
gewöhnlich  bald  unverdorben  abfallen,  oder  auch  bei  einigen 
Bastarden  etwas  länger  haften.  Meistens  halten  aber  diese  Blu- 
men bedeutend  länger  an  der  Pflanze  mit  beibehaltenem  Yigor, 
wenn  sie  mit  dem  potenten  Pollen  von  einem  der  Stammeltem 
bestäubt  worden  sind.  Z.  B.  die  Blumen  des  Lychmcucuhahi$ 
(s.  oben  S.  355)  fallen  gewöhnlich  am  zweiten  oder  dritten  Tage 
nach  dem  Aufschliessen  ab,  die  mit  dem  elterlichen  Pollen  be- 
stäubten Blumen  verderben  aber  meistens  erst  am  sechsten  oder 
siebenten  Tag,  und  die  Kelche  erhalten  sich  mit  dem  Pistill- 
rudiment  am  Stiel,  ohne  Wachsthum  des  Ovariums  und  der 
Eichen  drei,  vier  und  zuweilen  noch  mehrere  Wochen  bis  zum 
gänzlichen  Verderben  des  Kelchs  und  der  unentwickelten  Ova- 
rien C'^).  Ebenso  verhielten  sich  die  Blumen  der  Niootiana 
ruBtico^quadrivalvia,  guadTwalvi-glutmoia;  Digitalis  ochroleuqo^ 
purpurea,  lanato^ochroleuca.  Gattungsverschiedenheit,  wenn  eine 
solche  seltene  Verbindung  statt  hat,  bringt  absolute  Sterilität: 
z.  B.  Lychm-Cucubalus ,  Rhothdendro^Azaiea  C^). 

W.  Herbiät  ('♦)  leitet  die  absolute  Sterilität  der  Nerime 
ynduUUo-owrvifolia  von  der  Ungleichheit  des  Perianths  und  der 
Verschiedenheit  der  Inflorescenz  bei  diesen  beiden  Arten  ab; 
indem  erstere  einen  centrifugalen  und  letztere  einen  centripetaleo 
Blftthenstand  hat:  als  einen  Beweis  der  Richtigkeit  setner  Fol- 
gerung führt  er  die  Erfahrung  an,  dass  Nerine  puid^Uo^imrm' 
foHa  bei  gleichförmigem  Blüthenstand  beider  Arl^n  sich  firucbtbar 
gezeigt  hat.  Die  Blumen  beider  Bastarde  waren  sich  ausser- 
ordentlich ähnlich,  nur  waren  die  der  imdtMo^cmtißHa  kräf- 
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Üger  und  freier,  ab  die  des  anderen  Baatarda.  In  Hinaicht  der 
Verecfaiedenheit  dea  Bauea  der  BlumeQ  und  des  entgegengeaeUten 
Zi»landea  der  Fruchtbarkeit  haben  mv  an  dem  LychnUmcubahu 
und  der  Lycknii  dmmO'-ve$pertma  analoge  Beispiele.  Obgleich 
in  den  angeführten  Beispielen  solche  CoSxistensen  stattfinden, 
welche  auf  die  Vermuthung  der  Ursache  der  absoluten  SteriUtit 
der  Bastarde  leiten  könnten:  so  treffen  wir  doch  bei  Tiden 
anderen  absolut  sterilen  Bastarden  aus  den  Gattungen  ^etow, 
NicoHana^  Verhateum^  Di§iiaU$  keine  solche  Yerschiedenheiten 
im  Baue  der  Blumen  an,  wie  bei  den  oben  angeführten  Bei- 
apielen:  der  abaoluten  Sterilität  der  Bastarde  müssen  daher  andere 
innere  yerborgene  Ursachen  sum  Grunde  liegen,  als  der  Ton 
HiRBiRT  angegebene  Unterschied  im  Baue  der  Blumen. 

Die  Sterilität  der  Kkododendro^Azaleen  sucht  W.  Hirbist  Q^) 
in  der  verschiedenen  Natur  der  Foliatur  der  Stammeltem,  näm- 
lich immergrüne  mit  krautartigen  (abfallenden)  Blättern;  da  die 
JUodddemfrum- Bastarde  siemlich  fruchtbar  sind.  Wir  können 
aber  diese  Verschiedenheit  desswegen  nicht  als  einen  genügenden 
Grund  ansehen:  weil  strauchartige  Calceolarien  mit  krautartigen 
sich  SU  fruchtbaren  Bastarden  yerbinden  C^. 

Ueber  den  Frucbtbarkeitasustand  in  weiteren  Generationen 
und  in  den  weiter  auf-  und  absteigenden  Graden  der  Bastard- 
pflanzen, sowie  seinen  Zusammenhaiig  mit  den  Umwandelungs- 
seiten  f  ^  wird  je  an  seinem  Orte  das  Nähere  abgehandelt  wer- 
den: damit  die  natürliche  Folgenreihe  der  Erseheinungen  nicht 
gestört  wird. 

Die  Kenntniss  des  Fruchtbarkeitsgradea  der  Bastarde  ist  für 
die  systematische  Botanik  von  besonderer  Bedeutung  geworden, 
dadurch,  dass  KOlriutir(^)  in  der  Sterilität  eines  Bastards  den 
entschiedensten  Beweis  der  specifiachen  Verschiedenheit  von  dessen 
Stammeltem,  und  in  der  normalen  Fruchtbarkeit  einer  Hjbride 
das  eimdge  wahre,  sichere  und  untrügliche  Zeichen  der  blosen 
Varietätaverschiedenheit  gefunden  su  haben  glaubte,  und  durch  wei- 
tere ErCabrungen  genau  zu  begründen  gesucht  hat  (s.  oben  S.  163): 
indem  er  sagt  (^ :  „PUmiarum  capula  hyhrida  fnroiitcianm  mUma- 
liumvenmma  foeamdüai  Varietatiif  iteriUUu  vel  ittmma  vel 
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foectmditas  mfira  utHusque  parenUi  modum  ac  proportionem  pHm 
mmuve  manca  ac  suppreua  Speciei  indkium  e$t  longe  cer^ 
Unimum,*'  Die  bekannte  grosse  Fruchtbarkeit  der  Bastardvarie- 
taten  (^^)  bekräfligt  die  physiologisclie  Thaisache,  dass  die  Nahe 
der  systematischen  Verwandtschaft  der  Arten,  welche  durch  Ba- 
stardzeugung Terbunden  werden ,  die  Fruchtbarkeit  der,  Produkte 
erhöht.  Die  Beispiele,  weldie  KOlbeotkr  für  seinen  Satz  anfuhrt, 
betreffen  vorzüglich  die  zweite  Hälfte  desselben;  indem  die  erste 
ober  die  Sterilität  weniger  wird  angefochten  werden  könnmi ;  da 
der  natürliche  Gang  der  Befiruchtcmg  der  Gewächse  schon  für 
sich  selbst  dafür  zu  sprechen  scheint.  Es  sind  folgende  wech*- 
seisei tige  Verbindungen,  deren  Stammeltem  wegen  der  grossen 
Fruchtbarkeit  ihrer  Bastarde  von  K^^lriuter  als  blose  Varietäten 
angesehen  werden  (s.  oben  S.  408): 

Batura  Stramonium  und  Tatula  (^^). 

Datura  laevis  und  Stramonium  (^). 

Hibiscus  Mamhot  und  viHfoUus  {^% 

Cheiranthus  iticanuM  und  annuta  {^% 

Sida  criHata  und  ha$tata  (^). 

Digitalis  purpurea  und  Thapii  (^. 

Mak>a  syheatriM  und  wuntritiama  (^''). 

Alcea  fidfelia  und  rotundifoka  (^). 

Linum  uHtatiasimum  und  itfricanum  (^). 

Dianäm$  gtaucta  und  dettoides  (^). 
Zwischen  diesen  Beispielen  schweben  ein  paar  andere  ^  der» 
Stammeltern  KOlreuter  selbst  ungeachtet  der  bedeutenden  Frucht- 
barkeit ihrer  Bastarde,  dennoch  für  speciftsch  verschieden  erklärt^ 
wodurch  obiges  Gesetz  durch  seinen  Urheber  selbst  fFankend  ge* 
macht  wird.    Es  sind  folgende: 

LHwm  wtiiaiiisvmm  und  narbonen$e  {^^), 

MirabiUs  Jalapa  und  dichatoma  (^^, 
zu  welch  letzterer  Verbindung  er  bemerkt :  „Piantae  ratkme  fifir^ 
UUaHs  parum  vel  nihil  (a  paretMm)  oedere  müd  P9$ae  mmt: 
adeo,  ut  eas  vis  pro  genuini$  hyMdis  as^visBom,  m$i  por^ 
ieniora  $taiura  veram  ipsarum  natnram  prodidisseni,'*  Diesen 
beiden  letcteroft  Beispielen   könnten  wir  in  Bezidmg  a«f  die 


Digitized 


by  Google 


415 

Frnefafbarkeit  der  Bastarde  aus  unserer  Erfahrung  noch  folgende 
wechselseitig  stattfindende  Verbindungen  beifügen: 

Aquihgia  atropurpurea  und  canadensii. 

Batura  ferox  und  laevis. 

—  —      —      und  quercifoUa, 

quercifolia  und  Slramonium. 

Lychnis  diuma  und  teipertma. 
Lobeda  fulgens  und  cardinalis, 
Matthiola  armua  und  glabra, 
Dianthus  pulckellm  und  arenarim, 

—  —    chmensis  und  superbus. 

Von  allen  diesen  eben  genannten  Baslardverbindungen  ist 
jedoch  zu  bemerken,  dass  sie  ungeachtet  ihrer  ausgezeichneten 
Fruchtbarkeit  in  Samen  doch  niemals  die  normale  Anzahl  der- 
selben wie  die  Stammeltem  hervorbringen.  —  Gegen  die  von 
K6LRJEÜTER  aufgestellten  Sätze  haben  sowohl  Prof.  Hexschel  {^% 
als  L.  Reichenbach  {^*)  Einsprache  gethan ,  ohne  jedoch  factische 
Beweise  fQr  die  Unrichtigkeit  jener  Folgerung  beigebracht  zu  haben. 

Khight  hat  sich  nach  dem  Bericht  von  W.  Herbert  (®^)  in 
Beziehung  auf  den  Unterschied  der  Art  von  der  Varietät  in  Hin- 
sicht auf  die  Fruchtbarkeit  noch  bestimmter  dahin  erklart,  dass 
er  behauptet,  dass  die  Fruchtbarkeit  eines  Bastards  ein  directer 
Beweis  davon  seie,  dass  die  beiden  Eltern  zu  Einer  Species  ge- 
hören, und  dass  daher  als  unmittelbare  Folge  davon  ein  steriler 
Bastard  von  verschiedenen  Arten  abstamme.  Dass  aber,  diese 
Folgerung  unrichtig  ist,  davon  zeugen  viele  in  dieser  Abhandlung 
namhaft  gemachte  Verbindungen,  wodurch  erwiesen  worden  ist, 
dass  die  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  kein  untrüglicher  Gradmesser 
der  specifischen  Verwandtschaft  der  Stammeltern  der  Bastarde 
ist.  Die  Schwierigkeit  einer  sicheren  Unterscheidung  der  Art  von 
der  Varietät  (s.  oben  S.  151,  1&3)  wird  daher  hiedurch  ntdil 
gehoben. 

W.  Herbert  (^)  hat  diese  Schwierigkeit  (aber  in  einer  nicht 
ganz  klaren  Fassung)  dadurch  zu  heben  gesucht:  dass  er  zwar 
mit  KmGHT  von  gleicher  Ansicht  ausgeht;  indem  er  annimmt, 
dass  eine  hybride  Verbindung,   sie  möge  fruchtbar  sein  oder 
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nicht»  die  Vermatbimg  begrfinde,  dass  die  beiden  Stammelteni 
TOD.  Einem  Stamm  (Stock)  aasgegangen  seien  und  tu  Einer 
Gattung  gehören  (s.  oben  S.  152)>  dieses  letztere  fugt  er  als 
seine  eigene  Meinung  bei;  indem  er  glaubt,  dass  die  Entstehung 
einer  Hybride  die  präsumtive  Wahrscheinlichkeit  begründe»  dass 
ihre  beiden  Stammeltem  su  Einer  Gattung  gehören  und  Arten 
oder  Abkömmlinge  seien»  die  eine  solche  Verwandtschaft  unter 
sich  besitzen»  welche  sie  su  ihrer  Verbindung  tüchtig  machen» 
wodurch  es  wahrscheinlich  werde»  dass  sie  aus  Einem  Urlypus 
hervorgegangen  sei^n.  Der  wesentliche  Punkt  in  dieser  Unter- 
suchung seie  die  Beantwortung  der  Frage:  ob  es  zu  jener  Periode 
eine  positive  und  unw^delbare  Grenzlinie  der  Fruchtbarkeit  oder 
Sterilität  in  allen  gemischten  vegetabilischen  Erzeugnissen  ge- 
geben habe»  worin  eine  ursprüngliche  Identität  oder  Verschie- 
denheit der  elterlichen  Tjrpen  (Stocks)  gegründet  waren:  und  ob 
zwei  Pflanzen»  welche  nach  botanischen  Principien  als  verschie- 
dene Species  betrachtet  werden »  eine  fruchtbare  Verbindung  her- 
vorbringen können»  olme  dass  in  diesem  besonderen  Fall  ein 
Fehler  in  der  Unterabtheilung  begangen  würde.  Zu  fernerer  Be- 
kräftigung fügt  er  noch  bei »  dass  ihm  weitere  Versuche  gezeigt 
hätten »  dass  die  Sterilitäl  oder  Fruchtbarkeit  der  Nachkömmlinge 
der  Bastarde  nicht  von  der  ursprünglichen  Verschiedenheit  der 
Grundtypen  (Stocks)  abhänge,  und  dass^  wenn  zwei  Species  in 
einer  wissenschaftlichen  Anordnung  in  Beziehung  auf  eine  frudit- 
bare  Abkunft  vereiniget  werden »  der  Botaniker  die  speciflscfaen 
Unterscheidungen  im  Allgemeinen  abgeben»  und  sich  an  den 
Gattungscharakter  halten  müsse. 

W.  Hkbbbbt  (^^  sagt  femer:  dass  es  nodi  nicht  bewiesen 
seie»  ob  ein  wirklicher»  natürlicher  und  unveränderlicher  Unter- 
schied unter  denen  Pflanzen  seie»  welehe  fruchtbare»  und  sol- 
chen, die  unfruchtbare  Produkte  hervorbringen.  Er  habe  die 
Ueberzeugung »  dass  Vieles  von  äusseren  Umstanden,  Clima» 
Boden  und  Lage  abhänge»  und  dass  keine  feste  Grenze  von  ab- 
solnter  Sterilität  bei  den  hybriden  Pflanzen  stattfinde»  ungeachtet 
er  aus  Gründen»  welche  er  nch  zu  entwickehi  nicht  getraue»  ffir 
unzweifelhaft  annehme»  dass  es  von  gewissen  Affinitäten  entweder 
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iFOii  der  StrQctnr ,  oder  der  CoDStitotioii  abhänge.,  dass  in  der 
einen  Pflanse  eine  grössere  Neigang  zur  Fnichtbari^eit  vorbanden 
seie,  als  in  der  anderen.  Versacbe  batten  seine  Ansiebt,  dass 
die  Fmcbtbarkeii  von  Hybriden  oder  Abkömmlingen  gemischter 
Zeugimg  mehr  von  constitütioneller,  als  von  engerer  botanischer 
Verwandtschaft  der  Eltern  abhänge,  zu  einem  hohen  Grade  der 
Gewisaheit  gebracht.  Dieae  letztere  Annahme»  welche  nach  den 
von  uns  erhaltenen  Resultaten  allerdings  begrfindet  ist,  wider- 
spricht  aber  der  von  Hebbert  zum  Grund  gelegten  Hypothese  der 
Ab^mmung  der  Arten  (einer  Gattung)  aus  Einem  Grundstocke. 

Fragen  wir  nun  noch:  kann  an  einem  Individuun^  oder  an 
dner  Blume  i^er  Bastardpflamse  die  Fruchtbarkeit  oder  Un- 
fruchtbarkeit an  äusseren  Merkmalen  im  Voraus  erkannt  werden? 
Wenn  wir  nun  die  Betrachtung  des  Zustandes  der  beiden  Befruch- 
tungsprgane  der  Bastarde  (s.  oben  S.  329,  342)  zum  Grund  legen: 
so  ergibt  sich  daraus  die  Antwort,  dasa  aus  dem  Zustande  des 
Pollens  auf  männlicher  Seite  mit  mehr  WahrscbeinUehkeit  der 
Erfolg  dner  Bestäubung  beurtheilt  werden  kann,  als  von  der 
weiblichen  Seite:  weil  dort  die  Menge  der  guten  PoUenkömer 
und  ihre  Qualität  leichter  zu  erkennen  ist,  und  überhaupt  emen 
siemUch  Mcheren  Fingerzeig  über  seine  Wirksamkeit  gibt:  dass 
wir  aber  in  Betreff  der  weiblichen  Organe  keinen  Anhaltspunkt 
für  die  Beurtheilung  der  Fruchtbarkeit  oder  Unfruchtbarkeit  bidien, 
sondern  dass  hierüber  nur  der  unmittelbare  Versuch  entscheiden 
kann :  wie  auch  schon  Kolredter  (^  bemerkt  hat. 

Vielfältig  ist  (s.  oben  S.  14,  153)  zur  Erklärung  der  Man- 
nigfaltigkeit und  des  Reichthums  der  Gewädis  -  Gattungen  und 
Arten  die  Behauptung  aufgeatelk  worden:  dass  sich  die  Natur  zur 
Fortbildung  der  Gattungen  durch  die  Arten  des  Hybriditismus  be- 
tont habe  und  noch  bediene:  dass  daher  die  hybride  Zeugung 
nicht  Mos  zufällig,  sondern  allgemeiner  Zweck  der  Natur  seie, 
das  Gewächsreich  nicht  nur  zu  erhalten ;  sondern  weiter  zu  ent- 
wickeln und  fortzubilden  (s.  oben  S.  161).  Aber  schon  G.  R. 
TREvnAirus(^  bestreitet  diese  Hypothese;  indem  er  der  Bastard- 
zeugung keinen  Antheil  an  der  Bildung  der  jetzigen  lebenden 
Natur  zuschreibt  (s.  oben  S.  7). 

C.  F.  V.  GlBTMBR,  Butardzeagang.  27 
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Es  ergibt"  sich  iih  Gegeotbeil  ans  atiseren  UBt^rBnehnngea 
über  die  Zeugimgsfahigkeit  and  den  FruebU^arkeiissastand  a«ch 
der  fruchtbarsten  Hybriden,  dass  die  Entstehung  der  Hjbriden  eine 
zufällige  oder  gezwungene  (s.  S.  187),  und  dass  demnach  jene  Behaup- 
tung eine  unhaltbare  Hypothese  ist:  auch  die  grosse  Ungldchhett 
und  Unstätigkeit  der  Fruchtbarkeit  (s.  oben  S.  365)  nicbt  nur 
verschiedener  Arten  von  Bastarden  aus  nächst  verwandten  Arten 
(Species),  sondern  einer  und  derselben  Art  zu  verschiedenen 
Zeiten,  und  besonders  aus  einer  und  derselben  Zeugung,  sowie 
die  allmfihlige  Abnahme  und  das  Erlöschen  der  Bastardart  selbaf, 
und  endlich  die  präpotente  Einwirkung  des  ^tammelterlichen  Be- 
fmchtungsstoffes,  wodurch  die  Hybride,  wenn  sie  auch  fruchtbar 
ist,  zu  einem  der  Stammeltern  zurfickkehren  muss,  beweist,  {der 
vielen  absolut  sterilen  Bastarde,  welche  gar  keiner  FertpflaniuBg 
oder  weiteren  Verbindung  fähig  sind,  nicht  einmal  zu  gedenken,) 
dass  der  Hybriditismus  nicht  einmal  zur  Erhaltung  seiner  Art, 
geschweige  zur  Fortbildung  des  Pflanzengeschlechts  dienen,  mit* 
hin  unmöglich  Naturzweck  sein  kann:  da  im  Gegenthdl  die  reinen 
Arten  durch  die  wiederholte  und  fortgesetzte  Zeugung  sich  er- 
halten, und  ihre  Zeugungskräfle  erneuern:  die  meisten  frucht- 
baren Bastarde  aber,  wie  z.  B.  Dianikua  Armeriä-deltaidei,  in 
fortgesetzten  Generationen  in  ihrem  Zeugungsvermögen  immer 
mehr  und  mehr  abnehmen.  Wir  sprechen  hier  von  wahren  Ba- 
starden (nicht  von  Varietäten),  im  Gegensatz  zu  den  reinen  Ar|ra, 
in  ihrem  natürlichen  Zustande.  Es  steht  dies  nicht  im  Wider- 
spruch mit  der  Erscheinung,  dass  einige  wenig  firucbä)are  Ba- 
starde, wie  Dianthus  diinensi-^barbatus,  NieoHana  pamaUmto^ 
rtfstica  n.  a.,  wenn  man  fortfährt,  sie  mit  dem  eigenen  Pollen 
künstlich  zu  befruchten,  in  den  weiteren  Generationen  in  der 
Fruchtbarkeit  zuweilen  nach  und  nach  wieder  zunehmen;  wdl 
sie,  der  Selbstbefruchtung  überlassen,  nicht  vermögen,  sich  von 
selbst  fortzupflanzen,  sondern  ausgehen. 
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XXIV.  Ton  der  Befk'uclitiiiig;  der  ursprüns* 

Ueben  einfJAehen  Bastarde  dureli  lliren  et- 

Sen^n  Pollen  und   den   bleraus   berror- 

yeiwttden  ProdulLten  In  der  zweiten 

ClenMralion*  (}) 


Die  ErecbehiUDgra,  welche  sich  bei  der  BefraehlUDg  der 
Bastarde  seigcD,  sind  m  HiMicht  auf  cKe  Veränderangen  der 
Cerolte  und  der  weiUiehen  Organe  im  Allgemeinen  dieselbea^ 
ifie  wir  sie  bei  der  ursprünglicfaen  Baslardbefraehtung  mit  dem 
Pollen  einer  fremden  reinen  Art  beschrieben  haben  (s.  oben 
8.  18).  Wenn  der  Baalard  m  etnem  gewissen  Grade  fruchtbar 
ist:  so  fölil  die  Corolle  in  der  normalen  Zeit  ab;  ist  er  aber 
wenig  fruchtbar  oder  steril:  so  haftet  die  Corolle  längere  Zeit, 
oder  die  ganze  Btanne  fiUi  ab;  die  Nari>e  niest  aber  foriwäh* 
rend;  nachdem  die  - Antheren  langst  verslätdrt  sind»  wird  daim 
schmierig  *  feucht ,  nach  und  nach  kleiner»  fleckig  und  endlich 
braun  oder  schwan:  der  Verlauf  ist  langsamer,  ris  bei  der  natdr^ 
üoben  Befruchtung. 

IMe  Selbsibefrochtung  sehr  Tieler  einf^hen  Bisstarde  seUigl 
sehr  häuig  fehl,  weä  der  Pollen  derselben  gewöhnKoh  von  keiner 
guten  Beschaffenheit  oder  taub  ist:  und,  wenn  sich  auch  einige 
gute  Pollenkdrner  unter  einer  grossen  Menge  uniSrmlicher  und 
impotenter  beftnden,  diese  nicht  hinreichend  sind,  die  an  Con* 
ceptionsvermdgen  geschwäditen  weiblichen  Organe  au  befruchten; 
KOuiutbr(^)  sagt  daher  ycdlkommen  richtig:  «dass,  weün  gleich 
eine  Narbe  nnt  einer  sehr  grossen  Quantität  dieses  Sainenstaubs 
über  und  über  belegt  worden  ist:  so  sind  doch  immer  noch  so 
wenige  guten  Körner  darunter,  dass  sie  nur  auf  einen  kleinen 
Theil  der  weiblichen  Samen  haben  wirken,  und  also  nur  ein 
oder  etliche  wenige  Saaien,  ode?  auch  nicht  selten  gaf  hlose 
leere  Kapseln  enlatehen  kSnnen.  Ist  aber  dieser  schlechte  Samen* 
staub  nur  in  einer  etwas  geringeten  Quantität  auf  £e  Narbe 

27* 
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gekommeD,  (und  dieses  pflegt  sich,  wenn  man  die  BestSäbnng 
solcher  Bastardhlumen  der  Natur  überlässt,  nicht  selten  suca- 
tragen,)  oder  sind  etwa  von  ungefähr  die  guten  Pollenkömer  Yon 
den  schlechten  grösstentheils  verdningen,  oder  in  ihrer  Wirkung 
gehindert  worden :  so  folgt  nothwendigerweise  ein  gSnzliches  Ab* 
sterben  der  Blumen.^  KOlreutkr  erwähnt  hievon  einige  Beispiele: 
Nicotiana  rmtico  ^  panicuhla  (^)  und  Dümthus  barbato-caryo-' 
phyUu$  {*);  und  W.  Hkrbbrt  (^)  sagt:  „Bybrid  lo$t  (hemiehes  not 
producmg  $eed  readely,"^  Wenn  daher  bei  einem  grossen  Theile» 
selbst  der  fruchtbaren  Bastarde,  Fröchte  und  guter  Samen  ansetze-n 
solle :  so  ist  eine  künstliche  und  nicht  selten  wiederholte  Bestäubung 
der  Narbe  mit  dem  eigenen  Pollen  nothwendig  (s.  oben  S.  334). 

Manche  Bastarde  gibt  es  aber  auch,  welche  ihre  in  der 
ersten  ursprünglichen  Generation  für  sich  selbst  gezeigte  Fmchtr 
barkeit  auch  in  der  zweiten  und  ferneren  Generationen  behalten, 
doch  sehr  hfiufig  in  geringerem  Grade;  sehr  vide  aber  werden 
unfruchtbar;  ja!  die  Unstätigkeit  der  Fruchtbarkeit  dieser  Bastarde 
in  zweiter  Generation  ist  bei  vielen  noch  bedeutender,  als  in  der 
ersten,  und  ihre  Zeugungskraft  ist  meistens  noch  mehr  geschwicfaC: 
so  dass  selbst  der  stammelterliche  Pollen  auf  die  weiblichen  Organe 
solcher  Hjbriden  nur  eine  unyoUkommene  oder  auch  gar  keine 
Wirkung  äussert.  Diese  Sterilitfit  findet  aber  in  ehier  bestinmCen 
Bastardart  nicht  immer  unverändert  statt;  sondern  verhfilt  sich 
bei  diesem  oder  jenem  Bastard  in  einem  anderen  Versuch  öfters 
ganz  verschieden  und  ungleich.  Doch  scheint  ans  die  Sterifitit, 
wenigstens  die  grössere  Beschränkung  der  Fruchtbarkeit  der  In- 
dividuen aus  dieser  zweiten  Zeugung  entschieden  vorherrschend 
zu  tfein.  Anders  verhält  sich  dies  bei  den  Vari^tenbastarden, 
welche  im  Gegentheil  in  der  zweiten  Generation  gewöhnliob 
fruchtbarer* sind,  als  in  der  ersten  ursprünglichen,  wovon  so 
viele  Gartengewächse  zeugen.     (S.  unten  Varietäten.) 

Bei  keinem  einfachen  fruchtbaren  Bastard  aus  reinen  Arten 
haben  wir  in  der  zweiten  Generation  einen  höheren  Grad  der 
Fruchtbarkeit  angetrofTen ,  als  er  in  der  ersten  hatte :  üq  Bastarde 
veriieren  viehnehr  von  ihrer  früheren  Fruchtbarkeit  und  manche» 
welche  in   der   ersten  wenig   frachtbar  waren ,  büssen  diesen 
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geringen  Grad  in  der  zweiten  Greneration  gewöhnlich  yoUends 
ein:  diese  Abnahme  der  Fruchtbarkeit  hat  sich  nicht  nur  bei 
den  weniger  fruchtbaren  iVtcoftaiui-Bastarden,  sondern  vorzüg- 
lich auch  bei  den  ziemlich  fruchtbaren  PtViiitto^-Bastarden  ge- 
zeigt: z.  B.  bei  D.  Armeria-deltoidei,  pulcheHo-ürenarlm y  bar- 
hato-tuperlnis,  harhato -japomcus ,  okmemi'-barbattts,  ckmeMP* 
miperbui.  KOuauna  (^  beobachtete  die  MirabUU  Jalapo^longiflora 
in  der  zweiten  Generation  total  unfruchtbar.  —  Nach  G.  Morton  C') 
Bimmt  die  Unfruchtbarkeit  in  den  weiteren  Generationen  auch 
bei  den  Thieren,  z.  B.  bei  den  Hunden,  zu. 

Häufig  findet  man,  dass  der  Fruchtbarkeitszustand  der  Indi- 
viduen einer  Bastardart  in  der  zweiten  Generation  ebenso  un- 
gleich und  variabel  ist,  als  bei  denen  aus  der  ersten  ursprdng- 
üchen  Zeugung.  Wir  haben  aber  audi  bemerkt,  dass  bei  einigen 
fruchtbaren  Bastarden  die  Fruchtbarkeit  durch  die  künstliche 
Befruchtung  mit  dem  eigenen  Pollen  in  der  zweiten, 
dritten  und  den  weiteren  Generationen  wieder  zugenommen  hat, 
z.  B.  bei  iem-Dumthua  ckinetm^arbaiM;  inclßm  die  organische 
Beschaffenheit  und  die  Potenz  der  männlichen  Organe  durch  diese 
wiederholten  Zeugungen  nach  und  nach  wieder  vervollkommnet 
wird ,  dabei  aber  gemeiniglich  auch  eine  ^näherung  der  erzeug- 
ten Bastarde  zum  Typus  des  einen  oder  des  anderen  der  Stamm- 
eltem,  dem  ursprünglichen  Vater  oder  der  ursprünglichen  Mutter 
stattfindet  (s.  oben  S.  373,  418). 

Mehrere  einfache,  ausgezeichnet  fruchtbare  Bastarde  pflanzen 
sich  gleich  den  reinen  Arten  von  selbst  mit  unverändertem 
Typus  fort;  daher  einige  Botaniker  diese  Bastarde  als  stabile 
Arten  au&unehmen  geneigt  sind.  Als  solche  haben  wir  folgende 
Bastarde  gefunden: 

Aguilegia  atrapurpureo^cänadensU , 
Dianthus  Armeria-deltaides^ 

—  —    caesio^arenmim  y 

—  —    superbO'^arenarius  y 

—  — '^aryopkyüUBy 

_    — ptüchelluSy 

—  —    dmemi^barbaiiu  (^  y 
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Laoatera  p$eudolbio^tlmHngiaca, 
Geum  wrbano^rivale  y 
doch  immer  mit  allmlhlig  abnehmender  Fruchtbarkeit  und  allge- 
meinem Decrepidiren  der  Art. 

Andere  Bastarde  und  zinrar  die  meisten,  welche  fruchtbar 
sind,  bringen  aus  den  Samen  der  sweiten  und  den  weiteren 
Generationen  Tcrschiedene,  von  dem  normalen  Typus  abweichende 
Formen,  d.  i.  Varietäten  hervor,  welche  sum  Theil  der  nrspring- 
Kchen  Bästardmntter  unähnlich  sind,  oder  von  derselben  bald 
mehr,  bald  weniger  abweichen:  d.  i.  sie  arten  auf  verschiedene 
Art  aus.  Das  Gleiche  beobachtete  auch  Kölriütir  und  Woomahit  (*). 
Am  häufigsten  sind  diese  Abinderungen  oder  Variationen  blos 
auf  die  Blumen,  ihre  Faite  und  Grösse  beschränkt;  wie  wir 
dies  vielfältig  an  Nelken,  Aorikeln,  Primeln,  Levk<^en  und  vielen 
anderen  Gewächsen  bemerken  (s.  oben  S.  304  a).  Bbensa  hat 
W.  Herbert  (^^  beobachtet,  dass  das  Hippeastrum  Jokmöm  (^efrl^- 
vittatum)  durch  den  eigenen  Folien  befmditet,  in  den  Sämlingen 
öfters  nicht  nur  eine  kleinere,  sondern  auch  eme  weniger  schöne 
Corolle  hervoitracfate,  als  der  urspröngUche  Bastard  selbst  be» 
silst;  die  Ausartung  möge  sum  Theil  der  Fruchtbarkeit  des 
Bastards  sususchreiben  sein,  welche  nicht  so  ergiebig  und  voll- 
kommen  seie,  als  die  der  Stammeltem;  indem  einige  VerseUe« 
denheit  in  der  GonaÜlution  dieser  Arten  stattfinde.  ScioiEEvoeT(") 
bekam  von  iem.Gladiolus  florihmdus  (einem  wahrscheinlichea 
Bastard  (HERBEaT(^'))  mit  solchen  Pflansen,  welefae  nicht  merk- 
lich von  der  Mutterpflanze  abgewichen  waren,  audi  eine  gans 
verschiedene  Varietät.  Von  Lfckmi  ämmo^veiperUna  haben  wir 
in  der  sweiten  Generation  ein  paar  Exemplare  mit  rein-wetssen 
Blumen  und  von  geringer  Fruchtbarkeit  erhalten. 

Bei  vielen  fruchtbaren  Bastarden  trifit  diese  Veränderung  in 
der  zweiten  und  weiteren  Generationen  nicht  blos  die  Blumen, 
sondern  auch  den  ganzen  Habitus,  selbst  mit  Ausschluss  der 
Blumen,  wobei  die  Mehrheit  der  Individuen  aus  Einer  Zeugung 
gewöhnlich  die  Form  der  Basiardmutter  beibehalten ,  andere 
wenige  der  Stammmutter  ähnlicher  geworden ,  und  endlich  ein  . 
oder  das  andere  Individuum  aber  dem  Stammvater  von  selbst 
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naher  geräckt  ist  Auf  diese  Art  fanden  wir  es  bei  Nicotiana 
ruitico-paniculaia,  paniculato-rtuticat  Aquüegia  pulgari-cana^ 
demis  und  Diakthm  barbaUo-chmensia.  Dieser  Modus  der  Thei- 
lung  der  Typen  findet  aber  nicht  bei  allen  fruchtbaren  Bastarden 
gleich  statt»  z.  B.  bei  Laoatera  trüobo^olbia  waren  nach  Köl-. 
rkutbr's  Berichte^)  einige  Individuen  dem  mutterlichen,  andere 
dem  väterlichen  Typus  ähnlich:  die  Nachkömmlinge  der  Lavatera 
ihmrmgiaco '  triloba  waren  mehr  zum  Typus  der  Stammmutter 
2orQckgekebrt  (^^).  Linwn  perefmi^austriacum  (}^)  zeigte  in  seiner 
zweiten  Zeugung  mehr  oder  weniger  Abweichung  von  den  Pflanzen 
der  ersten  Generation:  Lychm  barbarO'afrum{^^),  MirabiHs 
JalapO'longiflora  (^^  waren  in  ihrer  zweiten  Generation  dem 
Täterlichen  Typus  näher  gerückt.  —  Dianthus  barhato^chmenm^ 
über  welchen  auch  KOlbeütbr('^  Beobachtungen  mittheilt ,  variirt 
mehr,  als  chmemi^barbatus ,  welcher  bei  den  Versuchen  Köl- 
BKUTia's  i}^)  in  der  zweiten  Generation  unverändert  geblieben ; 
diese  grössere  Variabilität  möchten  wir  dem  D.  chmenm  zu- 
schreiben, weil  der  J).  chmemi'^uperbus  nur  geringe  Variabilität 
zeigt  und  wir  dieselbe  am  wperbo^barbatus  nicht  bemerkt  haben. 
—  Der  D.  cbmensv-plumarius  blieb  in  Beziehung  auf  Blätter  und 
seinen  übrigen  Habitus  in  der  zweiten  Generation  unverändert, 
aber  in  der  Grösse  und  Farbe  der  Blumen  gab  er  verschiedene 
Abänderungen.  Diese  aus  der  Selbstbefruchtung  der  ursprüiig- 
liehen  einfachen  Bastardpflanzen  erzeugten  unmittelbaren  Nach- 
kommen paraDelisirt  KOirkutsr  (^^)  einigermassen  mit  den  Ba- 
starden im  ersten  auf-  oder  absteigenden  Grade,  je  nachdem  sie 
zum  Theil  dem  Stammvater  oder  der  Stammmutter  ähnlich  sind. 

Die  Bastardverbindung  der  Zea  May$  nana  9  mit  der  Va- 
rietät von  major  mit  rothen  Samen  (s.  oben  S.  322),  welche 
vielleicht  nicht  als  verschiedene  Arten  angenommen,  sondern  als 
blose  Varietäten  betrachtet  werden  dürften,  geben  zwar  nicht, 
wie  bei  Pi$um  (s.  oben  S.  86),  gleich  nach  der  Bestäubung  und 
Befruchtung  verschieden  gefärbte  Samen,  aber  in  der  zweiten 
Generation  zwar  in  der  Mehrheit  gelbe  Samen,  aber  auch  röth- 
liehe,  graue  und  gesprengte;  was  wohl  mehr  auf  blose  Varietäts- 
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yerschiedenheit,  als  aaf  speciflsche  Differenz  der  beiden  Stamm* 
eitern  hinn^eisen  möchte. 

KOlredter  gesteht  in  Beziehung  auf  die  Entstehung  dieser 
Abweichungen  zu  (^^) :  dass  es  bei  der  Erzeugung  dieser  Bastarde 
nicht  in  allen  Stucken  nach  den  Regeln  der  mittleren  Aehnlich- 
kcit  hergehe  {^%  und  schreibt  ('*)  diese  Verschiedenheit  der  Nach- 
kommen der  einfachen  Bastarde  in  zweiter  Zeugung  dem  auf- 
gehobenen Gleichgewicht  der  beiden  Zeugungssloffe  und  der 
ungleichen  Mischung  derselben  zu,  welche  insgemein  bei  der 
Befruchtung  der  Bastarde  durch  den  eigenen  Pollen  vorzugehen 
pflege,  wodurch  sie  eine  grössere  Aehnlichkeit  theils  mit  ihrer 
Mütterpflanze,  theils  mit  ihrer  Yaterpflanze  annehmen,  als  sie 
in  ihrem  ersten  Zustand  in  der  ursprünglichen  Generation  ge- 
zeigt hatten. 

Die  Ausnahmstypen  gehen,  wenn  sie  fruchtbar  sind,  wie 
Vianthui  pulchello^arenariuSy  barbato-$uperbu$,  chmensi-superbtts, 
pulcheU0''8uperbu$ ,  in  der  aweiten  Generation  gewöhnlich  in  den 
normalen  Typus  zurück.  In  selteneren  FSlIen  bringt  aber  der 
normale  Typus  in  der  zweiten  Generation,  wie  wir  einmal  beim 
Ditmthua  pulcheüo^9uperbu$  gesehen  haben ,  auch  den  Ausnahms- 
typus henror. 

Prof.  WiseMAifN  (^^)  sagt:  dass  die  durch  Ervttm  Lens  Tcr- 
flndeHen  Wicken  bei  der  zweiten  Aussaat  constant  geblieben 
seien ;  da  wir  a>er  diese  Pflanzen  als  blose  Varietäten  ansehen 
(s.  oben  S.  87):  so  können  sie  uns  bei  dieser  Untersuchung 
nicht  als  Beispiel  dienen :  ob  wir  gleich  an  den  Kickern  (ausge- 
arteten Linsen)  die  gleiche  Erfahrung  gemacht  haben:  beide 
scheinen  daher  keine  solche  -Bastarde  zu  sein;  oder  verhält  sich 
dies  anders  bei  den  Leguminosen? 

Bei  manchen  Bastarden  bewirkt  der  eigene  Pollen  selbst 
nach  wiederholter  künstlichen  und  reichlichen  Bestäubung  keine, 
auch  nur  unvollkommene  Befruchtung,  sondern  die  damit  be- 
stäubten Blumen  fallen  ab,  oder  verhalten  sich  wie  castrirte  und 
unbefnichiet  gebliebene  Blumen;  nicht  selten  vermag  aber  der 
stammellerliehe  Pollen  in  solchen  Fällen  noch  eine  schwache 
Befruchtung  zu  bewirken,   und  bald  mehr,   bald  weniger  guten 
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Samen  so  erseagen,  je  iiach  dem  Grade  der  weibUeben  Zeugung«« 
kraft,  iRfelche  sich  In  dem  Bastardindiyidamn  erhalten  hatte:  vian 
anch  KOlrbutkr  (^  beatStigt  hat :  so  erzeugte  F^6aa<ttiiii  Lychniä'» 
pyramidatum  mit  dem  eigenen  Pollen  keine,  mit  dem  yon  Lyck/M$ 
aber  im  Maximum  drei  gute  Samen,  welche  gekeimt  und  ge- 
sunde Pflanzen  hervorgebracht  haben:  ebenso  eine  Pflanze  der 
Lavatera  pseudolbio  ^  thuHngiaea.  LobeHa  typkUUico  •  cariknal^ 
hatte  bei  KOlriüter(^)  mit  ihrem  eigenen  Pollen  keine  Früchte 
und  Samen  erzeugt:  der  Pollen  der  $ypkiiiHca  sowohl  als  der 
cardinalü{^)  hatte  aber  die  Ofarien  befrachtet.  Der  stanim- 
elterliche  Pollen  erweist  sich  überhaupt  kräftiger  bei  den  Ba- 
starden  als  ihr  eigener.  Der  Diantkus  ntperho^harhahu  ist  für 
sich  nur  wenig  fruchtbar;  er  bringt  im  Anfang  seiner  Blüthe 
höchstens  vier  Samen  in  einer  Kapsel  zur  Vollkommenbeit ;  der 
Pollen  des  D.  barbains  erzeugte  10  gute  und  Tollkommene  Samen: 
D.  superbo^ckinensii  brachte  durch  Selbstbefruchtung  29  gute 
Samen,  durch  Befruchtung  mit  dem  Mnensii  67  henror.  Ein  solches 
Verh&hniss  der  Kraft  des  elterlichen  Pollens  gegen  den  eigenen 
hybriden  zeigte  sich  auch  bei  NicoHana  rwtico^panicuUUa  und 
pamculato '  runtica ,  welche  Thatsache  auch  Yon  KOlrbctsr  be- 
kräftigt wird ;  so  dass  also ,  wenn  ein  Bastard  auch  fQr  sich  selbst 
frachtbar  ist ,  wie  mehrere  Bastarde  von  1Han^u$ ,  Aqmlegia, 
Datura,  Malta  Verba$cum  dann  doch  die  durch  einen  der  elter- 
lichen Pollen  erzeugten  Früchte  vollkommener  sind  und  die  An- 
zahl der  Samen  vermehrt  wird. 

Dass  der  stammelterliche  Pollen  auf  die  Bastarde  kräftiger 
wirkt  als  der  eigene  (s.  oben  S.  355,  360,  364),  zeigt  sich  selbst 
bei  den  absolut  sterilen  Hybriden :  wie  bei  Lychmcucubahu  albu$ 
und  ruber,  NicoHana  glttHnoiO''^acrophyila ,  quadrivalti^macra-' 
phylla,  paniculato^Langsdorfii  u.  a.,  cteren  Blumen,  wenn  sie  unbe- 
stäubt  bleiben ,  am  zweiten  oder  dritten  Tage  abfallen ,  wenn  die 
Naiben  aber  mit  dem  stammelterlichen  Pollen  bestäubt  werden,  6 
bis  7  Tage  an  der  Pflanze  halten,  zuweilen  auch  die  Corolle  abstoasen 
und  sogar,  wiewohl  selten,  kleine  unvollkommene  Früchte  ansetzen. 

Der  LycknicucubaluB  attu$  zeigte  für  sieh  selbst  nicht  die 
geringste  EntWickelung  des  Ovariums ;  mit  dem  Pollen  der  Lyd- 


Digitized 


by  Google 


426 

Ulf  eespertma  bestSubt ,  wurde  zwar  das  Eeoepiaenbun  und  die 
Eidien  anentwickelt,  aber  die  UmhüiluDgen  hatten  sieh  yer- 
grössert :  mit  dem  Pollen  des  CucutaUts  viscoiua  erfolgten  zwar 
die  gleichen  Erscheinungen,  aber  in  viel  geringerem  Grade; 
ohne  Zweifel  ^eil  der  T^pus  dieses  Bastards  der  Lychnii  naher 
ist  als  dem  Cucubaha. 

IH§HaU$  lanato^ockroleuca  setzte  für  sich  selbst ,  oder  mii 
dem  Pollen  der  pxrfwea  und  laepigata  kleine  Fruchte  an: 
mit  dem  Pollen  der  lamUa  oder  ochroleuca  bestaubt  wurden 
zwar  keine  gute  keimungsfahige  Samen,  aber  bedeutend  voll- 
kommenere Kapseln  hervorgebracht. 

Lobelia  fulgenü-^pMIiüca  hatte  für  sich  selbst  nicht  die 
mindeste  Entwickelung  des  Kelchs  oder  des  Ovariums  gezeigt, 
diese  sind  vielmehr  nach  einigen  Tagen  verdorben:  als  aber 
&  Narben  mit  dem  Pollen  der  L.  sifphUitica  bestaubt  worden 
waren;  so  entwickelten  sich  zwar  nicht  die  Ovarien,  aber  die 
Kelehe  wihrend  24  Tagen :  so  dass  es  nach  diesem  schien, 
als  ob  das  Wacbsthum  der  Frucht  normal  erfolgen  würde:  es 
trat  aber  an  den  mit  dem  Pollen  der  L.  syphilitica  bestaubten 
Blomen  ein  plotzlidier  Stillstand  der  Entwickelung  ein,  die 
Kelche  wurden  gelb  und  die  Eichen  hatten  nicht  den  geringsten 
Grad  einer  Entwickelung  erfahren:  der  Akt  der  Befruchtung 
scheint  also  hier  zuerst  auf  die  äusserste  Umhüllung  des  Pistills 
gewirkt  zu  haben. 

Der  stammelterliche  Pollen  bat  demnach  eine  stärkere  Wahl- 
verwandtschaft zu  den  weibliehen  Organen  seiner  hybriden  Er- 
zeugnisse als  der  eigene;  jener  hebt  daher  die  Wirkung  des 
eigenen  h^rbriden  Pollens  auf  seine  weiblichen  Organe  auf;  so 
dass,  wenn  elleriicher  Pollen  zugleich  oder  vermischt  mit  dem 
eigenen  auf  die  Narbe  des  Bastards  gelangt,  der  eigene  Pollen 
selbst  bei  den  fruchtbarsten  Hybriden  vollkommen  wirkungslos 
bleibt,  und  nur  der  stammelterlicbe  eine  Befruchtung  des  Ovariums 
bewirkt:  es  ist  daher  die  Castration  der  Blumen  bei  solchen 
Versuchen  ganz  überflüssig  und  wohl  zu  unterlassen,  wie  wieder- 
b^te  Versuche  auCs  überzeugendste  bewiesen  haben  (s.  oben  S.  364). 

Sogar  ganz  fremder  Pollen  von  einer  anderen  reinen  Art 
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bringt  bei  einigen  Bastarden  siiweflen  eine  Tollkommenere  Be» 
fhfehtung  henror  als  der  eigene;  so  hatte  der  eigene  Pollen 
der  MkoHana  pmuculato^rwtica  höchstens  13  gnte  Samen  in 
einer  Kapsel  erzengt,  der  Pollen  der  panieulaiä  36;  d^  der 
ru$Uca  20  und  der  der  Längidorfii  16  (s.  oben  S.  64,  364).  In 
einen»  anderen  Fall  brachte  ein  Individnum  der  NicoUmm  rwätw^ 
panictääiB  mit  dem  eigenen  Pollen  keinen  keinrangsfahigen  Samen 
hervor,  mit  dem  der  ruiUca  höchstens  3,  mit  dem  der  Lamfft» 
dorfii  10  gnte  Samen  (s.  Vermittelnde  Verwandtschaft). 

Es  ist  nun  die  Frage;  ob  ein  Unterschied  in  der  Wirkung 
der  beiden  stamroelteriichen  Pollen  in  Besiehung  anf  die  Voll« 
kommenheit  der  Früchte  und  die  Ancahl  guter  Samen  bei  den 
eluiiehen  Bastarden'  stattfinde,  und  welcber  von  den  beiden 
Pollenart  en^  der  m  fi  tt  e  r  1  i  c  he  oder  der  väterliche  eine  stärkere 
Wirkung  habe  (s.  oben  S.  92)?  Diese  Frage  hangt  nigleioh  nät  der- 
jenigen zusammen ,  welcher  Pollen  von  diesen  beiden  bei  der  Um« 
wandelung  der  Arten  eine  stärkere  Einwirkung  habe  ?  welche  erst 
bei  der  Umwandehing  zur  näheren  Untersuchung  kommen  wird. 

Im  Jahr  1627  haben  wir  zuerst  mit  der  Hicaiiana  pMnicU' 
laUh'rmHca  hierüber  an  verschiedenen  IncKriduen  Versache  an- 
gestellt: die  Resultate  ergaben  sich  in  diesem  Fall  für  die 
grössere  Wirksamkeit  des  mütterlichen  Pollens  (der  ptmiadaia) : 
indem  dieser  im  Maximum  36,  der  der  N.  rmHoa  nur  17  gvle 
keimungsfihige  Samen  erzeugte.  —  In  einem  späteren  Versnobt 
mit  der  Nieotiana  rtMHco^paniculata  gab  die  Bestäubung  mit  dem 
mütterlichen  Pollen,  der  rmtica  28,  und  die  mit  dem  ?äter- 
Beben  der  paniculata  39  vollkommene  Samen. 

Ein  zweites  Individuum  dieser  Nieotiana  ruiUco-panmulaiM 
war  für  sich  selbst  unfrucfatbar,  brachte  ntiit  d^m  Pollen  der 
pamicufata  im  Maximum  32,  mit  dem  der  r%uHca  27  gnle 
keimende  Samen.  —  Ein  drittes  Individuum  gab  im  Maximmn 
mit  dem  Pollen  der  pmtucfgUUa  *iA,  mit  dem  der  ru$Hca  20  gute 
Samen.  —  Ein  viertes  Exemplar  gab  mit  pämculata  27  und  mit 
rm$Hca  25  gute  Samen,  in  beiden  FäUm  hatte  also  der  Pollen 
der  N.  paniculatM  kräftiger  gewirkt  als  der  der  ru^ica.  Wenn 
aneh  der  Uniersehied  der  Wirksamkeit  zvrisofaen  den  beiden  Pollen- 
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arten  nieht  bedeutend  ist:  to  scheint  ihre  Wiiiong  doeh  nidil 
inßUig;  sondern  eine  Wirkung  der  typischen  Kraft  der  J\r.  jmmw- 
oiüaiü  XU  sein.  —  Die  Versuche  mit  dem  BianOm^  ckkuirn^ 
euryopkffUuB  entschieden  sich  fir  die  grössere  Wirksamkeit  der 
earyapkifUuB.  Seihst  bei  den  sterilen  Bastarden  äussert  sich  eine 
verschiedene  Einwirkung  der  beiden  stammelterlichen  PoUenarten 
auf  die  damit  bestäubten  Blumen :  i.  B.  der  LyeMcucubabu  ruter 
setste  mit'  dem  PoUen  der  Lyclmis  dimma  bestaubt,  swar  nur 
kleine  unvollkommene  Früchte  an;  der  PoUen  des  CucuMus 
9i$eotu9  hatte  aber  nicht  die  mindeste  Wirkung  auf  die  weib- 
lichen Organe  des  Lychmcueubuhn  henrorgebracht ,  sondern  die 
Blumen  rerhielten  sich '  wie  die  unbestaubt  gebliebene  (s.  oben 
S.  346).  Aus  diesen-  Resultaten  ergibt  sich,  dass  das  stamn- 
elterliche Oeschlechts  Yerfafiltniss  des  Pollens  bei  diesen  Befruch* 
tmigen  der  einfachen  ursprunglichen  Bastarde  nichts  bestimmt; 
sondern  dass  der  Pollen  derjenigen  Stammart  eine  stärkere 
Wirkung  auf  die  weiblicheii  Organe  des  Bastards  äussert,  welche 
in  dem  Typus   des  Bastards  vorherrscht  (s.  Umwände lung). 

Die  Befruchtung  fruchtbarer  Bastarde  mit  ihrem  eigenen 
P<dlfn  ist  eine  Quelle  zahlreicher  Varietäten  (s.  oben  Farben 
derBastardblumen),  wie  die  Blumen  der  Nelken ,  Aurikeln  und 
die  Samen  der  Zea  Mays  beweisen  und  aus  den  Versuchen 
K&lkkutir's  mit  JHrabiliB^^  erhellt;  was  auch  schon  längst  von 
Blumenfreunden  benutit  worden  ist:  s.  auch  Puvis(^).  Die  Be- 
fruchtung unter  gemischten  Bastarden,  oder  auf  diese  Art  ent- 
standenen Varietäten,  gibt  keine  gleichen  Produkte:  sondern  es 
scheint  ein  unbestimmtes  Wogen  der  beiden  Befruchtungsthätig- 
keiten  bei  Eneugung  der  Keime  obiuwalten,  wodurch  in  Einer 
Befruchtung  und  in  Einem  Ovurium  Keime  mit  verschiedenen 
Entwickelungsformen  gebildet  werden  (^^).  KOlrkutir  sagt  dar- 
iber(^^):  dass  es  bei  der  Selbstbefruchtung  solcher  Bastarde 
.  siemlich  ungleich  und  unordentlich  hergehen  müsse. 

Vielleicht  möchte  auch,  wie  Kölrkutib  (^^)  vermuthet  hat, 
die  mannigMtige  Veränderung,  die  in  der  Natur  fast  aller,  aett 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  her,  einer  widematüilichen  Be- 
handlung imd  Lebensart   unterworfenen  Pflansen  (und   lliieie) 
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?<Mrg«lit»  die  Atrfhebang  des  GleichgewicbU  bei  der  ofdmiDgs« 
missigeii  Eraevgung  nicht  nur  in  Absieht  aof  die  Farbe,  sendeni 
auch  in  Ansehimg  der  Gestalt  und  des  Verhiltnisses  aHer  Theile 
unter  sich,  solche  Abweichungen  und  Abänderungen  begOastigen. 


-EXW.   Tom  dem  ▼fttertleheii  BMtiirdeM  Im 


KftLREVTiR  (^)  nennt  diejenigen  Bastarde,  welche  aus  Samen 
hervorgegangen  sind,  die  durch  die  nochmalige  BestSubung  und 
Befruchtung  der  einfachen  Bastarde  z.  B.  der  AquUegia  eui§ari^ 
amadeniis,  NicotUma  ntitko^paniculaia,  des  IHanthm$  bärbaio^ 
chtnetuis  u.  s.  w.  mit  dem  stammelterlichen  Pollen  erieugt 
werden,  Bastarde  im  ersten  aufsteigenden  Grad;  weil  aber 
die  nimliche  weibliche  Unterlage  sum  zweitenmal  mit  dem 
Pollen  derselben  Art  befruchtet  worden  ist:  so  scheint  uns  diese 
Benennung  unpassend  zu  sein ,  und  zu  Verwechselung  Anlass  in 
geben,  wir  schlagen  daher  statt  derselben  die  Benennung  yftter* 
liehe  Bastarde  mit  ihren  verschiedenen  Graden  ?or;  und  be^ 
zeichnen  diese  Wiederholungen  der  Befruchtung  mit  dem  stamm- 
elterlichen Pollen  und  die,  biedurch  erhaltenen  Grade  dieser  Ver* 
brodung  mit  dem  Zeichen  der  höheren  Potenz,  womit  wir  zu- 
gleich die  Anzahl  der  geschehenen  Verbindung  der  ursprüng- 
lichen mfltterlichen  Unterlage  mit  dem  männlichen  Befrucbtungs- 
stoff  der  anderen  Art  anzeigen ,  und  bezeichnen  sie  folgender- 
massen  z.  B.  Aquilegia  atropurptfreo^canademis^ ,  9iäniku8  har^ 
bato^cUnemia^y  Nicotiana  ruiüco^patiiculata^  u.  s.  w. ;  diese 
entsprechen  daher  dem  ersten  aufsteigenden  Grade  KOlrkütir's: 
sowie  AquUe§ia  aärajjmrpureo^cmuideniii^,  IHanilm$  hmit^kh- 
ckk^ensii^  u.  s.  w.   dem   zweiten  aufsteigenden  Grad  desselben. 

Die  AnsaM  der  Samen ,  welche  durch  diese,  mit  dem  stamm- 
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?äterUcheD  Pollen  zoin  sweiteoHule  beMfirkte  BeAracktimg  enevgl 
werden ,  ist  zwar  gewdhniieh  grösser  wegen  des  poieaten  PoUene 
der  bei  dieser  Bestäubung  und  Befruchtung  wurksAia  wtr,  aii 
diejenige  ist,  welche  mit  dem  eigenen  hjbriden  Pollen  in  dei 
zweiten  Generation  erhalten  wird.  Die  Anzahl  der  in  diesem 
zweiten  Grade  erzeugten  Samen  ist  aber  meistens  geringer  als 
diejenige,  welche  aus  der  ersten  einfachen  hjbriden  Zeugung 
erhalten  worden  war.  Die  grössere  Annäherung  der  typischen 
Bildung  zum  Vater  in  den  höher  aufsteigenden  Graden  bringt 
dnber  nklit  auch  grössere^Fmchtbarkeit  der  Bastarde  hervor, 
obgleich  der  Pollen  von  einer  reinen  Art  die  neue  Zeugung  be- 
wirkte: so  ist  z.  B.  Dianthus  barbato^iuperbua^,  (der  im  Habitus 
.  nur  wenig  mehr  vom  $uperbu$  verschieden  ist)  ,  viel  weniger 
fruchtbar»  als  der  einfache  Bastard  D.  barhaio ^ $9tperbus.  Es 
indet  aber  auch  hierin  viel  Wechsel  und  Unbestimmtheit  bei 
dieser  Classe  von  Bastarden  statt,  wie  auch  KOlbhitsr  (^)  beobaohlet 
hi^,  wovon  wir  die  Ursache  nicht  nachweisen  können. 

Die  aus  diesen  Samen  erzogene  Pflanzen  verhalten  sich  in 
Rücksicht  ihrer  Typen  sowohl,  als  in  Beziehung  ihrer  Fmchtr 
barkeit  fast  wie  die  einfachen  ursprüngtichen  Bastarde  in  der 
zweiten  Generation;  die  Samen  des  zweiten  vateilicbeB  Grades 
geben  nämlich,  wie  diese,  gewöhnlich  verschiedene  Typen  ans 
Einer  Zeugung,  d.  i.  aus  einer  und  dersell»en  Frucht,  und  die 
verschiedene  Individuen  derselben  besitzen  einen  sehr  Tersehie- 
denen  Zustand  ihrer  Zeugungskräfle.  Ebenso  erhält  man  ans 
den  gleichen  Arten  in  verschiedenen  Versuchen  aus  versehie* 
d^en  Blumen  desselben  Individuums  mit  demselben  väterlichen 
PoUen  dennoch  sehr  abweichende  Resultate,  sowohl  in  Beziehung 
auf  die  Anzahl  der  Individuen  der  verschiedenen  Typen,  als  auch 
auf  die  Fruchtbarkeit  und  das  Verhältniss  der  Zeugungskräfle  der 
beiderseitigen  Organe. 

Bei  mehreren  Arten  von  Bastarden  dieses  zweiten  väter- 
lichen Grades,  und  seligst  auch  von  einzelnen  Zeugungen  solcher 
Bastarde,  welche  sonst  mehrere  Typen  geben»  bemerkten  wir 
zwei  verschiedene  Typen  oder  Varietäten:  aber  auch  solche» 
weleiie  gar  keine  Verschied^iheit  in  ihren  Produkten,  smdem 
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nur  dtten  eiiilgin  Typ«  enei^teD.  Die  nit  einer  besonderen 
FrocblbarfceH  begabte  Bastarde  feigen  eine  solche  YariabiUtit 
der  Formen  weniger,  als  diejenige,  welche  eme  geringere 
Zengongskraft  besitsen;  jene  geben  Tielmebr  in  diesem  t  weiten 
▼äterlichen  Grade  lauter  gleiche,  dem  viterilohen  T^os  ent* 
schieden  näher  gerfickte  Indiridoen,  wekhe  aber  mit  rersdiie^ 
denen,  gewöhnlich  noch  mehr  gescbwiehten  Graden  der  Fracht« 
barkeit  versehen  sind,  als  sie  es  in  der  ersten  ursprünglichen 
Zeugung  waren.  In  dieser  Besiehung  yerhatten  sich  die  Brgefa« 
i^sse  ans  rerschiedenen  Frflchten  und  aus,  tu  rerschiedenen 
Zeiten  gemachten  Versuchen  bei  derselben  Baetardart  gleieirfaib 
verschieden,  hieher  gehdren  folgende  Beispiele:  Dianthus  are'^ 
narifh-pulckeUM^ ,  atenario-^vperhm'^,  mrmario^aryvpkylluM^; 
Creum  urbano-^vale  \  Maha  mmirtAVuio^ay/r^sIrta^:  Oenoihera 
noctwrtuh'püloia^  welche  wir  swar  von  sehr  verschiedenen  Frucht» 
barkeitsgraden ,  aber  niemals  von  abweichendem  Typen  getroCRan 
haben.  Je  kürzer  die  Umwandehiagsperiode  der  Arten  ist,  desto 
weniger  zeigen  die  Bastarde  aus  diesem  zweiten  Grade  eine  Ab- 
weichong  in  einem  oder  dem  anderen  Individuum  von  dem 
normalen  Typus  dieses  Grades. 

Da  aber  die  wenigsten  Bastarde  in  diese  Categerie  gehdreiv 
sondern  viel  geringere  Grade  der  Fruchtbarkeit  besitsen:  so 
luden  sich  bei  diesen  häufiger  Abweichungen  von  dem  normalen 
Typus  dieses  Grades.  Gewöhnlich  konnten  wir  unter  dmiseiben 
drei  Haupttypen  oder  Tarietäten  unterscheiden,  wovoa  dieüebr^ 
zidit  der  Individuen  gewöhnlich  dem  väterlichen  näher  ge^ 
rückt  ist,  und  fast  durchgehende  einen  schwädierett  Grad  der 
Fnichtbarkeit  besitzt.  Der  zweite  Typus  ist  meistens  minder 
zehlreich,  welcher  eine  wenig  verän^rte  zweite  Generation  der 
Mutterpflanze  zu  sein  sdieint,  und  gewöhnlich  frnehtbarer  ist 
Endlich  beobachteten  wir  nicht  selten,  jedoch  nicht  immer,  noch 
einen  dritten  Typus,  unter  vielen  Individuen  nur  ein  einiigea 
oder  ein  paar  Individuen,  (wekfae  sich  jedodi  nacht  völlig  glcidi 
Skid),  mit  einem  dem  Typus  der  Stammnuitter  sich  nähernden 
Habitus,  meistens  mit  ganz  mangefaider  Zeugungikraft.  Diese 
Erscheinungen  heben  wir  an  Bkmäim  btirbatO'^MMn$U^,  cM«- 
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menii^iariaiuB  ^ ,  harbätoHforikuäkmonm  ^ :  Lmfoiera  p$midQÜm' 
thuringiaca^ :  Nicotuma  pimiculatO'ru$tiea'^ ,  rtt$Uco^ptmiculata^, 
and  Äqmlegia  vulgwri^anademU^  beobachtet  *-  Bei  Aqifüegia 
ßlropwrjmreO'Cansdenii$^  trafen  wir,  vieUeichl  mnr  saßUig 
blo8  zwei  verscbiedene  Typen ,  nämlieb  in  d^  Mebrbeit  dem 
Vater  näher  gerftekt»  and  dann  ein  paar  Exemplare,  welche  der 
Matter,  dem  einfachen  Bastard,  ähnlich  geUid)en  war^n. 

Die  eine  Art  scheint  vorzugsweise  yor  der  anderen  diese 
Anlage  zur  Unslätigkeit  der  Tjpen  auf  die  Nachkommen  über- 
zatragen:  wir  glauben  diese  Eigenschaft  besonders  an  dem 
DiatMui  chmenm  und  barbtUu$,  Nicotiana  rmüca  uniAquile^ 
gia  vulgarii  bemerkt  zu  haben  (demnach  bei  Pflanzen»  deren 
Natur  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  durch  Coltur  wankend 
geworden  sein  mag).  So  fanden  wir  in  einer  Zeugung  im  Jahr 
1838  bei  dem  JHanihu$  batbaU''$uperhu9^  den,  dem  Vater 
(J>.  $uperbu$)  auf  normale  Weise  näher  gerQckten  Typus  weniger 
zahlreich  und  zugleich  weniger  fruchtbar,  als  die  beiden  anderen. 
Ans  einer  Zeugung  der  Nicotuma  ruitic&'paniculata'*  erhielten 
wir  im  J.  1827  nur  zwei  Typen,  wovon  der  eine  im  Wuchs,  in 
der  Gestalt  und  Grösse  der  Blumen  der  Mutterpflanze  {N.  nutico^ 
päniculaid)  näher  blieb,  und  nur  durch  die  geringere  Grösse  der 
Pflanzen  und  in  der  gelblichen  Farbe  der  Blätter  und  Blumen 
von  dieser  abwich :  welcher  aber  von  männlicher  Seite  impotent 
war,  jedoch  von  weiblicher  Seite  die  Befruchtung  mit  dem  Pollen 
der  N.  pamkmlata  und  ruitica  leicht  annahm.  Der  andere  Typus 
war  mehr  normal;  indem  er  sich  der  iV.  pamculaia  ziemlich  ge- 
nähert halte,  sowohl  in  Hinsicht  auf  den  dünneren  und  längeren 
Tubas  der  CoroUe  und  schmalen  Kelch,  als  auch  in  Beziehung 
auf  die  viden  und  zarten  Aeste  und  donnere  und  längere  Blätter; 
^eser  Typus  erwies  sich  aber  von  beiden  Seiten  total  unfrucbt- 
bM*.  Die  ganz  gleichen  Verhältnisse  beobachteten  wir  an  Dum- 
llift  Muperbo^-ckinenMU^,  dessen  einer  Typus  im  Habitus  dem 
$iiperbu$j  in  den  Blamen  dem  cMi^fia^  näher  war,  mit  schwacher 
Fruchtbarkeit ;  der  andere  Typos  hatte  den  Habitus  des  cMMnä$ 
in  Blättem  und  Stengel  und  grössere  einfarbige  Blumen:  war 
abo  dem  Vater  naher  gerückt  mit  gänzUeher  Unfnichtbarkeil.  r^ 
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AebnHebe  FUle  »oirobl  in  Betiebang  auf  YenoUedeidieit  der 
Typen  als  auch  in  Hnsiebt  der  Frocbtbarkeit  beriebtel  aoeh 
'K^uomm  yon  IHanäm9  cUnenH-carpopkyUua  ^  {%  NicoHana 
ru$ii€0"p4miculaia^ (^) ,  N,  paniculatO'rmtica{^.  Wugvahr  er* 
iribnt  dieser  Erscbeiniing  niebt  bei  seiner  NicMmui  ruiUdH 
panUmlaia^C^. 

Yfir  fögen  noeb  einige  weitere  Beispiele  dieser  Art  bei  -^ 
DiantkuM  Armeria^deUaidet  *  lieferte  iweierlei  Typen :  die  einen 
dieser  Bastarde  und  suvar  die  MebrzabI,  war  dem  Vater  dd^ 
Mäe$,  in  seinem  ganten  Habitus  um  vieles  naber  gerückt  mit 
siemlicber  Fruchtbarkeit:  der  andere  blieb  der  Bastardmutter 
sehr  nahe»  war  ihr  aber  doch  nicht  ganz  gleich  geblieben  in  ein 
paar  Eieroplaren ,  mit  entschiedener  SteriUtftt  yon  beiden  Seiten. 

Bei  JHaniku$  harbato^japomcu9 '  war  die  Mefarsahl  der  In» 
diriduen  dem  P.  hwrhalu$  noch  sehr  nahe,  nur  in  der  Gestalt» 
Grösse  und  Zeichnung  der  Blumen  war  die  Annftherang  zum 
japofdcu$  unverkennbar:  in  der  Grösse  der  Pflanzen  aber»  in  der 
Form  und  Stellung  der  Blitter  war  der  mutterliche  Typus  vor- 
hersehend: diese  waren  für  sich  selbst  siemlicb  fruchtbar.  Bei 
weitem  die  Minderzahl  war  dem  japonicu9  bedeutend  näher  ge- 
rückt,  sowohl  im  ganzen  Habitus,  als  audi  in  der  Gestalt,  der 
Zeichnung  und  in  der  Farbe  der  Blumen»  der  weisse  Fleck 
(des  japonicus)  an  der  Faux  der  Corolle  war  hergestellt  und 
die  weibliche  Fruchtbarkeit  verschvrunden»  der  Pollen  aber  wie 
bei  dem  Stammvater  vollkommen  potent;  denn  er  befruchtete 
sowohl  den  B.  barbaiuM  als  auch  den  D.  bturbakh'Chi$^eu$i$.  — 
In  dem  dritten  vitertichen  Grade  als  P.  barbaio^japomcw  \  er- 
zeugt aus  dem  fruchtbaren  Typus  des  vorigen  Grades»  waren 
die  erhaltenen  Bastarde  in  geringer  Anzahl»  ein  einziges  Indi- 
viduum war  der  vorigen  Bastardmutter  ziemUeh  nahe  geblieben»  die 
übrigen  Exemplare  im  ganzen  Habitus»  den  Blittem  und  dem 
Sezualititszustand  fast  ganz  in  den  japotiicu$  übergegangen:  nur 
war  der  Wuchs  noch  etwas  grösser  und  die  Blätter  noch  nicht 
so  gedrängt :  die  Gestalt»  Farbe  und  Zeichnung  der  Blumen  abet 
nicht  mehr  von  denen  des  japanicH$  zu  unterscheiden.  Die 
von  dem  Siammvater  lOergetragene  SteriUtäi  dieses  Bastards 
C.  F.  V.  GiinzB»  Bastardsengaog.  28 
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TOB  weMcher  Seile  hinderte  die  gittsUehe  UmWtfdelaig  oder 
die  Eneagung  des  D.  barbaiih'japotiicui  \  ^ 

Von  dem  IH€miku$  bm^to^superbui^  eiUelten  wir  iwd 
yerschiedene  Typen:  deren  Unterschied  sich  Torsfiglieh  in  den 
Blumen  anstprach:  die  Mehrheit  der  gleiehgebildeten  Exemplare 
halte  an  den  Fetalen  f  unachst  der  Faax  der  Blume  weder  die 
grauen  Flecken  noch  die  Haare  des  $uperiu$;  der  Rand  der 
Blumenblätter  war  einfach,  eart  und  tief  eingesehoittea.  Die 
Minderzahl  der  erhaltenen  Bastarde  aus  derselben  Zeugung  war 
dem  D.  Muperha  um  ein  bedeutendes  näher  gerückt,  diePetaU 
femer  und  tiefer  gefiranit,  und  die  Fransen  nicht  selten  getheilt» 
an  der  Faux  mit  grünlichen  Flecken  und  kürten  Härchen  besetst, 
doch  beides  noch  nidit  so  stark  ab  bei  dem  $i^it0rbu$:  jedoch 
so,  dass  man  diesen  Bastard  bei  einer  flüchtigen  Betraditung 
für  eine  blose  Varietät  des  $uperbu$  hätte  halten  können.  Dieser 
Tjpus  war  um  eine  ganxe  Generation  dem  anderen  yorgerückt, 
in  der  Fruchtbarkeit  gegen  jenen  aber  weit  surückgeblieben : 
denn  er  erzeugte  nur  durch  künstUcbe  Bestäubung  ein  paar 
Samen. 

Bei  einem  wiederholten  Versuch  der  Befruchtung  der  Nho* 
iiana  ru$Hco^anicuUta  mit  demselben  Pollen  der  pmiicukUa  im 
Jahr  1847  an  10  Blumen  haben  wir  10  Früchte  mirztemlich  vieicD 
guten  Samen  erhalten,  welche  nach  der,  am  1.  März  1848,  aus 
jeder  Frucht  unter  einer  besonderen  Nummer  gemachten  Aut'» 
saat  zu  unserer  Verwunderung  fünf  yersehiedene  Typen  ge* 
liefert  haben,  woron  die  bedeutende  Mehrheit  der  IndiTiduen  der 
J\f.  pankulata  so  nahe  kamen,  dass  sie  tou  der  reinen  Art  nicht 
zu  unterscheiden  waren,  und  einen  zienriichen  Grad  der  Fruchi* 
barkeit  besessen.  Ein  zweiter  Typus,  aber  in  bedeutender  Minder* 
heit,  nämlich  in  drei  Individuen,  kam  dem  Torigen  durch  die 
Länge  und  Dünnheit  der  Coronen  ziemlich  nahe,  nur  war  der 
Tubus  der  Blume  schon  auffallend  dicker.  Ein  dritter  Typus, 
fai  2  Exemplaren  yon  zwei  rerschiedenen  Nummern,  war  dem 
ersten  ganz  gleich,  nur  hatte  sich  kdne  einzige  Bhnne  gehörig 
entwickelt,  sondern  blieb  monströs  verkrüppelt,  ungeachtet  die 
Pflanzen  sonst   in  keinem  Theil  etwas  Wldematflrtickei  oder 
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MiMrtrtfMi  fditen.  Bin  vierter  Typin,  derAösatd  der  IndiTi- 
dnen  nach»  iiacb  dem  artlan  der  Ztiblreicbete,  war  der  Matter^ 
ninlicb  ddin  Bormalen  Typus  der  N.  ni$Hco^pamcula(a,  foll- 
kemmen  gleioh  geUieben,  roll  totaler  UDfrqcbtbariieit.  Der 
fftofte  Typua  endlich  in  twei  Individaen  war  dam  Torhergeben* 
den  aebr  nahe  geblieben,  hatte  sieh  aber  durch  seine  kleine  und 
Tid  kfirsere  Blumen  der  Stammmutter,  der  N.  rmUcaf  sehr 
bedeutend  genihert.  Eine  dieser  Pflansen  aeugte  mit  dem  Pollen 
der  N.  pmwidatü  bestäubt  einige  wenige  gute  Samen,  war  aber 
fBr  sich  selbst  unfruchtbar. 

In  diesem  Stadium  des  Uebergangs  der  einen  Art  in  die 
andere  schien  in  mehreren  FäUen  die  Regel  lu  gelten,  dass  je 
mehr  sieh  der  Typus  dtss  Bastards  von  dem  der  Mutter  entfernt 
und  den  des  Vaters  angenommen  habe ,  desto  mehr  leide  auch 
a»  Fruchtbarkeit:  s.  B.  bei  Dianthus  barbato^japonicui^,  bar* 
bäiO'Ckmen9i$^{^.  Es  ist  dieses  aber  nur  scheinbar ,  weil  sich 
diese  Annäherung  oder  Entfernung  au  oder  yon  dem  Typus  der 
StammeHem  nach  der  formbestimmendeo  Macht  richtet,  welche 
die  eine  Art  auf  die  andere  bei  der  Umwandelung  Sussert.  Es 
ist  Tielmebr  der  umgekehrte  Fall ;  dass  nämlich  mit  den  höher 
auf-  und  absteigenden  Graden,  durch  den  vermehrten  Einfluss 
des  reinen  Pollens  der  Stammeltem,  die  Zeugungsorgane  der 
Hybriden,  besonders  aber  der  männlichen,  mehr  und  mehr  an 
organiKher  Integrität  und  Kraft  wieder  sunehmen,  und  daher 
die  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  sich  vermehrt.  KOlrbutu'sO 
Beobachtung  bekräftigt  diesen  Satj.  Die  weiUidien  Organe  er> 
holen  sieh  früher  von  ihrer,  durch  den  Hybriditisnms  erlittenen 
Schwächung  als  die  männlichen,  weil  die  Capacität  fOr  die  Wirtung 
des  potenten  Pollens  reiner  Arten  selbst  bei  den  total  sterilen 
Bastarden  gleichsam  noch  als  Schatten  übrig  geblieben  ist  (s.  oben 
S.  412)  und  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  in  dem  einfachen 
Fraehtungsvermögen  vollatändlger  repräsentirt  sind. 

Die  Fruchtbarkeit  dieses  ersten  autsteigenden  Grades  ist 
immer  noch  aetar  schwankend  und  ungleich  unter  den  Indivi- 
duen aus  Einer  Zeugung,  wie  dies  aueb  «us  den  Beobachtungen 
KOLBiufn's(>^)  an  NicHkKM  rmtwQnpmic^^fa^  ersichtlich  ist 
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Es  fend  sich  in  unseren  Yersncben  bei  Oeum  urhunO'-rivßle^ 
Dianätu$  barbato-MnemiM^f  pukhello-arenariui^,  ArmsHO' 
deltoidei^,  wperbo^barbatui^  ^  Äqmhgia  ain^purpureo^cmuH 
demii^,  Lavatera  p$eudolbio^ihuringiaca  '  miter  theilweise  fnieht- 
baren  IndiTidoen  ans  einer  and  derselben  Zeugung  auch  noch 
ein  oder  das  andere  total  sterile  Exemplar.  NicaHana  panienH 
lato-ru$tica^  zeigte  sich  bei  unseren  Beobachtungen  in  der 
Mehrzahl  der  Individuen  fruchtbarer,  als  Nicot  ruiUco^pamic»' 
lata^.    Tielleicht  mag  dies  ab^r  auch  nur  lufUlig  sein. 

Die  Bastarde  dieses  Grades  sind  in  der  zweiten  Gene- 
ration, wenn  sie  durch  natürliche  oder  kQostliche  Bestäubung 
mit  ihrem  eigenen  Pollen  befruchtet  worden  sind»  gewöhnlich 
frachtbarer,  als  sie  ursprünglich  aus  ihrer  ersten  Zeugung  waren; 
sie  erlangen  durch  diese  erneuerte  Zeugung  wieder  eine  voll- 
kommenere Ausbildung  ihrer  Zeugungsorgane  und  Vermehrung 
ihrer  ZeugungsirSfte,  insbesondere  aber  die  mSnnlichen:  die  An- 
zahl der  normal  geformten  Pollenkörner  nimmt  in  den  Antheren 
wieder  zu:  so  bei  Lyd^nU  diumo-vesperüna^^  Laouiera  p$9u^ 
dolbio^thuringiaca^^  Dionthus  chinemi-'barbatui^,  D.  bwrba^^ 
iuperbui^,  Nicotiana  paniculato^ruttica^,  an  welchen  letzteren 
drei  Arten  KOlriuter  ('')  die  gleiche  Beobachtung  gemacht  hat. 
Die  Typen  der  Pflanzen  aus  dieser  zweiten  Generation  sind  eben- 
falls verschieden,  in  der  Mehrheit  der  Individuen  rfiken  sie  hia- 
durch  dem  Stammvater  gewöhnlich  etwas  näher:  so  dass  KOl- 
BKUTSK  (^^)  hieraus  die  Yermuthung  geschöpft  hat,  dass  somit  der 
Uebergang  in  den  Sammvater  endlich  von  selbst  erfolgen  wQrde. 

Der  JHanAu8'chinen$i^barbatU8^  hat  sich  in  der  dritten 
Generation  wieder  viel  fruchtbarer  gezeigt;  indem  fast  jede 
Blume  guten  Samen  gab,  und  die  aus  der  Selbstbefruchtung 
erzeugte  Kapseln  im  Maximum  40  vollkommene  Samen  enthielten; 
was  uns  ein  weiterer  augeffilliger  Beweis  zu  sein  scheint»  dass 
durch  wiederholte  Zeugungen  durch  den  eigenen  Pollen  die  Zeu- 
gnngskrifte  der  Bastarde  nach  und  nach  wieder  vermehrt  werden. 

Wir  glauben,  dass  man  in  diesen  typischen  Erscheinungen 
bei  den  Pflanzen  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Bastarder- 
zeugung bei  den  Thieren  nicht  verkennen  kann,  und  dass  der 
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Atari 0m US  bei  den  einen  wie  bei  den  andern  dantlich  berror- 
tritt,  worauf  auch  Sa6krkt(^')  aufmerksam  gemacht  hat;  wir 
k&nnen  aber  die  von  Mart.  Barry  (^^)  gegebene  Erklärung  dieser 
Ersdieinung  nicht  genugthuend  finden. 


TLTLWI.  Ton  dem  RAeksehrelten  oder  den 

Riiekseliläsen  der  Bastarde  zum  Typus 

der  miutter«  C) 


Wenn  die  ursprüngliche  einfache  Bastarde  in  ihrer  zweiten 
Generation  und  die .  yäterlichen  Bastarde  des  zweiten  Grades 
Rückschläge  zum  T^pus  der  Stammmutter  aeigen :  so  sind  sie 
jedoch  niemals  eine  vollständige  Rückkehr  zum  T;jq)us  der  Mutler: 
sondern  diese  Pflanzen  gleichen  in  ihrem  ganzen  Habitus  der 
Mutter  nur  bald  mehr»  bald  weniger,  was  auch  Ton  der.  Gestalt 
und  Farbe  der  Blumen  gilt,  wenn  sich  der  Typus  auch  in  diesem 
Theile  ausgedrückt  hat.  Diese  Rückschlage  haben  immer  noch 
etwas  Fremdes  an  sich,  und  entsprechen  in  manchen  Fällen,  be- 
sonders im  zweiten  yäterlichen  Grade,  den  Bastarden  im  ersten 
absteigenden  Grad  z.  B.  der  NicoHäna  paniculatoruitico-patticu' 
Jaia^  ruiticopamculaUh-rusHca,  Dianihui  chtnenribarbeUo^chinensis 
U  s.  w.  Dieses  Ausarten  ist  eine  längst  bekannte  Klage  der 
Gärtner  (^).  Es  ist  daher  unrichtig,  wenn  Puvis  {^)  mit  Vah  Mors  (^) 
bel^ptet,  dass  eine  Pflanze,  welche  einmal  Tariirt  habe,  nicht 
wieder  zu  ihrer  Urform  zurückkehren  könne:  dieses  gilt  wohl 
?om  Individuum,  nicht  aber  von  der  Art.  Eine  solche  Rückkehr 
zum  Typus  der  Mutter  beobachtete  A.  F.  Wiesmahh  (^)  an  den 
Samen   der  Vicia  fabo^iaHva^  an  Kohlarten  (®). 

Wenn  aber  Prof.BzRHHARDiQ  aus  dieser  Eigenschaft  einiger 
Arten  und  ihrer  Bastarde,  zur  Stammmutter  zurückzukehren,  folgert, 
dass  in  anderen  Fällen   die  Mutter  hinreichen  könnte.  Keime, 
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wie  sonst  durch  die  g^chlecbtüctae  Zengdtig,  bdryoMdbringeti: 
so  widerspricht  diese  Behauptung  genauen&n  hierüber  gemachten 
Erfahrungen.  —  Französische  Naturferseher^  wie  Dtrcnsim  und 
Sageret  (^,  haben  diese  Rückschläge,  welche  bei  den  Thierrassea 
nicht  selten  yorkommen ,  Atayismus  genannt. 

Das  Rückschreiten  der  Varietäten  zur  ursprünglichen  mütter- 
lichen Form  scheint  eine  allgemeine  Eigenschaft  der  Pflanxen- 
natur  zu  sein;  denn  es  ist  eine  constatirte  Thatsache,  dass  alle 
Culturpflanxen ,  wenn  sie  der  Cultur  entzogen,  und  ihre  Fort- 
pflanzung durch  weitere  Samenerzeugung  sich  selbst  in  der 
Wlldniss  und  ihrem  natürlichen  Boden  überlassen  wird ,  nach 
und  nach  zu  ihrer  ursprünglichen  Form  zurückkehren,  was  ge- 
wöhnlich mit  dem  Wort  Ausarten  bezeichnet  wird 00  (s*  unten 
Ausarten). 

Das  Rflckschreiten  zum  Typus  der  Stammmutter  in  der 
zweiten  Generation  der  einfachen  Bastarde  und  im  zweiten  vSter- 
Bchen  Grade  erfolgt  nur  im  Wege  der  Zeugung,  und  niemab 
auf  eine  andere  Weise  der  Fortpflanzung:  es  scheint  leichter 
und  häufiger  zu  geschehen ,  ds  das ,  von  selbst  eintretende  über 
den  normalen  Bastardtypus  hinausragende  Yorschreiten  zum  Typus 
des  Stammvaters:  wenigstens  übertrifft  in  den  meisten  Fällen 
die  Anzahl  der  Rückschläge  unter' den  aus  Einer  Zeugung  her^ 
vorgegangenen  Pflanzen  die  der  vorwarf«  (zum  Stammvater)  ge- 
schrittenen Typen:  jedoch  ist  die  Anzahl  der  einen,  wie  der 
anderen  immer  geritog ,  und  beschränkt  sich  nur  auf  ein  einziges 
oder  höchstens  auf  ein  paar  ungleiche  Individuen. 

Diese  Rückschläge  zeigen  sich  nicht  bei  allen  Gattungen  und' 
Arten  der  Bastarde:  wir  beobachteten  sie  seltener  bei  DianOmi 
als  bei  Nicotiana:  bei  sehr  fruchtbaren  Bastarden,  wie  Diäntku$ 
Armeria-deltaides ,  arenario-iuperhiM,  pulcheUo^arenariM,  Lyeh* 
nis  diumo^vesperüna,  Malta  tMurihano  ^  $y!v&$tn$ ,  Oenotkera 
nocturna 'Viüo$a,  haben  wir  noch  keine  Rückschläge  wahrge« 
nommen.  Auch  unter  den  Arten  bemerkt  man  eine  verschiedene 
Neigung  entweder  zu  den  Rückschlägen  oder  zu  dem  Vorschreiten : 
jene  wird  häufiger  bei  der  NicoHana  ruOkO'^paniculata,  das 
Yorschreiten  aber  mehr  bei  N,  pani€uhtö^ru$Hca'  fn  der  twetten 
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Geaeration  beobachtet!  was  Tielleioht  äaia  seinen  Grund  haben 
flug»  dass  die  N.  ruitiea  leichter  and  ▼ollstSndiger  von  der 
paniaüaia  befruchtet  wird,  als  diese  ron  jener.  Dass  aber  auch 
bei  dieser  Art  yon  Basterdseugung  keine  feste  und  unver&nder- 
Uehe  Form  stettfindet,  beweist  die  Beobachtung  KOLBBtrrui's  (^% 
dass  Bastarde  der  Lavatera  irUeho^lhia  in  der  zweiten  Gene- 
ration» welche  theils  durch  kfinstliche  Bestäubung,  thdis  durch 
Selbstbefruchtung  erzeugt  worden  waren»  im  ersteren  Fall  mehr 
Pflanzen  dem  Typua  der  Mutter  zugewandt,  im  anderen  aber 
einige  der  Mutter,  andere  aber  dem  Vater  ahnlich  waren.  — 
Dagegen  war  die  Lavaiera  Aurmgiaco^trihba  in  der  zweiten 
Generation  in  ihrem  ganzen  Habitus  und  in  Blumen  und  Blättern 
zu  dem  yäterlichen  Tjpus  sehr  nahe  yorgerückt 

Der  Fruchtbarkeitszustand  dieser  Rückschläge  der  einfachen 
Bastarde  in  der  zweiten  Generation  ist  gewöhnlich  geringer,  als 
in  der  ersten  Zeugung,  und  zuweilen  ganz  Tcmichtet,  doch  nie^ 
mak  yermehrt.  Es  herrscht  auch  hier  dieselbe  Unbeständigkeit 
der  hybriden  Natur.  Die  Rückschläge  des  zweiten  yäterlichen 
Grades  verhallen  sich  in  Hinsicht  ihrer  Zeugungskraft,  wie  die 
Torhin  genannten  Bastarde. 

Genaue  in  den  Jahren  1826-^1829  angestellte  Beobachtungen 
mit  der  Nicotiana  ruiOco^panicuiata  haben  es  zur  Gewissheit  er- 
hoben, dass  die  Rückkehr  zum  Typus  der  Mutter  in  der  dritten 
Generation  in  einigen  Indifiduen  ziemlich  weit  gediehen  war; 
doch  befanden  sich  unter  diesen  Sämlingen  auch  andere,  welche 
dem  ursprünglichen  Bastard  näher  geblieben  waren. 

Die  Itückkehr  der  Varietäten  und  Bastarde  zum  ursprüng- 
lichen Typus  der  Mutter  ist  vielfältig  bestritten  worden.  So  sagt 
a'OMAUus  d*Hallot('^):  Was  die  angebliche  Rückkehr  der  Bastarde 
SU  einem  der  ursprünglichen  Typen  betreffe :  so  seie  dieses  noch 
keineswegs  bewiesen,  dass  dieselbe  stattfinde;  wenn  sie  nicht 
durch  eine  neue  Kreuzung  veranlasst  werde ;  wahrscheinlich  habe 
man  in  dieser  Beziehung  auf  Mose  Schwankungen,  die  wie  alle 
Schwankungen  sich  innerhalb  mehr  oder  weniger  engen  Grenzen 
halten,  zu  viel  Gewicht  gelegt  (s.  oben  S.  159). 

W.  HiBBZBT  (^^)  scheint  offenbar  in  dieser  Beziehung  die 
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Rüekkebr  and  das  Vorschreiten  der  Bastarde  siim  einen  oder 
dem  anderen  der  Stammeltem  mit  der  nrsprönglichen  Tjpen* 
bildang  derselben  sn  verwechseln. 

Saokrbt  (}^)  nimmt  znr  Erklärung  dieser  Erscheinung  an : 
dass  in  den  Bastarden  und  Varietäten  zwei  verschiedene  Krifte 
thätig  seien»  welche  mit  verschiedener  Stärke  in  entgegenge- 
setzter Richtung  vnrken:  die  erste,  welche  die  abgewichenen 
Formen  zum  wilden  und  ursprünglichen  Znstand  zurückzuführen 
strebe;  die  andere  aber  seie  dahin  gerichtet,  durch  die  ununter- 
brochene Succession  und  die  gesteigerte  Wirkung  der  Cultu^ 
noch  mehr  Varietäten  und  Abänderungen  hervorzubringen:  so 
dass  je  nach  dem  veränderten  Verhältniss  dieser  Kräfte  entweder 
der  frühere  Zustand  der  Formen  wieder  hergestellt,  oder  die 
Abweichungen  von  demselben  vermehrt  werden. 

H.  Lecoq  (^^)  bezeugt ,  dass ,  wenn  man  die  Bastarde  und 
Varietäten  sich  selbst  überlasse,  sie  bald  ausarten  und  zu  den 
wilden  zurückkehren,  von  welchen  sie  temporär  abgeleitet  wor* 
den  seien;  indem  die  ursprünglichen  Typen  wieder  ihre  Rechte 
zu  erlangen  streben.     (S.  unten  Ausarten.) 

Wenn  wir  nun  die  Rückschläge  der  Bastarde  zum  Typus 
der  ursprünglichen  Stammmutter  in  der  zweiten  Generation  der 
einfachen  Bastarde  und  im  zweiten  (aufsteigenden)  Grade  der 
väterlichen  Hybriden  betrachten,  welche  zwar  bis  jetzt  nur  in 
einzelnen  Individuen  und  bei  einzelnen  Arten  von  Pflanzen  an- 
getroffen worden  sind :  und  wenn  wir  zugleich  die  aus  den  Samen 
der  veredelten  Obstsorten  entstehenden  Wildlinge  und  ihre  durch 
weitere  Generationen  stufenweise  bewirkte  Rückkehr  zum  jirsprüng- 
lichen  wilden  Typus  als  entschiedene  Thatsachen  anerkennen  müs- 
sen :  was  KöLRKüTER  (}^)  früher  schon  für  höchst  wahrscheinlich 
hielt:  so  möchte  die  von  selbst  nach  und  nach  erfolgende  Rück- 
kehr der  Bastarde  und  Varietäten  zur  Urform  nicht  mehr  zu  be- 
streiten sein  (s.  oben  S.  169),  welche  Neigung  der  Gewächse  in 
der  Stabilität  der  Grundformen  der  Arten  ihren  Grund  haben  dürfte. 

Nicht  weniger  scheinen  uns  die  unten  noch  näher  anzufüh- 
renden Erscheinungen  an  dem  Cyti$u$  Adam  nach  den  Beobach- 
tungen des  H.  BucHiNGKR  Q^  ein  directer  Beweis  sa  sein  nidit 
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Btnr  TOB  iet  StabilttM  der  Arten  der  GewSehse»  soadem  aaeh 
?on  der  aas  sich  selbst  nach  imiereD  Gesetseo  erfolgeiiden  Rück* 
kehr  derselben  som  staranunütteriiehen  Typus. 


:IL1LTD#    ITmn  dem  T^raciiretteii  der  Kn- 
stwrde  ram  Typus  des  Tuters«  {}) 


Das  Yorschreiten  der  Bastarde  zum  Typos  des  Stamm- 
▼aters  geschieht  auf  gewöhnlichem  Wege  nur  durch  wiederholte 
Bestäubung  und  Befruchtung  der  einfachen  fruchtbaren  Bastarde 
und  der  vorherigen  Bastardgrade  mit  dem  Pollen  der  ursprüng- 
Ucben  Art»  welche  tur  ersten  Zeugung  rerwendet  worden  war; 
Ton  dieser  ist  aber  hier  nicht  die  Rede;  es  wird  hieyon  weiter 
onten  bei  den  weiteren  Graden  der  Bastardseugung  und  der 
Umwandelung  gehandelt  werden.  Es  ist  vielmehr  hierunter  die 
sdion  oben  (S.  421)  erwähnte  Erscheinung  des  Vorrückens  eines 
hybriden  Abkömmlings  sum  väteiiichen  Typus  zu  verstehen,  wel- 
ches sich  bei  einigen  Arten  von  einfachen  Bastarden  in  der 
zweiten  Cteneration  entweder  durch  Selbstbefruchtung  oder  durch 
ihre  künstliche  Bestiubung  mit  dem  eigenen  hybriden  Pollen  er- 
gibt; oder  auch  bei  den  vSterlichen  Bastarden  im  zweiten  Grade 
beobachtet  wird.  Dieses  Vorschreiten  zum  väterlichen  Typus 
wird  seltener  wahrgenommen  (s.  oben  S.  438),  als  die  theilweise 
Rückkehr  zur  Mutter,  und  nur  in  einem  oder  dem  andern  Ab- 
kömmlinge zugleich  mit  der  Mehrzahl  von  Exemplaren  des  nor- 
malen Bastardtypus. 

W.  I1krbcrt(^)  ist  im  Irrthum,  wenn  er  behauptet:  dass  wir 
mit  'WnexAiiH  und  Knisht  sicherlich  irrigerweise  {ceriaMy  erro» 
UMWt)  zwar  das  Rückschreiten  der  Bastarde  zum  Typos  der 
Mutter  zugeben:  das  Yorschreiten  derselben  aber  zum  Yater  be- 
streiten; eine  Thatsache,  welche  schon  Kölrsütir  (^  längst  vor 
mis  kund  gemaciit  hatte. 
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IKesem  toh  selbst  erfolgtoden  Vorsebretttft  d$r  BasUfda 
som  Typus  des  Vaters  tu  der  zwelteo  Generatfon  und  im  iweitea 
TiterlicheD  Grade  scheint  das  YorrageD  ejnes  oder  des  anderen 
Indifidoiuns  sum  Täterlicben  Typus  fiber  die  Mebrfaeit  der  im 
zweiten  and  den  weiteren  normalen  Graden  der  Bastardformen 
analog  tu  sein ,  nnd  auf  die  gleiche  Weise  f  u  geschehen.  Diese 
beiderlei  Bastarderseugnisse  kommen  nicht  nur  in  der  geringen 
AbmU  ihrer  ladl? idnen  nnd  selteneren  ausnahmsweisen  Ersehe!*- 
nen,  sondern  auch  darin  jm't  einander  überein,  dass  beide  einen 
geringeren  Grad  von  Fruchtbarkeit  besitzen»  als  die  normalen 
Bastardformen  aus  gleicher  Zeugung,  wie  auch  KOLiiBüm(^)  be- 
merkt hat  Es  findet  sich  nämlich  bei  diesen  Hybriden  noch  ein 
sebwaeher  Grad  Ton  weiblicher  Zeogungskraft  mit  gSnilicher  Im« 
potem  Ton  minnlicber  Seite  vor:  gewöhnlich  sind  sie  aber  Ton 
beiden  Seiten  total  unfruchtbar. 

Wie  bei  einigen  Bastarden  ^e  RflokseUSge  Urafiger  ange- 
troffen werden:  so  scheint  das  Yorschreiten  tum  Tftterlicben 
Tjpos  bei  anderen  eher  stattiufinden.  Beispiele  der  letzteren 
Art  gibt  KSlrbvter  (^)  an  Lycium  bmrbaro^efirum  und  Ltwütgrm 
trihho^otUa  {%  beide  in  der  zweiten  Generation«  Noch  entschie* 
dener  scheint  dieses  Vorschreiten  zum  Titerlichen  Typus  und  die 
Zunahme  der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  in  der  zweiten  Genera- 
tion des  zweiten  Grades  riterlicher  Bastarde  hervonutreten,  wo 
der  Pollen  wieder  vollkommener  geworden  und  das  stammvater- 
licfae  Element  einiges  Uebergewicbt  fiber  die  mfitleriiche  Grund- 
lage erlangt  hat:  wie  wir  dies  bei  Dumihui  barbtUo^iuperbUM^, 
oUnemi'^arbaiui  ^  O :  NicoHana  pamculatih'rtiMtica  ^  rmttco^pmd^ 
ettiaia^:  Lavatera  pieudolbio-^ringiaca  ^  beobachtet  haben.  Bei 
den  Yorschritten  der  zweiten  Generation  einfacher  Bastarde  herrscht, 
.  mit  Ausnahme  besonders  fruchtbarer  Bastarde,  noch  Sterilität  odw 
sehr  verminderte  Fruchtbarkeit  vor:  bei  denen  der  zweiten  Ge- 
neration des  zweiten  Grades  vSteriicher  Bastarde  hat  die  Frucht«^ 
barkeit   durch  die  wiederholten  Zeugungen  wieder  zugenomoMn» 

Dieser  Gegenstand  bedarf  jedoch  noch  weiterer  Prfifaag:  in- 
dem diese  Beobachtungen  grosser  Vorsicht  beddrfen;  weil  frucht- 
bare Bastarde  in  der  NShe  von  blühenden  staounetteittoben  tütaimm 
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sebr  Idcht  eine  fremde  Befreohtihig  «rfitaren  Ubmm,  wefadib 
da&D  der  Befrecblnng  mit  dem  eigenes  Pollen  rageecbiidien  wer« 
den  kSnntet  alle  solche  Beobacbtongen  sind  daher  inr  yöUigen 
Sicherheit  nnr  unter  Isolirong  der  VersachspAanien  in  eiagesoblot- 
senen  RXmnen  anznstellen. 

Es  wird  nicht  mehr  können  gelingnet  werden,  dass  das 
Rfickschreiten  der  Bastarde  com  Typus  der  Mutter  und  das  Varf 
schreiten  der  anderen  za  dem  des  Stämmraters »-  beide  in  der 
sweiten  Generation,  mit  Erscheinungen  beim  Menseben  und  bei 
den  Hanstbieren  sebr  viel  Uebereinkommendes  bat:  ist  nun  bei 
diesen  ihren  Nachkommen  die  Aehnlichkeit  mit  dem  einen  oder 
dem  anderen  der  Eltern  o4er  ihren  Voreltern  eine  Folge  der 
geschlechtlichen  Zeugung :  so  sollte  nicht  mehr  tu  iweifeln  sein» 
dass  die  analoge  Ers^einung  aucli  bei  den  Pflamen  yon  der  ge* 
schlechtlichen  Zeugung,  und  nicht  von  äusseren  Einwirkungen» 
wie  Boden,  Clima  u.  s.  w.  aasgeben,  wie  mehrere  Naturforseher 
(W.  Hkrbibt  (^,  Yas  Mons  (^)  behauptet  haben:  gleichwie  bei 
den  Nachkommen  der  Thiere  die  Physiognomie,  der  Habitus  etc. 
nicht  sowohl  von  der  Nahrung,  als  vorsüglich  von  der  gesebledil«» 
Uchen  Vermischang  bestimmt  wird. 

KotRKtrrBR  (^^)  erklSrt  die  Entstehung  dieser  Küdischlage  zur 
Mutter  und  das  Vorschreiten  zum  Vater,  sowie  die  Verschieden* 
beit  und  Ungleichheit  der  Typen  aus  Einer  Zeugung,  sowohl  bei 
den  einfachen  Bastarden  in  der  sweiten  Generation ,  als  auch  in 
den  ersten  und  weiteren  väterlichen  und  mfitterlichen  Graden 
durch  die  Annahme  des  aufgehobenen  Gleichgewichts  (s.^oben  S.244) 
und  die  UnregelmXssigkeit  und  UngleiobiSnnigkeit  der  Vcranigung 
der  Samenstoffe:  so  dass,  wenn  das  Uebergevricht  auf  der  weih» 
liehen  Seite,  nämlich  der  Mutter  seie,  die  Produkte  gemeinig- 
Kch  öine  grössere  Aehnlichkeit  mit  ihrer  Mutter  annehmen,  als 
sie  in  der  ersten  Zengong  gehabt  haben;  habe  aber  das  Ueber«' 
gewicht  bei  der  mannlichen  Seite,  nämtich  bei  dem  Vater  statt- 
geftmden :  so  werden  auch  die  aus  einem  solchen  mit  sich  selbst 
befruchteten  Bastarde  zu  erziehenden  Pflanzen  nmstentkeib  eine 
grössere  Aehnliehkeit  mli  ihrem  Vater  zeigen,  als  sie  unter  ihrer 
ersten  Bastardgestalt  gehabt  haben«    Hiedurch  erhalten  wir  «ber 
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darüber  keioen  Aufeeblnsg ,  dass  nur  bei  einigen  Arten  der  Ba« 
starde  ans  derselben  Zeugung  in  zweiter  Generation  bios  dn 
oder  das  andere  Exemplar  der  Stammmotter,  ein  anderes  aber 
dem  Stammvater  mehr  ähnlich  geworden»  und  Ton  derMehrsahl 
der  der  ersten  Generation  gleich  gebliebenen  Pflanzen  abweiehen. 
•— Uebrigens  bemerkt  KöLaiunBC^),  dass  im  zweiten  Titerlichen 
und  mütterlichen  (ersten  auf-  und  absteigenden)  Grade  die  Er- 
zeugung der  Bastarde  bei  weitem  nicht  mit  der  Regelmässigkeit 
vnd  Gleichförmigkeit  geschehe,  als  bei  den  natürlichen  Pflanzen 
nnd  denen  da?on  erzeugten  ersten  ursprünglichen  Bastarden. 

Saoerit  (^')  sagt:  dass  er  durch  mehrere,  ganz  in  dieser 
Beziehung  angestellte  Versuche  festgestellt  habe,  dass  die  Samen 
in  einer  und  derselben  Frucht  jeder  besonders  eine  yerschiedene 
Befruchtung  annehmen  könne:  es  wäre  ihm  aber  zu  weitläufig 
gewesen,  seine  zahlreichen  Versuche  aufzuzählen;  sie  seien  aber 
zu  überzeugend ,  um  noch  irgend  einen  Zweifel  übrig  zu  lassen. 
—  Die  Wissenschaft  kann  aber,  zumal  in  so  schwierigen  Dingen» 
die  faclischen  Beweise  nicht  erlassen,  besonders  wenn  sie  mit 
anderen  analogen  Erscheinungen  im  Widerspruch  stehen«  (S.  oben 
Bastardbefruchtung  S.  45.) 

W.  HiBBBRT  (^^)  glaubt,  dass  solche  Abweichungen  von  dem 
normalen  Typus  dadurch  entstehen  könnten,  dass^  wenn  der 
eigene  Pollen  zur  Befruchtung  eines  Eichens  oder  Ovariums  nicht 
zureichend  wäre^  fremder  Pollen  selbst  von  einer  nahe  rerwandten 
Gattung  die  Befrachtung  vervollständigen  und  solche  Varietäten 
erzeugen  könnte  (vergl.  oben  S.  45).  —  Diese  Art  der  Befrachtung 
der  Gewächse  widerspricht  den  Gesetzen  der  Wahlverwandtschaft; 
wir  glauben  daher  nicht,  dass  die  Entstehung  der  Rück-  und  d^r 
Vorschläge  bei  den  Bastarden  damit  eine  ErUärang  finden  kann. 

Wir  wollen  versuchen,  diese  dunkele  Materie,  wo  die  Hypo* 
tbese  einen  weiten  Spielraum  hat,  durch  Aufzählung  weilerer 
Thatsaehen  der  Aufklärang  näher  zu  führen. 

1)  Bei  ganz  fruchtbaren  Bastarden,  wie  bei  Lychnii  iiwmo^ 
9e9petibMy  Dianthui  Armeria-deUoides,  oaeiüh-arenarius,  M4ha 
wiauriiUmo^$lfh>08tn$  haben  wir  in  weiteren  Generationen  keine 
Abweichungen  oder  difierente  Typen  wahrgenommen;  essdieint 
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diAer,  dass  Ae  IntegrUit  mid  Kraft  der  Befrochtmigsorgafle  und 
die  daraos  folgende  Fruchtbarkeit  die  EntslehiiBg  versehiedeaer 
Tj^en  aii8  Einer  Zeugung  Terhindert.  Liegt  rielleicht  der  Grund 
hievon  in  der  grösseren  Gleichförmigkeit  der  Eichen  und  des 
Pollens? 

2)  Die  Ausnahmstjpen  (s.  oben  S.  837)  kommen  mit 
den  Rttck-  und  Vorschiigen  der  Bastarde  darin  ftberdn,  dass  sie 
bei  der  einen  Art  dem  Vater,  bei  einer  anderen  Art  der  Molter 
ifanlicber  sind,  und  nur  selten  und  Uos  in  einxelnea  Indiyiduen 
sich  feigen:  sie  "weichen  aber  in  Beiiebnng  auf  die  Natur  des 
Befruchtungsstofies  darin  Ton  einander  ab,  dass  diese  Abweichungen 
¥0m  normalen  Typus  aus  rein em^  durch  heterogene  Einmischung 
noch  nicht  modiflcirtem  Zeugungsstoff  herrorgebracht  werden :  ob 
es  gleich  scheint,  dass  bei  ihrer  Entstehung  (s.  oben  S.  243)  die 
nämlichen  Umstände  obgewaltet  haben,  als  wie  bei  den  Vor^  und 
Rflckschligen  der  Hybriden  in  zweiter  Generation. 

3)  pie  weiteren  Generationen  der  Bastarde  begünstigen  und 
vermehren  die  Varianten  und  Varietiten  derselben ,  wodurch  ohne 
Zweifel  die  materiellen  Substrate  der  Zeugung  noch  weiter  modi* 
idrt  und  gemischt  werden. 

4)  Gemischte  Bastarde  (s.  unten),  bei  weldien  die 
weibliche  Unterlage  eine  reine  Art  ist,  der  Pollen  aber  von  einer 
Bastardart  abslammt,  und  den  einen  Faktor  entweder  die  Mutter 
oder  der  Vater  bildet,  s.  B.  Diantkm  barbato»h4Nrhtaoearthiu$kh 
iiortisi,  Lychm$  diumO'Pe$pertinodiuma,  Nieotiana  ruiUco^pmd' 
ciUaiaru$Uca^  ruMUco^rtMcoUbacum^  die  Eichen  also  yon  reiner 
Abkunft,  der  Pollen  aber  hybrider  Natur  ist,  geben  mehr  Varie- 
täten und  Varianten,  als  die  einfachen  Bastarde  in  zweiter 
Generation. 

5)  Einfache  väterliche  Bastarde  im  zweiten  Grade,  wo  also 
das  weibliche  Zeugungsorgan  hybrider  Abkunft,  der  Pollen  aber 
von  einer  reinen  Art  herrfihrt,  zeigen  die  Abweichungen  von  dem 
normalen  Typus  bedeutend  seltener,  als  im  vorigen  Kall. 

6)  Zusammengesetzte  Bastarde:  wie»  HicoHana 
ruiUcopatUculaiO'lanceolaia,  panUsuUUorwHco^ghainoMa,  ruitIcO'- 
paniculatO''Lan§$dorfii  geben  nur  einen,  dem  väterlichen  sehr 
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nahe  kommenden  Tjpns,  gewSbnlieh  mit  totaler  flUeiffitit.  Nor 
Im  Lydmii  dkini0ve$perHnO''Cueui(Uu$'viäep9m$  beokaobteten 
mit  zweierlei  Typen,  jedoch  nur  in  der  Farbe  der  Blnmen  mit 
vorwaltendem  mannlichen  Typus,  d.  i.  weisser  Farito  der  Blamen. 

Aus  Nro.  3—6  scheint  zu  erhellen,  dass  der  männliche .Be> 
Ihachtmigsstoff  auf  dfe  Mannigfaltigkeit  der  Yarietälen  mehr  ein- 
wirkt,  als  das  weibUdie  Elemoit,  dass  er  aber  dmrch  die  mor* 
fdiologisohe  Kraft  des  letxteren  seine  Richtnng  eibalt  (s*  obon 
B.  264);  es  ist  dies  auch  aus  der  unmittelbaren  Wirkung  des 
Pollens  bei  den  Varietäten  des  Piium  iaümm  mit  Terscbieden 
gefiibten  Samen  ersichtlich  (s.  oben  S.  81).  Je  mehr  sich  die 
auf  diese  AK  entstandenen  Yarietiten  von  dem  ursprfiogUciien 
Tjrpus  in  weiteren  Generationen  entfernen,  desto  zahlreicher  wer«- 
den  die  Varianten;  wie  die  VenrieUBlÜgung  der  Farben  der  Samen 
ton  Zea  Maißs,  welche  bei  unseren  Versuchen  (s.  oben  S.  87, 322) 
aus  einem  einsigen  Samen  herrorgegangen  sind,  beweisen;  es 
wurde  in  einen  einzigen  Keim  die  Fähigkeit  der  VerrieVIltigung 
ins  Unen^che  gelegt ,  jedoch  mit  steter  Neigung  eines  oder  des 
«ideren  Individuams  zu  der  Rftckkdir  zum  Typus  der  Stamm* 
mutter.  Ob  dbet  der  geschlechtlichen  Zeugung  allein,  oder  auch 
der  Cultur  und  anderen  äusseren  Einflüssen  ein  Theil  dieser 
Veränderungen  beizumessen  ist,  wie  auch  schon  KOLRumR  (^) 
zugegeben  hat,  und  wie  fiel  diesen  und  jenen  dabei  zukommt, 
dies  zu  hestimmen  bleibt  ferneren  Untersuchungen  Torbehatte«! 
jedenfalls  wird  es  aber  nicht  zu  bestreiten  sein,  dass  die  Zengui^ 
das  krl^kigere  Moment  in  diesem  Akt  Ist 

SoUte  diese  Neigung  der  Bastarde  zur  Trennung  ihrer  Fak<* 
toren  in  den  weiteren  Generationen  in  Rück-  und  Vorschläge 
nicht  als  ein  directer  Beweis  fQr  die  innere  Noth wendigkeit,  die 
Selbstständigkeit  und  Eigenthömlichkeit ,  d.  i.  fiur  die  Stabilität 
der  Fflanzenart  angesehen  werden  können,  wodurch  sieh  das 
Stabilwerden  der  Bastarde  und  ihre  Erhebung  zur  Art  ton  selbst 
widerlegt? 
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XJLwuu.   Ton  den  Tftterliebeii  BiMtarde« 
im  drilt^a  wid  dem  wetteren  ^nMtoB#  C) 


D«r  dritte  md  die  irrttoren  Grade  d«r  T&terlieliett  Bastarde 
werden  auf  gleiche  Weise,  wie  der  sweite  Grad»  dorch  welter 
fortgesetate  Befirachtaig  eiDea  fruchtbaren  Bastards  des  y^rberigen 
idedereren  Grades  ml  dem  PoUen  des  arspritoglicben  Stammvaters 
erhaltea:  i.  B.  WieaUana  rwUeo^amculaim^  mi  dem  Poilen  der 
fmdaüaiai  DimMm  iariato-ckinemit^  mit  dem  PoUen  des  dU-» 
nemis  n.  s.  w. :  welehen  Grad  wir  imt  dem  Zeichen  der  dritten 
Potenz,  also  Nicot.  ruitic^^pmtieuiaia^y  Dianik  karMo-M^ 
MHiiß  ^  u.  s.  w.  beseichnen. 

NieoHana  pamaätUo^ruHica  ^  (anserer  Yersnche  toh  182^ 
kam  der  rmäca  in  Habitus  und  Blfithen  sehr  nahe :  das  Versnohs* 
Eiemfdar  war  für  sieh  unfrochtbar,  (andere  Exemplare  waren 
dier  frachtbar,)  zeugte  dbev  mit  dem  Pollen  der  ru^iem  viel 
guten  Samen.  Die  aus  diesem  Samen  (im  Jahr  1829)  hervor- 
gegangene N,  patiMcuhUerruitiea^  war  im  ganzen  Wuchs,  in  der 
Gestalt  und  Grösse  der  Blumen  nicht  mehr  Ton  der  reinen  rtutica 
m  unterscheiden.  Die  aus  der  Selbstbefruchtung  herroiigegangenen 
FrOefate  yerschiedener  Exemplare  waren  ungleidi,  einige  hatten 
ziemlich  unToUkommene,  andere  aber  rollkommene  Kapsefai:  doch 
tatten  diese  die  Vollkommenheit  der  reinea  Art  noch  nicht  er* 
reicht.  Die  Bestäubung  dieser  Blumen  mit  dem  Pollen  der  ru$iha 
erzeugte  eine  grosse  Anzdü  von  guten  Samen,  welche  (im  Jahr 
1830)  die  J^.  pam^tUOO'^rusHca^^  lieferten,  die  von  der  reinen 
rmUoa  nur  noch  in  der  geringeren  Fruchtbarkeit  in  Samen  vot'« 
schieden  war. 

Biit  jedem  höheren  Grade  der  Bastardzeugung  rOeken  die  Ba^ 
starde  in  ihrer  Gestalt  und  öbrigen  Verhältnissen  dem  Stammväter« 
Heben  Typus  näher,  Us  sie  durch  weitere  Zeugungen  endlicb  ^InzUeh 
in  die  Gestalt  des  Stammraters  umgewandelt  sind.  Die  Veriiältidaae, 
in  welchen  die  vemdiiedmien  Arten  Ton  Pflanzen  zum  Typus  des 
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StammTaters  in  der  Bastardseogimg  Torrücken,  sind  sehr  Terschie* 
den:  einige  machen  grössere,  andere  geringere  Vorschritte:  einige 
Arten  Ton  Pflanzen  erfordern  mehr  Generationen,  andere  weniger 
Zeit  snm,  Umwandeln»  so  dass  einige  schon  m  der  ersten  ein- 
fachen Bastardzeugong  so  bedeutend  in  den  österlichen  Typus 
übergegangen  sind^  dass  der  Beitrag  der  Mutter  in  dem  Produkt 
kaum  mehr  su  erkennen  ist  XicoiUma  ruiHco^pankmlaia  ^  war 
dem  Typus  der  pmtieuUtia  nidit  nur  in  Gestalt  der  Blitler  und 
der  Blumen  9  sondern  auch  in  der  Gestalt  und  Fruchtbarkeit  der 
Kapseln  sehr  nahe  gerückt:  dodi  enthielten  diese  noch  vid« 
taube  Samen  9  und  die  Beimischung  der  ruMüca  war  in  ihnen 
noch  SU  erkennen;  wie  wir  dies  z«  B.  bei  Dümiku$  MmenH^ 
cßryaphfUuB  und  NicoHtma  pa9dculMlo^LaM§$dorfti  bemerken. 
Dieses  Verhiltniss  bleibt  sich  aber  bei  einen  und  denselben  Arten 
in  verschiedenen  Versuchen  nicht  immer  ToUkommen  gleich;  was 
schon  daraus  folgen  muss,  dass  auch  in  den  wdteren  Graden  aus 
Einer  Zeugung  noch  öfters  Tcrschiedene  Typei^  henrorgehen»  und 
das  atarkere  oder  geringere  Vorrücken  in  den  höheren  Graden 
von  dedn  Typus  des  früheren  Grades  abhangt,  welcfaen  das  um 
Versuche  gewählte  Individuum  gehabt  hatte;  wovon  beider  Um» 
Wandelung  noch  umständlicher  die  Rede  sein  wird. 

Mit  den  höheren  Graden  werden  die  Verschiedenheiten  der 
aus  Einer  Zeugung  hervorgehenden  Typen  geringer:  doch  finden 
sich  wohl  auch  hie  und  da  im  dritten  und  vierten  Grade  väter- 
licher Bastarde  noch  Rückschläge  su  dem,  in  dem  vorhergegan- 
genen Grade  normal  gewesenen  Typus;  wiewohl  dies  bei  den- 
selben Arten  und  dem  gleichen  Grad  nicht  gleichmässig,  sonden, 
wie  es  scheint,  nur  zuffilUg  stattfindet:  so  haben  die  mehr  fhidit- 
baren  Arten,  s.  B.  Dia$iihu$  pulchelUh'areiuuriuß^,  arenario-^wper^ 
h$$^f  Aquüeffia  atropurpureo^canaiensii  ^  keine  Rückschläge, 
wohl  aber  Vorschritte  gezeigt.  —  Bei  Dianäms  harbaU^^mtpertm^ 
war  und  blieb  der  allergrösste  Theil  seiner  Blumen  taub;  es 
waren  aber  dodi  einige  Kapseln  zur  Reife  gekommen,  deren 
eine  68  vollkommene  schwanbraune  Samen  enthielt,  welche 
denen  des  $uperhM  gleich  kamen. 

M|t  den  Farben  der  Blumen,   welche  bei  manchen 
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Gewächsen  einen  speettscfaen  Cüiarakter  aasmachen,  alse  bei  den 
Baatarden  einen  typischen  Werth  behaupten  (s.  oben  S.  300), 
hat  ea  jedoch  eine  yerschiedene  Bewandtnias.  Die  Farl^en  der 
Knmen,  ihre  Anordnung  ond  Vertfaeitnng  auf  den  CoroUen  iat 
in  den  weiteren  Graden  der  Baatardimng  nnd  in  den  w^leren 
Generationen  noch  mehr  Veränderung  unterwerfen»  da  in  den 
eraten,  wia  so  häufig  an  Dianäms^,  Petmtia',  iVlMitite*Baatar- 
den  SU  sehen  ist;  indem  sich  die  durch  die  Bastardbefruehtang 
eingepflamte  Neigung  sur  YeränderlichlLeit  und  Vertheilung  durch 
mehrere  Generationen  fortpflanzt,  und  sich  häufig  noch  vermehrt, 
wie  unsere  Versuche  mit  der  Zea  Ma^  aufs  Deutlichste  teigen. 
Es  ist  öfters  schon  sehr  schwierig,  die  Grade  der  Mischung  der 
Charaktere  der  Eltem  in  der  Form  der  Bastarde  su  bestimmen 
oder  festsnhalten;  aber  das  ätherische  Spiel  der  Farben,  ihre 
Mischung  und  Veränderungen  in  den  Blumen  der  Bastarde  unter 
bestimmte  Gesetse  su  bringen,  ist  wohl  eine  der  schwierigsten 
Aufjgaben^  welche  die  Physiologie  der  Gewächse  su  Ifisen  hat: 
besonders  weil  auch  äussere  Einflüsse,  Cultur  und  Boden  Ver- 
änderungra  in  den  Farben  der  Blumen  henrotbringen,  welche 
denen,  die  durch  die  Bastardzeugung  hervorgebracht  werden, 
analog  sind.  Einige  Andeutungen  können  bei  H.  I^coo  (^  nach- 
gesehen werden. 

Bd  mehreren  Bastard-Arten,  besonders  solchen,  welche  eine 
längere  Umwandelungsperiode  hidien,  findet  sich  die  Zeugungs- 
kraft noch  mehr  geschwächt,  als  in  den  ersten  Graden:  die  An- 
zahl der  normalen  PoUenkÖmer  in  den  Antheren  ist  bei  vielen 
noch  mehr  verringert  und  daher  die  männliche  Potenz  mehr 
geschwächt,  aTs  die  weibliche  Conceptionskraft,  wenn  gleidi  die 
Bastarde  dem  väterlichen  Typus  zuweilen  schon  sehr  nahe  gerückt 
sind:  so  dasa  selbst  im  vierten  und  fünften  Grade,  in  welchen 
mehrere  Bastarde,  wie  WicoHana  ru$HcO'pmiMcukUa\  der  Form 
nach  schon  ganz  in  den  Typus  des  Stammvaters  umgewandelt 
waren,  Individuen  angetroffen  werden,  die  von  beiden  Seiten, 
beaenders  aber  von  der  männlichen,  steril  waren.  Ebenso  fanden 
wir  den  lHa$Mu$  HriMtO'-$m>0riu$  ^  weniger  fimehtkar,  da.  im 
sweiten  Grade» 

C,  F.  V.  QiMxntLf  BastardseogoDg«  29 


Digitized 


by  Google 


450 

Aber  auch  Bastarde  fod  Inner  Umwandelangsteit»  wie 
DUmOiUM  MnenH-CaryophylluM  and  Aquilegia  atropurpureo^ 
emademiif  welche  im  dritten  Grade  beinahe  gaoi  in  den  viter- 
UchenTypns  fibergegangen  waren,  xeigten  in  einigen  Indiridnea 
bei  einer  geringen  weiblichen  Zeogungskraft  totale  Impotent  des 
PoUena:  andere  Individoen  derselben  Zeugungen  waren  aber  von 
beiden  Seiten,  doch  noch  in  beschranktem  Grade  fruchti>ar.  Man 
kMm  jedoch  als  Regel  annehmen,  dass  mit  den  höheren  Graden 
des  yäterlichen  Bastardirungsprocesses  die  Zeugungsoi^ane  wieder 
vollkommener  werden  und  die  Fruchtbarkeit  wieder  zunimmt. 
Man  vergleiche  hiemit  die  Beobachtungen  KOlbhjtir's  (*). 

Die  künstliche  Befruchtung  eines  Bastards  von  diesen 
höheren  Graden ,  z.  B.  der  Nicotiana  ruiäoo  -  paniculaia  % 
Bkmikui  barhato^superbui  ^  mit  dem  eigenen  Pollen,  bewirkt 
nicht  nur  in  der  zweiten  Generation  eine  vermehrte 
Fruchtbarkeit,  sondern  auch  eine  grössere  Aehnlichkeit  der  Pro- 
dukte mit  dem  Stammvater^  als  in  ihrem  vorigen  Zustande 
(s.  oben  S.  421) ,  wie  auch  KOiaeutui  (^)  bemerkt  hat. 

Der  DianOiUM  $uperba^barbahis  ^  in  der  ersten  Generation 
ist  im  Habitus,  den  Blattern  und  der  Inflorescenz  dem  barbatu^ 
schon  nahe  geruckt:  die  Blumen  sind  aber  noch  etwas  grösser, 
die  Petala  tiefer  gezahnt,  gestreift,  röthlich  fleischfarbig,  ander 
Faux  nur  mit  wenigen  kurzen  Haaren  versehen:  in  der  Frucht- 
barkeit aber  beschrankt.  (Yergl.  oben  J>.  barbaio^iuperbui  S.  404.) 

Eine  besondere  Bewandtniss  hatte  es  in  Beziehung  auf  den 
Frucbtbarkeitszustand  mit  unserem  Dümtkui  barbato-japanicui, 
welcher  als  einfacher  Bastard  im  ersten  viterlichen  Grade  unter 
die  freditbarsten  Hybriden  gehörte ,  der  aber  mit  jedem  höher 
aufsteigenden  Grade  mehr  und  mehr  von  seiner  Fruchtbarkeit 
verlor;  bis  er  im  dritten  Grade  von  weiblicher  Seite  vollkommen 
unfruchtbar  geworden,  und  kaum  mehr  vom  reineq  D^japomcus 
m  unterscheiden  war  (s.  oben  S.  433);  weil  die  weibliche  Steri- 
lität unseres  D.  japanicui  (^)  sieb  mehr  und  mehr  auf  den  Bastard 
fibertrug,  und  ihn  fast  ganz  in  denselben  umgewandelt  hatte; 
welche  Unfmchtbarkeit  aber  auch  die  gänzliche  Umwandelung  ia 
den  Typus  des  japanicui  veriiinderte  (s.  oben  S.  369*  434)« 
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XlUX.   Ton  den  matterllehen  BiMtoHleit 
imd  Ihren  6ra€len«C) 


Im  Vorhergehenden  wurden  die  Erscheinungen  aufgezählt, 
ivelehe  sich  bei  der  Verbindung  einer  weiblichen  Unterlage  nach 
einmaliger  und  wiederholter  Befruchtung  In  yerschiedenen  Gene- 
rationen mit  dem  Pollen  derselben  Stammart  ergeben:  es  sind 
nun  auch  diejenigen  Erscheinungen  zu  betrachten»  welche  sich 
zeigen ,  wenn  ein  einfacher  fruchtbarer  Bastard  oder  ein  höherer 
Grad  vSterlicher  Bastarde,  anstatt  mit  dem  stammväterlichen, 
mit  dem  Pollen  der  ursprünglichen  Stammmhtter  befruchtet  wor- 
den ist :  die  hieraus  entstandenen  Bastarde  nannte  KOlriutkr  (^ 
Bastarde  im  absteigenden  Grade:  sie  können  ebenfalb  in 
niederere  und  höhere  eingetheilt  werden. 

Da  jedoch  die  Rfickbildung  von  den  höheren  Graden  der 
väterlichen  Bastarde  durch  die  Befruchtung  mit  dem  stammmfit* 
terlichen  Pollen  nichts  Besonderes  und  Verschiedenes  von  jenen 
zeigt,  und  die  Zeit  der  völligen  Reduktion  einer  bereits  in  den 
väterlichen  Typus  umgewandelten  Art  wiederum  zurück  in  die 
ursprüngliche  Mutterpflanze,  (da  sie  bei  der  erreichten  völligen 
Umwandelung  in  den  väterlichen  Typus  nicht  mehr  dieselbe  Mut- 
terpflanze, sondern  eine  Vaterpflanze  geworden  ist,)  der  ersten 
Umwandelung  nach  Umständen,  welche  unten  noch  näher  wer- 
den angezeigt  werden ,  entspricht ,  wie  Kölreütbr  (*)  vermulhet 
hatte:  so  hat  die  Bezeichnung  nicht  denselben  .Werth,  wie  bei 
den  höheren  Graden  der  väterlichen  Bastarde;  da  die  Umwan- 
delung ebenfalls  eine  väterliche  geworden  ist,  und  kein  anderer 
Unterschied  zwischen  beiderlei  Erscheinungen  bemerkt  wird,  ab 
dass  derselbe  Process  an  einer  anderen  Art  vorgenonunen  worden  ist. 

Wir  haben  daher  hier  nur  den  ersten  mütterlichen  Grad 
zu  betrachten,  z.  B. 

JHcoHana  ruüicapaniculaia  9 ) 
:         fuiUcä  cf  J 

29» 
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Dianthui  barbatosuperbus  9 

barbatus  cf 
Aquilegia  atropurpureocmadensii  9 ' 

atropurpurea  cf 
u.  s.  w. 

Da  in  diesen  Bastarden  die  möUerliche  Natur  meistens  noch. 
Torherrschend  ist»  was  jedoch  von  dem  Yerhaltniss  der  typischen 
Kraft  der  beiden  Stammarten  zu  einander  abhängt:  so  geht  aus 
diesen  Verbindungen  gewöhnlich  eine  grossere  Anzahl  Ton  guten 
Samen  henror,  als  aus  dem  entsprechenden  zweiten  Grade  väter- 
licher Bastarde;  KOiakütsr(^)  sagt  daher»  dass  bei  der  Erzeugung 
der  Bastarde  im  absteigenden  Grade  es  regelmässiger  herzugehen 
scheine»  als  in  dem  aufsteigenden  Grade. 

Aus  diesen  Samen  entspringt  eine  grössere  Anzahl  von  ver* 
sohiedenen  Typen  oder  Varietäten  als  in  der  zweiten  Generation 
der  einfachen  und  des  zweiten  Grades  der  väterlichen  Bastarde: 
sodass,  wenn  man  auch  den  Farben  der  Blumen  einen  typischen 
Werth  beilegt»  diese  Varietäten  und  Varianten  z.  B.  bei 
Petunia  nyct€igineophoenicea  9  ] 
nyctaginiflora  cf  J 

JHanfhui  chinen$ibarbatu$  9 

chmeMis  cf 
Aquilegia  canadensiatropurpurea  9 
canadensis  cf 

sich  bis  auf  fQnfzehn  beliefen.  Ebenso  fand  es  auch  Kölreuter  (^) 
bei  DiatUhui  chinenaibarbata^chinensiit  Lobelia  syphiliticocardmali^ 
eyphiUUca  (^»  Mirabilis  Jalapolongifloro-Jalapa  (^ 

Alle  diese  Abkömmlinge  sind  der  Mutter  wieder  näher  ge- 
rockt und  zwar  in  verschiedenen  Graden»  und  geben  wiederum 
aehr  verschiedene  Varietäten ;  wie  es  auch  KOlrevtir  (^  bemerkt 
hat.  Die  Minderzahl  jener  Abkömmlinge  ist  dem  einfachen  Ba- 
stard (der  Mutter  in  dieser  Verbindung)  näher  geblieben»  wodurch 
diese  Varietät  den  Rttcksohlägen  in  der  zweiten  Generation  dieses 
Grades  so  ähnlich  geworden  ist^  dais  lieide  nicht  von  einander 
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IQ  imterscheideD  sind.  —  Andere  sind  dem  mütterlichen  Tjpttl 
ausserordentlich  nahe  gekommen ,  aber  doch  noch  nicht  gandich 
in  denselben  übergegangen :  sondern  es.  klebt  ihnen  immer  noch 
etwas  Fremdartiges  an,  wodurch  sie  sich  yon  der  reinen  Stamm* 
mutter  unterscheiden.  Die  KOuiKUTiB'scben  Beobachtungen  stim* 
men  hierin  ganz  mit  den  unsrigen  überein,  s.  B.  yon  der  iVico- 
Hana  ruiOcopamciUaio  -  ruiäca  (^) ,  Di4mthu9  dmieiuHariäUh', 
thinen$i$(^^)f  D.  cktnensiearäiuiumonm^dUnefuii  {^^). 

Im  Allgemeinen  sind  die  aus  dieser  Zeugung  entsprossenen 
Pflanzen  wieder  mit  yollkommeneren  Zeugungsorganen  und  Kräften 
versehen;  sie  befruchten  sich  selbst  wieder  leichter  und  geben 
mehr  und  vollkommenere  Früchte  und  Samen,  als  die  väterlichen 
Bastarde  des  zweiten  Grades;  wie  auch  Kölaeuter  ('^  von  der 
NicoHana  rusticoparäculato-rusHca  und  von  den  JlftraMf«-Bastar- 
den  (^^  berichtet.  Uebrigens  zeigen  sich  auch  hier  mit  den 
Graden  der  Annäherung  zur  Mutter  nicht  im  Verhaltniss  stehende 
Verschiedenheiten,  so  dass  selbst  unter  denen  Individuen,  welche 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  Typus  der  Stammmutter  haben, 
total  unfruchtbare  Individuen  angetroffen  werden.  Ebenso  fand 
KöLRKUTER  (^^)  Nipoüana  paniculatorusHco^patUculaia  ganz  un- 
fruchtbar; die  Mirabilis  Jalapolongifloro^Jalapa  weniger  frucht- 
bar, als  üf.  Jalopo^longiflora  {}%  Bei  allen  aber  ist  auch  hier 
die  männliche  Kraft  mehr  geschwächt,  als  die  weibliche. 

Die  ans  diesen  Bastarden  in  der  zweiten  Generation  ent- 
weder dnrdi  künstliche  Bestäubung  mit  dem  eigenen  Pollen, 
oder  durch  Selbstbefruchtung  erhaltenen  Sämlinge  sind  mt\A 
nur  der  Stammmutter  in  der  grössten  Mehrzahl  beinahe  ganf 
gleich  geworden  mit  noch  wenigen  eingemischten  Varimten: 
sondern  ihre  Fruchtbarkeit  hat  sich  wieder  bedeutend  ver- 
bessert. Es  scheinen  daher  diese  Bastarde  durch  wiederholte 
Generationen  entweder  durch  Selbstbefruchtung  oder  künstliche 
Bestäubung  mit  dem  eigenen  Pollen  von  selbst  in  den  stamm- 
mütterlichen Tjpns  überzugehen,  und  auf  diese  Weise  die  väter- 
Ucbe  Tinktur,  welche  den  einen  Nachkömmlingen  mdir,  den 
anderen  weniger  anklebt,  nach  und  nach  vertilgt  zu  werden. 
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Der  Bastard 

NicoHana  ru$tic(h-paniculata  ^  9 
rusHca  cf 

iat  im  H(d)itU8  der  BIfitter  der  rtatica  sehr  nahe;  in  der  Gesitalt^ 
Länge,  Dicke  und  Farbe  der  Blumen  war  kein  Unterschied  von 
N.  ruäÜcO'panicuMa  urahrzunehmen:  er  setzte  zwar  yon  sich 
selbst  unyoUkommene  taube  Früchte  an,  brachte  aber  keinen  ein- 
zigen guten  Samen  hervor  und  nahm  selbst  von  der  rtaUca  keine 
weitere  Befruchtung  mehr  an ,  war  demnach  absolut  steril.  Man 
vergleiche  Kölreutkr's  (^^)  Beobachtungen. 

Die  mit  einem  höheren  Grade  der  Fruchtbarkeit  begabten 
Arten  dieser  mütterlichen  Bastarde  halten  gewöhnlich  fester  an 
ihrem  hybriden  Typus,  als  wenig  fruchtbare,  und  kehren  lang- 
samer und  nach  mehreren  Generationen  zum  Typus  der  Stamm- 
mutter zurück,  was  durch  die  künstliche  Bestäubung  mit  dem 
dgenen  Pollen  um  Vieles  befördert  wird. 

lieber  die  verschiedenen  Grade  dieser  mütterlichen  Bastarde, 
welche  von  den  höheren  Graden  der  väterlichen  begonnen  haben, 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  sie  nach  Verschiedenheit  der  Wahl- 
yerwandtschaft  unter  den  betreffenden  Arten  bald  eine  etwas 
kürzere,  bald  etwas  längere  Periode  zur  Rückbildung  in  den 
Typus  der  Stammmutter  bedürfen,  als  die  Umwandelung  der 
väterlichen  Bastarde  in  den  Typus  des  Vaters. 

In  der  Regel  erfolgt  die  Rückkehr  der  väterlichen  Bastarde 
des. zweiten  und  dritten  Grades  zum  Typus  der  Mutter  leichter, 
als  das  Vorschreiten  der  väterlichen  Bastarde  in  den  gleichen 
Graden  zum  Typus  des  Vaters;  weil  ohne  Zweifel  in  jenen  die 
'Natur  der  Mutter  noch  vorherrscht;  bis  in  diesen  die  des  Vaters 
die  Oberhand  gewinnt  (vergl.  Kölrkuter  {^'^).  Ifierin  mag  die 
obige  Bemerkung  KOlrkuter's  gegründet  sein :  dass  es  bei  der 
Erzeugung  der  mütterlichen  Bastarde  (im  absteigenden  Grad) 
regelmässiger  und  gleichförmiger  hergehe,  als  bei  den  Bastarden 
im  aufsteigenden  Grade. 

Der  Gang  der  Verwandelung  in  Hinsicht  der  Typen  und 
der  Zeugungsfahigkeit  ist  sich  in  beiden  Reihen  so  ziemlich 
gleich;  indem  der  Pollen  in  den  mütterlichen,  wie  in  den  väter»' 
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liehen  Bastarden  den  Yerwandelungsprocess  bewirkt »  und  du 
Yerhaitniss  zwiscben  dem  mfinnlichen  Behruchtangsatoff  und  der 
weiblichen  Eichen  dasselbe  ist. 

Obgleich  diese  Yersuche,  welche  eine  grosse  Anfmerksam- 
keit  und  viele  Zeit  erfordern,  mit  keinen  sehr  in  die  Augen 
fallenden  Erfolgen  gekrönt  werden  können:  so  ist  doch4ie  Con- 
statirung  des  Satses:  dass  diese  Hybriden  durch  ihren  eigene« 
Pollen  von  selbst  sur  Stammmutter  zurückkehren,  voi^  so  grosser 
'Wichtigkeit,  sowohl  für  die  Physiologie  der  GewScbse  und  M 
Lehre  Ton  der  Zeugung  überhaupt  ^  als  auch  für  die  systema- 
tische Botanik,  dass  es  wohl  der  Mühe  lohnt,  dieser  Unter- 
suchung fortgesetiten  Fleiss  und  Aufmerksamkeit  su  widmen. 

Die  grosse  Geneigtheit  mancher  dieser  mütterlichen  Bastarde^ 
den  ftammelterlichen ,  besonders  aber  den  stammmütterlichea 
Pollen  befruchtend  ^u&unehmen,  macht  es  unerlisslich,  dass,  wenn 
ganz  zuTcrlässige  Resultate  erzielt  werden  sollen,  die  Versuchs* 
pflanzen  nothwendig  isolirt  und  in  einem  angemessenen  abge- 
schlossenen Zimmer,  und  nicht  im  Freien  unter  anderen  gleieb- 
artigen  Gewachsen,  erzogen  und  beobachtet  werden  müssen. 
Die  Ton  yerschiedenen  Seiten  yorgebrachten  Zweifel  mid  Ver- 
dächtigungen gegen  dieses  Verfahren  heben  sich  bei  gehöriger 
Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  von  selbst. 


XXX*    Ton  der  VmwM&delims  einer  Art 
In  eine  andere  dnreli  Bastardzengnns«  (^) 


Die  Umwandelung  ehier  Pflanzenart  in  eine  andere  wird  nur 
durcb  gradweisen  Uebergang  der  beiderseitigen  Formen  durch 
künstliche  Bastardbefruchtnng  bewirkt:  weil  die  Bastarde  wihrend 
ihrer  ganzen  Lebenszeit  ihren  Typus  unverändert  behalten.  Dieser 
Uebergang  wird  durch  die  Wiederhdung  der  Bestaubung  eines 
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frücKtboren  tSterllcben  (aofole^^nden),  oder  mütteflicbeii  (d»t6i* 
gODden)  einfachen  Bastards  Ton  einem  niederen  Grade  mit  dem 
stammyäterlichen  oder  stammmütterlichen  Pollen  vollhracbt:  so 
dass  in  dem  ersten  Falle  ^  wenn  namlich  die  i&ütterliche  Art  (B) 
in  die  vfiteriiche  (A)  verwandelt  werden  solle  >  die  mütterliche 
Unterlage  (B)  mit  dem  Pollen  von  der  väterlichen  Art  (A)  bestaubt 
durch  die  entstehenden  Bastarde  in  verschiedenen  Grenerationen  nnd 
in  einer  verschiedenen  Reihenfolge  von  Zeugungen  nach  und  nach 
in  die  Form  des  Vaters  (A)  übergeht;  oder  im  andern  Fall»  wenn 
die  reine  Art  (A)  oder  (was  ganz  gldch  ist)  die  durch  Bastard- 
«eugung  umgewandelte  und  wieder  sur  reinen  Art  gewordene 
Species  (B)  nun  lur  mütterlichen  Unterlage  gemacht»  und  mil 
dem  Pollen  der  väterlichen  Ali  (A)  auf  dem  gleichen  Wege  wie- 
derum surück  verwandelt  wird.  Die  Umwandelung  der^einen 
Art  (A)  in  eine  andere  (B)  und  dieser  wieder  surück  in  jene  ist 
daher  nur  eine  Fortsetxitng  und  Vollendung  des  in  den  vorher- 
gehend^a  Capiteln  beschriebenen  Processes  der  väterlichen  (auf* 
ateigenden)  oder  der  mütterlichen  (absteigenden)  Grade  der  Ba* 
stardseugung;  nur  sind  sich  die  beiden  Umwandelungsperioden 
von  B  in  A  und  A  in  B  selten  gleich,  aus  Ursachen»  welche 
sich  im  Folgenden  näher  ergeben  werden. 

Die  auf  diese  Art  bewirkte  Umwandelung  einer  Art  in  dne 
andere,  namentlich  der  NicoHana  rmHca  in  paniculaia,  durch 
Kölrkutkr(^)  wurde  von  einigen  Gegnern  der  Sexualität  der  Ge- 
wächse in  Zweifel  gezogen :  so  behauptet  namentlich  Prof.  Heu- 
schel(*):  „dadurch,  dass  nicht  Ein  Bastard,  sondern  mehrere 
Bastarde  (d.  i.  Vor-  und  Rückschläge)  durch  die  Einwirkung 
Aesselbw  fremden  Pollens  entstehen,  tragen  diese  Pflanaen  m^ 
den  Charakter  der  Varietät  an  sich,  und  die  Abweichnng  der 
Bildung  gehe  bei  vielen  in  wirkliche  Difformität  und  Missbildung 
tU)er;  hiemit  widerlege  und  widerspreche  KOlrbutir  durch  die 
eigenen,  selbst  beobachteten  Thatsachen  seiner  Behauptung,  dass 
in  seiner  vermeintlichen  Bastarderzeugung  ein  gesetslich  -  fort- 
schreitender Process  der  Erzeugung  stattgefunden  habe.  Es  könne  ' 
daher  noch  keineswegs  als  ein  hinlänglich  constatirtes  Faktum  ki 
der  Pflanzenphysik  gehalten  werden,  dass  der  Pollen  in  jenen 
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Versnchen  nM  der  IHeoHetnM  rmtwa  und  patdciäa^  eine  vöilig« 
Yorwandelimg  der  eioen  Species  in  die  andere  wirklich  sa  Stande 
gebracht  habe.  —  Der  beröhmte  VerwandelnDgayersach  seie  aelbat 
TOD  den  Wenigea,  die  sich  überhaupt  mit  Bastardseugungsfer- 
aneben  abgegeben  haben,  unwiederholt  geblieben»  und  stehe  als 
einzelnes  Experiment  eines  einsigen  Naturforsehers,  der,  so  ach* 
tnngswerth  er  auch  seie,  doch  wenigstens  eines  unbedingten 
Glaubens  sich  nicht  ganz  wfirdig  gezeigt  habe,  einsam 
und  allein,  wie  sich  selbst  widersprechend  da.^ 

Dieser  Tadel  ist  jedoch  völlig  ungegrändet,  und  aus  Mangel 
tfaatsachlicher  Prüfung  und  aus  Vorurtheil  gegen  die  OescUecht- 
lichkeit  der  Pflanzen  entstanden;  denn  die  yoUkommene  lieber* 
einstimmnng  der  Beobachtungen  KdutBürKR^s  mit  denen  yon  SAezaEr, 
WiZGKAHi  und  den  unsrigen  zeigt  unwidersprechlich ,  dass  Köt* 
BiüTKR  era  äusserst  genauer  und  wahrheitsliebender  Beobachter 
war,  welcher  allen  Glauben  yerdient,  und  sich  namentlich  durch 
die  Durchführung  eben  dieses  wichtigen  und  mühsamen  Experi- 
ments einen  bleibenden  Namen  in  der  Wiss^schaft  gemacht  bat, 
wenn  er  sich  auch  sonst  kein  anderes  Verdienst  um  die  Pflan- 
zenphysiologie erwori>en  hätte.  Ohne  Zweifel  ist  dem  genannten 
Naturforscher  die  Bestätigung  der  Umwandelung  von  yerschie- 
denen  anderen  Gewächsen  durch  KI^uievter  (^)  unbekannt  geblie- 
ben: sonst  würde  er  wcrfil  ein  billigeres  Urtheil  über  denselben 
gefallt  haben.    , 

Wenn  aber  auch  an  der  Wirklichkeit  der  yon  KOuiedter 
namhaft  gemachten  Umwandelungen  noch  sollte  gezweifelt  wer- 
den: so  können  wir  die  yon  uns  bewirkten  und  weiter  unten 
yerzeichneten  Beispiele  als  fernere  Beweise  der  Wahriieit  dieser 
Thatsaehe  anführen. 

KdtREUTER  (^)  stellt  die  Umwandelung  einer  Art  in  eine  andere 
unter  folgende  Bedingungen: 

„1)  Die  Arten  müssen  so  nahe  mit  einander  verwandt  sein, 
dass  eine  fruchtbare  Vermischung  zwischen  ihnen  statt  haben  und 
durch  die  von  derselben  zu  erzielenden  Bastarde  der  Grund  zu 
der  künftigen  Verwandelung  gelegt  werden  kann«"" 

„2)  Diese  durch  eine  wechselsweise  Vermisduing  erzengten 
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nrspröngUcheii  Bastarde  mössen  noch  einen  gewissen  Grad  der 
Fmehtbarkeit  von  der  weiblichen  Seite  nothwendigerweise  he* 
Sitsen :  um  ihnen  durch  eine  nochmalige  BefrudHung  das  Ud>er- 
gewioht  geben  zu  können:  und  da  öfters  unter  den  Bastarden 
im  ersten  aufsteigenden  Grade  (d.  i.  in  dem  zweiten  Grade  der 
vtterlichen  Bastarde)  einige  ganz  unfruchtbare  vorkommen:  so 
mQissen 

„3)  zur  Fortsetzung  des  Yerwandelungsversuchs  solche  ge- 
nommen  werden,  die  yon  der  weiblichen  Seite  noch  fruchtbar 
geblieben  sind«'' 

Die  Bastardpflanzen  also,  welche  zu  diesem  Umwandehmgs- 
yersucbe  dienen  sollen,  müssen  nothwendig  noch  einen  gewissen 
Grad  weiblichen  Conceptionsvermögens  besitzen:  so  dass,  wenn 
sie  auch  für  sich  selbst  unfruchtbar  oder  ihr  Pollen  impotent 
sein  sollte ;  doch  der  stammelterliche  Befruchtungsstoff  noch 
eine  Befruchtung  bewirken  kann,  welcher  dann  bei  der  könst* 
liehen  Bestaubung  und  der  Schwängerung  der  hybriden  Eichea 
keinen  anderen  Einfluss  zulasst  und  die  Bichtung  bestimmt, 
welche  die  Entwickelung  des  hiedurch  erzeugten  Embryos  bei 
den  aus  diesen  Samen  entstandenen  Sämlingen  nehmen  muss. 
Die  hieraus  entstandenen  Pflanzen  entfernen  sich  dadurch  in 
ihrer  typischen  Bildung  um  einen  gewissen  Grad  von  dem  stamm- 
mütterlichen  Typus  und  nähern  sich  mehr  dem  der  Stammväter* 
liehen  Art. 

Der  Typus  der  hiedurch  erzeugten  Bastarde  wird  nämlich 
mit  jeder  neuen  Bestäubung  durch  den  stammväterlichen  Pollen 
dem  Uebergang  in  die  andere  Art  näher  gebracht. 

Die  wirkliche  Umwandelung  erfolgt  aber  nie  auf  einmal, 
sondern  durch  verschiedene  Zeugungen  und  Generationen,  bei 
den  einen  Arten  früher,  bei  den  anderen  später:  es  hängt  dies 
vorzüglich  von  der  Natur  der  Arten  ab;  aber  auch  geringeren 
Theils  von  der  Tinktur  (Varietät)  oder  dem  typischen  Zustande 
des  zui*  Weiterzeugung  gebrauchten  Individuums. 

Die  Bück-  und  Vorschläge  der  Bastarde  zeigen  schon,  dass 
bei  der  Bastardzeugung  eine  Unstätigkeit  der  Kraft  der  Faktoren 
vorbanden  ist,  wodurch  die  innere  Natur  der  Nachkommen  wanMod 
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wird,  dass  es  folgHch  auch  bei  dem  Umwandelangsgeschlft  darauf 
ankommt,  welcher  Typus  und  welches  Individuum  zu  der  wei« 
teren  Umwandelung  einer  Ait  gewählt  wird;  indem  sich  die  Zeit 
der  völligen  Umwandelung  und  die  Anzahl  der  hiezu  nöthigen 
Generationen  viel  hienach  richtet,  ob  eine  Art  das  einemal  um 
eine  Generation  früher,  das  anderemal  um  eine  Generation  später 
umgewandelt  wird:  je  nachdem  nämlich  die  zur  weiteren  Zeugung 
und  Befruchtung  gewählte  Pflanze  im  Typus  oder  in  ihrer  inneren 
Natur  zur  Umwandelung  etwas  mehr  oder  weniger  vorbereitet 
ist:  weil  die  Bastarde  aus  einer  Zeugung  in  jenen  beiden  Rück-^ 
sichten  nicht  immer  völlig  gleich  sind.  Je  kürzer  indessen  die 
Umwandelungsperiode  eines  Bastards  ist,  desto  weniger  zeigen 
sidi  in  den  Uebergangsgraden  Abweichungen  einzelner  Individuen 
vom  normalen  Typus  des  entsprechenden  Grades  (s.  oben  S.  432), 
und  desto  weniger  Verschiedenheit  wird  unter  den  Pflanzen  aus 
Einer  Zeugung  im  Typus  wahrgenommen. 

Diese  Unstätigkeit  in  Absicht  auf  den  Typus  und  die  innere 
Natur  hat  jedoch  keinen  weiten  Spielraum;  sondern  findet  in 
einer  bis  zwei  Generationen  ihre  Grenze,  welche  aber  bei  der 
Herstellung  der  Zeugungskräfte  um  einige  Generationen  weiter 
hinansgerückt  wird ,  bis  der  Uebergang ,  der  einen  Art  in  die 
andere  vollständig  hergestellt  ist;  wo  dann  endlich  der  frühere 
Bastard  wieder  zur  reinen  Art  umgewandelt  ist.  Dass  in  der 
Kreuzung  die  Umwandelungsperioden  anders  sich  verhalten, 
wird  im  Folgenden  gezeigt  werden;  wenn  gleich  die  Typen  aus 
ihr  analog  sind.  Die  Umwandelung  erfolgt  daher  nach  Zeit  und 
Anzahl  der  Generationen  nach  bestimmten  Normen,  welche  nur 
geringe  Abänderungen  zulassen.  Sollte  hieraus  nicht  femer 
folgen,  dass  die  Pflanzenart  eine  abgeschlossene,  der  Verände- 
rung und  Fortbildung  durch  äussere  Einflüsse  nicht  unterworfene 
Schöpfung  seie?  wie  (oben  S.  154)  behauptet  worden  ist. 

In  der  stufenweisen  Umwandelung  der  Arten  ist  es  zuerst 
der  Habitus,  welcher  mit  jeder  neuen  Generation  sich  mehr  dem* 
jenigen  Typus  nähert,  welcher  durch  den  Pollen  und  die  dadurdi 
bewirkte  Befruchtung  das  Uebergewicht  bekommt;  dieser  schreitet 
in  seiner  Herstellung  der  Vervollkommnung  der  Zeugun^organ^ 
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tesonders  der  mantiUeheD,  immer  roraat:  und  die  ginsliche  Her«* 
•tellufig  der  reinen  Art  ist  daher  bei  dieser  Umwandelnng  mit 
dem  hergestellten  Typus  des  Vaters  oder  der  Matter  noch  nicht 
vollbracht;  es  fehlt  noch  an  der  Integrität  der  Zeugungskräfte, 
um  als  vollkommen  umgewandelt  betrachtet  werden  zw  können. 
£s  finden  sich  sogar  nicht  selten  dem  Typus  und  der  Form 
nach  der  reinen  Art  gans  gleiche  und  normal  gebildete  Indivi- 
duen unter  den  umgewandelten  Pflansen  mit  äusserst  schwacher 
Fruchtbarkeit  und  solche  mit  totaler  Sterilität.  Diesen  gesdiwächten 
Zustand  der  Zeugnngskräfte,  besonders  der  männlichen,  beob- 
achteten  wir  allgemein  bei  allen  diesen  Umwandelungen  ohne 
alle  Ausnahme :  sie  werden  nur  durch  wiederholte  Generationen, 
und  swar  äusserst  langsam  durch  Selbstbefruchtungen  (s.  oben 
S.  418,  421),  und  um  einige  Generationen  froher  durch  wieder- 
holte künstliche  Bestäubungen  und  Befruchtungen  mit  dem  eigenen 
Pollen,  oder  endlich  noch  um  ein  paar  Generationen  früher 
durch  die  Befruchtung  mit  dem  Pollen  der  reinen  stammväter- 
lichen Art  gestärkt  und  wieder  ganz  hergestellt.  Es  ist  daher 
allgemeines  Gesetz:  dass  die  männlichen  Organe  und  ihre 
Zeugungskraft  nicht  nur  früher  und  stärker,  als  .die  weibliche  Con- 
eeptionskraft  durch  den  Hybriditismus  angegriffen  wird  (s.  oben 
S.  453);  sondern,  dass  dieselbe  auch  langsamer  und  später 
wieder  zurückkehrt  und  sich  auf  den  normalen  Stand  ergänzt 
Häufig  haben  auch  solche  umgewandelte  Pflanzen  noch  einen  ge- 
ringen Grad  von  Conceptionsvermögen  mit  gänzlicher  Impotenz 
der  männlichen  Organe  behalten,  wodurch  sie  allein  fähig  wer- 
den, durch '  künstliche  Bestäubung  zur  reinen  Art  vollkommen 
zurückgeführt  werden  zu  können. 

Obgleich  bei  der  Umwandelnng  in  den  verschiedenen  Graden 
der  väterlichen  und  mütterlichen  Bastarde  die  Zeugungskräfte 
hinter  der  Vervollkommnung  des  Typus  zurückbleiben,  und  unter 
den  im  Typus  vorgeschrittenen  Individuen  noch  ganz  sterile  an- 
getroffen werden;  so  schreitet  doch  auch  bei  manchen  anderen 
normalen  Bastard-Individuen  von  derselben  Art  und  Zeugung  die 
Fruchtbarkeit  etwas  fort;  und  hiemit  scheint  auch  die  Erschei- 
nung in  Verbindung  zu  stehen,  dass,  je  mehr  solche  Bastarde 


Digitized 


dby  Google 


461 

sich  dem  einen  oder  dem  anderen  Typus  in  den  höheren  Graden 
nahem,  die  RückschlSge  und  die' Vorschlage  um  so  seltener 
werden:  da  die  mehr  fruchtbaren  Bastarde  dieselben  seltener, 
oder  manche  auch  gar  nicht  zeigen. 

Am  deutlichsten  gibt  sich  aber  die  grosse  UnstXtigkeit  der 
Fruchtbarkeit  der  Pflansenbastarde  bei  der  Umwandelung  zu  er- 
kennen. Die  Zunahme  der  Zeugungskräfte  ist  bei  einem  Bastard 
derselben  Art  aus  Terschiedenen  Zeugungen  nicht  an  eine  be- 
stimmte Zeit  oder  an  gewisse  Grade  der  Ausbildung  des  Typus 
geknüpft:  sondern  sie  tritt  bei  der  nämlichen  Bastardart  das 
einemal  früher,  ein  anderesmal  spater  ein;  jedoch  sahen  wir 
niemals  einen  Sprung:  sondern  es  zeigt  sich  bei  diesen  Um- 
wandelungen  ein  gewisses  stätiges  Fortschreiten.  Von  einem 
einzelnen  Fall  eines  ungewöhnlich  frühen  Eintritts  einer  ausge- 
zeichneten Fruchtbarkeit  zugleich  mit  ungewöhnlicher  typischer 
Annäherung  zur  normalen  Form  hat  schon  KOlrzutir  (^  Mddung 
gethan,  und  auch  wir  haben  das  Gleiche  an  einem  einzelnen 
Individuum  derselben  Pflanze,  nämlich  der  Nicotkma  rwUco^ 
paniculata  *,  beobachtet:  in  gleichem  Yerhältniss  fanden  wir  es 
bei  Diantkus  $uperb(Hchinen$i8^;  ja!  bei  yerhältnissmässig  noch 
weniger  yorgeschrittener  Umwandelung  des  Typus  zum  Vater  bei 
Diantkus  ckinensi^barbatus^i  und  nach  KOlredtkrC)  war  bei  Mira^ 
bili$  JäUxpo^ongiflora^  die  Fruchtbarkeit  schon  in  ausgezeichne- 
.tem  Grade  yorhanden. 

Diese  Beispiele  yerdienen  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
Eine  besondere  individuelle  Anlage,  oder  besondere,  noch  unbe- 
kannte innere  Verhältnisse  der  einzelnen  Individuen  mögen  in 
den  angezeigten  Fällen  die  Zeugungskräfte  ungewöhnlich  erhöht 
und  die  *  Zunahme  der  Fruchtbarkeit  gegen  die  des  normalen 
Typus  dieser  Bastarde  beschleunigt  haben.  Dies  sind  aber  blos 
einzelne  seltene  Ausnahmen ,  welche  beweisen,  dass  die  Vervoll- 
kommnung der  Befruchtungsorgane  und  die  Fruchtbarkeit  zu- 
weilen schnellere  Fortschritte  macht,  als  es  in  der  Regel  zu 
geschehen  pflegt.  Hieraus  ist  ersichtlich ,  dass  die  Fruchtbarkeit 
bei  den  Bastarden  sehr  ungleich  und  zufällig  ist,  und  von  Um- 
sUMea  ^ddiibigt,  weldie  im  inneren  des  IftdividMiM  stikii 
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gegründet  sind,  wodurch  die  Zeugimgsorgane  und  ihre  Kräfte 
wieder  gestärkt  werden»  und  dass  dieses  nicht  Ton  äusseren 
YerhSltnissen  abhängt ,  wie  anderwärts  behauptet  worden  ist 
(s.  oben  S.  397). 

Es  entsteht  nun  die  gedoppelte  Frage :  1)  sind  die  Umwan- 
delungsperioden  bei  allen  Arten  von  Gewächsen  gleich,  und 
2)  hält  die  Umwandelung  bei  derselben  Art  von  Bastarden  das 
eine-,  wie  das  anderemal  einen  gleichen  regelmässigen  Schritt, 
oder  ist  sie  in  ihrem  Gange  rag  und  veränderlich?  wie  es  nach 
den  obigen  Beispielen  scheinen  möchte? 

Es  ist  von  einigen  Naturforschern  angenommen  worden, 
(wahrscheinlich  nach  dem  von  KOuueüter  (^  gegebenen  Beispiel 
der  NicoHana  ruBtico-^aniculata^)  dass  die  Umwandelungsperiode 
bei  allen  Pflanzen  mit  der  fünften  Generation  vollbracht  werde. 
Es  ist  aus  den  oben  (S.  285)  namhaft  gemachten  decidirten 
T^^pen  der  Bastarde  aber  zu  ersehen,  dass  die  Bildungskraft, 
womit  eine  Pflanze  auf  die  andere  bei  der  Yerbmdung  ihrer 
Charaktere  und  deren  Umänderung  und  Modification  wirkt,  bei 
den  verschiedenen  Arten  sehr  verschieden  ist:  so  wird  z.  B.  die 
NicoHana  panicutata  schon  durch  die  erste  Zeugung  mit  dem 
Pollen  der  N.  Langsdorfii  in  dem  daraus  entstandenen  Bastard 
dermassen  verändert,  dass  derselbe  vielmehr  einer  blosen  Varietät 
der  K  Langndorfii  ähnlich  ist,  als  dass  in  ihm  der  Typus  der 
Stammmutter  (der  paniculata)  noch  zu  erkennen  wäre ;  in  einem . 
noch  höheren  Grade  ist  dies  der  Fall  bei  Nicotiana  paniculato^ 
vmcaeflora.  Der  Dianthug  chinensis  wird  von  dem  Caryophyllus 
ebenfalls  so  verändert,  dass  man  das  aus  diesen  beiden  Arten 
entstandene  Produkt,  besonders  aber  den  Ausnahmstypus  mit 
langen  schmalen  Blättern,  für  eine  blose  Abart  des  letzteren 
halten  könnte.  —  Der  Bastatd  Petunia  nyctagnUflorO''phoenicea  ^ 
ist  in  Rücksicht  der  Grösse,  Gestalt  und  Farbe  der  Blumen  fast 
ganz  in'  den  väterlichen  Typus  umgewandelt,  und  kaum  noch 
von  der  phoenicea  zu  unterscheiden:  nur  die  Grösse  der  Kelch- 
lappen und  der  Blätter  und  ihre  geringere  Steifheit  gibt  noch 
einen  geringen  Unterschied  von  dem  väterlichen  Typus:  dieser 
Bastard  ist  auch  ziemlich  fruchtbar.  Die  MirabiH$JalapO'4onffiflora 
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is^  (bei  einiger  Fniehtbarkeit)  der  Umgiflora  so  nahe  gerüeit» 
dass  aie  dem  Unootenichteten  eine  blose  Varietät  der  langifiara 
acheinen  könnte ,  und  wird  als  M.  Jalapo^ongiflüra  *  wohl  der 
Form  nach  schon  in  die  tongifiora  umgewandelt  sein. 

Aus  diesen  und  ähnlichen  Beispielen  ist  zu  ersehen»  dass 
die  typische  Kraft,  womit  eine  Art  bei  der  Zeugung  zur  Verän- 
derung und  Umbildung  des  mütterlichen  Typus  wirkt,  bei  den 
Tcrschiedenen  Gewl\chsen  sehr  verschieden  ist,  und  dass  folg- 
lich die  Perioden,  innerhalb  welcher,  und  die  Anzahl  von  Gene- 
rationen, durch  welche  die  eine  Art  in  die  andere  umgewandelt 
wird,  auch  verschieden  sein  müssen,  und  die  Umwandehing  bei 
den  einen  Arten  durch  roehr^  bei  anderen  aber  durch  weniger 
Generationen  vollbracht  wird. 

Die  totale  Unfruchtbarkeit  und  der  Mangel  der  Kreuzung 
der  NicoHana  paniculato-Langsdorfii  und  vincaeflorO'''pümcul<aa 
haben  die  weitere  UmMldung  dieser  Bastarde  gehindert;  aber 
der  in  geringem  Grade  fruchtbare  Dianthus  chineH$i^CaryapkpUu$ 
ist  im  dritten  und  noch  mehr  im  vierten  Grade  —  in  Betreff 
des  Typus  —  in  den  CaryophpUus  umgewandelt:  der  JHofittcit 
chinenM  in  deö  barbatus  gewöhnlich  erst  im  fünften. 

Das  folgende  Verzeichniss  enthält  die  Umwandelungen,  welche 
wir  durchgeführt  haben,  zugleich  mit  der  Angabe  der  Genera- 
tionen ,  welche  die  Arten  in  der  Mehrheit  ihrer  Individuen  hiezu 
bedurften:  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  einzelne  Arten  und 
Individuen  Abweichungen  und  Schwankungen  gezeigt  haben.  Es 
wurde  umgewandelt: 
Aquilegia  atropurpurea  in  canademis 


—    —      canadenm 


Dianthus  arenarius 


Armeria 
barbatus 
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Die  künstliche  Umwandelang  der  Bastarde  durch  fortgesetzte 
Befruchtungen  mit  dem  stammväterlichen  Pollen  ist  daher  bei  den 
Terschiedenen  Arten  der  Pflanzen  nicht  gleich:  doch  scheint» 
wenigstens  bei  den  von  uns  untersuchten  Pflanzen  die  vollstän- 
dige Umwandelung  den  sechsten  bis  siebenten  Grad  nicht  zu 
übersteigen.  KOlrsutkr's  Yermuthung  (^)  hat  sich  daher  bestätigt, 
dass  einige  Arten  von  Gewächsen  zur  gänzlichen  Umwandelung 
mehr  als  fünf  Generationen  zu  durchlaufen  haben;  andere  aber 
das  Ziel  ihrer  völligen  Umwandelung  in  den  väterlichen  Typus 
schon  im  zweiten  oder  dritten  Grade  erreichen  können. 

Dass  die  Umwandelung  bei  denselben  hybriden  Veiiindnngen. 
nicht  durch  eine  gleiche  und  nnveritiderliche  Anzahl  von  Gene- 
rationen fizirt  ist,   geht  auch  aus  den  Rück-  und  Torschlägen 
hervor^  wo  es  bei  den  Umwandeltmgsv^rsuchet  som  Theil  auch 
darauf  ankomml,  von  welchem  1^)f«6  das  Versudia-Individaam 
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SU  d«n  weiteren  Befruchtungen  genommen  worden  war  (s.  oben 
S.  458).  Auf  diesem  Grund  mögen  —  wenigslena  lum  Theil  — 
die  Veraduedenheiten  und  Schwankungen  der  Resultate  herrühreni 
welche  wir  und  schon  KOLRKüTsa  aus  Versuchen  mit  einer  und ' 
derselben  Verbindung  erhalten  haben. .  So  war  bei  uns  Nicottana 
ruitica  (auch  bei  Kölkbutbb  (^^))  einmal  mit  dem  dritten  Grade 
der  äusseren  Form  nach  in  die  pamculaia  verwandelt.  Ebenso 
beobachteten  wir  es  an  dem  DianAus  ckinensi^bariatuM  ^  und 
hirbalo^8t^ertu8^;  einige  Individuen  dieses  lelzteren  Bastards 
hatten  nur  noch  etwas  stärkere  Stengel  und  gedrängtere  Aeste; 
Aus  der  Wahl  der  Versuchs-Individuen  allein  scheinen  sieh  aber 
diese  Abweichungen  doch  nicht  ganz  genügend  erklär^i  su  lassen: . 
wir  sind  daher  geneigt,  die  Ursache  der  Abkürzung  des  Umwan* 
delungsprocesses  bei  den  genannten  Verbindungen  zum  Theil  auch 
in  einer  durch  die  lange  fortgesetzte  CuUur  der  Stammeltem 
erzeugten  Anlage  zur  Variabilisirung  und  Beschleunigung  der 
Metamorphose  zu  suchen;  besonders  ans  dem  Grunde:  weil  wir 
die  nämliche  Erscheinung  sowohl  an  den  besonders  fruchtbaren, 
als  aiM  der  WiUblss  entnommenen  Arten  von  Versuchspflanzen 
nicht  wahrgenommen  haben. 

Da  die  Kräfte,  mit  welchen  die  Arten  sich  in  der  Kreu- 
zung bei  der  Befruchtung  gegenseitig  anziehen  und  in  der  wirk- 
lichen Zeugung  modificiren,  wechselseitig  nicht  von  gleicher 
Stärke  sind  (s.  oben  S.  198,  220) :  wie  dann  z.  B.  bei  'DigüalU 
lanaio^ockroleuca  der  stammväterliche  und  bei  D.  ochroleuco^ 
lanata  der  stammmütterliche  Pollen  kräftiger  wirkt:  so  ist  es 
auch  bei  der  Umwandelung  ein  Unterschied,  ob  eine  bestimmte 
Pflanze  zur  weiblichen  Unterlage  oder  ihr  Pollen  zur  Bestäubung 
genommen  wird,  wenn  gleich  aus  der  Kreuzung  die  gleichen 
Typen  hervorgegangen  waren  (s.  oben  S.  222),  woraus  erhelH, 
dass  die  beiderlei  Bastarde  doch  von  verschiedener  innerer  Natur 
sind  (s.  oben  S.  228);  mit  diesem  Wechsel  treten  daher  in  den 
Umwandelungsperioden  verschiedene  Verhältnisse  ein,  wie  wir 
ans  emer  Vergleichung  der  Arten  in  unserem  eben  gegebenen 
Verzeichniss  abnehmen  kSonen.  Der  JHanthui  hmrbahu  wird  in 
der  dritten  bis  vierten  Generation  in  den  tuperbus  umgewandelt: 
C.  F.  V.  Gäbtmbr,  Bastardzengong.  30 
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der  ßuperhus  in  den  barkäfu$  aber  erst  in  der  f&nften  bis  sechs« ' 
ien:  D.  ckmemin  in  den  Carpaphifllus  mit  der  dritten,  CaryiH 
pkylbu  in  den  ckmen»iB  mit  der  iftoften  bis  sechsten :  IHcoHan^ 
rutäca  vird  geirdhniich  mit  der  fünften ,  selten  in  der  vierten 
und  noch  seltener  schon  in  der  dritten  in  die  pmUculata  oroge« 
wandelt,  diese  aber  in  die  rusHca  mit  der  vierten,  selten  schon 
mit  der  dritten :  LychnU  Muma  in  die  vespertina  mit  der  vierten, 
diese  in  jene  mit  der  dritten  Generation.  Die  Oeiwth^a  nodumm 
vrird  gewöhnlich  um  eine  Generation  früher  in  die  viUo$a  umge- 
wandelt, als  diese  in  jene. 

Die  Grenze  der  typischen  Umwandelang  ist  aber  hfinfig  nicht 
so  scharf  abgesteckt,  wie  auch  die  Ansicht  nnserer  Liste  seigt, 
dass  dieselbe,  um  zur  völligen  äusseren  Indentitfit  mit  der 
reinen  Art  zu  gelangen,  nicht  luich  einer  weiteren  Cteneration 
bedfirfte,  wodurch  das  noch  anklebende,  oft  kaum  bemerUiche 
Fremdartige  im  Typus,  welches  mancher  umgewandelten  Art 
oder  Pflanze  noch  anklebt,  durch  eine  nochmalige  B^nchtuog 
imd  Zeugung  vollends  entfernt  oder  getilgt  wird. 

In  Beziehung  auf  die  Rückbildung  der  mfitierlichen  Bastarte 
(oder  des  absteigenden  Grades  nach  KOuoeutir)  äussert  derselbe  (^'}: 
„dass  die  Zeit, der  völligen  Reduction  einer  bereits  verwandelten 
Gattung  (Art)  in  die  ursprüngliche  Mutterpflanze  zurück,  wahr- 
scheinlicherweise der  Zeit  ihrer  Yerwandelung  oder  ihres  lieber- 
ganges  *in  die  andere  proportionirt  sein  werde. "^  Da  dies  aber 
ganz  der  nämliche  Process  ist  (wie  im  vorigen  Fall),  bei  welchem 
die  frühere  väterliche  Art  nun  die  mütterliche  Unterlage,  und  die 
vorherige  mütterliche  nun  die  väterliche  (befruchtende)  Art  ge- 
vrorden  ist,  die  Rückbildung  mag  nun,  in  welchem  Grade  man 
will,  vorgenommen  werden:  so  wird  die  typische  Kraft  der  Arten, 
mit  welcher  die  eine  auf  die  andere  wirkt,  die  Perioden  der 
Um  Wandelung  bestimmen,  und  sich  daher  nach  der  Verschieden- 
heit  der  Natur  der  J^tn  richten;  da,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  keine  völlige  Redprodtit  weder  in  der  Anaiehungs-,  noch 
in  der  Bildungskraft  unter  den  Arten  einer  Gattung,  selbst  unter 
den  am  niehsten  verwandten,  stattisdet. 

KlkAioTZR  (^')  BijfndA  in^  Beiidituig  auf  die  Zeiten  der  Um- 
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wflndelnog  der  Arten  ^  Vennutliinig  aus:  ^dass  die  frühere 
oder  spätere  Verwandelimg  einer  Pflanse  in  die  andere  in  einem 
angemessenen  YeriiaUniss  mit  dem  grösseren  oder  geringeren 
Grade  der  Fruelitkarkeit  stehen  dörfle,  welche  die  aus  ihnen 
erseogten  Bastarde  in  dem  Stande  ihres  Gleiehgeiifjchts  ceigen.*^ 
Pa  die  Umwandetnng  nur  dnrch  wiederholte  Zeugungen  ^chieJit: 
so  ist  die  Fruebtbarkeit  allerdfaigB  eine  nothwendige  Bedingung 
SU  ihrem  Gelingen :  dass  aber  die  Grade  der  Fruehtharkeit  der 
Jltestarde  mit  den  Unmandeiangsperioden  und  der  Fähigkeit  «or 
Umwandelung  überhaupt  in  keiner  anderen  Beuehüng  stehen, 
wird  ans  folgenden  Beispielen  erhellen. 

Der  Diantkus  dimettiiM  und  Cärpophfßiltu  yerblnden  sich 
schwer;  der  IHanämB  ckmen$%'CttryQpk^üm  '  ist  jedoch  Ton  dem 
Cwrjß^fh^Um  kaum  mehr  tu  unterscheiden,  swar  mit  einiger 
weiblichen  Conceptionskraft  begabt»  aber  mit  mannUcber  Impo* 
lern  Tcrbunden:  und  doch  ist  derselbe  schon  im  dritlea  Grade 
tjHDisch  ganz  in  den  Carfoph^m  umgewandelt.  Die  Verbindung 
der  Nicotkm^  panietttata  mit  der  Lang$4orfii  erfolgt  letc^t,  der 
daraus  erhaltene  Bastard  ist  fast  gans  in  die  Ltmgtdarfii  umge- 
wandelt, der  Bastard  ist  aber  absolut  steril.  —  Dianihm  arenariu$ 
und  puichellus,  arenariuM  und  CaryophyUuM,  barbaiua  und  cAf- 
nen$i$,  harhatu$  und  japonicus  verbinden  sich  leicht,  und  sind 
in  ihren  verschiedenen  Graden  der  Bastardverbindung  ziemlich 
fruchtbar,  ihre  gänzliche  Umwandelung  erreichen  sie  aber  erst 
im  fünften  und  zum  Theil  im  sechsten  Grade.  —  Die  Lychnii 
dtuma  und  ve$perHna  verbinden  sich  gegenseitig  sehr  leicht, 
und  die  daraus  erhaltenen  Bastarde  sind  noch  fruchtbarer,  als 
die  der  vorhin  genannten  Arten:  die  diuma  wird  im  vierten 
Grade  in  die  vesperttna^  diese  aber  in  jene  im  dritten  Grade 
umgewandelt.  Dieses  sehr  verschiedene  Verhalten  der  Gewächse 
in  Beziehung  auf  Fruchtbarkeit  und  Umwandelung  zeigt,  dass 
keine  nähere  Beziehung  zwischen  diesen  beiden  Eigenschaften  der 
Bastarde  stattfindet :  besonders  wenn  man  noch  die  verschiedenen 
Fracbtbarkeitsznatande  bei  gang  gMehen  Typen  d^  Bastarde  ans 
einer  und  denelben  Zengung  in  Betracbtang  tiehi. 

Audi  dos  uBg^wShntehe  Yorschrciilen  der  Bastarde 
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Typus  des  Vaters  in  der  z^eäen  Generation  des  ersten  Grades» 
und  aas  der  ersten  Zeugung  des  zweiten  Grades  stellt  sich  nicht 
in  EinlLlang  mit  jener  Hypothese  KOlrbutbr's  von  dem  Zusammen- 
treffen der  Grade  der  Fruchtbarkeit  mit  den  Umwandelungsgraden 
der  Bastarde^  Denn  wenn  gleich  mit  dem  weiteren  Voirücken 
der  Aehnlichkeit  und  Anniherung  zum  Typus  der  reinen  Art  der 
Täterlichen  oder  mutterlichen  Bastarde  (im  auf- oder  absteigenden 
Grade)  in  der  Regel  bei  den  normalen  Bastardtypen  sich  die 
Zeugungsorgane  und  ihre  Kräfte  nach  und  nach  wieder  yenroll- 
kommnen»  und  also  die  Fruchtbarkeit  wieder  wächst:  so  sind 
doch  diese  ungewöhnlich  vorgerückten  Typen  sehr  häufig  total 
unfruchtbar,  oder  besitzen  sie  gewöhnlich  nur  einen  geringen 
Grad  des  weiblichen  Conceptionsrermögens  mit  gänzlicher  Impo- 
tenz der  männlichen  Organe;  indem  die  normalen  Bastarde  aus 
derselben  Zeugung,  welche  in  der  Umwandelung  weniger  Torge- 
rfickt  sind,  gewöhnlich  fruchtbarer  sind.  Es  wird  also  wohl 
keinem  i^eifel  unterliegen,  dass  bei  dieser  Unstätigkeit  der 
Fruchtbarkeit  der  Bastarde  überhaupt  dieselbe  keinen  Massstab 
für  die  Grade  und  Perioden  der  Umwandelung  der  Pflanzenarten 
in  einander  geben  kann. 

Eine  andere  Frage  ist  es:  ob  die  grössere  oder  geringere 
Geneigtheit ,  womit  sich  die  Arten  gleich  bei  der  ersten  Zeugung 
verbinden,  und  daher  mehr  oder  weniger  vollkommene  Früchte 
und  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  guter  Samen  erzeugen, 
d.  i.  ob  die  Stärke  und  Grade  der  Wahlverwandtschaft  auf  die 
Umwandelungsperioden  einen  bestimmenden  Einfluss  haben  (s.  oben 
S.  201)? 

Im  Allgemeinen  scheint  es  zwar,  dass  bei  geringer  Wahl- 
verwandtschaft unter  den  Arten  die  Umwandelung  langsamer  er- 
folgt mit  geringer  Fruchtbarkeit :  bei  näherer  sexueller  Verwandt- 
schaft aber  in  einer  kürzeren  Periode  und  mit  mehr  Fruchtbarkeit. 

Wenn  wir  in  dieser  Hinsicht  die  Verhältnisse  der  beiden 
Arten  von  Nieotiana,  der  rwHca  und  paniculataf  mit  welchen 
wegen  ihrer  besonderen  TauglichkeH  bis  jetzt  die  meisten  Ver- 
raehe  und  Beobaehtongen  in  dieser  Beziehung  angesteHt  worden 
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fliad,  Bdit  emander  vergleichen:  so  ergibt  sich,  dass  der  Pollen 
der  iV.  paniculata  die  rusHca  leichter  und  vollständiger  befrachtet» 
als  der  Pollen  der  ruitica  die  paniculata  (s.  oben  S.  292):  nun 
ivird  aber  die  rusHca  in  der  Regel  erst  im  fünften  Grade  (näm- 
lieh  als  N.  ruitico-- paniculata^)  in  die  paniculata  vollständig 
verwandelte*^):  die  N.  paniculata  aber  in  die  ruaft'ca  schon  in 
dem  vierten  (nämlich  als  JV^  pamculato^rustica  ^).  Nach  diesem 
Beispiel  wurde  die  kürzere  Umwandelungsperiode  mit  dem  ge- 
ringeren Grad  der  Wahlverwandtschaft  in  Verbindung  stehen. 
Der  Typus  dieses  Bastards  neigt  sich  aber  offenbar  mehr  zur 
paniculata,  als  zur  rusfica:  obgleich  KOtREum  ('^)  das  vollkom- 
menste Gleichgewicht  unter  ihnen  im  Bastard  findet.  Die  N» 
paniculata  wird  von  der  N.  LangsdarfU  vollständiger  befruchtet» 
als  von  der  ru$tica;  der  aus  jener  Zeugung  erhaltene  Bastard 
ist  aber  dem  Typus  der  N.  Langsdorfii  so  nahe  gerückt»  dass 
man  die  Mutter  kaum  mehr  in  ihm  erkennen  kann  (ein  Grad  der 
Umwandelung,  der  dem  dritten  oder  vierten  Grade  der  N.  rusOco^ 
paniculata  gleich  kommen  möchte)  (s.  oben  S.  252):  hier  hätte 
sich  also  das  Gegentheil  von  dem  vorigen  Beispiel  ergeben.  — 
Die  AqUilegia  canademis  wird  von  der  atropurpurea  vollstän* 
diger  befruchtet,  als  von  der  vulgaris:  die  Umwandelung  der 
canadensi$  in  die  atropurpurea  erfolgt,  wie  in  die  vulgaris  im 
vierten  Grade.  —  Der  Dianthus  barbatus  wird  von  dem  $uperbu$ 
vollständiger  befruchtet,  als  von  dem  cMnensis:  das  Produkt  aus 
dem  barbatus  9  ^^^  ^^^  supcrbus  c}  kommt  gleich  im  ersten 
Grade  dem  Typus  des  superbus  so  nahe »  dass  in  ihm  die  Form 
des  barbatus  kaum  noch  zu  erkennen  ist,  und  die  gänzliche  Um- 
wandelung erfolgt  im  vierten  Grade;  die  des  barbatus  in  den 
{Sinensis  im  fünften.  •—  Der  Dianthus  chinensis  wird  von  dem 
barbatus  vollständiger  befruchtet,  als  von  dem  Caryophyllus: 
er  wird  aber  schon  im  dritten  Grade  in  den  Typus  des  Caryo^ 
pkylhis  verwandelt,  in  den  barbatus  erst  im  fünften.  Der  D. 
arenarius  wird  von  dem  pukkeUus  vollständiger  befruchtet,  als 
von  dem  .superbus:  der  D,  arenarius  wird  aber  schon  in  der 
fünften  Generation  in  den  superbus  umgewandelt,  in  den  pukhellus 
erst  in  der  sechsten.    Die  Zeiten  nnd  die  Perioden  der  Umwao« 
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deluDg  der  Pflaazen  scheinen  demnaeb  nicht  reo  den  Graden  der 
Wahlverwandtocbaft  bestimmt  zu  werden. 

Wenn  wir  zur  Betrachtung  der  Typen  der  ursprünglichen 
einfachen  Bastarde  zurückgehen :  so  bemerken  wir,  dass  dieselben 
bald  der  einen,  bald  der  anderen  Art,  also  bald  dem  Vater,  bald 
der  Mutter,  mehr  gleichen,  bald  aber  auch  das  Mittel  zwischen 
beiden  halten;  es  war  daher  im  Vorans  zu  vermuthen,  dass 
der  vorwaltende  Typus,  seie  es  in  der  Kreuzung  der 
Yfiterliche  oder  der  mütterliche,  in  den  weiteren  Graden  den 
Uebergang  zur  Umwandelung  früher  machen  werde,  als  der  andere 
Typus,  welcher  gegdn  den  anderen  im  Bastard  in  der  AehnKeh- 
keit  zurücksteht.  Dieses  scheint  damit  zusammen  zu  hängen, 
dass  (wie  oben  S.  428  bemerkt  worden)  der  Pollen  derjenige«! 
Stammart  eine  stärkere  Wirkung  auf  die  weiblichen  Organe  des 
Bastards  äussert,  welche  in  seinem  Typus  vorherrscht  (s.  oben 
S.  465  bei  Digitalis  odtroleuca  und  lanata).  Es  zeigt  sich  dies 
auch  wirklich  bestätigt  bei  Bastarden,  welche  aus  der  Kreuzung 
mit  einem  decidirten  Typus  hervorgehen  und  dennoch  in  beiden 
Fällen  einen  vollkommen  gleichen  Typus  haben ,  wo  die  eine  Art 
mit  prädomioirender  typischer  Kraft  um  eine  bis  zwei  Genera- 
Uonen  früher  umgewandelt  wird,  als  die  andere:  wenn  anders 
die  Bastarde  nicht  steril  sind,  und  die  Umwandelung  dadurch 
gehindert  wird. 

Bei  der  Ansieht  der  obigen  Liste  (s.  S.  463)  der  Umwan- 
delungsperioden  und  bei  der  Yergieiehung  der  verschiedenen 
Arten  scheint  sieh  allerdings  zu  ergeben,  dass  in  manchen  Fällen 
die  Nähe  der  systematischen  Verwandtschaft  oder  die  Uebereia- 
kunft  im  Habitus  bei  den  Pflanzen  (s.  oben  S.  266)  einen  be* 
deutenden  Einfluss  auf  die  frühere  Umwandelung  emer  Art  ro 
die  andere  habe;  wenn  sich  auch  gegenseitig  diese  Umwande- 
lungsperioden  nicht  gleich  verhalten:  z.  B.  Aquilegia  atropur'- 
purea  und  cimadensis  werden  schon  im  dritten  und  vierten  Grade, 
ebenso  Mak>a  9yhestri9  und  mauriHima ,  und  Lychnit  dhtma  und 
9e$pertina  umgewandelt.  Bei  einigen  Bastardverbindnngen  weniger 
nahe  verwandter  Arten  ist  aber  die  Macht  der  typischen  Etnwir* 
kung  der  einen  Art  auf  die  andere  so  stark,  dass  gleich  in  der 
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ersten  Zeaguog  der  eine  T^noas  in  dem  entstandenen  Bastard 
fost  gandich  Terschwunden  ist  (s.  oben  decidirte  Typen 
S.  285):  wie  wir  an  der  Nicotiana  pßtmcuUUo^Lcmgtdarfii  und 
pamculaiO'Vincaeflora,  Diantkus  chinensi^Caryophyllui  die  fast 
gäneliche  Vertilgung  des  mätterlichen  Typus  erkennen :  und  bei- 
nahe in  gleichem  Grade  auch  bei  Nicotiana  glutinoMo^Tahacum^ 
quadTtvalvi-Tabacumy  tHncaefiorO'-quadnvabns,  Geum  urbano^ 
eoccmetm,  Cucubalo-LychniB  {Cucubalus  t>i$co9u$<$,  Lychnii 
diuma  cf )  antreffen.  Die  abflute  Sterilität  dieser  eben  ge- 
nannten Bastarde  Hess  aber  keine  weiteren  Versuche  mit  den- 
selben zu.  Oder  kann  sie  auf  der  anderen  Seite  so  gering  und 
schwadi  sein,  dass  der  Typus  der  mütterlichen  Unterlage  nur 
sehr  unbedeutend  verändert  wird,  wie  wir  an  der  Nicotiana 
$uaveolenii^Lanff8dorfii ,  vtncaefiaro-'LangMdorfii  (s.  oben  S.  258) 
bemerkt  haben:  wo  der  ganze  Habitus  der  Pflanze  der  mütter- 
liche geblieben  ist,  und  nur  die  Farbe  und  Grösse  der  Blumen 
eine  kleine  Abänderung  erlitten  hat,  die  Staubfäden  aber  abge- 
löst sind,  und  bei  diesen  Verbindungen  mit  der  N,  Langsdorfii 
die  Antheren  eine .  blaue  Farbe  angenommen  haben.  Die  abso- 
lote  Sterilität  dieser  Bastarde  gestattete  ebenfalls  keine  weiteren 
Versuche  mit  denselben. 

Für  den  Einfluss  der  systematischen  Uebereinkunfl  der  Arten 
auf  die  Umwandelungsperioden  könnten  auch  noch  folgende  Bei- 
spiele angeführt  werden:  Die  Nicotiana  panicuUUa  kommt  ohne 
"Widerspruch  im  Habitus  mehr  mit  der  Lang$dorfii  überein,  als 
mit  der  rustica:  die  paniculaia  wird  schon  im  ersten  Grade  fast 
ganz  in  die  Langtdorßi  umgewandelt:  die  paniculaia  in  die  ruitica 
erst  im  vierten.  —  Diantkus  barhatus  früher  in  japonicusj  als  in 
den  superbus  oder  chinensis:  D.  superbm  früher  in  arenarius 
und  plummrius ,  als  in  barbatus.  Nach  diesen  Beispielen  könnte 
naon  geneigt  s^in,  zu  schliessen,  dass  die  Nähe  der  systemati- 
schen Verwandtschaft  oder  die  Uebereinkunfl  im  Habitus  die, 
Umwandelungsperioden  bestimme. 

Diesen  genannten  Beispielen  stehen  jedoch  wieder  andere 
entgegen:  der  Dianihus  chmenais  wird  schon  im  dritten  Grade 
in   CaryüphyUus    umgewandelt ,    welche   Umwandelung   in   den 
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systematisch  tiel  nSber  venrandteo  harheJtui  erst  im  Tierten  bis 
fßnften  Grade  erfolgt.  —  Dianthus  barbatus  geht  eine  tSeneration 
spater  in  den  japonicu$  über,  als  in  den  carthusianorum:  nnd 
der  barbatus  verwandelt  sich  in  den  $uperbu8  zuweilen  in  der 
gleichen  Anzahl  ron  Generationen ,  wie  in  den  japanicu$.  Der 
obige  Schlassy  dass  die  systematische  Uebereinkunfl  der  Arten 
die  Umwandelungsperioden  bestimme,  wird  aber  auch  noch  da* 
durch  beschränkt  oder  raodificirt»  dass  in  der  Kreuzung  der  Arten 
sich  verschiedene  Umwandelungsperioden  ergeben  (s.  oben  S.  465)» 
wo  doch  die  systematische  Verwandtschaft  unter  den  Arten  die- 
selbe bleibt;  indem  z.  B.  die  NicoHana  pa$iicula(a  in  der  vierten 
Generation  in  die  rmtica  verwandelt  wird:  die  ruiüea  aber  in 
die  paniculatm  (in  der  Regel)  erst  in  der  fQnften.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  bei  den  zwei  sehr  nahe  verwandten  Arten  LydmU 
dhima  und  vespertina;  indem  die  diuma  in  die  ve$pertma  im 
vierten,  die  t>e$pertina  aber  in  die  diuma  schon  inf  dritten  Grade 
umgewandelt  wird.   . 

Aus  dieser  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Umwande- 
lungsperioden der  Arten  ergibt  es  sich,  dass  die  Ansicht  KOl- 
incTER*s  (^^)  nicht  richtig  ist,  „dass  die  beiden  Natured  bei  den 
Bastarden  einander  das  vollkommenste  Gleichgewicht  halten" 
(s.  oben  S.  257).  Wie  sich  aber  diese  eben  erwähnten  Aus- 
nahmen erklären  lassen,  muss  noch  weiteren  Beobachtungen 
vorbehalten  bleiben. 

Was  die  Ursache  davon  ist,  dass  sich  die  Umwandelung 
einer  Art  in  die  andere  zuweilen  um  einen  oder  selbst  um 
zwei  Grade  oder  Generationen  verschiebt ,  wie  KOlreüter  (^^) 
und  wir  an  NicoHana  rusHco^paniculata  ^  und  DiarUku$  barbakn 
iuperbus '  u.  a.  beobachtet  haben ,  können  wir  doch  nicht 
in  der  Cultur  der  Arten  allein  finden  (s.  oben  S.  465),  weil 
eine  solche  Abweichung  von  der  Regel  nur  einzelne  Indivi- 
duen trifft,  welche  zugleich  mit  anderen,  den  normalen  Graden 
entsprechenden  Zeugungen,  oder  aus  gleichen  Stammeltem  mit 
jenen  entstanden  sind.  Da  wir  weder  hierin,  noch  in  der  zu- 
fälligen Wahl  der  Versuchs-Individuen  eine  erschöpfende  Erklä- 
rung dieser  Erscheinung  finden:  so  sehen  wir  uns  veranlasst. 
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die  Ursache  dieser  AbweicliuBg  ron  dem  gewöhnlichen  Umwan- 
delongsprocess  in  einer  besonderen  Anlage  des  Eichens  su  ver» 
mnthen,  welches  dem  Individuum  seine  Entstäiung  gab:  werter 
jedoch  noch  weitere  Untersuchungen  anzustellen  sind. 

Ausser  der  durch  die  künstliche  Befruchtung  mit  dem  Pollen 
des  Stammvaters  oder  der  Stammmutter  bewirkten  Umwandelnng 
ist  auch  an  einigen  fruchtbaren  Bastarden  eine  aus  Innerer  Kraft 
erfolgende  allmählige  Annäherung  zum  einen  oder  zum*  anderen 
elteriichen  Typus  durch  fortgesetzte  Generationen  zu  bemerken, 
wohin  die  Ruckschlfige  zur  Mutter  und  das  Torschreiten  zum 
Stammvater  zu  rechnen  sind.  Dieser  voü  selbst  erfolgende 
Uebergang  durch  die  Rückschläge  zur  Mutter  oder  das  Vor« 
schreiten  zum  Typus  des  Vaters  durch  Selbstbefruchtung  (s.  oben 
S.  460)  erfolgt  nur  sehr  langsam  und  erst  nach 'einer  längeren 
Reihe  von  wiederholten  Zeugungen.  Es  Ifisst  sich  daher  die  wirk- 
liche Umwandelung  der  Arten  auf  diesem  Wege  mit  der  grössten 
Wahrscheinlichkeit  mitKöLREVTKR(^'')  vermuthen»  welcher  annimmt: 
„dass  eine  fruchtbare  Bastardgattung ,  kraft  des  bei  ihr  obwalten* 
den  grösseren  oder  geringeren  Uebergewichts  sich  aus  eigenen 
KrSften  nach  einer  gewissen  Reihe  von. Zeugungen  entweder  wie- 
der in  eine  Mutterpflanze  verwandele,  oder  gar  in  eine  Vater- 
pflanze  übergehe."*    (S.  oben  Rückkehr  zur  Mutter  S.  440.) 

Dianffms  cUnensi^barbatui  ^  und  Nicotiana  rustko-^panwu" 
lata  '^  waren  durch  die  Bestaubung  mit  dem  eigenen  Pollen  in 
der  dritten  Generation  dem  Vater  bedeutend  naher  gerückt:  der 
Rückschlag  der  Nicotiana  panictilato^rustioa  und  Lavatera  trilobo^ 
olbia  aber  in  der  dritten  Generation  der  Stammmutter  wieder 
bedeutend  ähnlicher  geworden :  jedoch  konnten  wir  jene  nicht 
bis  zur  völligen  Umwandelung  in  den  väterlichen  Typus  und  diese 
nicht  zur  gänzlichen  Rückkehr  zur  Mutter  verfolgen;  indem  wir 
hiismit  Beweise  geni^  davon  zu  haben  glaubten,  dass  die  Arten 
der  Gewächse  auch  auf  diese  Weise  von  und  aus  sich  selbst  zu 
dem  Typus  der  Stammeltem  zurückkehren. 

Die  Entstehung  von  Rück-  und  Vorsehlägen  zeigt  sich  bei 
den  einfachen  Bastarden  in  der  zweiten  Generation  und  im 
zweiten  Grade  väterlieher  und  mütterlicher  Hybriden ,  wo  das 
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Gleichgewicht  der  beiden  Faktoren  in  dM  T^rpeo  ohne  Zweifel 
schwankend  geworden »  and  der  hybride  Körper  durch  wieder- 
holte hybride  Zeugung  f  ur  Unstätigkeit  noch  mehr  geneigt  ge- 
macht worden  ist.  Wir  haben  schon  oben  die  Yermuthung 
geäussert,  dass  auch  die  Cultur  eine  vorbereitende  Ursache  dieser 
Unstätigkeit  der  Zeugung  seie;  denn  die  Rück-  und  Vorschläge 
sind  uns  nur  selten  bei  solchen  Bastarden  Torgekommen,  deren 
Stammeltern  unmittelbar  aus  der  Wildniss  abstammten;  da  sie 
sich  im'  Gegentheil  bei  Bastarden  aus  längere  Zeit  her  cultiyirten 
Arten»  s.  B.  von  NicoHana  paniculata,  nutica,  DiarUhus  bar^ 
i0tu$  und  chinen$i8,  Lavatera  triloba  und  olbia  häufiger  ceigten 
(s.  oben  S.  244,  428). 

Diese  Beobachtungen  geben  uns  nun  zu  naclistehenden  Folge- 
rungen Anlass: 

1)  Das  Problem  der  Umwandelung  der  Arten  der  Pflansen 
in  andere  durch  Bastardzeugung  findet  weder  in  der  sexuellen, 
poch  in  der  systematischen  (äusserlichen)  Verwandtschaft  eine 
vollständige  Auflösung. 

2)  Die  Rückkehr  zur  Mutter  scheint  leichter,  wenigstens 
öfter  zu  erfolgen,  als  die  Umwandelung  in  den  räterlichen  Typus: 
doch  mag  dies  auch  von  der  Präpotenz  der  bildenden  Kraft  der 
einen  oder  der  anderen  Art  abhängen. 

3)  Wenn  das  Gleichgewicht  der  Kräfte  der  beiden  Faktoren 
im  Bastard  durch  den  einen  oder  den  anderen  gebrochen,  der 
Indifferenzpunkt  der  typischen  Bildung  überschritten,  und  die 
Zeugungskraft  wieder  in  der  Zunahme  begriffen  ist:  so  folgt  der 
weitere  Umwandelungstrieb  dem  überwiegenden  Typus. 

4)  Wegen  des  durch  den  Uybriditismus  gestörten  Verhältnisses 
der  Zeugungskräfle  wird  die  Umwandelungsfahigkeit  nicht  allen  Kei- 
men in  Einer  Zeugung  in  gleichem  Maasse  zu  Theii,  und  es  entstehen 
daher  differente  Produkte :  dief  aktoren  trennen  sich  wieder  von  selbst. 

5)  Nicht  nur  der  von  selbst  erfolgenden,  sondern  auch  der 
künstlichen  Umwandelung  wird  durch  die  totale  Unfruchtbarkeit 
der  Individuen ,  besonders  der  Rück-  und  Vorschläge  sehr  häufig 
eine  Grenze  gesetzt. 

6)  Die  Umwandelung  einer  Art  in  eine  andere  ist  nur  iladann 
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ah  Tollstindig  m  betraehteD,  ^renn  mit  dem  normalen  Typus  der 
reinen  Art  anch  das  Tollkommene  Zeugungsvermögen  hergestellt 
ist  (s.  oben  S.  460),  welches  erst,  wie  schon  erwibnt  worden, 
nnr  dnreh  wiederholte  Selbstbefmchtungen  und  Generationen, 
oder  (in  einer  geringeren  Anzahl  yon  Zeugungen)  durch  künst« 
liehe  Besilubungen  mit  elterlichem  Pollen  erfolgt;  indem  bd 
solc-hen  nur  der  Form  nach  hergestellten  Pflansen  die  Kraft  der 
Zeugungsorgane,  besonders  der  männlichen,  noch  nicht  ergtozt 
ist,  und  sich  in  den  Antheren  noch  hybrider,  unförmlicher  und 
impotenter  Pollen,  und  im  Ovarium  der  Befruchtung  unfShige 
Eichen  befinden,  welche  MSngel  sich  nur  durch  wiederholte 
Zeugungen  endlich  yerlieren.  Dagegen  kleben  solchen  umgewan« 
delten  Pflanzen  nicht  selten  noch  Eigenschaften  der  früheren  Art 
an ,  die  der  umgewandelten  reinen  Art  noch  nicht  in  d^n  M aasse 
zukommen,  wie  z.  B.  der  Geruch  der  Blumen,  die  Perennation« 
welche  Eigenschaften  wir  noch  bei  dem  Bastard  Diantkui  BHperhO'^ 
harhatuB^  jedoch  in  einem  yerringerten  Grade  angetroflen  haben 
(s.  oben  S.  466). 

Nach  diesen  unläugbaren  Thatsachen  können  wir  uns  weder 
mit  der  Behauptung  Ton  Yan  Mons  Q^)  :  dass  eine  einmal  yon 
der  Natur  abgelenkte  Pflanze  niemals  wieder  zu  derselben  zurück- 
kehren könne;  noch  auch  mit  der  Meinung  derjenigen  Natur- 
forscher yereinigen,  welche  die  Stabilität  der  Pflanzenspecies 
bestreiten,  und  eine  stäte  Fortbildung  der  Gewächsarten  an- 
nehmen (s.  oben  S.  154);  sondern  wir  finden  in  der  wirk- 
lichen Umwandelung  einer  Pflanzenart  in  eine  andere  den  un- 
zweideutigen Beweis,  dass  der  Pflanzenspecies  feste  Grenzen 
gesetzt  sind,  über  welche  sie  sich  nicht  yerändem  kann,  son- 
dern zur  Urform  zurückkehren  oder  untergehen  muss.  Die 
Umwandelung  einer  Pflanzenart  in  eine  andere  durch  die  ge- 
schlechtliche Zeugung  seheint  uns  daher  die  Nothwendigkeit  und 
die  Eigenthümlichkeit  der  Nator  der  Pflanzraspecies  und  ihre 
durch  Innere  Kräfte  gesicherte  Stabilität  aasser  Zweifel  zu  setzen. 

Die  Versuche  und  Beobachtungen  über  die  Umwandelung 
der  Arten  gehören  zu  den  allerschwierigsten  der  Bastarderseu* 
gong;  sie  erfordern  eine  unermüdUcbe  Beharrlichkeit,  eide  grosse 
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Genauigkeit  m  Fortführung  der  Genealogie  der  Abkömmlinge, 
eine  ausnehmende  Vorsicht  in  Abhaltung  von  fremden  Einfldssen» 
besonders  wegen  leichter  Einmischung  stammelterlicben  Polleos/ 
und  sind  daher  nur  in  abgeschlossenen  Zimmern  zu  veranstalten, 
wenn  die  Arten  ^  mit  welchen  man  experimentirt ,  nicht  einsig 
in  der  Gegend  sind.  Die  Versuche  sind  nur  in  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  zu  bewerkstelligen  und  zu  beendigen;  weil  in 
dem  langsamen  Verlauf  der  Zeugungen  und  in  dem  langen  Hin- 
ziehen der  Entwickelungen  sowohl,  als  durch  die  verschiedenen 
Fruchtbarkeitszustände  der  Versuchs-Individuen  sehr  leicht  und 
oft  Störungen  und  Ausfalle  eintreten  können ,  welche  das  begon-* 
neue  Werk  unterbrechen  und,  wenn  es  noch  gut  geht,  das  Re- 
sohat  um  einen  Jahrs-Cyclus  hinausschieben.  Nicht  selten  wird 
aber  doch  bei  aller  Aufmerksamkeit  die  Hoffnung  des  Beobach- 
ters und  dessen  Fleiss  und  Mühe  von  einigen  Jahren  durch  den 
unerwarteten  Eintritt  der  so  häufig  bei  diesen  Bastard-Erzeug- 
nissen vorkommenden  absoluten  Sterilität  der  Bastarde  mit  einem- 
mal vereitelt:  so  dass  die  Versuche  von  neuem  begonnen  werden 
müssen ;  wenn  es  dem  Beobachter  um  ein  zuverlässiges,  wahres 
nnd  redliches  Resultat  zu  thun  ist. 


SLXXI«  Ton  dem  Ausarten  der  Ciewäelise« 


Nachdem  wir  durch  genaue  und  wiederholte  Versuche  die 
Umwandelung  einer  Pflanzenart  in  eine  andere  durch  Bastard- 
befruchtung ausser  Zweifel  gesetzt  haben:  so  finden  wir  es  ange* 
messen,  auch  noch  einer  anderen  Art  der  Verwandelung  bei  den 
Pflanzen  Erwähnung  im  thun,  welche  nach  der  Meinung  einiger 
Naturforscher  nicht  durch  geschlechtliche  Zeugung,  sondern  durch 
äassere  Einflüsse  bewirkt  werden,  weldie  also  als  nicht  bieber 
gehörig  betrachtet  werden  könnte;  die  aber  doch  um  der  äusseren 
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Aelnilichkeii  ifrillen  mit  jener  Urnnvaiidelaiig  der  Arten  nicht  an* 
erwähnt  und  ungeprilft  gelassen  werden  konnte:  ob  wir  glei<di 
In  diesem  Falle  nqr  wenig  unmittelbare  Versuche  und  Beobach- 
langen  beibringen  können. 

Die  Yerwandelung  yoUkommener  Pflanzenarten  in  andere 
Formen  ist  eine  seit  Jahrhunderten  hergebrachte  Behauptung, 
wovon  aber  der  grösste  Theil  so  sehr  das  Geprfige  des  Fabel- 
haften an  sich  trägt,  dass  diese  vorgeblichen  Yerwandelungen  in 
streng  wissenschaftlicher  Besiehung  kaum  historisch  der  Erwäh- 
nung werth  sind;  indessen  sind  die  Schriften  und  Abhandlungen 
hierOber  sehr  zahlreich;  das  Verzeichniss  der  Schriftsteller  der 
früheren  Zeit  findet  man  von  Dbtaiider (')  zusammengestellt.  Die 
Anzahl  der  Schriften,  welche  eine  solche  Yerwandelung,  beson- 
ders bei  den  Cerealien,  behaupten,  hat  sich  seit  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  noch  bedeutend  vermehrt. 

Die  Abweichung  von  der  natürlichen  Form  einer  Pflanzenart 
wird  gewöhnlich  mit  dem  Begriff  der  Ausartung  (s.  oben 
S.  162)  belegt,  welche  jedoch  am  häufigsten  durch  den  Samen, 
also  ebenfalls  durch  geschlechtliche  Zeugung  erfolgt,  und  daher 
in  die  Classe  der  Yarielätenbastarde  gehört;  hier  ist  nur  von 
derjenigen  Abweichung  der  natürlichen  Formen  die  Rede,  welche 
durch  äussere  Einflüsse  hervorgebracht  wird,  wie  durch  Clima, 
Boden,  Cultur  u.  s.  w.,  wovon  schon  (oben  S.  161)  gesprochen 
worden  ist.  Auch  diese  Formen  zeigen  eine  entschiedene  Nd- 
gung  zur  Rückkehr  zur  ursprünglichen  Bildung:  wenn  die  Pflanzen 
in  ihre  gewöhnliche  Yerhältnisse  zurückgebracht  werden,  oder 
wenn  sie  durchs  Alter  oder  durch  Ueberfluss  oder  Mangel  m 
Ndirung  kränUich  werden;  dies  trägt  sich  sowohl  an  der  Mutter- 
pflanze, als  auch  an  ihren  Abkömmlingen  zu,  wie  dies  häufig 
an  TuHpa,  Primula  und  anderen  Gartenpflanzen  beobachtet  wird 
und  allgemein  bekannt  ist. 

Die  meisten  und  auffallendsten  Beispiele  solcher  Yerwande- 
lungen wollen  an  den  Cerealien  und  Gräsern  beobachtet 
worden  sein  (s.  oben  S.  56):  alle  diese  Yerwandelungen  aber 
sind  von  keinen  wahren  NaturfDraehem ,  sondern  *von  Landwirtiien 
behauptet  worden,  deren  Beobachtungen  keine  strenge  Prftftmg 
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aushalten:  sondeni  auf  oberfiächlicber  Ansieht  beraben*  Erst  in 
der  neuesten  Zeit  baben  die  MiUbeilungen  des  IL  E.  von  Bna(^ 
die  Autmerksamkeii  auf  diesen  Gegenstand  in  hdberem  Maasse 
wieder  auf  sich  gezogen,  und  an  dem  IL  ProL  HeaHscaifCH  euten 
warmen  Yertbeidiger  gefunden:  wir  baben  die  folgende  Darstel- 
lung aus  dessen  Abhandlung  (^)  entnommen,  theils'  weil  wir  una 
4lie  Aufsätze  im  Original  nicht  yerschafien  konnten,  tbeils  weil 
diese  Abbandluog  noch  Ergänzungen  enthält,  welche  der  H.  Prof. 
HsimscaiK»  brieflieben  Mittbeilungen  des  Verfassers  zu  danken  hatte: 
er  yerweist  jedoch  auch  auf  die  eigenen  Berichte  des  H.  y.  Bib&. 

H.  y.  ScRAüROTH  (^)  und  auch  andere  Mitglieder  des  Leipziger 
gemeinnützigen  Vereins  für  Gartenbau  und  Landwirtbschaft  be- 
liebten, dass  Haber  in  Roggen  verwandelt  werde,  wenn  er 
spät  (in  der  zweiten  Hälfte  vom  Juni)  gesät  und  mehr  als  zwei- 
mal abgeschnitten  werde,  damit  das  Schiessen  in  die  Halme  ver- 
hindert und  der  Haber  zum  Ueberwintern  gezwungen  werde« 

H.  E.  y«  Birg(^)  erzählt:  ^1)  dass  von  einer  Aussaat  reinen 
Samens  (?)  von  Hordeum  murimm  auf  einem  Beete  des  von  Un- 
kraut rein  gehaltenen  Versuchsgartens  Hordeum  Mtirtmim,  Brmm 
mßUk  und  sterilis  und  zwar  alle  drei  in  ziemlich  gleicher  An- 
zahl zur  Blttthe  gelangt  seien;  diese  Erscheinung  habe  sich  bereits 
dreimal  wiederholt.  Im  ersten  Jahr  erseheine  dann,  und  zwar 
nicht  früher  als  im  Herbst^  nur  ein  oder  der  andere  Halm  von 
BromuM  $ter%Us;  aber  im  Mai  ui^  Juni  des  folgenden  Jahrs 
blühten  alle  Pflanzen  als  eine  der  drei  genannten  Formen;  später 
seien  dann  zuweilen  noch  andere  Gräser,  als  Lolmn  perenne, 
Bokm  lanaiu$t  Fesiuca  elaüor  und  BactyiU  glomerata  erschie- 
nen.  .  Im  Winter  nach  der  Aussaat  sollen  oft  viele  Pflanzen  ein- 
geben ^  aber  die  übrig  bleibenden  oft  grosse  Rasenbttscbe  bilden, 
die  sich  leicht  vertheilen  lassen,  wo  dann  jedes  einzelne  klei- 
nere Stück  in  der  Regel  mehr  als  eine  der  genannten  Grasarien 
bervorbrioge.  —  In  vielen  Fällen,  besonders  wenn  die  verpflanzten 
Pflanzen  nicht  zu  enge  stehen,  sehe  man  ganz  deutlieb,  wie  die 
neue  Pflanze  als  ein  Wurzelzweig  der  älteren  plötzlioh  hervor- 
waehse.  Bordetm  tmitriaum  baue  sich,  wenn  man  es  längere  Zeit 
in  demselben  Boden  oultivire,  so  ein»  dass  es  niehl  nsebr  auaiffte»'' 
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„2)  Wenn  man  die  Samen  des  Bramus  iierüii  {%  die  viele 
Aehnlichkeit  mit  denen  des  Hordeum  mwinum  haben»  früh  nnd 
in  leiebten  Boden  aossSe:  so  sollen  die  daraus  entstandenen 
Pflanzen  bleiben,  was  die  Mutterpflanie  gewesen,  bringen  noch 
in  demselben  Jahre  reifen  Samen  und  sterben  dann  gänzlich  ab. 
Sie  man  sie  hingegen  erst  im  Juni  oder  Juli  aus:  so  komme 
man  hn  folgenden  Jahr  zu  Resultaten,  welche  den  ad  1)  be- 
merkten beinahe  gleich  kommen:  insofern  dann  auch  Pflanzet 
von  Bordeum  murinwn  und  Bromus  Bterili$,  wenn  auch  in  ge- 
ringerer Anzahl,  erscheinen.  —  Bromui  $teriHB  seie  gleichsam 
Bordeum  mwrmum  paniculahm." 

„3)  LoHum  temuleniumC)  gehe  in  einzelnen  Exemplaren  nicht 
selten  in  eine  Art  Sammerweizen  über,  besonders  wenn  er  tot 
der  Entfaltung  der  Halme  geschröpft,  d.  i.  ungefähr  Vs  abge* 
schnitten  wird.  Bei  vieler  Nässe  erhalte  er  sich  aber  selbst- 
ständig.'' 

4)  Ueber  die  Verwandelung  des  Roggeni  (ßeeale  cereale)  in 
Treepe  (Bromue  secMlinue)  und  umgekehrt  wird  Folgendes  ange- 
fahrt (^:  „Von  Einem  Pfund  aus  Hamburg  bezogenen  Trespen- 
samen  wurde  im  Frühling  der  eine  Theil  in  den  Versuchsgarten, 
der  Rest  aber  erst  im  nachfolgenden  Herbst  im  Felde  und  zwar 
im  Winterschlag  ausgesdt  Man  wählte  dazu  eine  Stelle  tm 
etwa  IVa  Quadratruthen  und  zwar  auf  dem  südlichen  Abha»g 
eines  Hügels,  weil  die  Trespe  einen  feuchten  Boden  liebt ^  imd 
Pflanzen  bekanntlich  nicht  leicht  ausarten,  solange  sie  sich  auf 
einem  ihnen  angemessenen  Standorte  befinden."  Es  wird  mm 
hinzugefügt:  „Um  jede  (ausserdem  mögliche)  YermiseiiUBg  mit 
der  nahe  angrenzenden  Roggensaat  auf  das  SorgfSItigste  zu  ver^ 
hüten:  so  wurde  zuerst  der  Roggen  gesät,  und  nachdem  dieser 
völlig  aufgegangen  war,  die  auf  der  für  die  Trespe  bestimmten 
Stelle  aufgegangenen  paar  Roggenpflänzchen  mit  einer  Hacke 
zerstört,  die  Trespe  gesät  und  sogleich  untergefaackt.  Die  Trespe 
ging  bald  nach  der  Aussaat  auf,  und  zeigte  Uerin  keinen  be- 
merkbaren Unterschied  vom  Roggen.  Die  Trespenpfla&en  be- 
kamen aber  bald  das  Ansehen  des  Roggens  und  brachten  ancfa 
im  Mgenien  Jahr  Rog^n  imd  zwar  so  allgemeio»  cbas  sich  bei 
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der  Emdte  nur  Ein  Halm  Trespe  darunter  fand.*"  Wenn  hinza- 
gefOgt  wird»  dass  der  Wirthschafisinspektor ,  der  die  Trespe  mit 
eigener  Hand  ausgesät  liabe,  das  angegebene  Resultat  eidlich 
erharten  kSnne  (^) :  so  ist  dies  kein  giltiger  Beweis  ffir  den  Natur- 
forscher; wie  dann  auch  sowohl  die  Reinheit  des  ausgesiten 
Samens  durch  die  blose  Versicherung  nicht  erwiesen  ist;  und 
die  Aussaat  der  Trespe  neben  dem  Roggen  viele  Zweifel  iU>rig 
Iftsst;  so  dass  dieser  Versuch  der  Gründlichkeit  und  Glaubwür- 
digkeit des  beabsichtigten  Resultats  ?ollig  entbehrt. 

5)  Daraus,  dass  in  jedem  Weizenfelde  häufig  eine  Menge 
Roggenhalme  aufschlössen  (}^) ,  und  dass  um  jeden  grosseren 
Stein  in  einem  Weizenfelde  statt  Weizen  Roggenhalme  gefunden 
werden»  findet  H.  v.  BEna  6s  wahrschemlich »  dass  sich  Weizen 
in  Roggen  verwandle  (vergl.  oben  S,  170). 

6)  Ueber  die  schon  von  älteren  Schriftstellern  geäusserte 
Meinung  der  vorgeblichen  Verwandelung  des  Taumellolchs  {LoUum 
temutentum)  und  dieses  in  eine  Art  Sammerto^izen  bemerkt  H. 
V.  BiRs  (^^)»  dass  wenn  auch  bei  den  betreffenden  Versuchen 
(oben  Nro.  3)  gewöhnlich  nur  einige  wenige  Lolchpflanzen  solche 
Umwandelung  erlitten,  und  die  Versuche  auch  mitunter  fehl- 
schlugen: so  hätten  doch  im  Allgemeinen  die  letzteren,  sowie 
auch  mit  den  betreffenden  Pflanzen  angestellle  genauere  Unter- 
suchungen zu  Resultaten  geführt,  welche  die  Wahrheit  der  an- 
gegebenen Ausartungen  ausser  Zweifel  setzten.  So  seien  sechs 
Kömer  dieses  Sommerweizens  ('^  in  zwei  Dreiecke  .  * .  .  * . 
gelegt  worden ,  welche  ^ämmtlich  aufgegangen ,  aus  zweien  der- 
selben aber  PMeum  praten$e,  eine  Pflanze,  welche  früher  sich 
nicht  im  Garten  gezeigt  habe,  geworden,  deren  Blätter  übrigens 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Weizens  gehabt  hätten. 

7)  Es  seie  femer  (^^)  im  Herbste  1841  ein  kleines  Stück 
Land  von  etwa  12  Quadratfuss  mit  diesem  Sommerweizen  besät 
worden,  um  ien  sehen:  ob  derselbe  wieder  im, Winter  erfrieren 
würde,  wie  eine  im  Herbst  1840  gemachte  Aussaat.  Im  Früh- 
jahr ldÜ2  war  etwas  über  die  Hälfte  der  Pflanzen  durch  den 
Winter  gekommen,  dagegen  seien  aber  im  Mai  an  den  Stdko 
,^r  ausgegangenen  Pflanzen  mehrere  Rasenbüsche   erschienen. 
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aas  Tvelchen  im  Jani  und  Juli  viel  Windhalm  (Agrosiii  Spica 
Denü)  aufgeschossen,  dessen  Erscheinen  H.  v.  Berg  sich  durch 
nichts  Anderes  erklaren  zu  können  glaubt,  als  durch  die  Annahme: 
derselbe  sele  den  durch  den  Frost  erkrankten  Weizenpfianzen 
entsprossen:  da  nichts  zu  der  Annahme  berechtige,  dass  der 
Same  des  Windhalms  in  der  Erde  gelegen  habe ,  da  er  nur  unter 
dem  Getreide  oder  an  Stellen,  wo  unlängst  Getreide  gestanden  ^ 
habe,  z.  B.  in  den  Weideschlagen,  vorkomme.  (Diese  Folge- 
rungen mögen  zwar  dem  Landwirth  genügen,  können  aber  dem 
echten  Naturforscher  für  die  vorgegebene  Yerwandelung  unmög- 
lich beweisend  sein:  da  sich  viele  andere  wahrscheinlichere  Zwi- 
schenfalle denken  lassen.) 

8)  Bei  der  grössten  Sorgfalt,  die  zu  den  kleinen  Aussaaten 
bestimmten  Sämereien  rein  zu  halten,  versichert  H.  v.  fiERß(^^), 
erschienen  dennoch  einige  Pflanzen  dieses  Sommerweizens  unter 
dieser  Lolchart  uod  ebenso  auch  Lolchpflanzen  unter  dem  Weizen. 
Bastarde,  in  welchen  die  Naturen  beider  Pflanzenarten  mit  ein- 
ander verschmolzen  sein  sollten ,  wurden  nicht  bemerkt.  Dagegen 
erschienen  aber  unter  dem  Weizen  häufig  Missbildungen, 
die,  die  Form  der  Aehre  betrefiend,  dem  Lolch  etwas  ähnlich 
waren.  Bei  andern  Exemplaren  bleibe  die  Spitze  ^er  Aehren 
lange  in  der  Scheide  stecken,  wobei  ausserdem  die  Aehre  voll- 
kommen auswachse  und  dann  einen  Bogen  bilde.  In  beiden 
Fällen  finde  man  die  Wirtel,  welche  durch  die  Aehrchen  ge- 
bildet werden,  durch  oft  sehr  auffallende  Zwischenräume  getrennt. 
Diese  Missbildungen  scheinen  in  einer  mangelhaften  Ernährung 
ihren  Grund  zu  habend  und  sie  erscheinen  besonders  an  Stellen, 
auf  die  aus  Unachtsamkeit  öfters  getreten  wurde ,  und  seien  auf 
die  Samenbildung  mehr  oder  minder  nachtheilig. 

9)  Es  wird  nun  auch  von  H.  v.  Berg  mit  Gewissheit  be- 
hauptet (^^),  dass  der  Haber  {Ävena  sativa)  in  Taumellolch 
(Lolhm  temulentum)  übergehe,  besonders  in  nassen  Sommern  und 
bei  mangelnder  Dnngkraft.  In  solchen  Fällen  sollen  dann  die 
^betreffenden  Haberpflanzen  in  den  ihnen  nicht  zusagenden  äus- 
seren Verhältnissen  Hindemisse  ihres  Gedeihens  finden,  dass  sie 
erkrankten,  wodurch  Wurzeltriebe  bei  ihnen  hervorgerufen  würden, 
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jenem  gerade  recht  zusagten.  Da  sie  aber  ihre  erste  Nahrung 
aus  den  Haberpflanzen  zögen :  so  würden  diese  immer  mehr  er- 
schöpft,  und  dadurch  mehr  oder  weniger  am  Samentragen  ge- 
hindert. Es  seie  z.  B.  vor  mehreren  Jahren  von  einem  seiner 
Leute  eine  solche  Doppelpflanze  gebracht  worden,  an  der  die 
Spelzen  einer  Haberpflanze  ganz  leer  gewesen  seien  bis  auf  das 
unterste  Paar,  welches  zwei  Samen  enthalten  habe. 

10)  Die  Yerwandelung  des  Habers  in  Roggen  (^^  hatte  H. 
V.  Bkrg  Tier  Jahre  hinter  einander  vergeblich  versucht;  indem  in 
den  letzten  drei  Jahren  die  Haberpflanzen  im  Winter  ganzlich 
zu  Grunde  gegangen  waren :  im  ersten  Jahr  aber  nur  drei  durch 
den  Winter  kamen,  und  diese  im  folgenden  Sommer  keinen 
Roggen,  sondern  LoHum  temulenhtm  dargestellt  hätten. 

11)  Die  Yerwandelung  des  Bromu$  sterüis  in  Koggen  solle 
H.  v.  Berg  nur  einmal  gelungen  sein  (^^.  Die  Samen  des  B. 
8teriÜ$  waren  erst  im  Juni  im  Freien  ausgesät  worden.  Die 
unter  der  Saat  befindliche  Roggenpflanze  schien  kräftig  und  unter- 
schied sich  vom  gewöhnlichen  Roggen  nur  durch  eine  auffallend 
starke  Bestäubung.  Sie  entwickelte  vier  Halme  von  gewöhnlicher 
Länge  mit  etwas  langen  Aehren,  die  aber  zusammen  nur  vier 
Samen  enthielten  und  diese  waren  nicht  einmal  zur  vollen  Aus- 
bildung gekommen. 

12)  Um  nun  noch  ein  Beispiel  von  der  Art  und  Weise,  wie 
der  H.  v.  Berg  seine  Versuche  angestellt  und  seine  Folgerungen 
von  der  Verwandelung  der  Gewächs-  und  Grasarten  in  andere 
gebildet  hat,  theilen  wir  noch  Folgendes  mit.  Auf  einem  mit 
weissem  Thon  gefüllten  Blumentopf  (}^)  war  neben  den  darin 
cultivirten  Pflanzen  eine  kleine  Graspflanze  aufgeschlagen,  ohne 
dass  zu  bestimmen  war,  wie  sie  dahin  gekommen  war.  Aber 
gerade  desshalb  wünschte  der  Verf.  sie  zu  erhalten,  und  ver- 
pflanzte sie  daher  auf  ein  Blumenbeet,  wo  sie  rasche  Fortschritte 
in  ihrem  Wachsthum  machte,  und  sich  so  ausbreitete ,  dass  sie 
im  nachfolgenden  Herbste  einen  starken  Rasen  bildete.  Wäh- 
rend des  Sommers  hätte  man  sie  dem  Kraute  nach  für  Poa 
pratensis  halten  mögen:  aber  gegen  den  Herbst  hin  bekam  sie 
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80  grosse  Blätter,  dass  H.  v.  Berg  meinte,  es  müsse  eine  Rohr- 
art daraus  ^werden;  allein  es  wurde  im  folgenden  Sommer  Roggen 
daraus.  Die  Halme  wurden  mannshoch  und  deren  Zahl  konnte 
nicht  unter  60  angenommen  werden.  Ebenso  überschritt  die 
Linge  der  Aehren  das  gewöhnliche  Maass.  Ein  Theil  derselben 
enthielt  gar  keine  Samen ,  ein  anderer  nur  ein  Korn  und  wieder 
ein  anderer  deren  zwei.  Diese  Samen  wurden  am  Halme' nicht 
gansE  reif,  verschrumpften  bei  dem  nachherigen  Trocknen,  zeigten 
sich  aber  doch  keimfähig.  —  So  wenig  nun  der  Verf.  im  Stande 
war,  den  Ursprung  und  die  Geschichte  dieser  Pflanze  anzugeben : 
so  zweifelt  er  doch  nicht,  dass  dabei  eine  oder  mehrere  Verwände- 
lungen  mit  im  Spiele  gewesen  seien.  —  (Ob  solche  Beobachtungen 
einen  Beweis  für  die  Verwandelung  der  Gräser  abgeben  können, 
überlassen  wir  dem  Urtheil  jedes  unparteiischen  Beobachters.) 

Die  Wahrheit  einiger  der  von  H.  v»  Bkrg  durch  seine  Ver- 
suche erhaltenen  Resultate  will  ders^e  noch  dadurch  beweisen, 
dass  manche  der  dadurch  erhaltenen  Pflanzen  entweder  gar  nicht 
oder  nur  unter  gewissen  Bedingungen  auf  seiner  Feldmark 
wuchsen:  so  kamen  Ävena  faiua^  Bromui  $terili$  und  Hordeum 
wwrüium  auf  derselben  gar  nicht  vor  ('^). 

13)  Von  Holcui  mollis  hat  H.  v.  Birg(^)  im  Juni  1844  un- 
gefähr 100  Pflanzen  auf  ein  Beet  gepflanzt,  von  welchen  im 
JqU  1845  etwa  \  ausgeartet  seien.  Am  häufigsten  seien  die 
Ausartungen  in  Wind  ha  Im  {Agrostis  Spica  venti)  und  Hordeum 
mininum  gewesen:  nächstdem  die  in  Bromus  mollis  (neunmal)  und 
in  Cyno9uru$  cri$tatu$  (achtmal) ;  femer  zwei  grosse  Büsche  von 
Foa  prateniU  mit  hell-  und  mit  dunkelrother  Rispe :  ein  Exemplar 
von  Phleum  prateme  und  eines  v%n  DactyHa  glomerata.  Die 
Wurzelbidtter  von  Poa  pratensis,  Agrosiis  Spica  venti  und  Cyno^ 
sums  cristatus  seien  fast  ganz  mit  einander  übereingekommen 
und  die  Rispen  von  Agrostis  Spica  venti  haben  bei  ihrem  ersten 
Hervorbrechen  viele  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Holcus  mottiSy 
und  letzterer  habe  sich  in  dieser  Periode  fast  nur  durch  seine 
Pnbescenz  unterschieden. 

14)  „Auf  dem  Taumellolchbeete,  aus  welchem  drei 
Pflanzen,  welche  eine  Haberart  geworden  sein  würden ,  hätten 
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sich  vier  Halme  ^veissen  Habers,  zehn  Halme  IVildbaber» 
ein  Halm  begraneter  und  ein  Halm  anbegraneter  Weisen  und  ein 
Halm  zweizeilige  Gerste  gezeigt.  —  Zynischen  dem  arabischen 
(chinesischen  oder  türkischen)  Roggen  seien  zehn  Halme  mit 
ge wohnlichen  Roggenähren  und  nenn  Halme  mit  unbegraneten 
Sommerweizen  erschienen*  —  Bolcu$  moUis  seie  ganz  beson- 
ders zur  Ausartung  geneigt  und  bilde  eine  osciliatorische  Stufe. '^ 
Hiemit  soll  nun  die  Umwandelung  des  Taumellolchs  bewiesen  sein. 

Diejenigen  Grasarten  aber,  welche  in  unserem  Clima  bald 
als  einjährige,  bald  als  zweijährige  Pflanzen  vorkommen  und  so 
zu  sagen  beide  Naturen  vereinigen,  sollen  nach  H.  v.  Bkrg's 
Beobachtung  ('*)  im  Allgemeinen  diejenigen  sein ,  von  welchen 
man  Ausartungen  erwarten  dürfe.  Wirklich  perennirende  Gräser, 
wie  Aira  caespitosa,  caneicens  {^^)f  Pestuca  elatior  sollen  da- 
gegen nicht  ausarten.  Dennoch  finden  sich  diese  beiden  Arten 
in  verschiedenen  Formen  nafb  der  Verschiedenheit  der  Localitat, 
in  welcher  sie  wachsen  (*'). 

Nach  der  Versicherung  des  H.  v.  Birg  solle  die  Ausartung 
und  Verwandelung  der  Gräser  unter  folgenden  Umständen  und 
Bedingungen  geschehen:  1)  Oefteres  Abschneiden  der  Halme, 
wodurch  das  Schiessen  in  die  Blöthe  verhindert  und  die  Vege- 
tation über  den  Winter  verlängert  wird:  2)  Aussaat  ausser  der 
gewöhnlichen  Jahrszeit,  um  die  Pflanzen  über  den  Winter  zu 
bringen:  3)  Feuchtigkeit (^):  4)  leichter  oder  schwerer  Boden (^^). 

H.  Prof.  HoRRscHüCH  (^^  glaubt,  dass  Samen  von  den  Neben- 
zweigen zur  Ausartung  geneigter  seien ,  als  solche  von  der  Haupt- 
axe,  da  es  scheine,  dass  der  specielle  Tjpus  von  den  an  der 
Hauptaxe  erzeugten  Samen  lester  gehalten  werde,  als  von  den 
an  den  Seitenaxen  erzeugten:  sowie  überhaupt,  dass  die  ursprüng- 
liche Ursache  der  Ausartung  in  vielen  Fällen  in  einer  abnormen 
Bildung  des  Embryo  (also  doch  wohl  schon  in  der  Zeugung?) 
liege.  Um  glückliche  Resultate  der  Ausartung  zu  erhalten,  sollte 
man  daher  nicht  vollkommen  entwickelte,  sondern  verkrüppelte 
oder  in  irgend  einer  Hinsicht  von  der  Normalbildung  abweichende 
Samen  zur  Aussaat  wählen:  die  unvollkommen  aasgebildeten 
Samen  der  Seitenzweige  der  Levkojen  sollen  desswegen  Vorzugs- 
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weise  PihDien  mit  gefDllten  Blamen  lieferD.  Eine  Erscheinong  (^^^ 
welche  wohl  Ton  anderen  Ursachen  herrühren  möchte.  (S.  unten 
Miissbildungen.) 

Auf  die  von  dem  Verf.  selbst  aufgeworfene  Frage  (^ :  ob 
die  Terschiedenen  Graser,  welche  aus  den  erwähnten  Rasen- 
stücken hervorgegangen,  sämmtlich  direct  der  ursprünglichen  Art 
entsprossen  seien:  oder  ob  nicht  vielmehr  einige  derselben  aus 
den  Wurzeln  (Wurzelstocken)  schon  ausgearteter  Pflanzen  her- 
voi^ewachsen  sein  könnten  ?  glaubt  H.  V.  Berg  auf  eine  Erörte- 
rung dieser  Frage  nicht  eingehen  zu  müssen,  wohl  aber  die 
Yersicherung  geben  zu  können,  dass  ausgeartete  Pflanzen,  welche 
im  Frühling  oder  Sommer  als  solche  erkannt  werden,  gleich 
darauf  selbst  eine  von  ihrem  speciflschen  Charakter  abweichende 
Form  aus  sich  hervorbringen  können,  wie  vorgekommene  Falle 
schlagend  beweisen  sollen.  Die  oben  erwähnte  Ausartung  der 
Haberp flani&en  in  Lolium  temulentum  habe  jedoch  den  Verf. 
auf  den  Gedanken  gebracht,  dass  man  sich  auch  den  Fall  als 
möglich  denken  könne,  dass  der  eine  Wurzeltrieb  von  seinem 
Nachfolger  so  ausgesogen  würde ^  dass  jener,  ohne  einmal  ge- 
blüht zu  haben,  diesem  rasch  Platz  machte,  folglich  ein  schein- 
bar directer  Uebergang  einer  Art  zur  andern  in  der  Wirklichkeit 
zuweilen  wohl  ein  indirecter  sein  möge;  indem  er,  bevor  er  sein 
Ziel  erreichte,  erst  durch  eine  oder  mehrere  Zwischenformen 
von  flüchtiger  Lebensdauer  gleichsam  hindurch  gehen  müsse  (^^. 

Einen  höchst  wesentlichen  Umstand  bei  diesen  sammtlichen 
Beobachtungen  finden  wir  gar  nirgends  beachtet :  der  H.  v.  B. 
hat  zwar  seine  Pflanzen  über  derErde  beschrieben,  ihrer  Ver- 
bindung und  genaueren  Untersuchung  ihres  Wurzelstocks  unter 
der  Erde  aber  mit  keinem  Worte  gedacht;  hätte  er  diese  Ver- 
hältnisse genauer  untersucht,  wie  esSGHwiRz(^)  gethan  hat:  so 
wärde  er  seinen  Irrthum  wohl  eingesehen  haben. 

Wie  sollte  durch  die  Ergebnisse  der  Versuche  des  H.  v.  Berg 
bewiesen  sein ,  dass  die  genannten  Gräser  nur  verschiedene  Ent- 
wickelungsstufen  Einer  Art  seieu?  oder  dass  so  verschiedene 
Formen  nur  Uebergangsformen  Einer  Art  seien?  So  tief  auch 
die  Gesetze  der  Metamorphose  der  Pflanzen  im  Ganzen  noch  in 
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Dunkel  gehüllt  sind:  so  zeigt  doch  das,  was  wir  Yondenselheo 
wissen,  dass  solche  Yerwandelungen ,  wie  sie  hier  behauptet 
i/verden,  wo  nicht  ganz  unmöglich,  doch  im  höchsten  Grade  un- 
wahrscheinlich sind.  Wenn  die  Folgerungen  des  HL  v.  Berg  richtig 
wären,  so  müssten  sich  solche  Verwandelungen  im  Grossen  in 
den  Ycrschiedenen  Bodenarten  und  den  climatischen  Verschieden- 
heiten, in  welchen  die  Ycrschiedenen  Cerealien  und  Gräser  in 
den  Yerschiedenen  Ländern  und  Theilen  unserer  Erde  seit  Jahr- 
hunderten gebaut  werden,  bestätigen,  und  wir  müssten  nicht  nur 
sehr  häufigen  Miss  wachs,  sondern  auch  im  Laufe  der  Zeiten  die 
Staoimarten  längst  Ycrloren  haben. 

Die  Angaben  des  H.  v.  Berg  stehen  auch  im  Widerspruch 
mit  den  Erscheinungen,  welche  auf  dem  Wege  der  Bastardzeu- 
gung sich  zeigen,  noch  mehr  aber  mit  den  äusserst  langsam 
erfolgenden  Veränderungen  in  den  äusseren  Formen  mehrerer 
Gewächse,  welche  durch  Boden,  Clima,  Cultur  u*  s.  w.  herYor- 
gebracht  werden  und  weit  nicht  90  bedeutend  sind. 

Hieher  gehört  auch  noch  die  vorgebliche  Verwandelung  der 
Äegylops  triticoides  in  Triticum  nach  der  Angabe  des  H.  Esprit 
Faber  (^^);  da  derselbe  die  versprochene  Bestätigung  unseres 
Wissens  noch  nicht  gegeben  hat:  so  können  wir  der  lieber- 
zeugung  sein,  dass  auch  hier  ein  Irrthum  werde  obgewaltet  haben. 

Wir  kehren  nun  zu  den  Beobachtungen  des  H.  v.  Berg  über 
das  Ausarten  einiger  Cruciaten  und  Leguminosen  zurück: 
er  spricht  (^^)  von  einer  muth masslichen  Verwandelung  des 
Wintorrepses  {BroMsica  Rapa  oleifera  biennis)  in  ThiasfH 
arvense,  des  letzteren  in  Camelina  $aHva  und  in  Cap$ella  bur$a 
pastoris;  er  Hess  sicfi  (1835)  ein  Pfund  Samen  von  Thlaspi 
arvense  von  einer  Samenhandlung  kommen,  säte  davon  aus, 
behielt  jedoch  einen  Theil  desselben  zurück,  erhielt  aber  weder 
von  der  ersten,  noch  von  der  zweiten  Aussaat  die  gehofflen 
Pflanzen.  Er  hatte  nun  einen  mit  Erde,  die  vorher  ausgekocht, 
wieder  getrocknet  und  zerrieben  worden  war,  angefüllten  Blu- 
mentopf mit  einem  Theil  des  zurückbehaltenen  Samens  stark 
besät  und  mit  grosser  Aufmerksamkeit  bebandelt.  Nach  drei 
Wochen  erschien  eine  einsige  Pflanze,  welche  gelb  blühte  und 
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CMitffiM  BoHva  war,  deren  Schöttcben  an  den  soblaff  herab- 
hängenden späteren  Seitentrieben  aber  aof  den  beiden  Seiten, 
wo  die  aabpringenden  Näthe  sich  befinden,  in  Folge  der  ver- 
schmälerten  Scheidewand  ziemlich  stark  eingedrückt  waren,  und 
dadurch  mit  den  Schöttcben  des  TUa$pi  arteme  einige  Aehn- 
liehkeit  bekamen. 

Von  zu  neuen  Versuchen  eingesammelten  und  zugleich  im 
Juli  wieder  in  4  Fuss  lange  und  V,  Zoll  breite  Furchen  ausge- 
säten.  Samen  von  7%/iMpt  arvetue  gingen  nur  fQnf  Pflanzen  aul^ 
Ton  welchen  drei  der  Mutterpflanze  gleich,  zwei  aber  Cap$ella 
Buna  pa$tori$  waren. 

H.  V.  BiBG  bemerkt,  dass  das  TIUa$p%  arveme  nur  an  den 
feuchteren,  wasserhaltigen  Stellen  so  üppig  wuchere,  und  in 
trockeneren  Jahren  Tomehmlich  gern  in  den  Wasserfurchen  des 
Repses  wachse,  und  da  man  dem  Wasser  eine  Zurückbildung 
auf  eine  niederere  Stufe  der  Oi^anisation  zuschrdbe,  und  die 
Kreuzblumen  überdies  sehr  zur  Ausartung  geneigt  seien:  so 
würde  hienach  die  Umwandelung  des  Repses  in  Tkla$pi  cann 
pe$tre  nicht  unmöglich  erscheinen:  obgleich  das  Faktum  noch 
nicht  bewiesen  sein  würde.  Gegen  den  Einwurf,  dass  der  Same 
des  Tkiaspi  sich  unter  dem  Reps  befunden,  oder  schon  im  Acker 
gelegen  habe,  verwahrt  sich  H.  v.  Bkbg  aufs  lebhafteste.  (Für 
den  strengen  und  genauen  Naturforscher  ist  aber  damil  nichts 
bewiesen :  sondern  jener  Einwurf  scheint  uns  vielmehr  im  höch- 
sten Grade  gegründet.)  Eher  seie  der  Verf.  geneigt  anzuneh- 
men, dass  durch  die  kräftige  Düngung  und  gute  Bearbeitung  des 
Bodens  eine  verwandte  Pflanze,  z.  B.  die  CapseUa  Bursa  paUorU 
in  Thlaspi  übergegangen  wäre,  ob  sich  gleich  gegen  diese  An* 
nähme,  wie  gegen  die  anderen  ein  wichtiger  Einwurf  machen 
Hesse.  Der  Verf.  legt  ein  besonderes  Gewicht  für  eine  solche 
Umwandelung  darauf,  dass  das  WoBpi  in  allen  seinen  Entwicke- 
lungsstufen  mit  dem  Reps  parallel  gehe. 

Noch  ähnlicher  seien  Reps  und  CameHna  satwa,  fügt  IL 
v.  Bkkg  hinzu:  so  dass,  wenn  wir  die  verschiedenen  Formen ,  in 
welchen  diese  verschiedenen  Arten  gefunden  werden,  aus  eigener 
Erfahrung  kennten:    ihr  Uebergang   gar  kdn  Erstaunen  mehr 
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erregen,  und  -wir  dann  Mfihe  haben  möchten,  zwischen  den 
Gattungen  Camelina  und  Thlaspi  eine  bestimmte  Grenze  aufru* 
finden.  (Sollte  die  verschiedene  Gestaltung  des  Embryo  dieser 
beiden  Gattungen  nicht  einen  tiefer  gehenden  Unterschied  be- 
zeichnen,  und  die  Unmöglichkeit  der  Verwandelung  des  einen 
in  das  andere  aufs  deutlichste  beweisen  ?  Aus  denselben  Grün- 
den wird  sich  auch  TUa$pi  arvense  nicht  in  Smapii  alba  um- 
wandeln hönnen.) 

H.  V.  Berg  ('^)  hatte  im  Mai  1839  in  einen  mit  vorher  in 
Siedhifze  ausgetrockneter  Mistbeeterde  gefüllten  Topf  Samen  des 
Thlaspi  arvense  ausgesät.  Es  gingen  nur  15  Pflanzen  davon  au( 
von  denen  14  ganz  der  Mutlerpflanze  glichen:  die  15te  zeigte 
aber  schon  beim  Keimen  Verschiedenheiten,  und  eine  langsame 
EntWickelung  und  kränkelnde  Beschafienheit.  Als  sie  später 
kaum  erst  eine  Höhe  von  einem  Fuss  erreicht  hatte,  und  die 
Blätter  noch  nicht  ganz  völlig  ausgebildet  waren,  zeigten  sich 
schon  die  (20)  Blumenknospen  an  der  Spitze  in  einer  dichten 
Dolde  gesammelt,  schlössen  sich  aber  erst  nach  14  Tagen  auf. 
Während  ihrer  Entwickelung  glichen  diese  Knospen  selbst  in 
Hinsicht .  der  weissen  Farbe  der  Blumenblatter,  mit  Ausnahme 
ihrer  doppelten  Grösse,  ganz  denen  des  Thlaspi  arvense.  Die 
geöffneten  Blumen  waren  halb  so  gross,  .als  bei  den  gewöhn- 
lichen Senfarten,  die  Blumenblätter  nahmen  eine  gelblich-weisse 
Farbe  an,  und  sahen  wie  verwelkt  aus,  da  sie  sich  nicht  um- 
spannten. Die  scheinbare  Dolde  entfaltete  sich  in  eine  Traube, 
jedoch  blieb  die  Evolution  unvollendet,  das  Wachsthum  gerieth 
allmählig  ins  Stocken,  und  nach  10 — 12  Tagen  begann  dieser 
und  ein  zweiter  noch  mehr  zurückgebliebener  Blüthentrieb  zu 
welken  ohne  Früchte  auszubilden ;  indem  die  Griffel  nur  blattartig 
ausgewachsen  und  mit  einer  zweitheiligen  Narbe  gekrönt  waren. 

Die  Spitze  dieser  Pflanze  wurde  nun  abgeschnitten,  worauf 
sie  aus  allen  Blattwinkeln  Seitentriebe  machte,  die  Blüthen  ent- 
wickelten, von  denen  aber  die  an  den  zuerst  blühenden  13  an 
der  Zahl  abfielen.  Die  ganze  Pflanze  hatte  nun  eine  unverkenn- 
bare Aehnlichkeit  mit  Sinapis  alba.  Die  Blumenknospen  wurden 
mehr  länglich  und  nahmen  eine  gelbliche  Farbe  an,  die  Blumen« 
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Uätter  wurden  grösser,  rein  gelb,  die  Blätter,  wekbe  früher, 
selbst  zerrieben,  yöllig  geruchlos  waren ,  nahmen  einen  kresse-. 
artigen  Geruch  an.  Ihre  Lebensdauer  währte  ungefähr  fOnf 
Monate,  ein  Alter,  welches  weder  Sinapi$  alba  noch  TUaspi 
arveme  zu  erreichen  pflegen,  wenn  sie  im  Fröbjahr  ausgesät 
werden.  Der  Stengel  hatte  eine  Höhe  von  3  Fuss,  3%  Zoll 
erreicht  Von  den  vielen  Schoten,  die  ganz  denen  von  8inapi$ 
alba  gliechen,  brachte  sie  nicht  viele  zur  Reife,  und  diese  ent- 
hielten  nur  zum  Theil  vollkommene ,  andere  dagegen  weniger 
vollkommene  oder  taube,  andere  gar  k^e  Samen.  Die  guten 
Samen  hatten  eine  verschiedene  Gestalt,  waren  aber  grössten- 
theils  eingedrückt  von  verschossen-brauner  Farbe,  wenige  etwas 
bereift,  einige  der  untersten  Zweige  hellbraun  und  elliptisch. 
Die  meisten  hatten  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  denen 
von  TUaipi  arpeme ,  aber  gar  keine  mit  denen  der  deutschen 
Senfarten.  —  Es  wurden  von  diesen  Samen  wieder  10  Kömer 
im  folgenden  Frühjahr  gesät;  und  zum  Vergleichen  auch  von 
Smapis  alba.  Beide  zeigten  schon  im  zartesten  Jugendalter  einige 
Verschiedenheiten  und  namentlich  auch  die ,  dass  die  Senfpflanzen 
weniger  Nässe  vertragen ,  als  die  der  in  Rede  stehenden  Pflanze. 
Es  wird  noch  bemerkt  (^^),  dass  die  aus  TMa$pi  arvense  er- 
zogene senfahnliche  Pflanze ,  durch  die  seitdem  alljährlich  wieder- 
holte Samenaussaat  der  ächten  Sinapis  alba  immer  ähnlicher 
geworden  sei :  auch  im  J.  1842  bereits  in  einzelnen  Eiemplaren 
weisse  Samen  hervorgebracht  habe.  —  Ferner  wird  noch  ge-« 
8agt(^),   dass  Smapis   alba  und   nigra  in  einander  übergehen. 

Wir  erwähnen  hier  nun  noch  die  von  H.  v.  Beb6(^)  beob- 
achtete Ausartungen  einiger  cultivirten  Leguminosen,  nament« 
lich  der  sogenannten  Hellerlinse,  oder  Pfenninglinse 
{Ervum  Lern  major);  er  säte  davon  zwei  Hetzen  auf  strengen 
und  gut  bereiteten  Lehmboden.  Als  er  sie  in  voller  Blüthe  be- 
suchte, fand  er,  dass  ungefähr  ^fy  ganz  wie  Wicken  blüthen, 
und  auch  ganz  wie  Wicken  aussahen. 

Dass  Linsen  (wie  auch  Erbsen)  leicht  in  Wicken  über- 
gehen, besonders  in  kühlen  und  nasskalten  Sommern,  will  der 
Verf.    aus  seiner  vieljäbrigen  Praxis   erfahren  haben,  ebenso: 
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dass  sa  einer  solehen  Ausartung  geneigte  Pflanzen  dieser  Art 
dieselbe  allmalig ,  d.  i.  erst  mehrere  Generationen  hindurch  snc- 
eessiy  Terändern ;  auch  habe  er  unter  den  ausgedroschenen  Samen 
gewöhnlich  viele  gefunden,  welche  sich  der  Wicke  in  yerschie- 
denen  Stadien  näherten;  er  untersuchte  daher  eine  grosse  Menge 
Hülsen,  um  die  in  ihnen  enthaltenen  Samen  näher  zu  beobachten : 
er  sondere  hiebe!  14  verschiedene  Abänderungen.  W.  Hirbkbt(*^ 
widerspricht  einer  solchen  Ausartung  (s.  oben  S.  135).  Bei  der 
gewöhnlichen  Erbse,  welche  wir  im  Grossen  ins  freie  Feld  aus- 
gesät hatten:,  wo  bei  der  Aussaat  aber  nicht  lauter  ausgelesener 
reiner  Samen  verwendet  wurde,  zeigten  sich  auch  mehrere 
Varietäten. 

Die  Wiekenhülsen  schienen  nach  H.v. BergC^ Linsen- 
s  a  m  e  n  zu  enthalten,  da  sie  nicht  nur  die  fahlgelbe  Faibe  der  Linsen 
hatten,  sondern  viele  von  ihnen  diesen  auch  in  der  Form  ähnlich 
waren,  so  dass  sich  einige  von  ihnen  am  meisten  durch  ihre  eckige 
Form,  andere  aber  fast  nur  durch  ihre  längere  Nabelschnur,  so 
wie  auch  dadurch,  dass  die  Stelle,  wo  der  Nabelstreifen  sich  be- 
findet, wie  abgeschnitten  aussieht,  von  den  ächten  Linsen  unter- 
schied. Bei  den  ächten  Linsen  zeichnet  sich  dieser  Streifen  weit 
weniger  aus,  und  die  sehr  kurze  Nabelschnur  ist  zur  Zeit  der 
Reife  kaum  noch  sichtbar. 

H.  V.  Bbbg  vermuthet,  dass  aus  einer  genaueren  Unter- 
suchung dieser  von  ihm  Bastard  linsen  genannten  Samen  sich 
ergeben  dürfte,  dass  sie  in  botanischer  Hinsicht  ganz  Wicke  seien; 
am  meisten  scheinen  ihre  Hülsen  dafür  zu  sprechen.  Die  Zahl 
der  in  ihnen  enthaltenen  Samen  variirte  von  2  —  10 ;  doch  war 
die  Zahl  7  die  häufigste  gewesen.  Man  sollte  nun  glauben,  sagt 
H.  V.  Bebg,  dass  die  kurzen  zweisamigen  Hülsen  der  Linsenhülse 
mit  ihrem  Inhalte  am  nächsten  kämen :  allein  dies  ist  nicht  der 
Fall ;  sie  sind  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Form  als  ihrer  Substanz 
auf  den  ersten  Blick  von  der  Linsenbülse  zu  unterscheiden,  und 
die  in  ihnen  befindlichen  beiden  Samen  unterscheiden  sich  durch 
ihre  unregelmässige  eckige  Form  mehr  als  alle  übrigen  von 
der  Linse. 

Es  wird  nun  weiter  erwähnt,  dass  die,  in  südlicheren  Gegen- 
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iea  cnltivirt  werdende,  sagenaniite  Pro vencer- Linse  (FM« 
NapoleoidM  $.  leuco^perma  M6hcb)  sich  auch  in  nördlichen  Gegen- 
den Deutschlands  ofl  einige  Jahre  hindurch  selbststindig  erhalte, 
oft  aber  auch  rasch  in  die  gemeine  Wicke  übergehe.  Nach 
späteren  Beobachtungen  des  Verf.  halte  sich  diese  Pflanze,  im 
Garten  cultivirt  und  sorgraltig  behandelt,  wenn  sie  einmal  einge- 
baut sei ,  Yortrefflich ;  so  wie  sie  aber  ins  freie  Feld  in  schweren 
Boden  gebracht  werde,  arte  sie  aus,  und  werde  grün-schwan 
und  gehe  in  die  Wicke  über.  Dasselbe  sei  auch  der  Fall('^ 
mit  der  sogenannten  polnischen  Wicke  {Ervum  monofiAt»«). 
Die  Hülsen  dieser  Pflanze  enthalten  1  —  4  Samen ;  sobald  sie 
in  die  Wicke  übergeht,  werde  diche  Zahl  überschritten.  Die  Aush- 
ärtung der  Vicia  monanäioi  in  Vicia  MoUca  sei  auch  von  H. 
Gärtner  Pühlki  beobachtet  worden. 

Eine  ähnliche  Ausartung  finde  auch  öfters  an  unseren  Feld- 
erbsen {Pi$um  säUvum),  besonders  in  nasskalten  Sommern  statt, 
und  man  nenne  die  alsdann  entlstehende Zwischenformen  Kichern 
oder  Quicke rn,  die  endlich  ganz  in  Wicken  übergehen  würden. 
H.  Y.  Birg  hält  es  für  unwahrscheinlich ,  dass  diese  Ausartungen 
durch  Bastardzeugung  geschehen,  und  doch  spricht  er(^^  von 
Bastardlinsen;  indem  schon  der  Umstand  dagegen  spreche, 
dass  Vicia  »athaa  in  unserem  CUma  niemals  in  Vicia  leucosper-^ 
ma,  Ervum  mananihoi  und  Ervum  Lens  in  Ffftun  $ativum  und 
deren  verwandte  Formen  übergehe ,  was  doch  geschehen  müsste, 
wenn  Insekten  oder  Wind  die  Kreuzung  veranlassten;  er  glaubt, 
dass  sich  diese  Ausartungen  durch  andere  physische  Einflüsse 
möglich  denken  lassen ,  ohne  über  die  Art  dieser  Einwirkungen, 
und  ob  sie  durch  den  Boden  oder  .  die  Witterung  veranlasst 
würden,  tntscheiden  zu  wollen;  er  glaubt  aber,  dass  der  Natur 
jedenfalls  mehr  als  Ein  Mittel  zu  Gebot  stehe,  dergleichen 
zu  bewirken. 

Dass  diese  Ausartungen  von  Prof.  A.  F.  Wiesmaiqi  (^^)  für 
Bastarderzeugnisse  erklärt  worden  sind,  ist  aus  dem  obigen 
(S.  134)  hinreichend  bekannt ;  da  diese  Versuche  aber  im  freien 
Lande  angestellt  worden,  wobei  mehrerlei  Einwirkungen  auf  die 
Pflanzen  stattfinden  konnten ;  so  können  sie  auch  nicht  das  be- 
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weisen,  wae  dadurch  bewiesen  werden  sollte.  Unsere  genaue 
künstliche  Befnichtangen  haben  wenigstens  nicht  damit  überein- 
gestimmt, und  die  Sache  ist  daher  noch  nicht  aufgeklärt,  obgleich 
durch  unsere  Resultate  klar  dargethan  ist ,  dass  die  Befruchtung 
in  allwege  auf  die  Farben  der  Samen,  sowie  auf  ihre  Gestalt, 
emen  wesentlichen  Einfluss  hat  (s.  oben  S.  87). 

Es  wird  Ton  H.  y.  Bkrg(^^)  noch  bemerkt,  dass  die  von 
ihm  sogenannten  Bastardlinsen  durchaus  nicht  weich  kochen,  die 
Testa  aber  sich  im  gekochten  Zustande  yon  dem  sehr  zShen 
Kern  ebensogut  abziehen  lasse,  als  die  der  ungeniessbaren  Futter- 
wicken, und  glaubt,  dass  das  Nichtweichkochen  der  Hülsenfrüchte 
nicht,  wie  man  gewöhnlich  glaube,  am  Wasser,  sondern  in  der 
in  Folge  der  beginnenden  Ausartung  verdickten  Samenschale 
und  dem  unausgebildeten  oder  auch  unreifen  Kerne  seinen  Grund 
habe.  (Nach  unserer  Erfahrung  yerlieren  die  Samen  der  Legu- 
minosen, namentlich  der  Linsen  und  Erbsen,  mit  dem  Alter  die 
Fähigkeit  des  Weichwerdens  beim  Kochen,  und  bleiben  hart;  was 
aber  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  kohlensaurem  Kali  oder 
Natrum  gehoben  werden  kann). 

Femer  bemerkt  der  Verf. ,  dass  die ,  von  ein  und  derselben 
Pflanze  genommenen  Hülsen,  in  der  Regel  unter  sich  gleiche 
Samen  enthielten ,  besonders  in  der  Farbe ;  (nach  unseren  (s.  oben 
S.  182)  Beobachtungen  und  nach  Prof.  WisGMAini  (^*)  zeigte  sich 
dies  verschieden),  jedoch  seien  nicht  selten  Hülsen  mit  eckigen  und 
Hülsen  mit  runden  Samen  anEinemStengel  gefunden  worden. 

Die  wahren  Linsen  und  die  Bastardlinsen  lassen  sich  nach 
H.  V.  BiBO  im  Samen  mit  Sicherheit  unterscheiden ,  und  es  lasse 
sich  als  eines  der  sichersten  Unterscheidungszeichen  das  oben 
von  der  Samenschnur  und  dem  Nabel  hei^enommene  empfehlen. 
(Ueber  die  Verwandtschaft  der  Gattungen  Pi9um,Leiu  und  Vicia 
s.  oben  S.  134,  135). 

Es  wird  nun  noch  von  dem  Trifolium  fragiferum  und  repen$ 
berichtet  (^^),  dass  H.  v.  Berg  im  Anfange  Aprils  (1841)  mehrere 
Pflanzen  des  ersteren  von  einer  Stelle  seines  Gartens  nach  einer 
anderen  versetzte,  wobei  deren  Pfahlwurzel  mindestens  bis  auf 
die  Hälfte  verkürzt  wurde ;  dadurch  hätten  die  versetzten  Pflanzen 
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Blätter  und  Blumeo  getrieben,  welche  mehr  als  nocheiomal  ao 
gross,  als  die  fräheren  gewesen  seien,  nnd  die  selbst  die  des 
Trifolnm  repem  in  seinem  gewöhnlichen  Erscheinen  an  Grösse 
übertroffen  hätten.  —  Als  nun  die  unteren  Blümchen  verblttthen 
und  sich  nach  Art  des  weissen  Klees  zurückbogen:  so  fehlten 
dieser  Ausartung  die  aufgeblasenen  Kelche,  obgleich  dieselben 
8um  wesentlichen  Charakter  des  Erdbeerklees  gehören  und  sogar 
eine  eigene  Section  der  Gattung  Trifolium  begründen.  —  Der 
Verf.  ist  geneigt  mit  Thasr  das  Trifolium  fragiferum  für  eine  Varietät 
des  T.  repem  zu  halten,  dass  sich  das  erstere  nur  auf  einer 
niederen  Stufe  der  Entwickelung  befinde,  und  dass  sein  Erscheinen 
urspünglich  durch  Bodenverhältnisse  bedingt  werde. 

Der  Verf.  yersucht  (^)  eine  Erklärung  der  bemerkten  Meta- 
morphose der  Leguminosen  nach  setner  Theorie  (welche  jedoch 
für  eine  blose  Idee  gelten  solle) ,  nach  der  GOTHi'schen  Theorie 
und  EisiNGRBiii's  Ansicht  von  der  Bildung  der  Hülsen:  wir  finden 
sie  künstlich,  dunkel  und  unbefriedigend. 

Mit  der  Meinung  des  H.  Prof.  Hornschdch  (^  können  wir 
uns  gleichfalls  nicht  einyerstanden  erklären,  welcher  den  Ver- 
suchen und  den  daraus  gefolgerten  Schlüssen  des  H.  y.  Berg 
unbedingtes  Vertrauen  schenkt;  indem  er  yorzüglich  die  Vor- 
trefflichkeit des  moralischen  Charakters  und  den  wissenschaft- 
lichen Bildungsgrad  des  Verfassers  fQr  die  Untrüglicbkeit  desselben 
in  Anspruch  nimmt,  und  ein  gegentheiliges^Urtheil  als  eine  tiefe 
Kränkung  und  Verletzung  eines  seines  redlichen  Strebens  nach 
Erkenntniss  der  Wahrheit  bewussten  Mannes  erklärt.  Indem  wir 
die  yoUe  Ueberzeugung  haben  ^  dass  sowohl  den  H.  y.  Berg, 
sowie  auch  den  H.  Prof.  HmscflEL  ein  reger  Eifer  zur  Erforschung 
*der  reinen  Wahrheit  beseelt  hat:  so  glauben  wir  doch,  dass 
dieses  eifrige  Bestreben  der  Wissenschaft  zu  dienen,  diese  Natur« 
forscher  desswegen  noch  nicht  nothwendig  befähigt,  so  schwierige 
und  langwierige  Versuche  mit  der  absolut  nothwendigen  Geduld, 
Ruhe ,  Unpartheilichkeit ,  Genauigkeit,  Vorsicht  und  Strenge  aus- 
zufahren, we^he,  um  sichere  Resultate  zu  erhalten,  unumgänglich 
erforderlich  sind,  und  um  gegen  unwillkürliche  Täuschungen  yoll- 
kommen  gesichert  zu  sein.  Wir  glauben  jedoch  hier  noch  bemerken 
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m  mfiflsen ,  dass  die  Anssprfidie  nnd  Folgenmgen  des  H.  r.  Bero 
aus  seinen  Versucben  in  seinen  Originalabbandiungen  mehr  hypo- 
tfaesifi^h  geballen  sind,  von  dem  H.  Prof.  Hornschcb  aber  cate- 
gorisch  lauten. 

H.  Prof.  HoRiscHüH  stütst  sich  bei  seinem  Glauben  an  die 
Untrüglichkeit  der  y.  BsRe'scben  Versnobe  oder  wenigstens  ibrer 
physiologischen  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Mangel  gegenseitiger 
Versuche;  indem  ihm  ohne  Zweifel  die  Beobachtungen  von 
ScHwsRz  (s.  oben  S.  485)  unbekannt  geblieben  sind:  und  dann 
tpf  folgendes  Urtheil  (^^ :  „dass  nSmlich  die  Pflanze  den^  Ein- 
flösse äuserer  Momente  unterworfen  sei,  welche  jeder  Pflanzen- 
art in  einem  gewissen  bei  einer  jeden  Art  yerschiedenen  Maasse 
oder  Grade  erforderiich  sind,  wenn  sie  zu  ihrer  vollen  normalen 
Bildung  gelangen  solle.  Werde  diesem  ursprüngliche,  die  voll- 
ständige Entwickeluug ,  ja  die  Existenz  der  Art  bedingende,  Ver- 
h&ltniss  aufgehoben,  so  sei  die  Abweichung  einer  Pflanze  von 
ihrem  Normaltypus  die  nothwendige  Folge  davon ,  d.  i.  die  Ent- 
wickeluug und  Bildung  einer  jeden  Pflanze  beruhe  auf  gewissen 
Gesetzen,  und  werde  durch  diese  bedingt,  und  diese  Gesetze 
sprechen  sich  aus  in  den,  zur  vollkommenen  Entwickelung  einer 
Pflanze  nöthigen,  verschiedenen  VerhSltnissen  der  Einwirkung 
der  äusseren  Momente,  Licht,  Feuchtigkeit,  Boden,  Luftbe- 
schaffenheit, Wärme  u.  s.  w.  Noch  kennen  wir  freilich  diese 
Gesetze  so  gut  als  gar  nicht;  ihr  Vorhandensein  lasse  sich  aber 
durchaus  nicht  mehr  verkennen,  wir  seien  vielmehr  durch  eine 
Menge  von  Erscheinungen  gezvnragen,  sie  als  vorhanden  an- 
zunebmen,'* 

„Die  Ausartung,^  fährt  H.  Prof.  Horhschüh  (^)  femer  fort,  ist 
eine  Folge  des  gestörten ,  ursprfinglichen  VerhSltnisses  der  auf  * 
die  Pflanze  einwirkenden  äusseren  Verhältnisse;  nur  ausnahms- 
weise erreicht  sie  einen  so  hohen  Grad,  dass  die  Abweichung 
bis  zu  jenen  Mittelformen  oder  bis  zum  Umschlagen  in  die  nächst 
verwandte  Art  sich  steigert.  Auch  sei  sie  nicht  bei  allen  Arten, 
Gattungen  und  Familien  von  Pflanzen  bis  zu  diesem  Grade 
möglich;  weil  nicht  alle  eine  gleiche  Biegsamkeit,  d.  h.  das  Ver- 
»ögen  eine  solche  Verschiedeaheit  der  äosseren  einwirkenden 
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Momente  ohne  ihr  gansUehes  Eriiegen  ertragen  xu  können,  be* 
sitzen.  Nor  gewissen  bestimmten  Familien  sei  eine  solche  eigen, 
und  diese  seien  solche,  welche  die  niederen  Entwickelnngsstufen 
des  Pflatisenreichs  überhaupt,  oder  einer  Familie,  oder  endlich 
einer  Gattung  darstellen,  in  welisher  die  Einheit  noch  nicht  zur 
Vollkommenheit  gelangt  sei,  um  sich  gegen  die  veränderten 
äusseren  Verhaltnisse  in  ihrer  Integrität  zu  behaupten ,  und  diese 
gleichsam  überwinden  zu  können.  Ein  endliches  Verschwinden 
der  Art,  ein  chaotisches  Ineinanderfliessen  der  Formen  sei  folglich 
nicht  durch  die  Ausartungen  zu  fürchten:  denn,  wenn  die  ge- 
störten Einwirkungen  der  äusseren  Momente  wieder  in  ihre  Ur- 
sprünglichkeit hergestellt  würden ,  so  verschwinde  auch  die  Folge 
derselben ,  die  Ausartung  wieder.  Nur  wenn  jene  Störungen 
anhaltend  fortdauren,  oder  sich  gar  mit  der  Zeit  immer  mehr 
steigern,  könne  ein  theilweises  Umwandlen  und  ein  theilweiaes 
Untergehen  der  Gesammtvegetation  stattfinden,  und  dass  ein 
solches  wirklich  stattfinde ,  davon  geben  die  in  der  Rinde  unserer 
Erde  sich  findenden  Ueberreste  raehrer  untergegangenen  Vege- 
tationen unzweifelhaftes  Zeugniss.*" 

Endlich  wollen  wir  hier  noch  der  Erscheinung  gedenken, 
dass  häufig  Gewächse  an  Orten  zum  Vorschein  kommen,  wo 
dieselben  vorher  niemals  beobachtet  worden  waren,  welche  Er- 
scheinung dahin  gedeutet  werden  wollte  (^^ ,  dass  solche  Pflanzen 
aus  anderen  entstanden,  d.  i.  umgewandelt  worden  und  nur 
climatisch  verändert  seien.  Es  ist  aber  von  W.  Dawson  (^  durch 
das  Verschwinden  durch  die  grossen  Waldbrände  im  brittischen 
Nordamerika  und  das  theilweise  Wiedererstehen  der  Waldungen 
daselbst ,  z.  B.  das  Erscheinen  der  Weissbirken ,  Pappeln  u.  s.  w. 
nach  dem  Abbrennen  der  Föhren-  Pinien-  Buchenwälder,  klar 
bewiesen  worden,  dass  ein  solcher  Wechsel  der  Vegetation  und 
die  Veränderung  der  Flora  einer  solchen  Gegend  nicht  durch 
einen  solchen  übernatürlichen  Weg  der  Umwandelung  der  Arten, 
sondern  durch  verändertes  Erdreich  und  Aussaat  von  anderem 
Samen  hervorgebracht  wird. 

Wenn  endlich  die  niedrigeren  Gewächse  z.  B.  die  Algen 
doroh  die  beschränkteren  Berührungspunkte  mit  der  Natur  mehr 
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Fabigkeit  lär  Yeriliidenrog  in  andere  Fonnen  erhalten  in  haben 
acheinen ,  und  daher  ihre  Gestalt  mehr  nnd  vonfiglich  vom  um- 
gebenden  Medium  bedingt  wird,  und  auch  eine  einfachere  Nahrungs- 
quelle  einen  einfacheren  Organismus  zur  Folge  zu  haben  scheint, 
so  ist  doch,  so  viel  auch  schon  darüber  geschrieben  und  experi- 
meniirt  worden  ist,  noch  nicht  klar  bewiesen,  dass  eine  wirk- 
liche Species  einer  Alge  in  eine  andere  übergehe,  wovon  die 
Beobachtung  von  Thwaitks  (^^)  an  Lemanea  fluviatilk  und  Trente^ 
polia  ptUckeUa  einen  neueren  Beweis  liefert.  Wenn  wir  daher 
auch  den  scharfen  Ausspruch  des  H.  Prof.  Schlbu)bn(^^  nicht 
gerade  zu  dem  unsrigen  machen  wollen,  „dass  die  Behauptung, 
dass  die  niederen  Arten  der  Pflanzen  sich  in  höhere  entwickeln 
können,  eine  so  rohe  und  unbeholfene  Ansicht  sei,  dass  man 
sie  kaum  einem  nur  einigermassen  auf  Bildung  Anspruch  machen- 
den Naturforscher  vergeben  sollte  :*'  so  halten  wir  dieselbe  doch 
noch  für  so  sehr  zweifelhaft  und  wenig  begründet,  dass  noch 
viel  genauere  und  unzweideutigere  Versuche  und  Beobachtungen 
gemacht  werden  müssen ,  um  «nur  einen  Schein  von  Wahrschein- 
lichkeit, geschweige  einen  unumstösslichen  Beweis  zu  begründen. 

Wir  theilen  nun  noch  einige  eigene  Beobachtungen  über  das 
Ausarten  einiger  Leguminosen  mit.  Schon  oben  (S.  82)  ist  von 
eim'gen  Varietäten  von  Piium  die  Rede  gewesen,  und  es  sind  zu- 
gleich genaue  Versuche  mitgetheilt  worden,  wodurch  erwiesen 
worden  ist,  dass  durch  die  Befruchtung  eine  solche  Veränderung 
in  den  Samen  bewirkt  wird ,  dass  in  den  Pflanzen  Abweichungen 
von  dem  früheren  Zustand  zu  Tage  kommen.  Wir  haben  nun  auch 
durch  Versuche  in  Erfahrung  zu  bringen  gesucht:  ob  durch  Cultur 
und  Boden  gleiche  oder  ähnliche  Veränderungen  an  Lem,  Pisum 
und  Vicia  bewirkt  werden.  Zu  diesem  Ende  haben  wir  von 
käuflichen  Linsen,  Erbsen  und  Wicken  sowohl  in  Töpfen 
als  auch  ins  freie  Land  ausgesät. 

Unter  den  käuflichen  Li  nse  n  finden  sich  sehr  häufig  die  soge- 
nannten Kichern,  welche  für  ausgeartete  Linsen  gehalten  werden, 
oder  aus  Linsen  und  Wicken  entstanden  sein  sollen :  sie  kamen  mit 
den  sogenannten  Bastardlinsen,  welche  wir  von  dem  H.  Prof.  Wikg- 
MAim  erhalten  hatten,  sowohl  in  Gestalt  als  Farbe  viel  fiberein, 
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nur  waren  sie  heieuiemi  kleiner.  Naehdem  sie  nach  10  Tagen 
gekeimt  balten,  trieben  sie  einen  Schivaeben  Sten^i  mit  scbmaien, 
den  gewöhnlichen  Wicken  gans  ähnlichen,  nur  etwas  zarteren 
BUttchen,  und  briunlich  röthlichen  Blumen.  Aus  dem  gleichen 
Samen  sind  zwei  Abänderungen  erwachsen. 

Die  eine  Varietät  war  von  stärkerem  Wuchs  und  Stengel 
(s.  oben  S.  135)  mit  grösseren  breit  gedrückten  wenig  gekrümmten 
Hülsen,  von  7  Centim.  Länge»  1  Centtan.  Breite,  mit  8  —  9  Samen 
von  linsenförmig  ^kugliger  etwas  unregeimässiger ,  zum  TheH 
anch  rundlich  eckiger  Gestalt,  mit  weniger  scharfem  Rande  als 
die  reine  Linse,  von  4,5  MilUm.  Durchmesser,  von  unrein 
gelb -grünlicher  Farbe,  mit  ziemlich  langem  Nabelstrang,  und 
4  MiUim.  langem  Nabelfleck. 

Die  niedrigere  Varietät  hatte  sich  häufiger  gezeigt ,  wur  von 
zarterem  Wuchs  und  dünnerem  Stengel ,  im  Uebrigen  aber  ganz 
mit  der  ersteren  Form  in  Blättern  und  Blumen  übereinstimmend. 
Die  Hülsen  kleiner,  5  Centim.  lang ,  7  MilUm.  breit,  fast  gerade ; 
6^8  Samen  in  einer  Hülse:  diese  etwas  breit  gedrückt,  zum 
Theil  auch  unregelmässig  kuglig,  oder  eckig  mit  scharfem  Rand, 
4,5  MiUim.  Durchmesser,  bräunlich  auch  grün  von  Farbe.  Der 
Nabelfleck  bei  beiden  ausgezeichnet,  weiss,  1,5  Millim.  lang. 
Diese  beide  Abänderungen  näherten  sich  daher  der  Wicke  am 
meisten  im  Habitus  und  in  den  Blättern ,  deren  Fidem  nicht  so 
klein  und  zart  waren,  als  bei  den  Linsen. 

Die  gewöhnlichen  kleinen  Linsen ,  unter  welchen  die  Kichern 
sieh  befunden  hatten ,  blieben  in  ihrer  ganzen  Entwickelung  ganz 
nnverändert.  Die  Hülsen  dünn  und  zartschalig,  zweisamig.  Die 
weisslichogelben  Samen  breitgedrückt ^  regelmässig  geformt,  mit 
etwas  scharfem  Rand,  kurzer  Nabelschnur;  der  Nabelfleck  un- 
scheinbar, schmal,  2  Millim.  «lang. 

Unter  den  gewöhnlichen  käuflichen  Erbsen  (iVstim  iotivum 
btieum)  haben  wir  4  in  Grösse  und  Farbe  verschiedene  Abände- 
rungen ausgelesen. 

Die  erste  Sorte  bestand  aus  dunkel  castanienbraunen  kugligen 
Samen  von  sehr  verschiedener  Grösse ,  znm  Thdl  sehr  klein, 
von  4  MMUm.  im  Durchmesser,  mit  sehr  schmalem  weisslidiem 
C.  F.  V.  GIsTRiRy  Bastardzeagong,  82 
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3  Mfllim.  langem  Nabelfleck.  Die  aus  diesen  Samen  erwachsene 
Pflansen  kamen  mit  den  Wickenpflanzen  gami  fiberein.  Die 
Hülsen  breitgedröckt  mit  convexen  Erhabenheiten  von  den  Samen, 
schwertförmig,  7  Centim.  lang,  1,2  Centiro.  breit,  7  —  9  Samen 
haltend,  die  Hülsen  sowohl,  als  die  Samen,  kamen  viel  mit  der 
zweiten  Abart  der  Kichern  überein,  diese  meist  linsenförmig 
breitgedrückt  mit  abgerundetem  Rande,  doch  zum  Theil  auch 
unförmlich  kugelig  oder  eckig,  klein  Ton  5  Millim.  im  Durchmesser 
mit  etwas  langem  Nabelstrang,  Nabelfleck  unscheinbar,  schmal, 
3  Millim.  lang,  Farbe  grünlich.  —  Gestalt  und  Farbe  der  Samen 
war  demnach  von  den  ausgesSten  sehr  verschieden. 

Die  zweite  Sorte  von  Samen  war  von  der  gleicheh  Gestalt 
und  Grösse  der  gewöhnlichen  Erbse,  nur  war  ihre  Farbe  castanien- 
braun,  mit  sehr  schmalem  weisslichem,  4  Millim.  langem  Nabel- 
fleck. Diese  Samen  gaben  Pflanzen,  welche  in  keinem  Theil 
Ton  Piium  abgewichen  sind.  Die  Hülsen  wie  bei  der  gewöhn- 
lichen Erbse  c;lindrisch  mit  keinen  henrorstehenden  Erhaben- 
heiten von  den  Samen,  5  Centim.  lang.  Die  Samen  grünlich 
auch  grünlich-gelb,  überhaupt  yon  der  grünen  Erbse  in  Gestalt 
und  Farbe  nicht  zu  unterscheiden.  —  Aus  diesen  Samen  der 
zweiten  Sorte  erwuchsen  drei  Pflanzen,  welche  in  dem  Wuchs 
und  Blättern  Ton  der  zweiten  Abart  der  Kichern  und  von  der 
Wicke  nicht  zu  unterscheiden  waren,  auch  kamen  die  Hülsen  und 
die  Samen  mit  jenen  ganz  überein. 

Die  dritte  Sorte  unterschied  sichblos  in  der  yiel  helleren 
Farbe  der  Samen  von  der  zweiten.  Ebenso  waren  die  aus  diesep 
Samen  erzogene  Pflanzen  in  allen  Theüen  von  denen  der  gewöhn- 
lichen Erbse  in  keinem  Theil  rerschieden :  sowie  auch  die  Hülsen  und 
die  Samen,  welche  zum  Theil  grün,  zum  Theil  grünlich-gelb  waren. 

Die  vierte  Sorte  endlich,  welche  sich  unter  diesen  kauf- 
lichen Ersben  befand ,  waren  grosse  eingeschrumpfte  eckige  grön- 
lich- gelbe  Samen,  welche  wir  (oben  &  82,  135)  unter  dem 
Namen  Piium  macro$permum  aufgeführt  haben.  Diese  Samen 
gaben  sehr  stammige  und  hohe ,  im  Uebrigen  aber  sowohl  in 
Blattern,  als  Blumen  und  Hülsen  von  der  gewöhnlichen  Erbse 
nicht  abweichende  Pflanzen.    Die  Hülsen  kurz  6,5  Centim« .lang, 
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waiieiifSniiig»  aafgeUaBen,  die  Samen  kaum  durcbscteioend  aus- 
gedrückt,  5  —  6  Stfipk»  gans  me  die  aasgesSten,  frisch  1,5 
Centim.  breit,  1  Centim.  dick,  gelblich-grön  und  einachramptend. 
Unter  diesen  Pflanzen  war  nur  eine  einsige  niedere,  wie  die 
gewöhnliche  Erbse  mit  kleineren  kogeligen,  grfinlich-gelben  Samen. 
Diese  Sorte  scheint  mit  der  Ton  JIerbebt  beschriebefien  Eitse 
von  gleicher  Art  und  Ursprung  m  sein. 

In  keiner  eincigen  Hülse  von  allen*  diesen  Pflanzen  war  ein 
verschieden  gefärbter  Same  anzutreffen,  wie  wir  sie  oben  in 
unseren  künstlich  befruchteten  JV^vm-Bastarden  getroffen  haben. 
Zwischen  den  im  freien  Lande  und  denen  in  Töpfen  gewachsenen 
Pflanzen  gab  sich  kein  Unterschied,  weder  im  Wuchs  noch  in 
den  Früchten  und  Samen  zu  erkennen. 

Wenn  gleich  diese  Beobachtungen  noch  nicht  sehr  zahlreich 
und  mannigfaltig  genug  sind^  um  zuverlässige  und  allgemeine 
Folgerungen  über  Ausarten  von  Leguminosen  zu  ziehen:  so 
beweisen  sie  doch,  dass  die  Cultur  in  Töpfen  bei  den  bezeichneten 
Gewachsen  nicht  so  eingreifend  ist,  dass  schon  im  ersten  Jahr 
eine  Abänderung  ihrer  Form  dadurch  bewirkt  werden  konnte. 
Was  die  Abweichung  der  Farbe  der  Samen  von  den  der  Aus- 
saat übergebenen  betrifft:  so  hangt  diese  von  dem  Grade  der 
Heifang  und  von  atmosphärisbhen  Einflüssen  ab;  sie  ist  auch 
zufallig  und  unwesentlich. 

Femer  geben  uns  diese  Beobachtungen  zu  folgenden  Be* 
merkungen  Anlass.  Die  Gattungen  Pltum,  Ervum  und  Vicia  sind, 
vne  schon  Hbrbbbt(^^)  (s.  oben  S.  135)  angemerkt  hat,  in  phy- 
siologischer Hinsicht  sehr  nahe  verwandt:  wenn  es  uns  gleich 
nicht  gelungen  ist,  Piium  und  Vicia  auf  künstlichem  Wege,  durch 
Bastardbefruchtung  zu  vereinigen.  Wir  sehen,  dass  diese  Gattungen, 
besonders  aber  die  genannte  Arten  mehr  als  manche  andere  zur 
Ausartung  geneigt  sind;  dass  dieses  aber  mehr  auf  dem  Wege 
der  Befruchtung  als  durch  Boden ,  Clima  u.  dergl.  bewirkt  wird. 

Es  ist  eine  anerkannte  Thatsache,  dass  jede  Pflanzenart  hi 
der  Wildniss  den  ihr  zusagenden  Standort  und  das  ihr  günstige 
Medium  zu  ihrem  Fortkommen  und  Gedeihen  sucht»  mid  unter 
solchen  Umständen  ihre  normale  Bildung  bewahrt  und  fortpflanzt. 

32* 
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Ja !  ein  git>s8er  Theil  der  Gewächse  kann  durch  Pflege  dennoch 
ändere  tellurische  und  atmosphärische  YerhSlfnisse  ansugewöbnen 
gezwungen  werden,  ohne  dass  dadurch  eine  Veränderung  in  ihrer 
^irsprünglichen  Bildung  h  ervorgebracht  würde.  Wenn  aber  auch 
der  grösste  Theil  der  Gewächse  unter  verschiedenen  Umständen 
des  Bodens,  des  Clima  u.  s.  w.  fest  an  ihren  Formen  hängt: 
so  gibt  es  doch  auch  wieder  andere  ,  welche  einer  Veränderung 
ihres  Aeusserlichen  innerhalb  gewisser  Grenzen  unterworfen  sind, 
wodurch  aber  die  innere  Natur  der  Art ,  ihre  Zeugung  und  Fort- 
l^anzung  weit  weniger  eine  Veränderung  erleidet  als  ihre  Gestalt 

Die  Anzahl  der  solchem  Wechsel  der  Formen  unterworfenen 
Gewächse  scheint  aber  nicht  gross  zu  sein  (s.  oben  S.  160); 
hieher  sind  Yorzügfich  einige  Arten  von  Iris  (^^) ,  Veronica, 
Mentha,  Myo$oH$y  Rubus ,  Senecio ,  Solidago,  Aster ,  Taraxacum, 
Alstroemeria  chinen$i8{^^)y  Viola  altaica{^^),  Platanui  occider^, 
talisi^)  zu  rechnen:  da  im  Gegentheü  andere,  wie  die  Cru- 
eiaten,  Liliaceen,  die  artenreiche  Gattung  SaA>ia  eine  grosse 
Beständigkeit  in  ihren  Formen  behaupten. 

Die  physiologische  Botanik  hat  sich  über  diesen  wichtigen 
Gegenstand  mehr  in  Hypothesen  und  Voraussetzungen  erschöpft, 
als  durch  gründliche  Untersuchungen  aufzuklären  gesucht.  Prof. 
W.  D.  J.  Koch  in  Erlangen  (^^  uhd  D.  Un6er(*'^^  haben  sich  das 
Verdienst  erworben,  die  Aufmerksamkeit  der  Physiologen  dahin 
zu  leiten. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  lange  fortgesetzte  Cultor 
und  die  Entziehung  des  natürlichen  Bodens  und  Standorts  die 
eigenthümliche  Constitution  einer  Pflanze  zu  yerändem  vermag, 
oder  sie  wenigstens  zur  Abweichling  von  ihrer  ursprünglichen 
Form  gechickt  machen  kann  (s.  oben  S.  145);  hievon  sehen 
wir  die  Ausartung  und  die  Entstehung  der  yielen  Varietäten  von 
Culturpflahzen ,  z.  B.  der  Cerealien,  Leguminosen,  der 
Kern-  und  Steinobstsorten  (meistens  durch  den  Samen)  als  Be^ 
weis  an.  Derselbe  Fall  scheint  es  auch  mit  dem  DianthuM  har^ 
iatus,  chinensii,  Caryophyllus ,  ievNicoHana  pamculata,  rusHoa, 
Tabacum  u.  m.  a.  zu  sein.  Hierin  mag  auch  der  Grund  liegeö» 
warum  die  ebeogenannten  Arten  häufiger,  als  viele  andere  Ge- 
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wScbse,  leiehte  Abandeningen  und  Varietäten  von  ihrem  nonnalen 
Bastardt;pu8  liefern  (s.  oben  S.  245). 

Diese  leichte  Veränderungen  im  Aeuaseren  der  Gewächse 
nnd  in  den  Farben  der  Blumen,  welche  durch  tellurische  und 
meteorische  Einwirkungen  hervorgebracht  werden,  sind  nicht 
von  der  Art  und  Ausdehnung,  dass  der  ursprüngliche  Typus 
der  Art  (Species)  eine  andere  Richtung  bekäme ;  sondern  die 
Art  kehrt  durch  wiederholte  geschlechtliche  Zeugungen  nach  und 
nach  wieder  zu  ihrer  ursprünglichen  Form  und  Natur  surück; 
sowie  sie  nämlich  überhaupt  ihren  ursprünglichen  und  natürlichen 
Verhältnissen  zurückgegeben  wird.  Die  Einwendungen  hiegegen 
(s.  oben  S.  153)  scheinen  uns  die  Folgerungen  aus  den  ange- 
gebenen Thatsachen,  so  weit  wir  diese  für  jetzt  kennen,  oder 
überhaupt  zu  beurtheilen  vermögen,  nicht  zu  entkräften  oder 
zu  widerlegen.  Dieses  verhält  sich  aber  anders  mit  denen  Ver- 
änderungen, welche  durch  die  Bastardbefrnchtung  bei  den  Arten 
hervorgebracht  werden;  denn  hier  ist  durch  den  Zutritt  eines 
fremden  Elements,  die  Natur  der  Art  dermassen  alterirt,  dass 
vor  der  Entfernung  oder  Tilgung  dieses  fremden  Elements  selbst 
durch  wiederholte  geschlechtliche  Zeugung^  oder  aus  innerer 
Nothwendigkeit  oder  Natur  der  Art  keine  Rückkehr  zum  ur- 
sprünglichen Typus,  zum  einen  oder  dem  anderen  der  Stamm- 
eltem  eintritt. 

Wie  sehr  man  indessen  in  Beziehung  auf  den  Einfluss  der 
Cultur  auf  die  Veränderung  der  Pflanzen  noch  im  Dunkeln  ist, 
beweist  der  Widerspruch  einer  namhaften  Autorität  in  diesem 
Fache,  nämlich  W.  Herbert*s (^®)  mit  der  Behauptung,  dass  Dome- 
sticität  sowohl  bei  Thieren  als  Pflanzen  keine  solche  constitn- 
tioneUe  Trennung  bewirke ,  dass  dadurch  ein  Hinderniss  der  Ver- 
einigung  oder  Zeugung  fruchtbarer  Nachkommen  entstehe,  wie 
doch  die  Veränderungen  seien,  welche  die  Natur  in  der  Wild- 
niss  hervorbringe.  Auch  Ed.  Bltth  (^^  gibt  den  Einfluss  des 
Clima  und  der  Localität  auf  die  Thiere  nicht  in  der  Ausdehnung 
zu,  wie  mehrere  Naturforscher  angenommen   haben,  z.  B.  Adg. 

DK   ST.   HlLAIRB,   DuVERNOT   (s.    ObCU   S.    160). 

Ausser  diesen  Einflüssen  des  Clima  und  der  Cultur  (Zähmung) 
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auf  den  Organismus  und  die  Triebe  der  lebendigen  Organismen 
werden  bei  den  Thieren  noch  einige  andere  ausserordentliche 
angeführt :  so  erwähnt  6.  R.  Treyiranus  (^®)  die  Behauptung  Bech- 
sTEiii's  iiber  die  Einwirkung  des  brütenden  Vogels  auf  die  Farbe 
der  ausgebrüteten  Jungen,  und  Faber (*^)  suchte  wahrscheinlich 
zu  machen,  dass  auch  die  Triebe  der  Jungen  durch  Einwirkung 
der  Mutter  auf  den  Fötus  beim  Brüten  eine  yeränderie  Richtung 
nehmen  können.  Ein  anderer  Naturforscher  (^^  behauptet,  dass 
das  Ausbrüten  der  Eier,  je  nachdem  es  von  einer  anderen  Art 
von  Vögeln  z.  B.  eines  Hühnereies  von  einem  Falken,  Raben, 
Krähe,  Eule  u.  s.w.  geschehe,  auf  die  Eigenschaften  der  her- 
vorgegangenen Jungen  Einfluss  habe.  PRofJT(^')  widerspricht 
dieser  Behauptung  (s.  oben  S.  328)  und  *  versichert  im  Gegen- 
theil,  dass  weder  der  Hahn  noch  die  Henne  auf  die  Farbe  der 
Jungen  weder  im  Freien  noch  in  der  Gefangenschaft  irgend 
einen  Einfluss  zu  haben  scheine  (?)  Unsere  eigenen  Erfahrungen 
über  das  Bebrüten  von  Hühner-  oder  Enteneiern  durch  welsche 
Hennen,  oder  von  Enteneiern  durch  eine  gewöhnliche  Henne,  an 
den  ausgebrüteten  Jungen  haben  uns  keinerlei  Abweichung,  weder 
im  Charakter,  noch  in  der  Farbe  des  Gefieders  erkennen  lassen ; 
wir  müssen  daher  an  der  Richtigkeit  der  berührten  Angaben  bis 
zu  weiteren  Beweisen  noch  sehr  zweifeln. 


XXXII.    T#ii  der  Cliimlllcatkni   der  Ba- 
starde nacb  tlirer  ZiuamiiieiisetEiiiis  und 

Abkunft« 


Kölreuter(*)  theilt  ein  systematisches  Verzeichniss  seiner 
erzeugten  Bastarde  mit,  nach  welchem  '  er  drei  Hauptclassen 
derselben  aufstellt. 

I.  Vollkommene  Bastarde  aus  zwei  oder  drei  ver- 
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schiedenen  natflriichen  Arten  einer  Gattnng,  Mrobei  der  eigene 
Pollen  ganzlich  ausgeschlossen  geblieben. 

n.  Unvollkommene  Bastarde,  von  'welchen  angenom- 
men ist ,  dass  sich  bei  ihrer  Erzeugung  etwas  Weniges  von  ihrem 
eigenen  mannlichen  Befruchtungsstoff  zugleich  mit  dem  fremden 
eingemischt  hat. 

III.  Bastard-Varietäten,  ^reiche  aus  zwei  Varietäten  von 
Einer  Art  entstanden  sind,  und  bei  deren  Erzeugung  der  eigene 
Pollen  ganzlich  ausgeschlossen  worden. 

Die  Unterabtheilungen  dieser  Qassen  werden  von  dem 
Fruchtbarkeitszustand  der  Bastarde  hergenommen.  Da  uns  diese 
Classification  nicht  naturgemäss  zu  sein  scheint,  und  wir  die 
zweite  Classe  als  blos  hypothetisch  betrachten;  indem  nur  in 
ganz  besonderen  Fallen  (s.  oben  S.  35)  der  fremde  und  der 
eigene  Pollen  zu  gleicher  Zeit  eine  gemischte,  niemals  aber 
eine  homogene  vermischte  Befruchtung  bewirkt^  und  die  Frucht- 
barkeit der  Bastarde  so  veränderlich  und  unzuverlässig  ist ,  dass 
sie  keinen  sicheren  Eintheilungsgrund  abgeben  kann :  so  glauben 
wir  in  der  Art  der  Zusammensetzung  und  Abstammung 
eine  naturgemässere  Eintheilung  der  Bastarde  zu  finden :  um  so 
mehr  als  damit  besondere  Eigenschaften  solcher  Verbindungen 
verknüpft  zu  sein  pflegen ,  und  von  dem  einfachen  zum  Zusammen- 
gesetzten fortgeschritten  wird. 

1)  Einfache  Bastarde. 

Aus  zwei  specifisch  ?erschiedenen  reinen  Arten  durch  Ba-' 
stardbefruchtung  vereinigt.   Z.  B. 

Aquilegia  atropurpurea  9 1 

canadensii  (^    j 

—     —    canadensia  9 

atropurpurea  cf 

Datura  Stramonhm  9  | 

quercifoUa  (j*  | 

quercifolia  9 

Stramontum  (j" 
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Di<mAu$  barhatus  9 

cMneneiM  cj* 
DigUali9  lutea  9 

purpurea  cf 
u.  8.  w. 

LychnU  diuma  9 

vespertina  cf 

Nicotiana  patäculata  9 
ru$Uca  cf 
a.  8.  w.  a.  s.  w. 
und  die  KreuzuDgen  (s.  oben  S.  220).  Za  diesen  konnte  man 
noch  eine  besondere  Unterabtheilung  solcher  Bastarde  beifugen, 
"welche  aus  Arten  von  zi/vei  verschiedenen  Gattungen  zusammen-' 
gesetzt  sind,  wie  Lychnicucubalm  albus  und  ruber;  da  aber  diese 
Bastarde  sich  durch  nichts  Besonderes  von  den  congenerischen 
auszeichnen:  so  halten  wir  sie  für  äberflössig.  Diese  Bastarde 
haben  in  der  Regel  nur  einerlei  Typen,  und  sind  für  die  Typen- 
und  Formenbildung  von  der  grössten  Wichtigkeit:  sie  machen 
die  Grundlage  unserer  Kenntniss  von  der  hybriden  Zeugung  aus, 
wie  wir  sie  in  den  vorhergehenden  Capiteln  dargelegt  haben.  Die 
Veränderungen,  welche  mehrere  derselben  in  ihrer  zweiten  Gene- 
ration erfahren,  sind  an  ihrem  Orte  (s.  oben  S.  419)  ange- 
zeigt worden. 

2)  Gemischte  Bastarde. 

Unter  gemischten  Bastarden  verstehen  wir  solche,  deren 
mütterliche  Unterlage  eine  reine  Art,  der  väterliche  Faktor  aber 
ein  Bastard  ist,  dessen  Stammmutter  oder  Stammvater  die  gleiche 
Art  ist,  z.  B. 

a)  von  weiblicher  Seite: 

Dianthus  barbaius  9 

barbato-carthusianorum  cf 
—    —     barbatus  9 

barbato^auperbus  cf 
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DimUkui  cUnemiM  9 

chmen$i^9uperhu9  cf 

—  —     chmensi$  9 

chi$ien$i''barbBh$$  cf 
Lobelia  cardinalis  9  | 

cardinali'fulgens  cf  J 
Nicotiana  rusUca  9 

ruiHco^panundaia  cf 
h)  Ton  mSDoHeber  Seite: 

Dianthui  barhalu»  9  ^ 

superbO'barbatus  cf  j 

—  —     chinensis  9 

8uperbo~chinen9i$  cf 
Lychfä$  diuma  9 

vespertino-diuma  cf 
NicoHana  rustica  9 

panictüato-rmtica  ^ 
u.  8.  w. 
Beiderlei  Verbindungen  a)  und  b)  zeigen  in  ihren  Produkten  nicht 
den  geringsten  Unterschied:  gleichwiß  auch  die  mütterlichen  Ba- 
starde (oder  des  ersten  absteigenden  Grades),  z.  B. 
Dianthui  barbato-iuperbus  9 

barbatus  cf 

-^    —     barbato-japonicus  9 

barbatua  cf 

—  —     superbO'barbattss  9 

9uperbu$  cf 

—  —     chinensi-superbus  9 

chinensis  cf 

NicoHana  rusUco^anicuiata  9 

rustica  cf 

u.  8.  w.  (s.  mütterliche  Bastarde  S.  451)  die  vollkommen 
gleichen  Produkte  liefern,  wie  die  gemischten  Bastarde  von 
gleicl^eo  Faktoren;  indem  nicht  die  Art  der  Verbindung  o4er  die 
Ordnung  5  in  welcher  die  Arten  mit  einander  verbunden  werden, 
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die  Formen  und  Typen  bestimmt;  sondern  der  gaantitative  Beitrag, 

welchen  der  eine  oder  der  andere  Faktor  zur  Verbindung  hergibt 

(s.  oben  S.  228).     So  sind  auch  die  Typen  der  beiden  Bastarde 

LobeUa  cardinaH'fttlgen$  9 

Mgens  cf 
und 

Lobelia  fulgenH-^ardinalis  $ 

fulgens  cf 

in  allen  ihren  Theilen  sich  vollkommen  gleich.    Die  präpotenten 

Arten  zeigen  jedoch  hier  ihren  entschiedenen  Einfluss,  wie  wir 

bei  Nicotiana  msHco-paniculatopamculata  und  paniculatO'ruiücih' 

paniculata  (s.  oben  S.  253)  gesehen  haben.     Diese  gemischten 

Zeugungen  bringen  gewöhnlich   viele  Varietäten   und  Varianten 

hervor,  wie  auch  KOuunjiiR  (**^)  bemerkt  hat:   sie  sind  meistens 

von  beiden  Seiten  in  hohem  Grade   unfruchtbar  (^).     Doch  ist 

dieses   nicht   immer  der  Fall;   denn   wir   haben   von  Dianthus 

barbato^iuperbobarbatus  und  Lychnis  diurno^veipertinodiuma 

einzelne  Individuen  ziemlich  fruchtbar  gefunden. 

Dass  der  typische  Einfluss  einer  Art  bei  den  gemischten 
Bastarden  von  entschiedener  Wirkung  ist,  beweisen  die  Beispiele, 
welche  W.  Hebberi  (*)  von  dem  Gladiolua  cardtnalia-cardinali" 
blandui  und  cardinalU^trütiblandtis  anfuhrt,  von  welchen  er  zwei 
Driltheile  von  dem  Typus  des  G.  cardinalis  erwartet,  aber  keine 
einzige  Pflanze  mit  scharlachrother  Blume  erhalten  hatte. 

Von  der  ersten  ursprünglichen  Zeugung  des  Dianäua 
barb<Uo^barbatocarthu$ianorum  gingen  lauter  Pflanzen  von  glei- 
chem Typus  mit  etwas  beschränkter  Fruchtbarkeit  hervor.  Die 
zweite  Generation  lieferte  drei  Varietäten ,  wovon  einige  steril, 
andere  beschränkt  fruchtbar  waren.  In  der  dritten  Generation 
zeigten  sich  sechs  sehr  distincte  Varietäten,  wovon  die  Mehrzahl 
sehr  auffallend  zum  Typus  der  Stammmutter  zurückschlugen 
(s.  oben  Rückschläge  S.  437)  mit  schwacher  Fruchtbarkeit; 
die  übrigen  aber  bedeutend  von  einander  abgewichen  sind,  sich 
aber  durch  den  steifen  Wuchs,  glatte,  schmale,  lange,  lancettför- 
mige  Blätter,  kleine  Dolde  und  grosse  Blumen  dem  Typus  dea 
P.  cartku^anorwn  viel  näher  standen  mit  entschiedener  SterilitiU 
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8)  Vermischte  Bastarde. 

Diese  sind  solche,  welche  aus  drei  congenerischen  Faktoren 
besleben,  deren  weibliche  Unterlage  eine  reine  Art,  der  befruch- 
tende Pollen   aber  Yon  einem  Bastard  genommen  ist,   welcher 
▼on  beiden  Seiten  mit  jener  in  keiner  Verbindung  steht:  s.  B. 
AquHegia  vulgaris  $ 

ca9Mden$i'ti$co$a  cf 
DianihuM  barbatus  9 

Armeria^deltoidei  cf 
Lobelia  fulgens  9 

cardinali''8yphiUtica  cf 
Verba$cum  austriacum^ 

thaptiformi-nigrum  cf 
u.  s.  w. 
Die  aus  diesen  Verbindungen  hervorgehenden  Tjrpen,  beion- 
ders  in  der  Farbe  der  Blumen  (s.  oben  S.  304),  sind  sehr  sahi- 
reich, und  kaum  zwei  oder  drei  Individuen  einander  gleich; 
besonders  bemerkt  man  dies  an  den  Bastarden  von  LobeHa;  sie 
sind  gewöhnlich  absolut  steril.  Diese  Abtheilung  zeichnet  sich 
durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Typen  aus  Einer  Zeugung  aus; 
was  aus  der  dreifachen  Verschiedenheit  ihrer  Faktoren  natür- 
licherweise zu  folgen  scheint. 

4)  Zusammengesetzte  Bastarde. 

Kölrkdtir(*)  (s.  oben  S. 202)  nannte  zusammengesetzte 
Bastarde  solche,  welche  ebenfalls  aus  drei  verschiedenen  reinen 
Arten  Einer  Gattung  zusammengesetzt  sind,  deren  weibliche  Unter- 
lage ein  fruchtbarer  Bastard,  der  männliche  Faktor  aber  eine 
andere  reine  Art  ist.  Wir  behalten  diese  Benennung  bei;  indem 
sie  eine  der  merkwördigsten  Verbindungen  ausmachen,  welche 
durch  Bastardzeugung  hervorgebracht  werden.  Sowohl  nach  den 
Typen ,  als  nach  der  Fruchtbarkeit  lassen  sich  diese  Bastarde  in 
zwei  Classen  abtheilen.  In  Hinsicht  der  Typen  haben  sie  die 
allgemeine  Eigenschaft,  sich  zu  dem  vSteriicben  hinzuneigen,  und 
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in^Beziehung  auf  die  Fruchtbarkeit  an  grosser  Beschrankung,  oder 
gewöhnlicher  an  totaler  Sterilität  zu  leiden.  Unter  diesen  Ba- 
starden zeichnen  sich  in  beiderlei  Beziehung  durch  ihre  eigen- 
thümliche  Natur  besonders  diejenigen  aus,  welche  durch  ver- 
mittelnde Verwandtschaft  entstanden  sind. 

Zur  ersten  Classe  rechnen  wir  solche  Verbindungen,  welche 
bei  ziemlich  gleicher  oder  wenigstens  nicht  sehr  entfernter  Wahl- 
verwandtschaft der  reinen  Arten  Bastarde  von  verschiedenen  Typen 
mit  einem  geringen  Grade  von  Fruchtbarkeit,  wenigstens  von 
weiblicher  Seite ,  besitzen.  KOlriutir  hat  von  dieser  Classe  fol- 
gende Beispiele  angeführt: 

1)  Dianthus  chinenai-'barbaiu^  9 


caryophyllus  cS         ) 
mit  sechs  verschiedenen  Typen. 
2)  Bianthus  chinensi-barbatus  9 


8uperbu8  (j*  ,  j  ^  '^ 

Einerlei  Typen  mit  beschränkter  Fruchtbarkeit. 

3)  Dianthus  chinensi-caryophyVus  9  1  .9. 

superbus  (^  j  ^ 

Einerlei  Typen,  mit  beschränkter  Früchtbarkeil. 

4)  Dianthus  chinemi-caryophyllus  9  ]  /io> 


r   0^) 

plumarius  sibir.  (j*  '  ^ 


Einerlei  Typen  mit  schwacher  Fruchtbarkeit. 

5)  Dianthus  chmensi-superbus  9 

barbatus  cf 

Mit  sechs  verschiedenen  ^   dem  D,  barbatus  im  zweiten  bis 
dritten  aufsteigenden  Grade  näherkommenden  Typen. 

6)  Mirabilis  Jdlapo-dichotoma  9 


(") 


longiflora  (j*  I 

Ausser  der  Farbe  der  Blumen  nur  ein  Typus  mit  sehr 

geringer  Fruchtbarkeit. 
Die   von   uns   unternommene  Wiederholung   der  Versuche 
von  Nro«  1,  2,  3,  5  und  6  bestätigten  die  von  Kölreutbr  ange- 
gebenen Resultate   mit  entschiedener  Hinneigung  der  erzeugten ' 
Bastarde  zum  Typus   des  neuen  Stammvaters.    Ebenso  verhielt 
sieh  der  BiatUhus  superbockmensi^puleheUus,  welcher  jedoch  eine 
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bedeutend  atärkefe  Froehtbarkeit»  als  alle  vorhin  gesamten  Bei- 
spiele sdgte ;  indem  in  einer  Kapsel  im  Maximum  18  gute  Samen 
enengt  wurden.     Diesem  Beispiele  fügen  wir  aus  dieser  Claase 
Doeh  folgende  aus  unserer  Erfahrung  bei: 
Diamthu$  barbaio^ghinensii  $ 
japanicuM  d 

caryophyllus  cf 
—    —    chmensi'CaryophyllUH  9 
barbalus  (j* 

Auch  W.  Hebbert  C)  erwähnt  zweier  Beispiele  von  Bastarden 
aus  dieser  Classe ,  namllch  Gladiolua  cardinaliblando-hirsutui  und 
(7.  cardinaliblandO'triatis;  wovon  der  erstere  unfruchtbar  war,  der 
letztere  aber  sich  fruchtbar  zeigte,  lieber  die  zu  dieser  ersten 
Classe  gehörigen  Bastarde  bemerkt  KOlreuteb  ('^) :  ,,dass  der  ein- 
fache männliche  Samenstoff  Ober  den  zusammengesetzten  weib- 
lichen wirklich  das  Uebergewicht  erhalten  habe.**  Dieser  Einfluss 
zeigt  sich  aber  bei  den  Bastarden  der  zweiten  Classe  noch  viel 
deutlicher  und  überzeugender,  welche  durch  vermittelnde  Ver- 
wandtschaft entstanden  sind. 

Dass  die  vorherrschende  typische  Kraft  einer  Art  Abweichun- 
gen bewirken  könne,  sehen  wir  an  dem  Beispiele  von 
Dianthus  chinemi'-barbiUus  9 
$uperbu8  cf 
und 

IHanthus  chinensi-superbus  9 

bflrbatua  cf 

deren  Produkte  durch  den  D.  8uperbu$  bestimmt  werden  und 
nach  KOlreuteb's  {}^)  eigenem  Urtheil  ziemlich  mit  einander  über- 
einkommen und  wenig  Unterschied  darbieten. 

In  die  zweite  Classe  der  zusammengesetzten  Bastarde  ge- 
hören die  durch  vermittelnde  Verwandtschaft  (s.  oben  S.  202) 
erzeugten  Veri>indungen.  Wenn  nämlich  zwei  reine  Arten  keine 
Wahlverwandtschaft  zu  einander  haben:  wie  z.  B.  NicoHana 
ruitica  und  gluUnoia,  K  pamculaia  und  a$igu$(ifoha  oder  7a- 
bacumf  oder  aber  auch  nur  eine  »ehr  geringe ,  wie  Dianthu$ 
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CaryophyUui  und  harbahu^  plumarhti  und  caryopkjfttu$;  so  kann 
durch  Veimittelang  einer  dritten  Art,  welche  einen  Faktor  eines 
einfachen  Bastards  bildet  und  einen  gewissen  Grad  der  Wahlver- 
wandtschaft SU  der  dritten  reinen  Art  der  beabsichtigten  zusam- 
mengesetzten Verbindung  besitzt,  mittelbar  eine  Vereinigung  der 
beiden  sonst  widerstreitenden  Arten  bewirkt  werden.  Bei  KOi- 
BBUTER  finden  wir  folgende  Bastarde  dieser  Art: 

1)  Nicotiana  rugHctHpaniculata  9  ]  ,,^ 

perennis  cf  j  ^  '^ 

mit  zwei  yerschiedenen  Typen. 

2)  Nicotiana  ruslico-paniculata  9\  .^^ 

gluHhoBa  cf  j 


(") 


3)  —    —     ru$tic<Hpaniculala  ^  $ 
glutino$a  cf 

Aus  unserer  eigenen  Erfahrung  können  wir  folgende  Beispiele 
anführen: 

1)  Nicotiana  paniculato-ruitica  9  ] 

Lang$dorfii  cf  f 

2)  —    —     pamculato^ruBtica  $  1 

glutino$a  cf  ] 

3)  —    —     paniculato-rusticq  9 

angustifoUa  cf 

4)  —    —     ruitico-pamculata  9 

glutinona  cf 
6)  —    —     rustico'paniculata  9 
Langsdorfii  cf 

6)  —    —      rustico'paniculata  9 

magnifolia  cf 

7)  Lobelia  cardmaU^fvlgem  9  ] 

igphilitica  cf  j 

8) fiilgenH'Cardinalii  9 

typhiUiica  cS 
9)  Verboicmn  elangato^macranikum  9 
BlaUariacf 
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10)  Verboicum  elongatO'-macraiUhim  9 

phaeniceum  cf 

11)  —      —     LychmH^pyramidatim  9 

Blattaria  cf 
Als  Unterabtbeiliiiig  könnten  wir  den  Basfard: 

12)  Lyckm$  ve^perttno-diuma  9 
CucubahM  vi$co$u$  cf 

noch  beifSgen;  da  aber  dieser,  aus  zwei  verschiedenen  Gattangen 
sasammengeseUte  Bastalrd  sich  in  keiner  Besiehnng  von  den 
fibrigen  aus  dieser  Classe,  als  darin  unterscheidet,  dass  die  Mehr^ 
heil  der  Individuen  mit  weisser  Farbe  der  Blumen,  die  bedeu- 
tende Minderheit  aber  mit  blassrothen  Blüthen  (s.  oben  S.  312) 
versehen  war:  so  begründet  dies  keine  wesentliche  Verschiedenheit 

Die  aus  diesen  Verbindungen  hervorgehenden  Produkte  zeigen 
keine  Mittelbildungen  oder  verschiedene  Uebergänge;  sondern 
sind  dem  väterlichen  Tjrpus  so  sehr  ahnlich,  dass  sie  nur  Varie- 
täten dess^elben  zu  sein  scheinen,  wie  oben  bemerkt  worden  ist: 
so  dass  z.  B.  in  dem  Bastard  Lobelia  /ulgenHcardinali''$ypkilUica 
nur  der  Beitrag  der  syphiliüca  zu  erkennen  ist*  Bei  der  Nicih- 
Hana  panictUatoruiHco''Lang$dorfii  ist  zwar  der  Typus  der  JV. 
Lang$dorfii  unverkennbar;  die  Grösse  der  Blume  dieses  Bastards 
zeigt  aber  doch  noch  einigen  Einfluss  der  rmtica. 

Der  Bastard  Nicotiana  rus(icopaniculato^perenni$  gab  KOl- 
RZCTERM  ('^)  zwei  Verschiedene  Typen ,  wovon  die  eine  Pflanze 
mehr  von  der  N.  perennis  angenommen  hatte,  als  die  andere  (^^). 
Dieser  Bastard  zeichnete  sich  auch  noch  dadurch  ans,  dass  er 
von  weiblicher  Seite  einen  Schein  von  Conceptionskraft  besass; 
indem  das  Ovarium  durch  das  BestSuben  der  Narbe  mit  dem 
Pollen  der  N.  msticopaniculato- perennis  und  "glutinosa  in  der 
Grösse  merklich  zunahm;  aber  doch,  noch  ehe  die  Kapseln  ihre 
gehörige  Grösse  und  Reife  erreicht  halten,  abfielen  (^^)« 

Die  Nicotiana  paniculaiorusUco''angu$Hfolia  hatte  2%  '^'^^ 
Höhe;  die  Blatter  bald  mehr,  bald  weniger  lanzettförmig^  am 
Rande  leicht  wellenförmig  gekräuselt;  der  ganze  Ueberzug  der 
Pflanze  weich  und  etwas  klebrig:  die  Blumen  von  denen  der 
iV^  anguiHfoHa  wenig  verschieden,  der  Tubus  tiemlidi  lang  und 


Digitized 


by  Google 


512 

düDD;  der  Umbns  im  Anfiing  der  Entwiekelung  der  BlameD 
schmal  und  mehr  gerundet  mit  leichter  Andeutang  der  Lappen- 
spitzen, die  Lappen  mehr  irar  angedeutet,  als  unterschieden: 
die  Farbe  anfangs  grünlich-röthlich  und  bei  einigen  Indiyiduen 
fast  weiss.  Bei  der  weiteren  Entwiekelung  der  Pflmizen  und 
beim  vollendeten  Wacbsthum  oeigten  sich  die  spiter  entwickelten 
Blumen  noch  weniger  von  denen  der  A.  am§u$UfaUa  verschieden: 
die  Lappen  des  Limbus  mit  ihren  Spitzen  wurden  deutlicher; 
der  Tubus  mit  seiner  Erweiterung  gegen  die  Fani  wurde  dicker; 
die  Blumen  erreiditen  aber  bei  weitem  das  schöne  Roth  nicht, 
wie  bei  der  anguBtifoUa,  sondern  behielten  einen  grünlichen  An- 
flug: erst  beim  Eintritt  kühler  Herbstwitterung  trat  die  rothe 
Farbe  der  Blumen  mehr  hervor.  Eine  entschiedene  Neigung  zur 
Veränderung  an  Blumen  wie  an  Blattern  war  an  allen  Individuen 
dieses  Bastards  nicht  zu  verkennen.- 

Diese  Abweichung  von  der  Regel  und  der  von  KtoucnR 
angenommenen  Theorie  der  Yermittelung  der  Typen  und  Farben 
der  Bastarde  in  dem  Grade ,  wie  wir  sie  bei  dieser  Classe  von 
Bastarden  wahrnehmen,  ist  eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung: 
KOnuBTiR  ('^)  suchte  sie  in  der  Unregelmässigkeit  und  Ungleich- 
förmigkeit  der  Mischung  und  Vereinigung  der  beiden  m«terieUen 
Zeugungsstoffe  bei  der  Bildung  dieser  Bastarde;  es  scheint  uns 
aber  der  Grund  hievon  vorzüglich  in  der  vorherrschenden  Potenz 
des  Befmehtungsstoffes  der  reinen  Art  über  die  gemischte  Natur 
der  hybriden  Unterlage  zu  suchen  zu  sein:  was  hmb  besonders 
von  den  vermischten  Bastarden  abnehmen  kann,  bei  wel- 
chen die  reine  Art  die  weibliche  Unterlage,  der  Bastard  aber 
den  befruehtenden  Pollen  hergibt ;  woraus  aber  ganz  andere  Pro- 
dukte hervorgehen,  als  bei  den  zusammengesetzten  Bastarden, 
welche  nichts  anderes  als  eine  Kreuzung  der  vermischten 
sind;  die  Kreuzung  bei  reinen  Arten  bringt  Bastarde  von  ganz 
gleichen  Typen  hervor  (s.  oben  S.  230) :  bei  dem  einfachen  Ba- 
stard ist  es  jedoch  ganz  einerlei^  welches  von  den  beiden  Stamm- 
eltem  die  Mutter  oder  den  Vater  ausmacht  (s.  oben  S.  228). 

Die  zusammengesetzten  Bastarde  haben  wir  in  der  Regel  ab 
aksolut  steril  ge&mden;  sie  sind  aber,  wie  die  maisteo  B«8t«rde, 
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mit  einigeln  Frucbtangsvermdgen  begabt,  wie  auob  KOukutsr  (^*) 
YOD  der  NicoU^na  ru9ticopaMculato^erenni%  berichtet,  welche 
sich  jedoch  in* geringem  Grade  fruchtbar  gezeigt  hat:  wie  eine 
spätere  von  KOireutxb  (**)  gegebene  Nachricht  meldet ,  wo  dieser 
Bastard  doch  die  Befruchtung  mit  dem  Pollen  der  N.  rustica 
angenommen,  und  einen  ausgezeichneten  neuen  Bastard  ge- 
liefert hatte. 

Diese  Art  von  Bastarden  werden  bei  ferneren  Untersuchun* 
gen  einen  wichtigen  Anhaltspunkt  nicht  nur  für  die  Verhältnisse 
der  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten ,  sondern  auch  besonders 
för  die  Formenlehre  der  Gewächsbildung  überhaupt  darbieten. 
Die  zusammengesetzten  Bastarde  werden  daher  nicht  nach  anderen 
Gesetzen  gebildet  als  die  einfachen,  wie  KOlrsutkr  glaubte. 

Wenn  wir  eine  Betrachtung  Ober  den  Erfolg  und  die  Produkte 
der  Zeugung  dieser  beiden  Abtheilungen  von  Bastarden,  nämlich 
der  vermischten  und  der  zusammengesetzten  Hybriden 
anstellen,  und  wenn  wir  sie  mit  den  Erfolgen  der  einfachen  Ba- 
starde in  der  zweiten  Generation  des  ersten  väterlichen  und 
mütterlichen  (oder  auf-  und  absteigenden)  Grades  vergleichen: 
so  finden  wir  in  diesen  beiden  letzten  Fällen  hybride  Ovula  und 
Pollen  von  einer  reinen  Art  mit  einander  in  Wirksamkeit  kommen, 
und  daraus  eine  geringe  Anzahl  von  verschiedenen  Typen  her- 
vorgehen. Kommen  nun,  wie  bei  der  Erzeugung  der  ver- 
mischten Bastarde,  Eichen  von  einer  reinen  Art  mit  dem  Pollen 
eines  Bastards  in  Berührung :  so  entsteht  eine  bedeutend  grössere 
Anzahl  von  versdiiedenen  Typen ;  hier  scheint  daher  der  hybride 
Pollen  die  Ursache  der  Yervieirältigung  der  Typen  zu  sein 
(s.  oben  S.  446). 

Bei  der  Entstehung  der  zusammengesetzten  Bastarde, 
bei  welchen  die  Eichen  hybrid  sind,  der  PoUen  aber  von  einer 
reinen  Art  genommen  ist,  werden  Produkte  von  viel  geringerer 
Verschiedenheit  und  meistens  nur  ein  einziger ,  dem  väterlichen 
äusserst  naher,  Typus  erzeugt:  woraus  sich  ergibt,  dass  der 
Pollen  der  reinen  Art .  einen  stärkeren  Einfluss  auf  die  Typen- 
biidung  ausübt,  wodurch  die  Vervielfältigung  der  Typen  be- 
schränkt, oder  ganz  verhindert  wird. 

C.  F.  V.  GarthbB)  Baatardzengung.  33 
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Aus  diesen  Thatsachen  ziehen  wir  folgende  Seblüsse :  1)  dass 
hybride  Eichen,  sowie  hybrider  Pollen,  die  Ursache  der  Kot- 
stehung  von  differenten  Typen  sind:  und  2)  dass'  der  m&nnUohe 
Befruchtungsstoff,  selbst,  wenn  er  von  hybrider  Abkunft  ist,  über 
das  weibliche  Zeugungssubstrat  einen  fiberwiegenden  BUdungs- 
einfluss  hat  (s.  oben  S.  267). 

Aber  eine  hieherbezQgliche,  im  Jahr  1826  veranstdtete, 
BeslSubung  des  Bastards  Nicotiana  miHco-paniculata  mit  dem 
Pollen  des  Hyoscyamus  agresti$  haben  wir  noch  besonders  bei- 
SBufügen,  dass  yon  6  Befruchtungen  zwei  angeschlagen  zu  haben 
schienen ;  indem  zwei  kleine  Früchte  mit  je  ^wei  vollkommenen 
Samen  erhalten  wurden ,  wovon  jedoch  nur  zwei  gekeimt  haben, 
und  nur  eine  einsige  Pflanze  zur  völligen  Entwickelung  gekommen 
ist.  Dieser  Bastard  hatte  aber  ganz  den  Typus  der  Nicotiana 
rusHco^parUculata^;  er  hatte  jedoch  etwas  kürzere  und  dickere 
Blumen  mit  kurzem  und  weitem  Kelch,  schmalem  Limbus  der 
.  Corolle,  deren- Lappen  sehr  kurz  aber  scharf  zugespitzt  waren; 
in  vielen  Blumen  sechs  Staubgefasse,  die  grossen  Antheren  ent- 
hielten zwar  ziemlich  viel  weissen  aber  grdsstentheils  impotenten 
Pollen;  die  Narbe  war  ziemlich  gross,  dick  und  knoptformig: 
von  weiblicher  Seite  d.  i.  für  sich  selbst  ziemlich  fruchtbar, 
unter  50  tauben  Früchten  fand  sich  eine  mit  16  Samen  ver- 
sehene Kapsel.  Die  Blätter  waren  der  N.  paniculata  ziemlich 
nahe  geblieben,  langgestieit,  herzförmig.  Die  ganze  Pflanze  war 
mit  kurzen ,  einen  klebrigen  nauseosen  Saft  entwickelnden  Haaren 
besetzt.  Die  mehrmalige  Wiederholung  der  Bestäubung  der  NicoL 
ruBticorpaniculata  mit  dem  Pollen  des  Hyo$cyamu$  a§resti$  brachte 
keine  Befruchtung  hervor.  Dieses  Ergebniss,  sowie  die  abwei- 
chende Beschaffenheit  des  beschriebenen  Bastards  haben  uns 
überzeugt ,  dass  diese  Pflanze  aus  zweiter  Generation  oder  durdi 
ehie  Afterbefruchtung  mit  dem  eigenen  Pollen  der  Hybride 
entstanden  ist,  und  dass  dieser  Bastard  kein  zusammengesetzter 
war,  wie  wir  anfanglich  fäischlicb  geglaubt  hatten.  Wir  glaubten 
jedoch  dieses  Beispiel  zur  Belehrung  für  andere  Beobachter  er- 
wibaen  zu  müssen. 
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5)  Vermittelte  Bastarde. 

Wenn  durch  Kreuzung  zweier  reinen  Arten  gebildete  ein- 
fache Bastarde  in  einer  neuen  Verbindung  vereinigt  sind  :  so 
nennen  wir  dieselben  vermittelte  Bastarde:  ob  sich  gleich 
die  Vermittelung  mehr  dem  Namen  als  der  Form  nach  be- 
wahrt (s.  oben  vermittelte  Typen  S.  277).    Z.  B. 

Aquilegia  atroputyureo-canadeiuis  9  ^ 
canadensi^atropurpurea  cf  j 
Diantiius  caryophyllo  ~  chinensia  ^ 
cUnetui^caryopk^lm  cf 
Lobelia  cardinali-^phüUiea  ^    ) 
iypkiHtico^ardmoHi  cf  I 
Lychm$  diumo^e$pertma  9 
tesperüno^diurfM  cf 
NicoHana  paniculato-'ruitiea  9 
ru$Hc<Hpaniculaia  (j* 
n.  8.  w. 

Ungeachtet  nicht  nur  die  Anzahl  der  Faktoren  in  diesen 
Verbindungen  gleich  und  die  Stammeltem  dieselben  sind;  so 
sind  doch  die  Produkte  nicht  vollkommen  gleich,  wie  sich  nach 
der  Theorie  ergeben  sollte;  sondern  diejenige  Art,  welche  einen 
höheren  Grad  der  typischen  Kraft  besitzt,  gibt  dem  neuen  Ba- 
stard einen  beslimmteren  Charakter :  so  in  dem  ii^tit/^^ta-Bastard 
die  canadensiSf  in  dem  yon  Dianthus  der  Caryophyllus ,  in  dem 
von  Lohelia  die  syphilitica,  in  dem  yovkLychnia  die  diuma,  und 
in  dem  von  NicoHana  die  paniculaia,  wodurch  der  bündigste 
Beweis  geliefert  wird ,  dass  die  typische  und  bildende  Kraft  der 
Arten  einer  Gattung  nicht  gleich  ist. 

Diese  Bastarde  haben  wir  absolut  unfruchtbar  gefunden. 

6)  Doppelte  Bastarde. 

Die  doppelten  Bastarde  entstehen,  wenn  zwei  fruchtbare 
einfache  -*  je  aus  zwei  verscbiedeiiett  reiaea  Arten  bestehende  -*- 

33* 
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beschleunigt  und  vdrmebrt.  4)  Ebenso  auch  ^e  Blamenent* 
Wickelung.  5)  Die  Blumen  der  Bastarde  haben  meistens  eine 
längere  Dauer.  6)  Die  Grösse  der  Blumen  mri  bfiufig  vermehrt, 
selten  Termindert.  7)  Der  Geruch  der  Blumen  trägt  sich  von 
einer  Art  auf  den  Bastard  über :  der  stärkere  der  einen  Art  über- 
wiegt gewöhnlich  den  schwächeren  der  anderen.  8)  Die  Ab- 
sonderung des  Honigsaftes  in  den  Blumen  der  Bastardpflanzen 
ist  weder  vermindert  noch  vermehrt.  9)  Das  Frucbtungsvermögen 
ist  bei  vielen  Bastarden  in  einem  ausgezeichneten  Grade  vor- 
handen. 10)  Die  Unfruchtbarkeit  ist  kein  sicheres  Zeichen  der 
hybriden  Natur  einer  Pflanze ;  doch  ist  die  Fruchtbarkeit  in  allen 
wirklichen  Bastarden  beschränkt,  und  in  sehr  vielen  gänzlich  auf- 
gehoben. 11)  Die  meisten  Bastarde  können  einen  stärkeren 
Kältegrad  aushalten,  als  ihre  Stammeltem  und  haben  mehr  Lebens- 
tenacität.  12)  Die  Bastardindividnen  verändern  ihre  Form  nicht 
während  ihrer  Lebensdauer.  13)  Missbildungen  kommen  zwar 
zuweilen  bei  Bastarden  vor,  aber  nicht  häufiger  als  auch  bei 
reinen  Arten.  14)  Die  Variabilität  in  der  Nachkommenschaft  der 
Bastarde  ist  ein  Hauptcharakter  der  Hybridität.  15)  Die  Bastarde 
sind  dem  Insektenfras  sehr  häufig  ausgesetzt. 

Diese  Eigenschaften  sind  jedoch  weder  überhaupt,  noch  auch 
in  demselben  Grade  bei  allen  Bastarden  vorhanden;  indem  in 
dem  einen  Bastard  diese,  in  einem  andern  die  andere  dieser 
Eigenschaften  vorherrschend  angetroffen  wird. 

Eine  fernere  Schwierigkeit  der  Unterscheidung  der  hybriden 
Natur  einer  Pflanze  von  der  der  reinen  Arten  liegt  auch  noch 
in  den  Abweichungen  und  Mängeln  der  vegetabilischen  Metamor- 
phose überhaupt;  indem  Eigenschaften ,  welche  bei  den  Hybriden 
angetroffen  werden,  auch  bei  den  reüien  Arten  durch  alterirte 
Entwickelung  hervorgebracht  werden:  ^ie  Verkümmerang  dfer 
Staubgeflsse ,  Missbildung ,  Unfruchtbarkeit  n.  s.  w. :  indem  Cultnr 
Clima,  Boden  u.  s.  w.  vielen  Einfluss  auf  das  Leben  und  das 
Wacbstbum  der  Pflanzen  überhaupt  haben  (^). 

Die  Bastarde  erlangen  im  freien  Lande  gewöhnlich  eine 
grössere  Vollkommenheit  und  vollständigere  Ausbildung  aller 
ihrer  Thetle :  dagegen  sind  sie  im  Topfe  erzogen,  empfängMeher 
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fQr  die  Befinicbtang  (s.  oben.S.  378);  wahrscheinlich  weil  ihre 
VegetatioDskraft  durch  die  Cultur  im  Topfe  beschränkt  wird:  so 
seist  die  Nicotiana  ru$Hea^amciUata  im  Topfe  leicht  Samen 
an,  lässt  aber  im  freien  Lande  gewöhnlich  alle  Blumen  unbe- 
fruchtet fallen:  ob  sie  gleich  unzählig  viele  Blumen  treibt:  ebenso 
findet  sichs  bei  mehreren  12iVriUAti«*Bastarden.  Auch  KOlakuteb  (') 
bestätigt  diese  Beobachtung. 

Wie  manche  specifischen  Charaktere  der  reinen  Arten  durchs 
Trocknen  (für  die  Herbarien)  sehr  häufig  verloren  gehen:  s5 
verschwindet  bei  den  Bastarden  das  Wesentliche  und  Eigenthüm- 
liche  noch  häufiger,  der  Farben,  eines  Haupttheils  der  Bastard- 
t^pen ,  nicht  einmal  zu  gedenken  (s.  oben  S.  276).  Die  zarteren 
Mischungen  und  Abänderungen  der  elterlichen  Charaktere,  zumal 
bei  den  sogenannten  Tinkturen,  wie  Consistenz,  Kräuselung  der 
Blätter,  Ueberzug,  Stellung  u.  s.  w.  sind  nur  im  Leben  der 
Bastarde  sichtbar,  und  können  höchstens  und  zum  Theil  nur  durch 
naturgetreue  Abbildungen  festgehalten  werden ,  deren  wir  bei  dem 
Drang  der  Beobachtungen  verhältnis&mässig  nur  wenige  haben 
fertigen  können. 

Wir  wollen  nun  die  bemerkte  Eigenschaften  der  Bastarden 
im  Einzelenen  genauer  durchgehen. 

1)  Unvollständige  and  unvollkommene  Befrachtung. 

Es  ist  von  uns  als  eine  allgemeine  Erscheinung  beobachtet 
worden,  dass  die  Bastardzeugung  niemals  eine  der  normalen 
natiirlichen  Befruchtung  gleichkommende  und  vollkommene  Anzahl 
und  gleichmässige  Beschaffenheit  der  Samen  hervorbringt;  son- 
dern, dass  ein  grosser,  ja  der  grösste  Theil  derselben  in  ver- 
schiedenen Graden  der  Entwicklung  stehen  geblieben  ist  (s.  oben 
Unvollkommene  Befruchtung  S.  93):  obgleich  im  sonstigen 
Gang  und  der  Entwickelung  der  Fruchte,  selbst  in  der  Reifungs- 
zeit der  Samen  vielfältig  keine  Abweichung  zu  bemerken  ist. 

Solche  Samen  sind  meistens  etwas  kleiner  und  weniger 
vollkommen;  so  fand  es  auch  Kölriütu(^);  ihr  Embryo  füllt  sein 
Lectulum  häufig  nicht  ganz  aus,  und  hat  kein  vollkommenes 
sondern  ein  welkes  Aussehen.   Wir  haben  verschiedene  Grade 
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dieser  mangelhaften  Ausbildung  selbst  aus  einer  und  derselben 
Zeugung  wahrgenommen,  z.  B.  bei  verschiedenen  DumfAtM-Arten, 
LychnicucubahtSy  Lychni-Agrostemma.  Solche  Samen  kommen  ge* 
wohnlich  gar  nicht  zum  Keimen,  oder  wenn  sie  auch  keimen, 
so  sind  die  Keimpflanzen  schwächlich,  fallen  nach  einigen  Tagen 
zurück  und  verderben:  andere  wenige  aber,  welche  unter  einer 
grösseren  Anzahl  von  schwächlichen  und  gelbliehen  Individuen 
etwas  mehr  Lebenskraft  besitzen,  wachsen  zwar  einige  Zeit  fort, 
verderben  aber  bald  nachher.  Bei  noch  andern  setzt  sich,  wenn 
auch  die  erste  Entwickelung  kein  Hinderniss  gefunden  hat,  das 
Siechthum  der  Sämlinge  fort ;  sie  treiben  zwar  Aeste  und  Blätter, 
können  aber  nicht  zur  Entwickelung  der  Blumen  gelangen,  oder 
wenn  sie  auch  bei  besonders  günstiger  Witterung  solche  ansetzen : 
so  kommen  sie  nie  zur  Entfaltung,  sondern  fallen  von  der  stets 
lortsprossenden  Pflanze  ab :  wie  wir  dies  an  der  Nicotiana  rusHco- 
waveolens,  rvfUcO'Langsdorfii  ^  paniculato^marylandica ,  Verbcu^ 
cum  Blattaria-nigrutn  und  austriaco-nigrum,  Lycknis  diumo^floi 
cuculi  gesehen  haben;  es  ereignet  sich  dies  an  Pflanzen,  welche 
sowohl  in  Töpfen,  als  auch  im  freien  Lande  gewachsen  sind. 
Eine  solche  schwache  Lebenskraft  hat  auchKdLR£UTER(^)  an  Nicotiana 
ru8ticopamculalO''perenni8  und  W.  Hebbsrt  (^)  an  Nicotiana  mar 
veolenti-zvirginicä,  Rododendron-BdiSiarden  aus  gelben  und  orange- 
farbigen Azaleen  und  Hibiicus  palaatri-speciosus  {^)  beobachtet. 
Wenn  aber  auch  nicht  alle  durch  die  hybride  Zeugung  be- 
frychtete  Samen  eine  gleiche  Reife  und  Keimungskraft  erhalten: 
so  ist  doch  dieses  Siechthum  und  Schwächlichkeit  der  Bastarde 
nicht  allgemein ,  sondern  vielmehr  eine  Ausnahme  von  der  Regel, 
welcher  Ausnahme  wir  besonders  die  Bastarde  des  THanihu$ 
carthusianorum,  delloides,  der  Lohelia  splendens,  Nicotiana 
glulinosa,  quadrtvalvii  und  des  Verbaicum  Blattaria  unterworfen 
fanden.  Vielleicht  mögen  auch  äussere  Einflüsse  zum  Siechthum 
mehrerer  dieser  Bastarde  Veranlassung  gegeben  haben:  wie  wir 
dann  auch  an  dem  Verbascum  Thapso-phoeniceum  in  dem  nassen 
und  kühlen  Sommer  von  1631  zwar  Blätter,  Stengel  und  Aeste 
treiben,  aber  keine  Blumen  zur  Entwickelung  kommen  sahen. 
Dieselbe  Art  hatte  aber  in  dem  warmen  und  trockenen  Sommer 
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von  1839Blamen  in  grosser  Menge,  aber  keinen  keimnngsfihigen 
Samen  hervorgebraeht. 

Viele  Bastarde,  worunter  besonders  Nicotiana  granüfiaro'' 
gktiino$a,  glulinos4Hquadriv&his ,  quadrivalvi-guaveoleni,  rusHco^ 
$uaveolens  und  mehrere  Bastarde  von  Verba$cum,  hauptsächlich 
ronBhtiaria,  sind  sehr  zart  und  schwach  bewurselt,  daher  auch 
sehr  empfindlich  beim  Versetzen:  in  welcher  Hhisicht  wir  auch 
eine  nähere  Beziehung  der  Haarwurzeln  mit  den  Blumen  nach 
CAsnoR  M£icus(^)  gerne  zugeben. 

2)  Keimen  der,  darch  Bastardbefrachtang  er- 
zeugten Samen(^). 

Verschiedene  Beobachter  haben  nach  einzelnen  Wahrneh- 
mungen verschiedene  Angaben  über  die  Zeiten  gemacht,  in 
welchen  die  ursprünglichen  Bastardsamen  gekeimt  haben;  bald 
haben  sie  sich  für  das  spätere,  bald  für  das  frühere  Keimen, 
als  das  der  reinen  Arten,  ausgesprochen.  So  berichtet  Kouunr- 
TEK  (?)  Ton  den  Samen  der  Nicotiana  rusficopanicufalOT^^uiinosa, 
dass  sie  erst  nach  58  Tagen  (vom  10.  April  bis  10.  Juni)  ge- 
keimt haben :  von  Nicotiana  gtutinoio^mqfor  (*)  in  61  Tagen, 
Verba$cum  Blattaria-nigrum  in  72  Tagen  (vom  17.  Mfirz  bis 
27.  Mai)(^),  von  MirabiUs  dichotomo-iongiflora  {^)  sagt  er,  dass 
sie  später,  als  die  natürlichen  zum  Keimen  gekommen  seien. 
Nicotiana  ru$Hcopaniculatoperenni9-ru9tica  habe  ein  sehr  verspä- 
tetes Keimen  (*)  gezeigt.  Sagkret  O  spricht  sich  allgemeiner  darüber 
aus;  indem  er  sagt,  dass  man  zugeben  müsse,  dass  der  grössere 
Theil  der  hybriden  Samen  ein  wenig  langsamer  keime ,  als 
die  anderen.'' 

Im  Gegentheil  haben  nach  K5lrkvter  die  Samen  der  Nieo^ 
iianaruBticopamcufato^'-ruMtica  in  10  Tagen  (^,  des  Verba$cum 
phoeniceo-Thap$us  in  10  —  14  Tagen  (^ ,  des  Dian^ui  ckinenti-' 
$uperbu8  (^^)  und  plumario8ibir.''Chinen$i${^^)  in  kurzer  Zeit  gekeimt. 

Unsere  Erfahrungen  Über  diesen  Gegenstand  gaben  uns 
folgende  Resultate. 

Samen  der  Nicotiana  ru$tico^paniculata  im  J.  1837  erzeugt 
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liod  den  1.  April  1835  ausgesät,  keimten  swar  drei  Tage  frfiber, 
als  die  ebenso  alten  Samen  der  temen  N.  paniculata  unter  voU- 
kQHHnen  gleichen  äusseren  Umständen.  Die  Samen  einer  anderen, 
mit  der  vorigen  zu  gleicher  Zeit  und  mit  demselben  Pollen  er- 
zeugten Frucht ,  keimten  zu  gleicher  Zeit  mit  denen  der  N,  ptm^ 
eulaia.  Die  Samen  dieses  Bastards  keimten  in  anderen  Jahren 
schon  in  8,  ein  anderes  mal  in  9  Tagen.  NicotkMS  rwHco^ 
pmhcukUa^  hat  zum  Theil  in  6,  zum  Theil  in  8  Tagen  gekeimt. 

Dianthus  superbo-chinensis  im  folgenden  Frühjahr  nach  dem 
Einerndten  ausgesät,  keimte  in  12  Tagen;  D.  chmensi^auperbus 
in  11  Tagen;  D.  chinemi-arenariw  in  15  Tagen,  dieser  aber 
auch  in  11  — 12  Tagen  bei  günstiger  warmer  Witterung. 

Malta  9ylve$tri^mauriHana  unmittelbar  nach  dem  Reifwerden' 
der  Samen  ausgesät ,  keimte  in   39  Tagen :  die  Samen  aus  der- 
selben Fmcht  im   darauf  folgenden  Frülyahr  ausgesät,   keimten 
(bei  +  12  —  15^  R.)  in  8  Tagen. 

Die  reinen  Arten  der  Gattung  Verbascum  keimen  gewöhnlich 
in  11—^12  Tagen;  ebenso. ihre  Bastardarten.  Die  Samen  von 
F«  nigro^LychnUu  gleich  nach  dem  Reifen  im  August  ausgesiit, 
sowie  auch  von  F.  thapsiformi'^igfwn,  keimten  zum  Theü  in 
11  Tagen,  es  blieb  aber  ein  grosser  Theil  von  diesen  Samen 
bis  Ende  März  des  folgenden  Jahrs  ungekeimt  im  Boden.  V. 
nifro^TkapstiS  gleich  nach  der  Reife  der  Samen  im  August  aus- 
gesät,  keimte  in  10  —  12  Tagen:  die  im  folgenden  Frühjahr 
in  der  Mitte  des  Februars  ausgesäte  andere  Hälfte  der  Samen 
aus  derselben  Frucht  keimten  in  48  —  56  Tagen :  andere  im 
März  ausgesäte  Samen  keimten  in  30  —  40  Tagen.  V.  phoe^ 
niceo~Thapsu$  im  April  des  folgenden  Jahrs  ausgesät  keimte  in 
10 —  14  Tagen,  wie  es  auch  Kölreütbb(")  beobachtet  hatte.  — 
Zwei  Jahre  alter  Same  von  Zea  May$  nana  in  der  Mitte  Mai's 
1826  ausgesät,  keimte  in  11  Tagen,  die  frischen  Bastardsamen 
der  Zea  Mays  nana^mqfor  im  folgenden  Jahr  in' 11  Tagen. 

Die  Samen  des  Lychmcucub4jUH$  alkm  sogleich  nach  d«ai 
Reifwerden  im  Juli  ausgesät,  keimten  in  20  —  30,  andere  in 
70  —  78  Tagen :  Samen  aus  derselben  Frucht  im  folgenden  Früh« 
jähr,  An&Dgs  Aprü  .ai^esät,  keimte«  in  14—16  bis  28  Tagen. 
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LoheUä  ifpkHkico-'CarMMlis  keimte  in  30—82  Tagen:  ein 
grosser  Tbeil  der  Samen  blieb  aber  unentwickelt  in  der  "Erde, 
and  keimte  erst  im  darauffolgenden  Fröbling;  wie  wir  dieses 
auch  bei  den  hybriden  Samen  der  Gattung  Verha$eum  öfters 
angetroffen  haben. 

Die  durch  Basterdzeugung  entstandenen  Samen  der  meistea 
Arten  von  Geum  unmittelbar  nach  dem  Reifwerden  ausgesät  haben 
nach  17 — 20  Tagen  gekeimt,  die  von  canaden$i'Coc€ineum  sdKW 
nach  12,  die  reiferen  und  dürreren  nach  21  Tagen:  die  meisten 
aber  erst  nach  7  Monaten ,  nachdem  sie  den  Winter  über  in 
der  Erde  schlummernd  gelegen  waren.  Ebenso  verhalten  sieb 
auch  die  Samen  ron  Primuia,  DigitaU$  (s.  oben  S.  20@). 

MirabfHi  Jalapo-Umgiflara  hat  in  6  —  8,  die  tu  gleicher  Zeit 
reif  gewordenen  Samen  der  lonfifiara  in  14  —  20  Tagen  gekeimt. 

Hybride  Samen  von  Pflanzen  mit  kürzerer  Keimungsseit, 
wie  Niceüana,  Dianikus,  Datura  gaben  keine  so  bedeutende  Ver» 
schiedenheiten ;  indem  die  später  keimenden  von  den  früher 
keimenden  kaum  14  Tage  bis  3  Wochen  unterschieden  waren. 
Bastardsamen  von  einerlei  Art,  keimen  ebenso  wie  die  natur"» 
liehen  das  Einemal  früher,  das  Anderemal  spater,  ohne  dass 
man  eine  nähere  Ursache  dieser  Verschiedenheit  angeben  könnte. 
Aus  diesen  Erfahrungen  ergibt  sich,  dass  die  Bastardnatur  auf 
die  Zeit  des  Keimens  der  Samen  keinen  besonderen  und  wesent- 
lieben  Einfluss  hat;  weil  dieselben  Unterschiede  häufig  auch  bei 
den  natürlichen  Samen  beobachtet  werden.  Doch  bemerken  wir 
auch  hierin  den  Einfluss  der  typischen  Kraft  der  Arten:  so  ist 
die  längere  Keimnngsperiode  der  Nicotiana  Lang$doriU  auf  die 
Bastardsamen  der  paniculato^Lmngsdarfii  übergegangen. 

Das  Keimen  der  Samen ,  die  Beschleunigung  und  die  Ver-* 
sögerong  ist  von  verschiedenen,  sowohl  inneren  als  äusseren 
Einflüssen  überhaupt  abhängig :  welchen  Einflüssen  auch  die  durch 
Bastardbefruchtnng  erzeugten  Samen  unterworfen  sind.  Eine 
Hauptbedingung  des  naturgemässen  Keimens  ist  eine  voUlumimene 
Ausbildung  des  Embryo,  welche  wiederum,  vrie  vdr  vcn'hin  geneigt 
haben,  von  einer  voHkommenen  Befruchtung  abhängig  ist.  Wir 
haben  nämlich  bemerkt,  dass  manche  vollkommen  aussehende 
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hybride  Samen  yoo  DianOna,  Aquik^,  Lwatera,  LyckiU^ 
NicotUma  a.  8.  w. ,  bei  der  anatomigehen  Untersuchung  zwar  einen 
vollkommenen  Embryo  enthielten,  wovon  aber  nur  der  geringere 
iTheil  gekeimt  hat:  die  Samen  mochten*  nun  noch  ganz  fritch 
von  dem  Mutterstock  hinweg  der  Erde  übergeben»  oder  erst  im 
folgenden  Frülyahr  ausgesät  worden  sein. 

Die  QualitSt  der  Susseren  Umhöllungen  der  Samen  bestimmt 
sehr  Vieles  über  die  Zeit ,  welche  die  Samen  zum  Keimen  nöthig 
haben;  sowie  die  natürliche  Anlage  der  Arien  in  Beziehung  auf 
Jahrszeit  (^^) ,  was  besonders  von  vollkommen  gereiften  Samen 
gilt»  welche  gewöhnlich  so  lange  in  der  Erde  liegen  bleiben, 
bis  die  Jahrszeit  ihrer  Keimungsepoche  eingetreten  ist.  Die 
frische  BeschafiTenheit  der  Samen,  ob  dieselben  unmittelbar  von 
der  Mutterpflanze  in  den  Boden  gebracht  werden,  oder  ob  sie  voll- 
kommen abgereift  und  vollkommen  trocken  geworden  sind,  bestimmt 
Vieles  über  die  Zeit  des  Keimens  der  Samen,  wie  wir  vorhin 
gesehen  haben.  Man  vergleiche  hierüber  die  Angaben  einiger 
Botaniker  ('^).  Die  Erfahrung  hat  uns  nämlich  gelehrt,  dass  voll- 
reife  an  dem  Mutterstock  dürr  gewordene  Samen  später  gekeimt 
haben,  als  frische  aus  der  reifgewordenen  Frucht  unmittelbar  der 
Erde  übergebene  Samen :  daher  man  unter  Samen  aus  einer  und 
derselben  Frucht  sehr  grosse  Unterschiede  in  der  Zeit  des  Keimens 
auch  der  Bastarde  beobachtet:  so  hatte  vom  JHanihui  barbatO" 
phmutriui  ein  Theil  der  Samen  aus  Einer  Kapsel  im  Frühjahr 
ausgesät,  in  der  Mehrzahl  die  Cotyledonen  in  24  Tagen  ent- 
wickelt ,  ein  anderer  kleinerer,  zu  gleicher  Zeit  in  dieselbe  Erde 
und  an  dieselben  Stelle  gesäter  Theil  keimte  aber  erst  in  63  Tagen. 

Diese  eben  gegebenen  inneren  Bedingungen ,  so  wie  auch  die 
äusseren  allgemeinen  Einflüsse,  wie  die  leichtere  oder  stärkere 
Bedeckung  der  Samen  mit  Erde  (besonders  bei  kleinen  Samen, 
wie  von  Lobelia,  Digitalis,  Verbaicum  u.  s.  w.),  Temperatur, 
Feuchtigkeit,  Abwechslung  von  Licht  und  Dunkelheit ;  indem  zur 
Nachtzeit  mehr  Thätigkeit  in  den  Keimen  stattfindet  als  bei  Tag; 
woüas  obere  Wachsthum  derselben  gemeiniglich  ruht,  haben  bei  den 
hybriden  Samen,  wie  bei  den  natürlichen  auf  die  gleiche  Weise 
statt    Den  Beitrag  dieser  einzelnen  Momente  genauer  zu  be* 
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siiimneD ,  bat  grosse  Schwierigkeiten ,  weil  ihre  Wirkungen  niclit 
wohl  genau  ton  einander  zu  trennen  sind. 

Die  Dauer  der  Keimungskraft  der  Samen  ist  bei  den  Pflansen 
äusserst  verschieden,  je  nach  ihrer  Art  und  nach  den  Umstanden, 
unter  welchen  sie  sich  befinden,  oder  auftewahrt  werden ;  mehrere 
Liliaceen,  Vateria  indica\  Thea  Bohea  u.  a.  keimen  schon 
an  der  Mutterpflanze,  und  müssen  noch  frisch  in  die  Erde  ge- 
bracht werden,  wie  auch  die  Samen  yon  Juglam  regia,  (/uerciu, 
Corylui ,  wenn  sie  nicht  verderben  sollen.  Andere  beballen 
diese  Kraft  eine  ausserordentlich  lange  Zeit.  Die  merkwürdigsten 
Beispiele  hievon  sind  die  Samen  von  Pflanzen,  welche  gewöhnlich 
keine  solche  lange  dauernde  Lebenskraft  besitzen ,  wie  die  Samen 
von  Triticum  vulgare,  welche  aus  ägyptischen  Mumien  nach  wenig- 
stens zwei  tausend  Jahren  ohne  Veränderung  in  ihrer  Art  und  Natur 
noch  gekeimt  haben  (^^) :  Beispiele  von  der  Dauer  dieser  Kraft 
von  Einem  bis  einiger  Jahrhunderte  sind  weniger  selten  (9.  oben 
S.  157)  z.  B.  yon  Heliotropium  vulgare,  Centaurea  Cyanui,  Tri^ 
foHum  minmum{^^,  Mimo$a  eensitiva  (*'') ,  Phaaeolus  (*^  u.  s.  w. 

Kakhffkr  (}^  suchte  die  Kürze  der  Keimkraft  der  Samen  der 
Tkea  in  dem  Verderben  des ,  in  diesen  Samen  enthaltenen  reichen 
Oelgehaits.  Samen  mit  mehligem  Albumen  und  mit  Embryonen, 
welche  wenig  Oel  enthalten,  scheinen  ihre  Keimungskraft  am 
längsten  zu  behalten ;  wie  auch  v.  Martius  (^^)  und  Alpr.  di  Canim 
VOLLE  (^')  bemeiit  haben.  Aber  nur  wenige  Samen  scheinen  in 
ihrer  natürlichen  Anlage  eine  Veränderung  durch  die  Verzögerung 
ihres  Keimens  zu  erfahren ,  wir  kennen  nur  die  Melonen,  Gurken 
und  Kürbisse ,  welche  in  der  Entwickelung  der  Sexualorgane  durch 
das  Aufschieben  des  Keimens  der  Samen  eine  andere  Richtung 
bekommen  (s.  oben  S.  370).  Die  absolute  Abhaltung  von  Wärme, 
Licht ,  Luft  und  Feuchtigkeit  sind  wohl  die  Hauptbedingungen  zur 
Erhaltung  und  einer  langen  Dauer  der  Keimungskraft  der  Samen. 

Der  grösste  Theil  der  durch  die  Bastardbefruchtung  erzeugten 
Samen  scheint  keine  so  lange  dauernde  Keimungskraft  zu  besitzen, 
als  die  der  reinen  Arten.  Die  hybriden  Samen  der  meisten  Arten 
von  Verbaecum,  Digitalie,  Dianffms,  Lychni$,  Nicotima,  LobeUa 
behalten  ihre  Keimungskraft  nur  zwei  Jahre;  kidem  sich  die*- 
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»elben  Muflg  schon  im  dritteD  Jahre  mfihig  zHin  Keimen  ge- 
c^igt  haben:  doch  haben  wir  auch  aus  den  vier  Jahre  allen 
Samen  der  lycAn»  dmma  9  mit  dem  Cwmhalu$  tnioomu  cf  noch 
Pflansen  erhalten»  welche  so  gesui^  und  in  keiner  Hinsicht  von 
denen  verschieden  waren,  welche  aus  den,  gleich  nach  eriangler 
Reife  aasgesäten  Samen  erbalten  worden  waren:  Samen  von 
Verba$cum  pyramidatO''thap$i forme,  Dianthui  berkaio^$uperbus, 
ckmensi'SuperbuMt  Armeria-^deltoidet  hatten  im  dritten  Jahr  noch 
reichlich  gekeimt  und  gesunde  Pflanzen  geliefert,  ebenso  Nic4h- 
Üana  rueHoh-paniculaia  (s.  oben  S.  399).  Die  Art  der  Aufbe- 
wahrung in  papiernen  Kapseln  mag  auch  von  Einfluss  auf  die 
Dauer  dieser  Kraft  bei  den  Samen  sdn. 

Wir  beobachteten  häufig,  dass  die  Colyledooen  und  die  ersten 
Blättchen  der  hybriden  Keimpflanzen  röthlich  oder  violet  geiarbt 
waren,  z.  B.  von  MirabUUf  Datura,  DianthuSy  ganz  wie  die  aus 
den  natürlichen  Samen  erwachsenen  Pflänzchen  dieser  Arten: 
die  Bastarde  machen  daher  hierin  keine  Ausnahme. 


8)  Wacbsthum,  Lnxnriation  und  Sprossungsvermdgen 
der  Bastarde  (*). 

Eine  der  ausgezeichnetsten  und  allgemeinsten  Eigensdiaften 
der  Pflanzenbastarde  ist  die  Luxuriation  in  allen  ihren  Theilen; 
indem  sich  bei  sehr  vielen  derselben  eine  Ueppigkeit  des  Wachs- 
thums  und  der  Entwickelung  von  Wurzelschossen,  Aesten,  But- 
lern und  Blumen  zeigt,  welche  bei  den  Stammeltem  auch  bei 
sorgfaltiger  Cultur  nicht  angetroffen  wird  (s.  oben  S.  259,  295). 
Gewöhnlich  erlangen  aber  die  Bastardpfianzen  nur  im  freien 
Boden  die  vollkommene  Entwickelung  ihrer  Theile,  wie  schon 
KOuuEonR(^)  bemerkt  hat:  während  sie  in  Töpfen  gepflanzt  und  da- 
durch im  Wachsthumstriebe  gehemmt,  mehr  Neigung  zum  Fmcht- 
und  Samenansatz  erlangen  (s.  oben  S.  378).  lieber  die  luzurirende 
Eigenschaft  der  Pflanzenbastarde  sind  alle  Beobachter  einig:  so 
KOlreuteb  (*),  Sagerbt  (^),  Sabuii  BntrHaLLzr  (^) ,  W.  Hehbibt  (^, 
Mauz  C),  Lecoo  (^).  Der  luxurirende  Wuchs  einer  Pflanze  kann 
daher  in  einem    zweifelhaften  Fall    als   ein   Kennzeichen  der 
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hybiid^  Natar  eineB  Gewficbses  cHenen :  wie  KOliuevibr  (^)  bei 
der  MirabiU$  J^apo^dichotoma  angenoromeB  hat. 

Die  Bastarde  leiehnen  sich  besonders  aaeh  durch  eine  aus- 
serordentliche Verlängerung  ihres  Stammes  aus.  Versehiedene 
Bastärdarten  der  Gattung  Verbascum,  wie  Lychniti^TJu^mts,  haben 
12 — 15  Fnss  hohe  Stengel  getrieben,  die  Biumenrispe  7 — 9^, 
mit  höchstens  6  Seitenästen  von  2 — 3'  Länge,  der  Stamm  am 
Boden  von  1"  V'^  im  Durchmesser;  AUhaea  cannuHno^officinaHs 
10 — 12',  Malva  mauritiuno-'S^vestris  9—11',  J)igitalt$  purpwreo^ 
o€hroleuca  8— KV  mit  4 — 5'  langer  Blumenrispe,  PeHmia  nycUi^ 
^Mfioro'-phoßnicea  3—4',  so  auch  Lobetia  caräinaU^syphOidoiL 
Prof.  WiseMAHii  (^^)  bestätigt  ebenfafls  diese  Beobachtungen. 

Durch  ihren  grossen  luxuriösen  Umfang  zeichnen  sich  be- 
sonders die  Datura^  und  Jftra&i/a-^Bastarde  aus,  welche  zu  einer 
enormen  Grösse  aus  wachsen,  wie  Ton  KOlridt£r(^')  naher  ange- 
geben ist.  Die  verschiedenen  Bastarde  von  Daiurü,  z.  B.  Strä^ 
monifh'Taiula,  quercifolio-feroo!,  laevi^Taiula ,  laeei^ferax  (^% 
wachsen  zu  grossen  umfangreichen  Bäumen  aus,  deren  Aeste 
und  Blätter  die  Stämme  beinahe  niederdrücken,  ohne  noch  zur 
Entwickelung  ihrer  unzähligen  Blumen  gelangt  zu  sein.  Mehrere 
Arten  von  JVtco^taiui :  me  suaveolenti'-macrophyUa,  ru$Hco-mary^ 
hmdica  erreichen  ebenfalls  dne  bedeutende  Grösse  und  Umfang: 
ebenso  Tropaeohm  m$ju9Hninm. 

Mit  der  Luxuriation  der  Bastarde  steht  die  Wurzelthätigkeit 
und  das  Sprossungsvermögen  in  genauer  Verbindung.  Manche 
Hybriden,  welche  keinen  so  luxurirenden  Wuchs  haben,  wie 
mehrere  Dianthus-,  Lavatera-,  Linwn-,  Lycium-,  LychniB^y  Lob^ 
Ha^,  Geum-'y  Pentstem^n-^BasiärAe,  stocken  sich  sehr  um,  und 
lassen  sich  leicht  durch  Ableger,  Wurzeltriebe  und  Schnittlinge 
verntehren  und  fortpflanzen.  Die  Beobachtungen  vonKOiRmreR  (^*), 
SASRRfT  (^^)  und  WixeiiANN  (^}  stimmen  hierin  mit  den  unsrigen 
ganz  iiberein.*  Dieser  ausserordentliche  Wachsthumstrieb  in  Her- 
vorbrittgung  von  Seitenästen  und  Wnrzelschossen,  sowie  der  End- 
spitze des  Hauptstammes  dauert  bei  den  meisten  Bastarden  bis 
spät  in  den  Herbst  (^^)  und  bei  manchen  noch  unter  dem  Sohipee 
<^:  wie  wir  es  an  Ldhelia  sypkiliticoHjarJintUU,  Patunia  ny^iH 
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finiflorO''1pkoenicea  f  Nicoäana  $uaveolenihmacrapkifUa,  PenUte^ 
mon  genHa$u>ideO''(m§u$tifoUu$,  Digitalis  purpüreO'-'OdurotniCüy 
Malta  mauriliano^$ylve$tri8,  AUhaea  cannabino^offioiihalis  u.  s.  w. 
gesehen  haben.  Ein  Gleiches  sagt  Sagebit  (^'')  von  der  NicoHana 
TabacO'^undulata.  Es  gibt  aber  auch  andere  Bastarde,  welche 
dieses  Sprossungsvermogen  entbehren,  wie  Matikiola  annuo^ 
glabra  und  mehrere  iVtco/iana-Bastarde. 

Die  Luiuriaüon  äussert  sich  zuweilen  durch  Proliferaüan; 
indem  9  wie  z.  B.  bei  Lgcknii  diumo-flo$  CucuU  (s.  oben  S.  348), 
sich  das  Receptaculum  in  eine  Blätterrose  terwandelt  und  dann 
in  Aeste  und  Blätter  auswächst  (s.  oben  S.  105).  Wenn  daher 
die  Luxuriation  der  Bastarde  vorzüglich  den  Stamm  (s.  oben 
S.  259)  und  die  Aeste  und  fiberhaupt  die  Verlängerung  derselben 
betriflt:  so  nehmen  doch  auch  die  Blätter  durch  Vermehrung 
ihrer  Grösse  und  ihres  Umfangs  Theil:  z.  .B.  bei  den  Datura^, 
Nicotiana--,  Trapaeohum"  y  Yerhascum-,  Peii(MMfftoit-Bastarden. 

KOlrkutir  (^^  äussert  die  Vermuthung,  dass  die  verstärkte 
Vegetationsiraft  und  Luxuriation  der  Bastarde  und  ihre  Fort- 
dauer nach  der  Blüthe  davon  herrühre,  dass  sich  diese  Pflanzen 
nicht  wie  die  natüriichen  durch  die  Ernährung  des  Samens  er- 
schöpfen und  ausmergeln  können  (s.  oben  S.  373).  Ebenso  sieht 
auch  Edw.  Bltth  ('^)  die  Impotenz  und  Unfruchtbarkeit  der  thie- 
rischen  Bastarde  als  die  Ursache  ihrer  Torosität  an;  indem  die 
bedeutende  Grösse,  welche  diese  Bastarde  in  Vergleich  mit  den 
Eltern  gewöhnlich  zeigen,  von  denselben  Umständen  herrühren 
dürfte,  vermöge  deren  die  Capaunen  eine  ansehnlichere  Grösse 
erlangen. 

Wenn  wir  aber  in  Betrachtung  ziehen:  1)  dass  ein  solehes 
Geschlechtsverbältniss  auch  bei  den  Diphyten  stattfindet,  ohne 
dass  die  Folge  hievon  eine  solche  Luxuriation  wie  bei  den  Ba- 
starden ist:  so  möchte  der  angegebene  Grund  keine  hinreichende 
Erklärung  von  jener  Erscheinung  sein.  2)  Ist  die*Luzuriation  in 
dem  hybriden  Pflanzenkörper  schon  vor  der  Entwickehmg  der 
Blüthe  sichtbar  und  vorhanden:  ob  es  sich  gleich  nicht  bezweifehi 
lässt,  dass  die  Störung  der  Geschledilsthätigkeit  und  der  Bnt- 
wickelnng  ihrer  Organe  nieht  ohne  Folgen  llr  das  innere  Leben 
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dieser  Gewächse  sein  werde  (s.  oben  S.  371),  und  dass  ein  wesent'- 
licber  Unterschied  zwischen  der  Schwächung  oder  gänzlichen  Unter- 
drückung der  einen  oder  der  anderen  Geschlechtsthätigkeit  der  Hybri- 
den und  der  normalen  Trennung  der  Geschlechter  obwalten  dürfte. 
3)  Sind  nicht  alle  beschränkt  fruchtbare  und  sterile  Bastarde  mit 
einer  rermehrten  Vegetationskraft  begabt;  indem  wir  mehrere 
absolut  sterile  Bastarde  mit  einem  schwachen  und  beschränkten 
Wachsthums*  und  Wurzelungsrermögen  beobachtet  haben:  wie 
NicoHana  grandifloro^gluHnosay  glutinoio^quadrk>ahi$  ^  ruiUco-»- 
iUttveoleM,  maweolenH^quadrivalvis;  Dianthus  barbaic^dettoides, 
cauca$ic(h-arenarius;  Verbascum  BlaUaria-Lychnitis  u.  a.;  zugleich 
behalten  viele  andere  Bastarde  die  Wachsthumsverhältnisse  ihrer 
Stammeltem  unverändert  bei.  4)  Zeigen  gerade  diejenigen  Bar 
starde»  bei  welchen  man  die  meiste  Fruchtbarkeit  bemerkt  hat» 
wie  an  den  Bastarden  von  Datura^  z.  B.  Stramafiio^Tatula\  quer'* 
ctfoUo-'ferox^  femer  von  Tropaeolum  nu^ui-^mimu,  Lavatera 
p9eud»WiO''thurmgiaca,  Lydum  barbaro -- afhm  {^^  ^  Mirabili$ 
Jalapo-dichoiama  (^*)»  unter  allen  von  uns  beobachteten  hybriden 
Gewächsen  die  stärkste  Luxuriation  in  allen  ihren  Theilen. 
5)  Wenn  daher  auch  das  Pflanzen  in  Topfen  solcher  zur  Frucht« 
barkeit  geneigter  Bastarde,  wie  z.  B.  NicoHana  rwtico-panictUata^ 
JHanäim  barbato^chinef^iis  u.  a. ,  durch  Beschränkung  der  Luzu* 
riation  den  Frucht-  und  Samenansatz  im  Individuum  erleichtert: 
so  wird  die  sterile  Pflanze  dadurch  doch  niemals  zur  Fruchtbar^ 
keit  gezwungen.  Die  Luxuriation  ist  demnach  eine  eigenthüm- 
liehe  Eigenschaft  mehrerer  Bastarde,  ohne  jedoch  allen  in  gleichem 
Grade  innezuwohnen. 

4)  Beschleanlgang  und  Vermehrung  der  Blumen« 
entwickelang. 

*Es  ist  oben  (S.  181,  372)  schon  bemerkt  worden,  dass  die 
Bastardzeugung  in  vorzüglichem  Grade  ihre  Wirkung  auf  die 
Blumen  äussert;  indem  hier  die  letzte  und  höchste  Steigerung 
der  Vegetationskraft  der  Hybriden  stattfindet,  und  sich  in  deil 
Blumen  auf  eine  verschiedene  Weise  zu  erkennen  gibt. 

Mit  dem  beschleunigten  und  erhöhten  Wachsthum  und  der 
C.  F.  ▼•  Gabtvis»  Bastardseogong.  84 
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fruheD  EntwickeluDg  des  hybriden  Pflanzonkörpers  steht  das 
frühere  Blühen  der  Bastarde  in  der  engsten  Verbindang* 
Es  ist  dies  eine  ziemlich  allgemeine  Erscheinung  (')»  wovon  wir 
nur  wenige  Ausnahmen  beobachtet  haben.  Die  Bastarde  ron 
Arten  >  welche  gewöhnlich  erst  im  zweiten  und  dritten  Jahre  zur 
Blfithe  kommen,  wie  mehrere  Species  von  DiantkuSy  DigitoHi, 
€etm,  Lobelia  9  Lycium,  Pentitemon,  Verbaicum  u.  su  entwickeln 
ihre  Blüihen  schon  im  ersten  Jahr  der  Aussaat:  das  NämUche 
bezeugt  KOlrbuter  von  verschiedenen  Bastardarten»  z.  B.  von 
NicoUana  gbUinoio  -  major  i^)^  Diantkus  barbaiO'-cbineiuis  {% 
chinen$i "  super bus  {^),  plumar.  ai6.  -  cAm^n^tf  (^) »  plumar.  sib.-^ 
glaucus  {^),  Lycium  barbaro'-afrum  Q)^  Mirabili$  Jalapo^longi'^ 
flora  (^.  "Wir  beobachteten  dieses  frühzeitige  Blühen  ebenfalls 
an  Dianikue  barbato^ckmensiSy  barbato^superbui,  arenaruh' 
caryopkylltts,  arenario^superbus,  caryophyllo^chiHenMis,  chmenit" 
deltoidei,  barbato^phrnariue,  cauca$ico  ^  pulchellus ,  chmensi" 
auperbus,  Lobelia  eyphiUtico^cardmaHs,  fulgenti^ByphUiUcay  cor" 
tUnali'fulgetii,  $plendenH-fulgens ,  Verbascum  austriaco^^igrum^ 
LychmH-nigrum,  nigro^Lychmüs,  Thapso^-^grum,  Thapso^au$tria^ 
cum,  thapsiformi-'awftriacumj  Thapao^phoeniceum,  pkoemceo^ 
au$iriacum,  Lyckmcucubalua  albus  und  ruber,  Lychnis  diumo^ 
flo»  cuculi.  Gleiches  meldet  W.  Ukrbrbt  von  RhadodefUbrum 
arboreo^cantawbiense(^)  und  den  6/a<iio/tia-Bastarden  (^^X  ebenso 
RoB.  SwuT  (^^)  von  den  Bastarden  der  Liliaceen. 

Die  veränderliche  Natur  der  Bastarde  liefert  aber  auch  in 
dieser  Beziehung  ihre  Ausnahmen :  so  haben  wir  das,  im  Früh- 
jahr ausgesäte  Geum  urbano-rivale  im  nämlichen  Jahr  nicht  mehr 
zur  Blüthe  kommen  sehen,  sondern  erst  im  darauf  folgenden 
Frühjahr,  aber  um  12 — 14  Tage  früher  als  das  rivale  und 
18 — 21  Tage  eher  als  urbanum.  Bastarde  von  Aquilegia  und 
VigiialiSy  welche  im  Frühjahr  blühen,  haben  uns  niemals  in  dem- 
selben Jahr  ihrer  Aussaat  geblüht;  sondern  erst  im  folgenden. 
So  auch  AUhaea  coimabinO'OfficinaliB,  Lavatera  thuri^iaco* 
fseudolUa.  Ja  l  üigiUMs  purpureo^^ockroleuca  blühte  uqs  einmal 
erst  im  fünften  Jahre  nach  ihrer  Aussaat  Ein  ähnliches  Beispiel 
fahrt  KOuuram(^^)  i^MirabiU»  dichoiomo^lonfifloru  an» 
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Aasnlihm^n  von  der  Regd  finden  sich  auch  hier:  so  hat 
der  aas  den  Sämeil  aufgegangene  Normaltypus  der  Pa$9iflora 
tacemoio^coeriilea  (S.  288)  iük  fiknften  Jahr,  der  Ausnahmst jpns 
aber  erst  im  sechsten  Jahr  und  zwar  in  dem  grösseren  Theil 
der  Bldmen  etwas  unTdlkommen  geblüht:  die  Blumen  waren 
auch  im  sechsten  Jahr  bei  der  zweiten  Bluthe  nicht  tollkomme- 
ner,  und  erschienen  etwa  14  Tage  spater  als  die  des  normalen 
Typus:  welche  Verspätung  aber  doch  vieDeicht  zufallig  war:  die 
des  normalen  Typus  waren  zahhreich  und  besonders  im  zweiten 
und  den  folgenden  Jahren  vollkommener  und  grösser  als  im 
ersten,  nSmlich  ebenso  gross  als  die  der  coerüiea. 

Mit  dieser  Eigenschaft  der  Bastarde  ist  gewöhnlich  auch 
eine  ausserordentliche  Productivität  in  Blumen  verbunden  (s.  oben 
S.  369,  372),  welche  bis  spät  in  den  Herbst  ohne  Unterbrechung 
fortdauert;  wie  auch  Kölr£vter(^^)  und  W.  Herbert  (^^)  beobachtet 
haben.  Die  meisten  Bastarde  bringen  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  Blumen  hervor,  welche  grösstentheüs  abfallen^  sich  aber 
durch  nacbgetriebene  immer  wieder  ersetzen »  was  auch  Koi- 
BEUTER  (^^)  beobachtet  hat.  Dieses  findet  sich  besonders  bei 
Mir abilis' ^Passifloren,  Lychnis-,  NicoHana"  und  Verhascum^ 
Bastarden»  womit  sich  die  Aeste  immer  mehr  und  mehr  ver- 
langem, an  ihren  Spitzen  frische  Blumen  treiben,  nach  unten 
aber  endlich  ganz  kahl  werden,  bis  zum  endlichen  Absterben 
der  Pflanzen  bei  Annfiherung  oder  Eintritt  des  Winters  {}% 

Die  Stanbgefässe  und  die  Griffel  der  Bastarde  nehmen  häufig 
auch  Antheil  an  dieser  Productivität  (s.  oben  S.  262,  330).  iftro- 
hüi$  Jalapo^longiflora  und  Lpchms  vespertitw^diuma  haben  häufig 
sechs  und  Dtan/Ati^-Bastarde  drei  Griffel  *(s.  oben  S.  392).  Aeus- 
serst  selten  fanden  wir  aber  beide  Geschlechtsorgane  in  einer 
Blume  zugleich  vermehrt;  unr  hei  Dianihui  fanden  wir  ein  paar* 
mal  eilf  Staubgefässe  mit  drei  Griffeki  verbunden;  ohne  dass 
jedoch  in  der  Zeugungskraft  und  Fruchtbarkeit  solcher  hybriden 
Blumen  eine  Abweichung  von  den  übrigen  zu  bemerken  ge-^ 
wesen  wäre  (*^. 

Zuweilen,  aber  nur  selten,  machen  einige  Bastarde  eine 
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Ausnahme  Von  dieser  ausserordentlichen  Productiritit  in  Blumen, 
welche  auch  durch  die  sorgfältigste  Cultur  bei  den  reinen  Arten 
nicht  in  gleichem  Maasse  hervorgebracht  werden  kann :  dies  sind 
besonders  die  Schwächlinge  (s.  oben  S.  520),  welche  diesen 
Mangel  einer  schwachen  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten  zu 
verdanken  haben ,  wie  wir  z.  B.  an  NicoHana  ruiticth'SuaveolenSf 
ru$tico^Lang$dorfii  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  haben ,  and 
auch  W.  Uerbsbt  (^^  bei  BymenocdUU  duHcho^rotota  bemerkt 
hat,  welche  Erscheinung  er  aber  äusseren  fremdartigen  Ein* 
Aussen  beimisst. 

KOlreüter  (}^)  ist  geneigt,  den  Grund  des  früheren  Blühens 
und  der  fortdauernden  zahlreichen  Blumenentwickelung  ebenfalls 
in  der  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde  zu  suchen ;  weil  diese  Eigen- 
schaften bei  den  im  höchsten  Grade  unfruchtbaren  Hybriden  in 
einem  vorzüglich  hohen  Grade  angetroffen  werden.  Dieser  Grund 
scheint  uns  aber  nicht  als  vollgiltig  anzunehmen  zu  sein:  weil 
gerade  diejenigen  Bastarde,  welche  die  fruchtbarsten  sind /wie 
diie  Datura»,  MirdbilU^y  Ctrctir^tYa- Bastarde,  Lycium  harharo^ 
afirumy  Dianthta  barbato-superbus ,  barbato-japonums  u.  a.  die 
frühzeitigsten  und  reichlichsten  im  Blühen  sind:  aucW  entwickeln 
manche  Bastarde,  wie  die  meisten  fruchtbaren  hybriden  Dianffius- 
Arten,  ihre  Fruchtbarkeit  im  Anfang  ihres  vegetativen  Lebens, 
andere  erst  am  Ende  desselben,  wie  einige  Bastarde  von  Nico- 
tiana  und  Mirabilis  (s.  oben  S.  367,  392). 

Diese  Productivität  der  Bastarde  in  Blumen  wird  unter  be- 
sonderen Umstanden,  namentlich  aber  bei  Schwächlingen  und 
geringer  Wahlverwandtschaft  unter  den  Stammeltem  unterdrückt, 
wie  wir  an  NicoHana  fustico-snaveolenSy  Oenothera  fruticoso^ 
glaucay  Verbascum  Blattaria^ Lychnitis  beobachtet  haben  und 
W.  Herbert  von  Bymenocallis  dislicho-^rotata  berichtet,  eine 
Krankheit,  welche  auch  an  reinen  Arten,  z.  B.  Mirabilii  Jalapa, 
Lychnis  diuma,  NicoHana  Langsdorfii,  macrophylla  und  Ama-' 
ryüi$  Belladonna  (*®)  bei  ungünstiger  und  nasser  Witterung 
beobachtet  worden  ist,  jedoch  nur  einzelne  Individuen  befSlIt. 
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5)  Dauer  der  Blumen  der  Bastarde. 

Die  Blumen  der  meisten  Bastarde  haben  eine  längere  Dauer, 
als  die  ihrer  reinen  Arten:  sie  verhalten  sich  wie  castrirte  und 
nicht  bestäubte  Blumen,  theils  weil  ihr  Pollen  häufig  impotent  ist, 
theils  weil  die  weiblichen  Organe  nicht  conqeptionsfähig  sind  (^). 
Gemeiniglich  stossen  diese  Bastarde  ihre  Corollen  nicht  ab,  son- 
dern die  ganzen  Blumen  fallen  beinahe  noch  ganz  frisch  von  der 
Pflanze  ab:  diese  Erscheinung  wird  vorzuglich  an  den  absolut 
sterilen  Bastarden  der  Gattungen  Nicotiana  und  Mirabilii  wahr- 
genommen. KöLREUTKR  (^)  machte  an  l^hnlichen  Bastarden  die- 
selbe Bemerkung. 

Mit  der  längeren  Dauer  dieser  Blumen  ist  eine  stärkere 
Absonderung  der  Narbenfeuchtigkeit  verbunden,  welche  nicht 
mehr  von  der  Narbe  eingesaugt  wird  (^)  und  ein  Zeichen  der 
Unfruchtbarkeit  ist:  wie  es  bei  den  castrirten  Blumen  reiner 
Arten  der  Fall  ist,  deren  Narben  mit  impotentem  Pollen  oder 
mit  indifferenten  slaubartigen  Materien  belegt  worden  sind  {% 

Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Dauer  der  Blumen  absolut 
steriler  Pflanzenbastarde,  wie  Lychnicucubalus  albw  und  ruher ^ 
NicoHana  rustico  -  paniculata ,  paniculato  -  rustica ,  pamculatO" 
Langidorfii,  quadrivalvi-gluHnoBa ,  glutinoso^macrophyUas  Dian^ 
tkus  barbatih'Armeria  u.  a.  noch  verlängert  wird,  wenn  sie  mit 
dem  Pollen  von  einem  der  beiden  Stammeltem  bestäubt, worden 
sind  (s.  oben  S.  69,  364). 

Die  Luxuriation  der  Bastarde,  die  Productivität  in  Blumen 
und  ihre  längere  Dauer  könnte  man  dem  Mangel  der  Entwicke« 
lung  und  Verstäubung  des  Pollens  zuschreiben;  dieser  Mangel 
der  Verstäubung  ist  aber  eher  eine  Folge  des  hybriden  Zustandes 
der  Pflanzen  überhaupt:  weil  bei  der  Verkümmerung  der  Staub- 
gefässe  der  Pollen  auch  nicht  verstäubt,  die  Pflanzen-Individuen 
aber  doch  diese  Erscheinungen  nicht  zeigen  wie  die  Bastarde. 

6)  Grösse  der  Blumen  der  Bastarde. 

Nicht  selten  zeichnen  sich  die  Bastarde  durch  die  Vergros- 
aerung  der  Blumen  aus  (s.  oben  S.  242,  261,  295);  indem  die 
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Coronen  der  Hybriden  bSufig  grdsser.smd»  als  Sie  der  Stamm- 
eltem,  aas  welchen  sie  entstanden  sind.    Wir  beobachteten  diese 
Erscheinung   vorzüglich   auch   an  den   Ausnahmstypen   (s.  oben 
S.  238).    Beispiele  dieser  Art  sind  folgende: 
Dian^us  arenariO'-caryopkylhi$. 

—  —     —  —  --superbus. 

—  —     harhato-proHfer, 

—  —     stiperbo-'ckmensis. 

—  —     pülcheUo~9uperhu8. 
Getan  canadensi^^occineum, 
Lobelia  cardinali^fulgens. 

fulgenti^cardinalis. 

NicoHana  quadrivalvi-'glutinosa. 
Petunia  nyctaginifloro'phoenicea. 
Verbascum  nigro-austriacum. 

—  —      nigro^Thapsus. 

—  —      Thapio-Lychnids, 

—  —     pyramidato-thapsiforme. 

—  —      —     —      "phlomoides. 

Bei  der  Petunia  nyctagfnifloro-phoenicea  bemerkten  wir  folgende 
Verhältnisse  der  Blumen:  Ganze  Länge  3,4  bis  4,8  Centim.,  bis 
an  die  Umbeugung  des  Limbus  2,8 — 4  Centim.;  Dicke  des  Tubus 
an  dieser  Stelle  1  — 1,2  Centim. :  Durchmesser  des  Limbus 
4,3—4,9  Centim. ;  bei  Verbascum  Thapso-Lychnitis  2—2,2  Centim. 
Durchmesser:  F.  pyramidato-thapsiforme  4,7 — 5,3  Centim.  Mil 
dieser  Yergrösserung  der  Blumen  ist  zugleich  eine  unzählige 
Menge  derselben  verbunden.  Dieselbe  Bemerkung  machte  Köl- 
REUTER  (*)  an  NicoHana  rtuHcopaniculato-riMHcä.  Die  N.  rusOco-' 
paniculata  ^  (s.  oben  S.  294)  hatte  in  unseren  Versuchen  eine 
bedeutende  Verlängerung  des  Tubus  der  Corolle  erfahren,  mit 
kürzeren,  nicht  bis  an  die  Faux  reichenden  Staubgefässen. 
W.  Herbert  (^)  fand  dies  an  Rhododendron  pontico-cantawbiense 
und  Lecoo  an  Fuchaia  (^)  und  Cereu$  grandifloro-speciosiasimus  (^). 
Die  Variabilität  des  Hybriditismus  macht  sich  aber  auch  hierin 
bemerUich;  mdem  die  Blumen  des  4j€um  wrbano'-rwale  ^  Nicih- 
Hana  stuweolenH-LangsdatiH,  Punifiora  racemo90^coeruha  kkinei 
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fiad»  ab  eise  von  den  Stammaiten  mit  grösaerea  Blumen^  was 
auch  HmBBaT  (^)  von  der  genannten  Paanfiora  bestätigt  In 
unseren  Beobaehtongen  betraf  dies  nur  den  AasBahmstypns  dieses 
Bastards,  die  Blumen  des  normalen  Typus  waren  nicht  verkleinert. 
Um  durch  Bastardieugung  grosse  und  schöne  Blumen  zu 
erhalten,  räth  W.  Hkrbirt  (^  den  Pollen  von  ausgezeichneten 
Arten  zur  Bestäubung  zu  nehmen,  welche  im  Voraus  Hofiuung 
geben,  seinen  Zweck  in  dieser  Beziehung  zu  erreichen. 

7)  Gerach  der  Bastardpflanzen. 

Die  Geruchsemanationeo  der  Pflanzen  und  ihrer  Theile,  be- 
sonders aber  der  Blumen,  sind  eine  Eigenschaft,  welche  auch  in 
physiologischer  Hinsicht  wichtig  ist,  und  daher  in  einer  Unter- 
suchung der  Natur  der  Bastardpflanzen  einjs  Berücksichtigung 
verdienen. 

An  einem  anderen  Or(e(^)  haben  wir  gezeigt,  dass  die  Ge- 
rüche der  Blumen  vorzüglich  von  der  Blumenkrone  ausgehen, 
und  dass  dieselben  mit  dem  männlichen  Befruchtungsapparate  in 
kemer  so  engen  Verbindung  stehen,  als  behauptet  worden;  dieses 
beweisen  besonders  diejenigen  Bastarde,  welche  bei  totaler  Ste- 
rilität und  ursprünglicher  Verkümmerung  (Contabescenz)  aller 
Staubgefässe  dennoch  ihren  eigenthümlichen ,  von  den  Stamm- 
eltem  überkommenen 'Geruch  haben. 

Der  Geruch  der  Blumen  trägt  sich  auf  gleiche  Weise,  wie 
andere  Eigenschaften  zuweilen  ungeschwächt ,  zuweilen  aber  auch 
geschwächt  oder  verstärkt  auf  die  Bastarde  über:  je  nach  der 
verschiedenen  Natur  der  Arten:  gewöhnlich  aber  theiU  die  mit 
Geruch  begabte  Art  der  geruchlosen  im  Bastard  den  Geruch 
mt,  jedoch  in  vermindertem  Grade,  als  der  riechende  Faktor 
für  sich  allein  besitzt.  Dieses  findet  man  an  den  Verbindungen 
des  JHanAui  phmuuiM  und  Cäryophyllus  mit  barbatus,  chinenBis, 
superbui  u.  s.  w.;  der  Wohlgeruch  Hier  MirabüU  longifiora  theilt 
sich  nach  unserer  Erfahrung  aber  etwas  schwächer  dem  Bastard 
MiraMü  Jatape^omgiflora  mit,  so  auch  nach  KdutiuriR  (^),  welches 
wir  aus  eigener  Erfahrung  beat&tigen  -können;  so  geht  auch  nach 
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W.  HnoKRT  (^  der  Wohlgeruch  der  Aialcieii  in  die  Yerbindang  mit 
den  Rhododendren  über.  Dagegen  geht  der  Geruch  der  Blumen 
von  der  Nicoiiana  suaveolen$  in  den  Bastarden  BuaveolenH'' 
macrophylla,  suan^eolenH-Lang^äorfit  verloren:  wahrscheinlich, 
weil  der  eigenthümliche  nauseose  Geruch  der  mit  ihr  verbun- 
denen Arten  den  schwachen  der  N.  Hioveolens  verdrangt. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Geruch  der  ganzen  Bastard- 
pflanzen;  indem  sich  der  Geruch  von  einem  der  Stammeltem 
auf  den  Bastard  überträgt,  und  zwar  nicht  selten  in  einem  ver- 
stärkten Grade,  wie  man  dies  bei  dem  Lychnicueubalus ,  JSico^ 
tiana  rusHco-quadrivalvis,  rusHco-nuxoeolem  bemerkt.  Die  ganze 
Pflanze  des  Bastards  Verbascum  LychniH-Blattaria  und  Blaitaria^ 
LychniiU  hat  denselben  starken  und  unangenehmen  Geruch  des 
F.  Lychnitis:  da  zwar  Blattaria  auch  den  nämlichen  Geruch 
besitzt;  aber  in  einem  viel  geringeren  Grade.  (S.  oben  Ent- 
stehung neuer  Charaktere  S.  297). 

Wenn  eine  Verschiedenheit  des  Geruchs  der  Pflanze  und 
der  Blume  an  einem  Gewächs  vorhanden  ist»  wie  bei  Verbascum 
phlomoide$  und  thapsiforme;  so  trägt  sich  dies  ebenfalls  auf  die 
Bastarde  über.  Ebenso  ändern  sich  in  den  Bastarden  die  perio- 
disch wiederkehrenden  Gerüche  nicht,. z.  B.  bei  LychnU  diurruh- 
vespertitiüy  Lychnicucubalus  und  den  PtunlAtitf-Bastarden  treten 
die  Gerüche  zur  Abendzeit  stärker  hervor,  ebenso  wie  bei  den 
reinen  Arten. 

Die  periodischen  Gerüche  bei  den  Blumen  reiner  Arten 
halten  sich  sehr  verschieden  bei  verschiedenen  Pflanzen,  z.  B. 
bei  Verbascum  phlomoidei  und  thapsiforme  haben  wir  den  Gemch 
der  Blumen  bei  Tag  am  stärksten  gefunden,  wenn  die  Sonne 
auf  sie  schien:  da  bei  Lonicera  Periclmenon  Morgens  9  Uhr 
beim  Sonnenschein  kaum  ein  Geruch  zu  verspüren  war:  Abends 
gegen  5  Uhr  (im  Juni),  begann  aber  die  Geruchsentwickelung 
und  stieg  bis  gegen  Mittemacht:  den  anderen  Morgen  um  7 Uhr, 
ehe  noch  die  Sonne  auf  die  Blumen  geschienen  hatte,  war  der 
Geruch  viel  schwächer,  doch  noch  zu  erkennen:  Morgens  um 
9  Uhr,   als  die  Sonne   einige  Zeit  auf  die  Blumen  gesehienea 
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bette  und  noch  auf  sie  wirkte,  war  der  Geruch  bei  diesen  Blumen 
sebr  unbedeutend  und  kaum  tu  erkennen  (^). 

8)  Nektar-Absooderungr  bei  den  Bastarden. 

Wir  haben  die  von  Dr.  E.  F.  Mauz  (*)  und  von  uns  (')  ge- 
machte Beobachtung  bestätigt  gefunden,  dass  die  Bienen  und 
honigsucbenden  Insekten  die  castrirten  und  ktinstlich  befruchteten 
Blumen  seltener  besuchen :  was  wir  der  Beraubung  der  Antheren 
und  des  Pollens  zuschreiben  möchten  (*),  weil  dieser  ihnen  häufig 
zur  Speise  dient:  bei  den  Bastarden  aber,  obgleich  diese  keinen 
Reichthum,  ja!  häufig  bei  gänzlich  verkümmerten  Staubgefassen 
gar  keinen  Pollen  besitzen,  kehren  die  Bienen  nicht  seltener 
ein,  als  bei  den  reinen  Arten;  indem  wir  in  der  Menge  des  ab- 
gesonderten Honigsafls  und  in  seiner  Beschaffenheit  überhaupt 
keinen  in  die  Augen  fallenden  Unterschied  zwischen  den  Hybriden 
und  den  reinen  Arten  wahrnehmen  konnten  (*)  und  die  abson- 
dernden Organe  keine  Veränderung  erleiden:  die  absolut  sterilen 
Bastarde  der  Lobelia,  Dianthus^  Digitalis,  Verhascum,  Nico- 
tiana  u.  s.  w.  sahen  wir  ebenso  häufig  von  den  Bienen  besucht, 
als  die  Blumen  der  reinen  Arten.  Hieraus  können  wir  auch 
schliessen,  dass  die  Nektarabsonderung  in  keinem  so  nahen  Zu- 
sammenhang mit  der  Pollenbereitung  steht,  als  einige  Natur- 
forscher angenommen  haben  (^). 

9)  FruchtangsvermOgen  der  Bastarde. 

Diese  Eigenschaft  ist  sehr  ausgebreitet  bei  den  Bastarden: 
wenn  sie  auch  nicht  alle  damit  begabt  sind :  so  sind  doch  einige 
Gattungen  besonders  dadurch  ausgezeichnet,  und  bei  mehreren  Arten 
ist  sie  in  einem  vorzüglichen  Grade  vorhanden.  Dieses  Vermögen 
wird  besonders  bei  absolut  sterilen  Bastarden  angetroffen  ('),  und, 
wie  es  scheint ,  durch  das  Verwachsen  des  Blumenstiels  mit  der 
Stammpflanze  bewirkt;  denn  die  reinen  Arten  dieser  Gattungen 
zeigen  sie  nach  der  blosen  Castration  ohne  nachherige  Bestäu- 
bung der  Narbe  entweder  gar  nicht,  und  die  Blumen  fallen  ab, 
oder  nur  in  einem  sebr  geringen  Grade. 
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Am  YolikomineDSieh  aaigebildet  liaben  wir  das  Fmohtmigs- 
vermögen  bei  den  absolut  sterilen  Bastarden  der  Gattmig  Bi^i' 
taiis  gefunden;  denn  nicht  nur  die  Kapseln  erlangen  meistens 
ihre  ToUstandige  Grösse  und  Ausbildung ,  sondern  die  Samen 
erreichen  auch  eine  Vollkommenheit,  Ton  welcher  man  hoffen 
sollte»  dass  sie  das  Keimen  nicht  versagen  würden;  und  doch 
haben  wir  von  mehreren  Befruchtungen  und  Aussaaten  in  ver- 
schiedenen Jahren  aus  den  Samen  der  Digitalis  ochroleuco^pur" 
^purea,  luteo-ochrohuca  und  ItUeo-purpurea  nur  ein  einzigesmal 
einen  unzuverlässigen  Sämlinjg  erhalten. 

Bei  den  Bastarden  des  Dianthus  setzen  besonders  im  Anfang 
der  Blüthe  der  Individuen  häufig  vollkommene  Kapseln  mit  einigen 
guten  Samen  an;  mit  dem  Fortschreiten  der  Vegetation  aber 
zwar  vollkommene  Fröchte,  welche  aber  unvollkommene  Samen 
und  taube  leere  Samenbälge  enthalten. 

Die  sterilen  Bastarde  von  Verbascum,  z.  B.  Blattaria-phoe^ 
niceum,  Thapso^Lychnitis,  Lychniti^nigrum,  auatriaco^nigrum  u.  s.  w. 
setzen  gewöhnlich  viele  Früchte  an,  welche  aber  klein  bleiben 
und  nicht  zur  Vollkommenheit  gelangen,  und  blos  staubartig  ver- 
trocknete Eichen  enthalten.  Kolreuter  (^)  nannte  dies  halbe 
Befruchtifng  (s.  oben  S.  393). 

Wir  haben  aber  auch  bemerkt,  dass  das  Fruchtungsvermögen 
nicht  bei  allen  Individuen  einer  Art  gleich  ist,  so  z.  B.  bei 
Lyq/inis  diuma  9  und  NicoHana  rustica.  —  Bei  dem  Bastard 
L^chnis  diuma  9  mit  Silene  nocliflora  (j"  fand  diese  Eigenschaft 
in  vorzüglichem  Grade  statt;  indem  dieses  weibliche  Individuum 
zugleich  viel  mehr  cryptohermaphroditische  Blumen  mit  ein  paar 
Samien  hervorbrachte ,  als  die  reine  Lychni$  diuma  9  (s*  oben 
S.  296);  deren  unbestäubte  Blumen  selten  eine  taube  Frucht 
ansetzen:  dagegen  hat  sowohl  der  LycMicucubiJus  albus  als 
ruber,  letzterer  doch  noch  etwas  mehr,  bei  absoluter  Sterilität 
ein  schwaches  Fruchtungsvermögen;  keiner  dieser  beiden  Bastarde 
gab  weder  für  sich  selbst,  noch  mit  dem  beiderseitigen  stamm*^ 
elterlichen  Pollen  bestäubt,  eine  vollständtge  Frucht:  es  setzten 
blos  rudimentäre  Kapseln  an,  mi  staubarttg  vertrockneten  Etdrao, 
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and  keines  derselben  zeigte  nur  einen  dehein  yon  einiger  Eni« 
wiokelcmg  (s.  oben  S.  425). 

10)  Unfruchtbarkeit,  als  Kennzeichen  der  Bastardnatur. 

Es  ist  schon  (oben  S.  381)  umständlich  Ton  der  Fruchtbar« 
keit  und  Unfruchtbarkeit  der  Pflanzenbastarde  gehandelt  worden: 
hier  soll  nur  von  der  Unfruchtbarkeit  derselben,  als  prädioirtes 
Kennzeichen  der  Bastardnatur  einer  Pflanze  die  Rede  sein. 

Unter  die  wesentlichen  Eigenschatten  der  thierischen  sowohl 
als  der  regetabUischen  Bastarde  wurde  die  Unffiichtbarkeit  ge- 
rechnet (*),  es  hat  sich  dies  aber  in  neuerer  Zeit  anders  gezeigt. 
Prof.  WiEGKAim  (^  glaubt  (s.  oben  S.  383) ,  KOlhkuter  selbst  möge, 
wie  es  scheine ,  den  meisten  Anlass  zu  dem  Vorurtheil  der  Un- 
fruchtbarkeit der  Pflanzenbastarde  gegeben  haben ;  weil  er  selten 
vollkommen  reifen  und  keimungsfahigon  Samen  yon  seinen  Ba^ 
starden  erhalten,  und  beobachtet  habe,  dass  die  Antheren  dieser 
Pflanzen  sich  häufig  unausgebildet  zeigten.  Prof.  WiseiiANif  schreibt 
dies  der  Cultur  in  Töpfen  zu ,  wodurch  ein  widernatürlicher  Zu* 
stand  in  den  Pflanzen  erzeugt^  und  durch  die  in  besserem  Boden 
heryorgebrachte  Luxuration  die  Ausbildung  der  Geschlechtsorgane 
gehemmt ,  und  daher  Unfruchtbarkeit  hervorgebracht  worden  sei. 

Diese  Beschuldigung  scheint  uns  jedoch  nicht  gegründet  zu 
sein  :  eines  Theils ,  weil  KOlreuter  an  vielen  Stellen  seiner  Nach- 
richten und  Abhandlungen  die  Fruchtbarkeit  mancher  Bastarde 
genau  angegeben  hat,  wie  von  den  Bastarden  der  AfiriUgia^ 
Datura,  DianihuSj  Lav^isräy  Ltmim,  LobeHa,  Lydum,  MirabUU 
und  NicoHima:  er  ist  nur  darra,  wie  uns  scheint,  zu  weit 
gegangen,  dass  er  bei  allen  denjenigen  Arten,  welche  einen 
höheren  Grad  der  Fruchtbarkeit  in  ihren  Bastarden  gezeigt  haben, 
wie  DigHaHs  Thap$i  und  purpurea,  CheiratUhus  annuus  und 
inc0nu$y  Mibiicui  Manikoi  und  f>iHfaHu$j  Sida  ha$tata  W.  und 
erUMa  L.,  Baiwra  ferox  und  Tatula,  Tahda  und  Stramonhany 
Mahm  maurUtkma  und  $fflüe$tri$,  Dianihm  ghmeus  und  deitoide$^ 
dieapeciische  Yersehiedesbeit  in  Abrede  sog,  und  dieselbe  fflr  blose 
Varietäten  erklärte,  oder  wie  bei  AqwUefia  vuhjforit  nnd 
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ien$i$i^)  in  der  durch  lange  fortgeseteie  CuUar  bewirkten 
ausgearteten  Natur  suchte.  Anderen  TheHs  hat  Kölbbutbr  (^) 
selbst  einen  Beweis  gegen  diese  Beschuldigung  dadurch  geliefert, 
dass  er  seine  Eintheilung  der  Bastarde  auf  Fruchtbarkeit  und 
Unfruchtbarkeit  gründete;  indem  er  seine  Unterabtheilungen  nach 
den  Graden  der  Fruchtbarkeit  ordnete, 

Ueber  den  Einfluss  der  Cultur  der  Bastarde  in  Topfen  und 
im  freien  Lande  und  die  Abweichung  unserer  Erfahrungen  von 
denen  anderer  Beobachter,  haben  wir  in  den  Beiträgen  an  ver- 
schiedenen Stellen  Rechenschaft  gegeben. 

ProL  A.  Bbauii(^)  nimmt  ebenfalls  als  einen  Hauptcharakter 
der  H^bridität  einer  Pflanze  die  Unfruchtbarkeit  an :  äbrigens  sei 
Sterilität  nicht  imiper  ein  Attribut  der  Bastarde ;  da  sie  oft  durch 
die  eine  oder  die  andere  der  Stammarten  befruchtet,  Früchte 
und  Samen  zur  Reife  bringen,  wie  dies  bei  dem  Bastard  von 
Alnus  gluUnosa  und  incana  ganz  gewöhnlich  sei. 

Da  es  zwar  manche  fruchtbare  Bastarde  aus  reinen  Arten 
gibt  (nicht  aus  Varietäten),  diese  aber  niemals  so  viele  voll- 
kommene und  keimungsfähige  Samen  erzeugen ,  als  ihre  Stamm- 
eltern, wie  Malta  mauriHano^sylvestris,  Datura  StramonuHTattäm, 
ßiantkuB  barkato-japonicui ,  superbo-'barbatus ,  $uperbo-chinenns 
u.  m«  a. :  so  ist  es  doch  eine  unbestreitbare  Thatsache,  dass  in 
der  Natur  der  Bastarde  die  Neigung  zur  Beschränkung  der  Zeugung 
und  zur  Unfruchtbarkeit  nicht  nur  in  den  männlichen  Organen, 
sondern  auch  in  den  weiblichen,  in  höherem  Grade  aber  in  den 
ersteren  liegt  (s.  oben  S.  399),  und  da  es  auch  nicht  selten  Um- 
stände gibt,  dass  auch  reine  Arten  unfruchtbar  werden  z.  B. 
durch  Contabescenz  u.  dgl.:  so  kann  die  Unfruchtbarkeit  einer 
Pflanze  zwar  nicht  als  em  absoluter  Beweis  ihrer  hybriden  Ab- 
kunft gelten,  aber  neben  anderen  Kennzeichen  als  Bestätigung 
dienen.  Selbst  W.  Hkrb£bt(^)  schliesst  daraus,  dass  Crinmn 
submersum,  mnabilef  augushsm  und  longifiorum  unfruchtbar  sind, 
dass  sie  Bastarde  seien,  und  zwar  dass  $ubmerium  aus  sa^rum 
und  erube$cens,  amabüe  aus  zeylanieum  und  procertm ,  mtgu$iim 
aus  zeyhmicum  und  bracteahm,  und  longiflorum  aus  capen$e  und 
erubeic$n$  gebildet  worden  seien. 
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Worin  der  specieUe  Gnrad  dieser  allgemeinen  Neigung  cur 
Scbwiebung  oder  häufig  auch  zur  gänslichen  Zerstörung  der 
ZeugungslLraft,  sowie  der  Unstätigkeit  in  den  Individuen  der 
gleichen  Art  bei  den  Bastarden  selbst  bei  scheinbarem  normafem 
Zustande  der  Geschlechtsorgane,  besonders  der  weiblichen,  su 
suchen  sei:  so  ist  dies  bei  den  Pflanzen  noch  ebenso  dunkel,  als 
bei  den  Thieren;  denn  die  Abwesenheit  der  Spermatoioen  im 
männlichen  BefruchtungsstofT  ist  eine  Folge  des  hybriden  Zustandes, 
und  überdies  nicht  der  einzige  Grund,  sondern  auch  die  Schwächung 
oder  der  gänzliche  Mangel  der  Conceptionsfahigkeit  der  weib- 
lichen Organe  ohne  ein  äusseriich  sichtbares  Zeichen  an  denselben. 

Bei  Tielen  absolut  sterilen  einzelnen  Blumen  und  ganzen 
Individuen  der  Bastarde  ist  die  Fruchtbarkeit  blos  auf  das  Fruch« 
tungsveriliögen O  beschränkt,  worunter  KOlreüter's  halbe  Be- 
fruchtung  (®)  zu  begreifen  ist,  wodurch  Früchte  fast  von  der 
gleichen  Grösse  und  Vollkommenheit  wie  bei  den  Stammeltem 
erzeugt  werden,  welche  aber  keinen  einzigen  guten  und  keimungs- 
fähigen  Samen  enthalten ,  weil  sie  keinen  Embryo  besitzen :  wie 
auch  KOlriuter(^  an  den  Fer^a«cum-Bastarden  beobachtet  hat 
Diese  Eigenschaft  der  Bastarde  haben  wir  an  einzelnen  Blumen 
der  Lyehnii  diuma,  NicoHana  rustica,  beinahe  bei  allen  Bastarden 
des  Verbaicum,  der  Digitalis,  des  Polemordum^Pentitemon;  auch 
öfters  bei  Aquilegia  und  bei  sehr  vielen  PtantttM-Bastarden, 
besonders  gegen  das  Ende  ihrer  Lebensperiode,  angetroffen. 
Dieses  Fruchtungsvermögen,  eine  Fortsetzung  der  natürlichen 
Metamorphose,  scheint  durch  eine  genauere  Vereinigung  und 
Verwachsung  der  Blume  mit  der  Mutterpflanze  ohne  Vermütelung 
eines  Gelenks,  wie  bei  vielen  Pflanzen,  wo  die  Blumen  samt 
Kelch  und  Ovarium  abfallen  können ,  begründet  zu  werden  (^. 

11)  Ausdauer  und  Lebenstenacität  der  Bastard« 
pflanzen  (^). 

Es  ist  zwar  zwischen  ein-  und  zweijährigen ,  und  diesen  und 
dreyäbrigen  Pflanzen  kein  wesentlicher  Unterschied  in  Hinsicht 
ihres  Lebensprincips :  denn  es  ist  nicht  selten,  dass  verschiedena 
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i?ie  z.  B.  die  Draba  vema,  welche  ein-  und  zwe^ahrig  vorkommt; 
die  Lebensdauer  einer  Pflanze  begründet  daher  keine  speeifische 
Differenz I  sondern  bezeichnet  höchstens  eine  Varietät»  wie  Prof» 
W.  D.  I.  Koch  (^)  gezeigt  hat.  Hier  bei  den  Bastarden  yerdient 
aber  dieser  Unterschied  eine  besondere  Beröcksichtigung. 

Bei  den  meisten  Bastarden  wird  eine  längere  Lebensdaner 
und  mehr  Lebenstenacität  beobachtet  (s.  oben  S.  372),  als  bei 
ihren  Slammeltem;  pb  jene  gleich  gewöhnlich  um  ein  Jahr 
friiher  zur  Blüthe  kommen,  als  diese.  Ebenso  hindert  die  Ver- 
bindung einer  einjährigen  oder  krautartigen  weibliehen  Pflanze  mit 
einer  perennirenden ,  selbst  strauchartigen  Species  durch  Bastard- 
befruchtung die  Perennation  der  daraus  hervorgegangenen  Ba- 
starde nicht;  wie  die  Verbindungen  des  Hyosctfornus  agre$U$ 
mit  mger^  der  Nicotiana  rustica  mit  perewnU^  der  Calceolaria 
plantaginea  mit  rugo$a{^)  beweisen ;  und  so  audi  im  umgekehrten 
Fall ,  wenn  die  perennirende  Art  zur  Unterlage  diente  und  die 
einjährige  den  Befruchtungsstoff  hergegeben  hat ,  wie  Nicotiana 
glauca  mit  Langtdorfiu  Dianthus  caryophyUu$  mit  chinemis,  Malva 
$yh>e$tris  mit  mauritiana;  oder  zweijährige  mit  perennirenden  und 
umgekehrt,  wie  Digitalis  purpurea  mit  ochroleuca  oder  Mea^ 
und  lutea  mit  purpurea,  oder  ochroleuca  mit  purpurea.  Aus 
der  Veremigung  zweier  Arten  von  verschiedener  Lebensdauer 
geht  daher  gewöhnlich  ein  Bastard  hervor,  auf  welohen  die 
längere  Lebensdauer  des  einen  oder  des  anderen  der  Stamm- 
eitern  übergegangen  ist:  sei  es  nun  die  väterlicbe  oder  mutter- 
Uehe  Art  gewesen. 

Fernere  Beispiele  von  dieser  Verschmelzung  und  Ueber- 
tragung  der  Lebenskräfte  von  der  längerdauernden  auf  die  köner 
daurende  Art  gibt  es  viele:  z.  B.  aus  der  Gattung  Dian^us 
z.  B.  Armeria-deltoideSy  und  pulcheUo-chmemiSy  beide  fruchtbar ; 
letzterer  hatte  dreimal  geblüht. 

P.  barbato-chmensie,  beide  Staimmeltem  nur  zwey ährig, 
hatte  bei  ziemlicher  Fruchtbarkeit  vier  Jahre  gedauert. 

1>.  bwrbato^japonicus  dauerte  vier  Jahre  mit  abnehmender 
Fracbibarkeit. 
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D.  $uperh4h4arbäki$  mit  siemljclier  Fruchtlmrkeit ,  hatte  eine 
fünfjährige  Dauer. 

P«  ptdchello -- arenarius  mit  sehr  schwacher  Fruchtbarkeit 
dauerte  acht  Jahre. 

jD.  pukheUo^arOiu$ianarumy  ging  erst  nach  zehen  Jahren 
aus^  bei  voilkomroener  Sterilität« 

Lyckmcuettbaba  albti$  hielt  im  freien  Lande  drei ,  und  ruber 
vier  Jahre  aus,  beide  bei  absoluter  Sterilität. 

Petunia  phoeniceo-nyctaginiflora  mit  geringer  Fruchtbarkeit 
und  fünQähriger  Dauer. 

Verboicum  austriaco-phoeniceum ,  hatte  sechsjährige  Dauer. 

—  —       —    —    nigrum,  zehnjährige  Dauer. 

—  - —  Tkapso-Lycknitis,  blühte  zweimal  in  zwei  Jahren, 
aus  derselben  Wurzel,  da  beide  Arten  nur  zweijährige  Pflanzen  sind» 

Verbascum  Thapso^nigrum  und  pyramidato-nigrum  halten 
eine  dreijährige  Dauer.  Alle  diese  Bastarde  Ton  Verba$cum  haben 
sich  bei  uns  als  absolut  steril  gezeigt  {*),  Ausnahmen  von  dieser 
Regel  einer  längeren  Dauer  in  der  Gattung  Verbascum  scheinen 
die  Arten  Biattaria  und  biattarioides  zu  machen ,  welche  uns  in 
ihren  Verbindungen  mit  phoeniceum  und  nigrum ,  bei  totaler 
Sterilität  nur  einjährige  Pflanzen  geliefert  haben. 

Maiva  sylvestris  theilt  in  ihrer  Verbindung  mit  Mauritiana 
dem  Bastard  die  Perennation,  doch  nicht  über  drei  Jahre  mit 
bei  ziemlicher  Fruchtbarkeil. 

Digitalis  ochroleuco^purpurea,  welche  im  dritten  Jahr  aiur 
Blüthe  kam,  dauerte  fünf  Jahre;  purpuree-ockroleuca  nur  drei 
Jahre  mit  zweimaligen  Blühen  aus  derselben  Wurzel  D.  lanatc^ 
ochröleuca  und  luteo-purpurea  dauerten  vier  Jahre:  alle  diese 
Bastarde  der  Digitalis  zeigten  sich  bei  unseren  wiederholten  Ver- 
suchen absolut  unfruchtbar.  In  Beziehung  auf  die  Dauer  der 
Digiialis  purpurea  haben  wir  zu  bemerken ,  dass  wir  diese  Piaase» 
welche  auf  dem  schwäbischen  SchwarzwaMgebii^  sehr  häufig 
wächst,  stets  als  zwe^hrig  gefunden  haben;  da  sie  Prof.  VBaijK(^) 
als  ausdauernd  angibt,  ein  Verhältnlss,  das  diePerennation  unseref 
ßbigenlM^rttaäf-Bastarde  begründet  haben  könnte.  Prof.  YfaonjM^^} 
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bat  an  den  DigitaUi-  und  FertetctMi-Basfarden  dieselbe  Beobach- 
lang  gemacht. 

Bei  den  Calceolarien  hatHiBBiKT(^  bemerkt,  das«  die  Iftto- 
grifolia  und  crenaäflara  in  ihrer  Verbindung  mit  der  plantaginea 
strauchartige  Gewächse  bilden,  und  dass  Rhododendron  mit  den 
Azaleen  immergrüne  Stauden  bleiben  (^). 

Die  meisten  eiojSbrigen  Arten  der  Nicotiana,  mit  weichen 
wir  Gelegenheit  gehabt  haben ,  Versuche  anzustellen ,  werden  in 
ihren  Bastardverbindungen  sEwejjährig ;  so  haben  wir  rftstico-pani' 
culata  und  paniaUato^ruitica  öfters  im  kalten  Hause  überwintern 
und  erst  im  zweiten  Jahr  zur  Blüthe  kommen  und  auch  cum 
zweitenmal  blühen  sehen ;  ebenso  vincaefloro-quadrivalviSy  vincae^ 
floro-Langedorfiif  paniculato-Langsdorfii,  rusHcopaniculato-'augu^ 
Biifolia  und  nach  KOlrkuter  paniculato^ru$Hcopaniculata  ^  (^);  Nico^ 
Hana  glauco-Langsdorfii  hatte  von  der  glauca  eine  dreijährige 
Dauer  erhalten,  und  die  iV.  stiooeolenti  macrophyUcL^  welche  im 
zweiten  Jahr  zur  Blüthe  kam,  blühte  im  dritten  Jahr  wieder, 
und  würde  sich  ohne  Zweifel  noch  länger  erhalten  haben,  wenn 
nicht  ungünstige  Umstände  ihr  Leben  verkürzt  hätten.  Alle  diese, 
Bastarde  der  NicoHana  haben  sich  absolut  steril  gezeigt. 

.  Diese  Beispiele  rechtfertigen  die  Annahme  Köuikutir's  (*^, 
dass  die  längere  Dauer  der  Bastardpflanzen  unter  die  allgemeinen 
Eigenschaften  derselben  zu  rechnen  seien,  und  wir  bestätigen 
diese,  von  demselben  zuerst  gemachte  Bemerkung. 

Wenn  man  nun  in  Erwägung  zieht,  dass  die  Samenerzeu- 
gnng  im  Allgemeinen  die  Vegetationskraft  und  das  Leben  der 
Gewächse  begrenzt,  und  sich  dieses  Gesetz  bei  den  reinen  Arten 
durch  die  Füllung  der  Blumen  oder  durch  das  Nichtzustande* 
kommenlassen  der  Blüthe  und  das  hiedurcb  verlängerte  Leben 
der  Gewächse  zu  bewahren  scheint;  so  möchte  man  geneigt  sein, 
diese  verlängerte  Lebensdauer  der  Bastarde  mit  KOlreuter  (^^) 
und  Wib6makr(*^)  der  Sterilität,  oder  ihrer  beschränkten  Frucht- 
barkeit zuzuschreiben. 

Es  scheint  zwar  wahrscheinlich ,  dass  die  mehr  oder  minder 
vollkommene  Ausbildung  der  Geschlechtsorgane  oder  die  Frucht* 
barkeit  und  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde  auf  ihr  inneres  Lebea 
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einen  wesentlichen  Einflus»  habe  (s.  oben  S.  271) ;  da  wir  aber 
auch  Beispiele  von  Bastarden  mit  totaler  Sterilität  und  nur  ein- 
jähriger Dauer  haben,  wie  Dianthus  harbato-proUfer ^  barbatfh- 
Anneria,  Nicotiana  gluHnosO'-macropkyUay  quadripdMr'macrophylla 
und  solche  mit  manchen  einsEelnen  sterilen  Indiridnen  z.  B.  der 
patäculaUh-ruiÜca  und  miHco-paniculäta:  und  da  bei  den  Diphyten 
und  anderen»  durch  abnorme  Contabescens  oder  durch  künst- 
liche Unterdrückung  einer  oder  beider  Geschlechtsthätigkeiten 
bei  hermaphroditischen  Gewachsen  keine  Verlängerung  des  Lebens 
solcher  Individuen  bewirkt  wird :  so  möchte  die  längere  Lebens- 
dauer mancher  Bastarde  wenigstens  nicht  einzig  und  allein  in 
der  Sterilität  oder  der  Störung  des  Geschlechtsyerhältnisses, 
sondern  auch  noch  in  anderen  Umständen  des  Hybriditismus  zu 
suchen  sein. 

Die  Scheidung  der  Geschlechter  in  den  Diphyten  und  die 
FüUdng  der  Blumen  der  hermaphroditischen  Gewächse  unter- 
scheidet sich  Ton  der  Störung  des  Geschlechtsverhältnisses  bei  den 
Bastarden  darin ,  dass  bei  jenen  meistens  die  Organe  des  einen 
oder  des  anderen  Geschlechts  in  den  Blumen  von  Natur  abolirt 
sind,  oder* wenigstens  der  Wesenheit  nach  fehlen:  dass  aber 
bei  den  Bastarden  die  Geschlechtsorgane  niemals  ganz  fehlen 
und  an  Bastarden  aus  Diphyten  mit  Hermaphroditen ;  wie  Lychni$ 
diuma  $  mit  Silene  nocHfiora  cf  oder  Lycknis  diuma  und  rea- 
pertina  mit  Cucubalus  vUcosus  im  Lychnicucubalua  ruber  und 
älbm  sogar  ersetzt  worden ,  aber  gewöhnlich  krankhaft  verändert 
und  zur  Befruchtung  untauglich  geworden  sind  (s.  oben  S.  345). 
Hieraus  möchte  sodann  folgen,  dass  die  längere  Lebensdauer 
des  grösseren  Theils  der  Bastarde  nicht  sowohl  in  der  Abnormität 
ihrer  Geschlechtsorgane,  oder  in  der  Beschränkung  oder  dem 
gänzlichen  Mangel  der  Fruchtbarkeit,  sondern  in  der  gestörten 
Natur  der  reinen  Art,  und  dadurch  bewirkten  eigenthümlichen 
Veränderung  der  vitalen  Kräfte  liegt. 

Die  Bastarde  decrepidiren  trotz  ihrer  Luxuriation  und 

Lebenstenacität  nicht  blos  im  Individuum,  wie  andere  Gewächse: 

sondern  besonders  in  den  nachfolgenden  späteren  Generationen 

durch  die  stäte  Abnahme  ihrer  Fruchtbarkeit  bis  zum  Erlösehen 

C.  F.  T«  GÄamiK)  Bastardzengong.  35 
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der  Art  in  den  letzten  Zeugungen;  woraus  dann  auch  herror- 
geht ,  daas  weder  das  Stabilwerden  der  Bastarde ,  noch  auch  die 
Ergänzung  oder  Vermehrung  des  Pflanzenreichs  durch  Bastard- 
zeugung bewirkt  wird.  Es  scheint  nämlich  ein  Lieblingsgedanle 
einiger  Naturforscher  zu  sein,  dasr  (s.  oben  Si  161)  die  Bastard- 
zeugung im  Zweck  der  Natur  liege,  oder  die  ganze  vegetabilische 
Schöpfung  ursprünglich  aus  wenigen  Urtypen  hervorgegangen 
sei  (s.  oben  S.  14 ,  153)  und  sich  noch  auf  diesem  Wege  fort- 
bilde: so  dass  Bastarde  in  constante  Arten  durch  fortgesetzte 
-Zeugungen  übergehen  könnten  (^'). 

Viele  Bastarde  lassen  sich  überdies  wegen  ihrer  schwachen 
Fruchtbarkeit  oder  gänzlichen  Sterilität  auf  keinem  anderen  Wege 
als  durch  Vertheilung  vermittelst  Wurzelschossen,  Absenkern  oder 
Schnittlingen  und  Ernten  fortpflanzen  (s.  oben  S.  396).  Ob  aber 
die  auf  diese  Weise  fortgepflanzten  Bastarde  ebenfalls  ausarten, 
wie  Puvis(^^)  sagt,  können  wir  nicht  entscheiden;  weil  hiezu 
eine  viel  längere  als  etlich  und  zwanzigjährige  Erfahrung  und 
Beobachtung  erforderlich  ist;  indem  solche  Veränderungen' 
äusserst  langsam  vor  sich  gehen,  und  durch  unvermeidliche  Un- 
fälle häufig  gestört  und  unterbrochen  werden. 

Eine  andere  mit  der  Lebenstenacltät  in  der  nächsten  Ver- 
bindung stehende  ziemlich  allgemeine  Eigenschaft  der  Bastarde 
ist  ihr  Vermögen  einen  niedereren  Grad  der  Temperatur  ohne 
Naehtheil  für  ihr  Wachsthum  und  vegetatives  Leben  als  ihre 
Stammeltem  ertragen  zu  können.  KOlreüteb  (^^)  beobachtete 
zuerst,  dass  das  Lycium  barbaro-fifrum  im  südlichen  Deutschland 
mehrere  Winter  im  Freien  aushielt:  da  doch  das  Lycium  afrtm 
wenigstens  im  kalten  Hause  überwintert  werden  muss.  Die 
Nicotiana  Tabaco-^ndulata  dauerte  nach  Sageret  (^^)  in  Frank- 
reich mehrere  Jahre  in  einer  geschützten  Lage- im  Freien  aus. 
W.  Herbert  (^'')  berichtet  ^  dass  das  Rhododendron  AUaclärae, 
welches  eine  Bastardverbindung  des  R.  ponOco^cantawUense^ 
mit  dem  sehr  empfindlichen  nepalenss  arboreum  coccineum  cf 
ist ,  den  Winter  in  England  im  FVeien  ausgehalten  habe :  ebenso 
auch  eim'ge  Bastarde  von  Crimm{^^,  was  auch  Roa  Swibt(^^ 
von  mehreren  anderen  Bastarden  von  Zwiebelgewächsen  bekiSItigt» 
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deren  Stommeliern  im  wannen  Hdusts  gezogen  werden  müssen. 
Diese  Beispiele  können  wir  aus  unserer  eigenen  Erfahrung  noch 
mit  folgenden  yermehren. 

LoheHa' 9pphilitico^cardmaK$  überwinterte  bei  leichter  Be- 
deckung im  Winter  1832  auf  1833  bei  —  12*^  R."  im  freien 
Lande.  —  Lycknicucubalus  albu$  und  ruher  hielt  drei  Jahre  im 
freien  Lande  ans,  da  der  Cucubalus  viscosus  im  südlichen  Deutsch- 
land nicht  im  Freien  anshSlt.  —  Alle  Bastarde  Ton  Geum  cocci^ 
neum  überstanden  den  Winter  von  1842—1843  bei  —  12®  R. 
im  Freien :  da  die  reine  Art  unsere  gewöhnlichen  Winter  von  — 
5*  bis    —    10®  R.   selten    ausdauert.     Ein   Gleiches    berichtet 

Prof.   WlEGMANN  n. 

Die  gegen  den  Frost  sehr  empfindlichen  Arten  von  Nico^ 
tiana  und  ihre  Bastarde  widerstehen  zwar  nicht  auf  die  gleiche 
Weise,  wie  die  vorhin  genannten  Gewächse,  einer  solchen  niederen 
Temperatur:  sie  haben  uns  aber  zum  Theil  noch  geblüht  und 
fortvegetirt ,  nachdem  sie  schon  mit  Schnee  bedeckt  waren :  z.  B. 
19.  quadrivalvi-glutinosa,  rusHco-quadritatvis,  welche  wieder- 
holten Frösten  von  —  3®  R.  widerstanden,  und  noch  fortge- 
blüht haben,  nachdem  N.  glutlno$a,  quadrivalvis ,  panicuiata, 
Tabacum  und  ru$Hca  schon  bei  0  erfroren  waren.  Andere  sonst 
sehr  empfindliche  und  weiche  Arten  dieser  Gattung  wie  pani' 
cul&to^Langsdarfii,  vincaefloro  -  Langidarfii ,  vincaefloro^quadri- 
valvis  haben  zwei  bis  drei  Jahre,  und  glauco-Langsdorfli  drei 
Jahre  im  kalten  Hause  bei  +  3®  bis  +  4®  R.  lebhaft  fortvegetirt. 
Der  Bastard  N.  pannmiatarusHcO'paniculata  ^  hatte  den  kalten 
Winter  1839  —  184&  im  kalten  Hause  ausgehalten ,  doch  wurden 
ihre  Blätter  getb.  Unter  allen  Arten  diesei'  Gattung  zeigte  sich 
die  N.  9uaveolenti-^macrophylla  am  dauerhaftesten:  sie  fror  im 
ersten  Jahr  (1828)  im  Topfe  den  16.  October  fest  ein:  hatte 
aber  dadurch  nicht  gelitten ,  sondern  trieb  12  Tage  später  wieder 
neue  Triebe  aus  der  Wurzel,  und  ihre  Blätter  erhielten  sich  bei 
der  Ueberwinterung  im  kalten  Hanse  frisch  grün;  da  die  der 
anderen  Arten  gelb  wurden ,  und  die  Pflanzen  sich  erst  im  Früh- 
jahr vrieder  erholten.  Dieselbe  Lebenstenacität  beobachtete 
SAfiKRiTCO  aa  der  NicoHana  suaveolend'Virginica.    Alle  diese 
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Alien  schienen  aber  in  dem  leisten  Jahre  ihres  vegetatiTen  Lebens 
mehr  aus  Ungunst  der  Herbstifitterung^  als  aus  Altersschwache 
ausgegangen  su  sein ;  indem  wir  mit  Hirbikt  (^^)  die  Bemerkung 
gemacht  haben,  dass  nasskalte  Witterung  dem  Leben  dieser 
Gewächse  sehr  nachtheilig  ist. 

Allein  nicht  alle  Bastarde  besitzen  eine  solche  Lebenskraft 
und  Ausdauer  als  die  Yorhin  genannten  Arten ;  manche  Bastarde, 
deren  Stammeltem  eine  schwache  Wahlverwandtschaft  zu  einander 
haben,  und  schon  beim  Keimen  schwächliche  und  empfindliche 
Sämlinge  liefern  (s.  oben  S.  532),  wie  die  meisten  Bastarde 
des  Verboictim  Blattaria,  NicoHana  gluHnosa,  die  N.  gbUinoio^ 
macrophylla,  rusHco  ^  suaveolens ,  erhalten  sich  nur  bei  ganz 
günstiger  Witterung,  und  können  keine  Kälte  ertragen,  ob 
sie  gleich  hybride  Gewächse  sind.  W.  Herbert  führt  einige 
Bastarde  ron  der  gleichen  Categorie  an:  z.  B.  Rkodora  cana^' 
den$i$^  mit  Azalea  panäca  d  (^^),  gelbe  und  orangefarbige 
Azaleen,  mehrere  Bhododendron-^BdAUxit  i^%  NicoHana  $uaoeo^ 
lerUi^Tabacum  und  Hibiscus  pahatri-speciosus  {^^).  Ein  anderer 
Grund  der  Zärtlichkeit  oder  Empfindlichkeit  gegen  Kälte  scheint 
hei  Lavafera  pieudoUnO'thuringiaca  und  thurmg%aoO'-p$eudolbia 
obzuwalten  9  welche  selbst  gelinde  Winter  niemals  im  Freien  aus- 
gehalten, sondern  immer  im  kalten  Hause  überwintert  werden 
mussten,  obgleich  ein  ziemlicher  Grad  der  Wahlverwandtschaft 
zwischen  beiden  Arten  statt  hat:  wie  schon  aus  der  Wechselseitig- 
keit der  Anziehung  hervorgeht,  und  die  Lavaiera  tkuringiaca  eine 
einheimische  Pflanze  ist,  welche  unsere  härtesten  Winter  ausdauert. 

12)  Beständigkeit  der  Bastardtypas  während  dem 
Leben  des  Indivldaums. 

Die  Typen  der  Bastarde  verändern  sich  nicht  über  die  ganze 
Lebensperiode  der  Individuen,  auch  wenn  sie  durch  Augen, 
Schnittlinge   oder  Absenker   vermehrt  und  fortgepflanzt  werden. 

Von  dieser  Eigenschaft  der  Bastarde  war  schon  (s.  obeu 
S.  276)  die  Rede:  dieser  Charakter  zeichnet  die  Bastarde  von 
manchen   Emten  aus,    und   ist  ein  Beweia  der  gegenseitig« 
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Don^hdringang  der  betden  geschlechtlicbeii  Stoffe  bei  der  Bastard- 
zeagUDg ,  welche  Vereinigung  aber  nur  durch  weitere  Zeugungen 
und  dadurch  herrorgegangene  Veränderung  der  materiellen  Zeu- 
gungsstoffe in  den  folgenden  Generationen  bei  mehreren  Bastard- 
ärten  sich  wieder  zu  lockern ,  und  in  ihre  ursprüngliche  Faktoren 
zu  trennen  strebt:  um  entweder  zum  stammmfilterlichen  Typus 
zurückzukehren  oder,  (was  jedoch  seltener  geschieht),  in  den 
des  Stammvaters  überzuschreiten :  je  nach  dem  Uebergewicht 
der  formbildenden  Kraft  der  einen  oder  der  anderen  Art  der, 
den  Bastard  constituirenden  Stammeltem. 

Nur  in  den  Farben  der  Blumen  haben  wir  bei  einigen  Ba- 
starden Veränderungen  während  des  Lebens  der  Individuen  wahr- 
genommen ,  welche  zwar  zuweilen  auch  von  fremdartigen  äusseren 
Einflüssen  z.  B.  der  Witterung,  dem  Boden  u.  s.  w.  hervorge- 
bracht werden ,  aber  doch  auch  die  Unstätigkeit  der  Natur  der 
Hybriden  noch  weiter  zu  bezeichnen  scheinen  (s.  oben  S.  299). 

W.  Herbert  (^)  sagt  von  seinen  ComW/ia-Bastarden ,  dass  sie 
sich  in  mehreren  Jahren  nicht  verändert  haben;  anders  verhält 
sich  dies  bei  den  Varietätenbastarden  der  Primeln ,  Aurikeln, 
Tulpen  u.  s.  w.  Die  kalte  Herbstwitterung  hat  besonders  auf 
die  rothe  Farbe  der  Blumen  der  Gattung  Nicotiana  und  Dianthus 
die  Wirkung  einer  stärkeren  Rölhung  (s.  oben  S.  315).  •  Bei 
dem  Tropaeohtm  minus  ^mafus  (welches  vielleicht  auch  als  ein 
Varietätsbastard  angesehen  werden  könnte),  war  bei  weitem  die 
grösste  Anzahl  der  Blumen,  besonders  im  Anfang  der  Blüthe, 
der  normale  Bastardtypus,  sowohl  in  Gestalt  als  Grösse  und 
Farbe  in  allen  Blumen  gleich;  als  sich  etwa  um  die  Mitte  der 
Vegetation  der  sonst  noch  ganz  gesunden  Pflanzen  bei  Annähe- 
rung des  Herbstes  auf  einmal  eine  der  mütterlichen  in  Ge- 
stalt, Grösse  und  Farbe  ganz  gleiche  Blume  zeigte,  welcher 
dann  später  noch  mehrere  ^  zwar  etwas  grössere  folgten.  Zwischen 
diesen  entwickelten  sich  aber  auch  wieder  mehrere  Blumen  von 
dem  normalen  Bastardtypns.  Mehrere  Exemplare  dieses  Bastards 
zeigten  dieselbe  Erscheinung  nur  in  weniger  zahlreicher  Menge 
der  »Blumen,  doch  prädominirte  der  normale  Bastardtypus  in  den 
ausnehmend  zahlreichen  Blumen  dieser  Hybriden. 
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Mit  der  abDehmendda  Temperatur  der  Luft  im  Berbste 
vermehrte  sich  auch  die  Anzahl  der  gelben  (der  Stammmutter 
ähnlichen)  Blumen  an  zwei  Exemplaren,  und  der  orange- 
farbigen (stammvaterlichen)  wurden  weniger :  bis  am  Ende  des 
Oktobers  die  orangefarbige  Blumen  ganz  aufhörten,  und  sich  an 
Einem  Exemplar  lauter,  nur  etwas  grössere  tilumen,  gelbe  und 
von  gleicher  Zeichnung  wie  beim  T.  minus  entwickelten.  Bei. 
fünf  anderen  Exemplaren  hatte  sich  die  orange  Farbe  (der 
normale  Bastardtypus)  der  Blumen  (nur  etwas  weniger  leb- 
haft) erhalten. 

Diese  Variabilität  des  Tropmohm  minus^majus  bestärkt  den 
oben  geäusserten  Verdacht,  unser  T.  minu$  und  mqfua  möchten 
keine  speci&sch  verschiedene  Arten  sein,  ob  sie  sich  gleich  durch 
zarteren  und  stärkeren  Habitus ,  kleinere  und  grössere,  gelbe  und 
orangefari>ige  gefleckte  Blumen ,  kleinere  und  grössere  Samen  auf- 
fallend von  einander  unterscheiden.  Die  ursprüngliche  Samen 
beider  Arten  hatten  wir  von  einem  Handelsgärtner  bezogen. 

Die  Farben  der  Blumen  sind,  wie  wir  oben  (S.  76)  schon 
erwähnt  haben,  selbst  bei  manchen  reinen  Arten  nicht  so  con- 
staut,  dass  nicht  auch  bei  ihnen  Abweichungen  hierin  vorkämen; 
indem  nicht  selten  an  Einem  Individuum  Blumen  (und  Früchte) 
von  verschiedener  Farbe  und  Zeichnung  sich  entwickeln,  wie 
man  an  Mirabili$  Jalapa,  Peiargonitm  zonale,  Viantkm  caryo-' 
phyllus,  barbatus ,  Matthiola  annua,  Ceihranlhus  Cheirh  Georgina 
variaMis ,  Trauben  und  manchen  anderen  cullivirten  Gewächsen 
wahrnimmt.  Aber  auch  in  der  freien  Natur  werden  solche  Ab- 
änderungen in  der  Farbe  und  Zeichnung  gefunden,  wie  wir  an  Digi^- 
talis  purpurea,  Ächillea  Mille folium  u.  a.  gesehen  haben  (s.  oben  76). 

Von  einer  anderen  Art  scheint  die  Erscheinung  su  sein, 
welche  wir  an  dem  Cereui  ipeciosissimo'phyitanihui  {Akermanni) 
beobachtet  haben ,  welcher  aus  dem  Samen  mit  einer  cylindrisch- 
iünfkantigen  Keimknospe  sich  entwickelt,  welcher  Typus  sich 
nicht  nur  in  dem  Haupt-  sondern  auch*  in  den  Wurzeltrieben 
bis  ins  dritte  Jahr  erhielt-;  dann  aber  theilweise  dem  PkyUan^ 
ihu8  ähnliche  Blättertriebe  machte  ,  an  welchen  sich  dann  später, 
und  zwar  nur  an  diesen,  die   ersten  Blumen  entwickelt  haben. 
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18)  Veränderliclikeit  und  Stabilwerden  der  Bastarde  In 
ihren  Nachkommen. 

Die  Yeranderlichkeit  der  Nachkommen  der  Bastarde  sowohl 
in  der  Form,  als  in  ihrer  Fruchtbarkeit  ist  eine  der  allgemein- 
sten Eigenschaften  derselben;  wir  werden  derselben  aus  folgen- 
den Gründen  noch  eine  besondere  Betrachtung  widmen. 

Einige  Pflanzenphysiologen  haben  nämlich  die  Hypothese  auf- 
gestellt, dass  die  mit  Fruchtbarkeit  begabten  und  einen  gleichen 
Typus  haltenden  Bastarde  in  stabile  Arten  tibergehen  könnten: 
wenn  dieselben  eine  Reihe  von  Generationen  hindurch  ihren 
Typus  und  ihre  Zeugungskraft  durch  das  Gesetz  der  Succession 
oder  Gewohnheit  des  organischen  Lebens  befestigt  und  gekräftijgt 
bitten,  und  dass  sich  hiednrch  das  Pflanzenreich  ergänze,  er- 
weitere und  fortbilde  (s.  oben  S.  152). 

Sagkret  (^)  sagt:  „wenn  die  beiden  Kräfte  des  Attavismus 
und  das  Gesetz  der  Succession  sich  das  Gleichgewicht  halten: 
so  können  die  Sachen  in  statu  quo  bleiben :  d.  i.  die  Varietäten 
können  sich  alsdann  fiiiren  und  den  Namen  der  Rasse  annehmen.*^ 

Prof.  A.  F.  WiBGMARN  (^)  vermuthet,  „dass  manche  Species 
oder  constante  Subspecies  der  Leguminosen,  Gerealien 
und  Kohlarten,  deren  Ursprung  unbekannt  ist,  wahrscheinlich 
Bastardpflanzen  seien,  welche  auf  unsern  Aeckem  und  Gärten 
durch  die  Nähe  einer  verwandten  Pflanze  erzeugt  worden  und 
constant  geblieben  seien.  ^  Und  von  dem  Dianthu$  caeniO" 
orenaritM  (^)  urtheilt  er :  „dass  derselbe  eine  constante  Unterart 
werden  könnte:  weil  derselbe  in  drei  Jahren  gleich  geblieben 
seie,  und  uns  einen  Wink  geben  .könne:  wie  so  manche  neue 
Pflanzenspecies  entstehen  und  verschwinden  möge.'' 

W.  Herbert  (^)  glaubt ,  dass  der  Bastard  Rhododendrum 
arboreo-Cantatobierue  im  angeborenen  Clima  die  Stammmutter 
einer  dislinclen  Rasse  werden  könnte :  er  sagt  ferner  (^) :  „es 
werde  bemerkt,  dass  in  einigen  Fällen  die  seminalen  Varietäten 
der  Pflanzen  sich  in  ihren  ferneren  Generationen  bestimmt  er- 
halten, wie  wenn  sie  besondere  Species  wären."  Und  (®)  „es 
seie  klar,  dass  der  Bastard  Petmia  fiyctagimfloro-phoenicea  sich 
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ip  seinem  Geburislande  ab  eioe  Species  reproduciren  werde: 
auf  gleiche  Weise  könnten  die  verschiedenen  Arten  yon  Caiceo- 
laria  der  verschiedenen  Distrikte  von  Südamerika  angesehen 
werden"  (s.  oben  S.  410). 

Puvis  O  nimmt  an ,  ^dass  mehrere  Arten  von  Gewächsen, 
welche  den  Griechen  und  Römern  bekannt  gewesen,  ausgestorben 
seien,  aber  durch,  vermittelst  Bastardzeugung  neu  entstandene 
Arten  ersetzt  worden,  welche  nicht  mehr  variiren." 

Lecoq  (^  meint,  ,,die  Bastarde  würden  sich  ohne  allen  Zweifel 
erhalten,  wenn  sie  sich  nicht  selbst  überlassen  bleiben ,  und  wenn 
die  Gewohnheit  der  primitiven  Typen  nicht  strebte,  ihre  Rechte 
zu  behaupten." 

L.  Rbichbnbach,  Nkbs  von  Esenbkck,  Voigt  und  Kdhzb  (^)  haben 
die  Yermuthung  geäussert,  dass  manche  mitten  inne  stehenden 
Arten  durch  Bastardzeugung  entstanden  und  stabil  geworden 
seien;  und  L.  JIkichbnbach  glaubt  in  ihnea  die  Typen  der  Fort- 
bildung und  fortgesetzten  Schöpfung  zu  finden  (s.  oben  S.  152, 
161 ,  418). 

KöLRKUTER  (*®)  halte  schon  dön  Gedanken  geäussert  aus  Ver- 
anlassung der  Fruchtbarkeit  der  Bastarde  von  Aquüegia  vulgaris 
canäden$i$  und  Diantkus  plumar.  sib.^chinensis,  dass  die  frucht- 
baren Bastarde  stabil  werden  könnten:  erbat  aber  diese  Ansicht 
nicht  festgehalten ,  sondern  aus  folgenden  Gründen  für  unhaltbar 
erklärt:  „Wenn  map  voraussetze,  dass  die  bestimmte  Anzahl 
Samen,  welche  eine  natürliche  Art  jährlich  liefere,  gerade  eben 
diejenige  seie,  welche  zur  Erfüllung  aller,  bei  ihr  statthabenden, 
sowohl  Haupt-  als  Nebenzwecke  und  in  Rücksicht  auf  gewisse 
unabänderliche  Zufälle  nothwendig  erfordert  werde;  ebendiese 
aber  bei  einem  jeden  auch  noch  so  fruchtbaren  Bastarde  doch 
noch  immer  um  ein  Merkliches  geringer,  als  bei  seinen  Eltern, 
und  folglich  zu  Erreichung  der  nämlichen  Endzwecke  und  Ab- 
wendung aller  den  Untergang  drohender  Zufälle  bei  weitem  nicht 
hinreichend  seie :  so  falle  die  beständige  Eitaltung  aller  solcher 
Pflanzen  (als  eigene  Art)  schon  aus  diesem  Grunde  allein  von 
sich  selbst  hinweg.     Es  stehe   aber  dem  Stabilwerden   dieser 
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Battarde  neben  der  alhn  eingeschriinkten  Frachtbarkeit  nodi  ein 
anderes^  viel  vvirksameres  Hinderniss  im  Wege,  welches  allem 
Yermathen  nach,  wo  nicht  in  allen,  doch  in  den  allenneisten 
FfiUen  stattfinden  möge,  und  darin  bestehe,  dass  eine  frnchfbare 
Bastardart,  kraft  des  bei  ihr  obwaltenden  grösseren  oder  gerin- 
geren Uebergewichts ,  sich  aus  eigenen  Kräften,  nach  einer  ge-» 
wissen  Reihe  yon  Zeugungen  entweder  wieder  in  eine  Mutter- 
pflanse  verwandele,  oder  gar  in  eine  Vaterpflanze  übergehe^ 
(s.  oben  S.  373). 

Wir  haben  in  unserer  Erfahrung  allerdings  Beispiele  beob- 
achtet,  dass  Bastarde  ihren  Typus  in  weiteren  Generationen 
unverändert  beibehalten  haben,  z.  B.  Dianihui  chinefm^delMdes, 
jGeum  urbano-rivale,  urbano^canaden^e,  Verbascum  auitriaeo^ 
niffrum;  auch  Prof.  WibgmannC^)  hat  ähnliche  Beispiele  angefQhrt. 
Das  auffallendste  Beispiel  haben*  wir  an  dem  Di^mthui  Armeria^ 
deliaides  erfahren,  welcher  bis  in  die  zehnte  Generation  sich 
ohne  Veränderung  des  Typus  erhalten  und  sich  sogar  in  den 
sechs  bis  acht  ersten  Generationen  alle  Jahre  im  Garten  selber 
ausgesät  hatte  (s.  oben  S.  421),  dessen  Fruchtbarkeit  in  Samen 
sich  aber  mit  jeder  Generation  verminderte,  bis  seine  Zeugungs- 
kraft im  zehnten  Jahr  völiig  erloschen  war  (s.  oben  S.  545). 
Die  genaue  Untersuchung  der  Blumen  dieses  Bastards  lieferte 
die  Ueberzeugung,  dass  mit  jeder  folgenden  Generation  die  Ver- 
kümmerung (Contabescenz)  der  Staubgefässe  zunahm,  während 
die  Pistille  noch  einiges  Conceptionsvermögen  besassen.  In  einem 
etwas  geringeren  Grade ,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Bestän- 
digkeit des  Typus ,  fanden  wir  diese  Erscheinung  an  der  Aqui-- 
legia  vulgari-canadensis ,  IHanthus  barbato-japonicus  und  caesio-'. 
arenarius  i^*^)  bestätigt.  Ausser  diesen  einzelnen  Beispielen  geben 
aber  die  fruchtbaren  Bastarde  in  der  zweiten  und  noch  mehr  in 
den  weiteren  Generationen  in  den  Abkömmlingen  keine  gleichen 
Typen  mehr,  sondern  Varietäten,  Varianten  und  Abarten,  welche 
theils  zum  mQtterlichen  Typus  zuröckschlagen ,  theils  zum  väter- 
lichen vorwärts  geschritten  sind  (s.  oben  S.  437,  442),  wie  auch 
von  KöLREüTER  vorhin  erwähnt  worden  ist:  obgleich  durch  die 
urspröngliche  Bastardzeugung  Samen  entspringen ,   welche  mit 
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8obr  seltener  AosDahme  mir  eineii  einzigen  ^  nlmli«^  den  nor- 
malen  Bastarcll^pus  der  verbundenen  Arten  liefern  (s.  oben  S.  232)« 

Noch  mebr  Veränderlichkeit  findet  bei  den  Bastarden  in  Be* 
ziehnng  auf  ihre  Zeugungsrähigkeit  und  Fruchtbarkeit  unter  ihren 
Abkömmlingen  statt  Wenn  es  gleich  einzelne  Beispiele  gibt, 
dass  Bastarde  für  sich  in  der  zweiten  Zeugung,  noch  mehr  aber 
durch  künstliche  Bestäubung  zuweilen  sich  frachtbarer  (aber  auch 
der  Mutter  wiederum  mehr  genähert)  zeigen,  als  ans  der  ursprüng- 
lichen Zeugung  (s.  oben  S.  420):  so  nehmen  die  Bastarde  in 
der  zweiten  Generation  in  den  allermeisten  Fällen  doch  einen 
grösseren  Grad  der  Unfruchtbarkeit  an,  als  sie  in  der  ursprüng- 
lichen Generalion  gehabt  hatten:  man  beobachtet  dies  selbst  an 
den  fruchtbarsten  Bastarden,  z.  B.  Dianthm  puUhellO'4irenarmt, 
Armeria 'deltoides,  chmensi^superbuSi  barbato^japomcu»  u.  a. : 
jal  häufig  sind  einige  Individuen  aus  derselben  Zeugung  total 
unfruchtbar  geblieben.  Eine  ausschliessliche  Auszeichnung  des 
mütterlichen  oder  des  väterlichen  Typus  haben  wir  in  dieser 
Hinsicht  nicht  wahrgenommen:  es  scheint  zwar,  dass  bei  denen 
zum  Vater  vorgerückten  Formen  beide  Geschlechtsthätigkeiten 
häufiger  bedeutend  geschwächt  oder  vernichtet  werden,  als  bei 
denen,  welche  zur  Mutter  zurückschlagen;  es  wurden  aber  auch 
bei  diesen  zuweilen  nur  die  männliche,  öfters  aber  auch  die 
weibliche  Zeugungskraft  vernichtet  angetroffen.  (S.  oben  Rück- 
schläge und  Vorschläge.) 

Als  Beispiel  des  Ebenangeführten  erwähnen  wir  von  der 
NicotUma  ruBUco^paniculaia  in  der  zweiten  Generation,  dass  von 
einem  Individuum  des  Rückschlags  zum  mütterlichen  Typus  unter 
22  im  abgeschlossenen  Zimmer  erzeugten  Kapseln  die  geringste 
Anzahl  7  gute  Samen  und  die  höchste  69  war:  da  von  einem 
andern  Individuum,  das  dem  väterlichen  Typus  näher  gerückt 
war,  unter  23  Früchten  14  taub  waren,  aber  die  geringste 
Anzahl  von  Samen  in  Einer  Kapsel  von  den  übrigen  nur  2,  die 
höchste  18  betrug.  Was  noch  einen  ferneren  Beweis  davon  zn 
liefern  scheint,  dass  die  männliche  Zeugungskraft  bei  den  Hybri- 
den stärker  betroffen  wird  und  häufiger  leidet,  als  die  weibliche 
(s.  oben  S.  354). 
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Von  der  UnstaUgkeit  der  ZeagDOgsbrifte  der  BMtarde  io 
der  zweiten  und  weiteren  Generationen  181  (oben  8.  367,  420) 
umatittdlieh  gehandek  worden,  woraus  die  Unballbarkeit  des  Sta- 
bilwerdens und  des  Naturzwecks  der  Baslardseugong ,  namlicb 
die  Erstattung  ausgestorbener  und  die  Erzeugung  neuer  Arten 
SU  Vennebrung  und  Fortbildung  der  Gattungen  und  des  6e- 
waehsreichs  iiberbaupt  auf  diesem  Wege  am  böndigsten  wider- 
legt wird.  Ebenso  unstät  und  veränderlich  sind  auch  die  Typen 
der  meisten  Bastarde  in  der  iEweiten  und  weiteren  Generationen, 
was  durch  Kölbeutkr's  und  unsere  Erfahrungen  hinreichend  be- 
wiesen ist.  Selbst  diejenigen  Bastarde,  welche  mit  einem  höheren 
Grade  der  Fruchtbarkeit  begabt  sind  und  sich  selbst  fortzupflansen 
vermögen  und  Ausnahmstypen  liefern  >  wie  Dianthut  p$kheUß^ 
arenariu$y  barhaio^tuperhm  u.  a.  wandeln  diese  Ausnahmstypen 
in  der  zweiten  Generation  in  den  normalen  Bastardtypus  um 
(s.  oben  S.  424),  zuweilen,  aber  seltener,  bringt  der  Samen  des 
normalen  Typus  in  der  zweiten  Generation  wieder  ein  oder  das 
andere  Individuum  vom  Ausnabmstypus  hervor  (s.  oben  S.  424). 

Wenn  alles  dieses  die  Unstätigkeit  und  Variabilität  der  Ba- 
stardnalur  nicht  aub  Klarste  beweisen  und  gegen  den  Uebergang. 
der  Bastarde  in  Arten  sprechen  sollte:  so  liegt  noch  darin  ein 
Hauptgrund ,  dass  fruchtbare  Bastarde  keine  stabile  Arten  werden 
und  in  selbstständige  Species  übergehen  können ;  (abgesehen  da- 
von, dass  alle  sterile  Arten  sich  nicht  fortpflanzen,  sondern  nur 
durch  Kun^t  aufe  Neue  erzeugt  werden  können,  demnach  das 
Stabilwerden  der  Bastarde  kein  allgemeines  Gesetz  des  Gewäcbs- 
reichs  Oberhaupt  ist:)  dass  der  stammelterliche  Pollen  bei  allen 
fruchtbaren  Bastarden  den  eigenen  der  Hybride  ganz  unwirksam 
macht,  und  die  daraus  hervorgehende  Nachkommenschaft  dem 
einen  oder  dem  anderen  der  Stammeltem  wieder  näher  führt 
(s.  oben  S.  425).  Wie  sollte  daher  die  Bastardzeugung  im  Plane 
der  Natur  liegen  können?  da  hieraus  deutlich  folgt,  dass  ihr  Be- 
streben eher  dahin  geht,  die  Species  zu  erhalten,  und  keine 
Unordnung  in  der  Fortpflanzung  zu  gestatten,  und  derselben 
durch  Unfruchtbarkeit  eine  natürliche  Grenze  zu  setzen  (s,  oben 
S.  365).    Alles  dieses  bestätigt  sich  sogar  in  den  Viuietaten  eiqer 
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und  derselben  Art  durch  ihre  Neigung  twt  Ansartnng,  d.  i.  durch 
die  Neigung  zur  Rückkehr  in  den  ursprünglichen  Typus  (^):  was 
selbst  Ton  keinem  der  Fortbildung  huldigenden  Naturforscher  ge* 
läugnet  werden  kann.  Die  furchtsamen  Gemüther  der  Freunde 
des  GewSchsreichs,  welche  die  Hybridation  eines  Eingriffs  in  die 
Plane  des  Schöpfers  beschuldigen  (^^) ,  dürften  daher  ohne  alle 
Sorge  wegen  einer  eintretenden  Unordnung  oder  Störung  des 
ordentlichen  Ganges  der  Natur  in  dieser  Hinsicht  sein :  sie  lehrt 
vielmehr  das  Leben  der  Vegetabilien  von  einer  Seite  kennen, 
wovon  man  früher  keine  Ahnung  hatte. 

Sollte  nicht  schon  in  der  Ungleichheit  des  Verhältnisses  der 
Wahlverwandtschaftsgrade  unter  den  Arten  die  Unmöglichkeit 
einer  solchen  genauen  Verschmelsung  der  beiden  verschiedenen 
Constitutionen  der  Stammeltern  gegründet  sein,  so  dass  keine 
Stabilitfit  der  Bastarde,  als  wahre  Species,  stattfinden  kann 
(s.  oben  S.  446)? 

Die  localen  und  constanten  Varietäten  sind  von 
anderer  Natur  und  Entstehung,  sie  werden  durch  Boden,  Cultur, 
Clima  und  Angewöhnung  erzeugt  und  erhalten;  denn  es  lässt 
sich  nicht  Ifiugnen ,  dass ,  wie  d'Omauvs  d'Hauot  ('^)  sagt :  „die 
meisten  Thiere  und  Pflanzen,  welche  aus  ihrem  Vateriande  in 
andere  Länder  verpflanzt  werden,  Formveränderungen  erleiden, 
die  sich  durch  Zeugung  auf  deren  Nachkommen  übertragen,  und 
wenn  dieselben  äusseren  Potenzen  zu  wirken  fortfahren  (und  in 
der  Natur  ihrer  zeugenden  Potenzen  nicht  verändert  werden,) 
zuletzt  constant  werden,  und  Alles,  was  der  Mensch  hei  dieser 
Veränderung  thun  könne,  sich  darauf  beschränke  (s.  oben  S.  157), 
dass  er  die  Dinge  in  der  Art  ordne,  dass  ein  gewisses  Natur- 
gesetz, welches  vorher  nicht  in  Wirksamkeit  treten  konnte,  sich 
nun  geltend  machen  kann:  doch  so,  dass  bei  der  Rückkehr  in 
die  ursprünglichen  Verhältnisse  der  vorige  Stand  und  Form 
wieder  zurückkehrt." 

Diejenigen  Naturforscher  scheinen  sich  daher  im  Wider- 
spruch zu  befinden,  welche  auf  der  einen  Seite  behaupten, 
dass  die  Bastarde  zu  stabilen  Arten  werden  könnten,  und  auf 
der  anderen  Seite  zugleich  annehmen,  dass  sich  die  Gattungen 
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durch  ihre  Arten  fortbilden  sollen  (s.  oben  8.  155»  iS9):  txsauif 
wenn  man  in  Erwägung  siebt,  das«  gerade  diejenige  Gattnng 
{Verba$cum\  welche  in  Beriebnng  der  Schwierigkeit  in  der  Be- 
stimmung ihrer  Arten  als  ein  besonderer  Beweis  der  Unsicher- 
heit der  Pflanzenspecies  angeffihrt  wird,  diejenige  ist,  weldie 
die  allermeisten  absolut  unfruchtbaren  Bastarde  liefert,  bei  wel- 
chen eine  Fortpflanzung  und  Fortbildung  durch  Bastardxeugung 
unmöglich  ist, 

14)  Hissbildungen  bei  den  Bastarden  (^}. 

Unter  Missbildung  bei  den  Pflanzen  verstehen  wir  mit 
D.  G.  F.  JAger  (^  alle  Abweichungen  der  Gewächse  und  ihrer 
einzelnen  Theile  in  Form  und  Gestalt  von  ihrem  normalen  Zu^ 
Stande,  und  können  daher  den  Ausspruch  ron  G.  R.  TBKvmA]njs(^: 
dass  die  Missgeburten  von  mancher  Seite  mit  den  Bastarden 
verwandt  seien,  wenigstens  in  Beziehung  auf  die  Pflanzen  nicht 
anerkennen;  weil  die  Missgeburten  zufällige  Verunstaltungen,  die 
Pflanzenbastarde  aber  normale  Gebilde  sind,  welche,  so  oft  auch 
die  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Arten  von  Gewachsen  durch 
Bastardzeugung  bewirkt  wird ,  in  Hinsicht  der  Typen  und  äusser- 
lichen  Formen  immer  sich  gleich  bleiben  (s.  oben  S.  232);  wenn 
gleich  auch  die  Missbildungen  bei  den  Pflanzen  nach  den  Ge- 
setzen der  Metamorphose  erfolgen. 

Die  von  Kölrbuter  (^)  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Nach- 
richten geäusserte  Meinung,  dass  es  das  Ansehen  habe,  als  wenn 
durch  die  Bastardbefruchtungsversuche  zu  Missgeburten  Gelegen- 
heit gegeben  werde,  hat  ohne  Zweifel  einige  Naturforscher,  wie 
ScHBLVBR  (^)  und  Prof.  Henschel  (^),  zu  der  Behauptung  veranlasst, 
dass  die  Bastarde  vorzugsweise  zu  Missgestaltungen,  Entartung 
und  Degeneration,  insbesondere  der  Blumen,  geneigt  seien. 

A/Vir  wollen  zwar  nicht  behaupten,  dass  die  Bastardzeugung 
gar  keine  Neigung  zur  Monstrosität  erzeuge:  halten  es  aber  ganc 
für  zufällig,  dass  Kölrzutern  bei  seinen  Versuchen  öfters  FUle 
dieser  Art  vorgekommen  sind,  welche  ihn  zu  jener  Bemerkung 
veranlasst  haben  mögen.    Wenn  wir  von  aber  3000  erzeugtaa 
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äod  auBgesiten  Nammern  von  BaAtardsamen  (ans  nahe  an  1000 
kttnstlieheo  Befrachtangen)  etwa  1500  als  taub  and  angeleimt 
abziehen:  so  bleiben  noch  1500  fibrig,  woTon  swar  yiele  nur 
ein  einziges  Indiyidaum,  manohe  aber  auch  eine  siemliche  An- 
xabi  von  Sämlingen  geliefert  haben  ^  woraus  sich  eine  namhafte 
^mme  vofi  Bastardpflanzen  ergibt,  unter  welchen  wir  aber  nur 
fme  ganz  geringe  und  in  keinem  Fall  eine  höhere  Anzahl  ton 
Missbildungen  bemerkt  haben,  als  auch  bei  den  reinen  Arten 
beobachtet  werden:  was  sich  aus  der  speciellen  Anführung  aller 
von  uns  beobachteten  Fälle  von  Missbildung  näher  ergeben  wird. 
Die  Missbildungen  bei  Bastarden  scheinen  uns  daher  ganz  zu- 
iSUig  und  den  gleichen  Ursachen  beizumessen  zu  sein,  wie  die 
der  reinen  Arten ,  und  daher  nicht  auf  Rechnung  der  HybriditSt 
4U  kommen. 

Missbildungen  der  Wurzel  scheinen  auch  nach  Dr.  G.  JIger's 
Bemei^nng  (^  selten  vorzukommen.  Bei  Kölheüter  (")  findet  sich 
dn  einsiges  Bespiel  einer  Vergrosserung  der  Wurzel  von  Ver^ 
bmcum  thap$0'phlom&ide$.  Uns  ist  kein  ahnliches  Beispiel  vor- 
gekommen. Vielleicht  könnte  auch  die  enorme  Yergrössemng 
der  Wurzeln  der  verschiedenen  Arten  der  itfifra^tf2#  •  Bastarde, 
welche  KöLRBVTBR (^)  genau  angegeben  hat,  hieher  gerechnet  wer- 
den: wenn  nicht  die  Luxurialion  der  ganzen  Pflanzen  damit  im 
Verbältnias  stünde.  Mit  mebr  Recht  möchten  die  krankhaften 
Wurzeln  einiger  Schwächlinge  von  hybriden  Tabakarten,  z.  B. 
der  N,  quadrivalvis  lind  gluünosa,  wie  auch  von  JHanthm  del- 
ioid$$  hieher  zu  zählen  sein:  welche  jedoch  vielleicht  mehr  auf 
Rechnung  der  Beschädigimg  der  Wurzeln  bei  dem  Versetzen  der 
Sämlinge  zu  setzen  sein  dürften. 

Unter  die  Missbildungen  des  Stammes  glauben  wir  den 
luxttnösen  Wuchs  und  Ausbreitung  eines  grossen  Theils  der 
Bastardpflanzen  nicht  rechnen  zu  dürfen;  weil  alle  Theile  unter 
sich  im  Verhältniss  stehen  und  an  denselben  keine  Abnormität 
im  Bau  überhaupt  bemerklidi  und  die  Grösse  eine  normale  Eigen- 
schaft dieser  Gewächse  ist. 

Anders  verhält  sich  dies  mit  der  zwergartigen  Besefaaf- 
ifedieii  manoher  eiKelnen  Bastard-Indkidnen  (s.  oben  S.  259)» 
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woTon  ans  nar  ein  paar  Beispiele  von  Arten  vorgekommen  sind, 
welche  in  allen  ihren  Exemplaren  eine  solche  abnorme  GestaH 
von  der  ihrer  Stammeltem  gehabt  hatten :  nämlich  an  der  Nicih- 
tiana  quadrivahi-glutmoia  und  quadrivalvi'^nacr&phytta,  deren 
sammtliche  Individuen  eine  solche  Zwerggestalt  auch  im  freien 
Lande  beibehalten  hatten:  so  dass  wir  geneigt  waren,  diese 
Zwerghaftigkeit  als  typisch,  d.  i.  in  der  Natur  dieser  Yerbin- 
dnngen  gegnindet  anranehmen;  indem  diese  Bastarde  in  allen 
ihren  Exemplaren  einen  ganz  niederen  Wuchs  mit  starker  Ver- 
ästelung und  ein  kräftiges  und  gesundes  Aussehen  hatten:  und' 
nur  in  den  Blumen  der  N.  quadrivalvU  ähtilich  waren:  im  son- 
stigen Wuchs  und  Habitus  aber  ihre  Abkunft,  namentlich  die 
•Beimischung  der  N.  macrophyUa  nicht  ahnen  liessen.  Eine  Er- 
fahrung, welche  wir  an  der  Nicotiana  quadrivalvi-chinensis  später- 
hin gemacht  haben,  welche  durch  Versetzen  zwergartig  wurde^ 
nnversetst  aber  einen  hohen,  geraden,  fünf  Fuss  hohen  Wuchs 
erlangte,  lässt  uns  noch  an  der  typischen  Zwerghaftigkeit  jener 
beiden  Bastarde  zweifeln,  nnd  dürfte  daher  ebenfalls  vielleicM 
mehr  dem  Versetzen  beizumessen  sein. 

KöLREUTER  zählt  alle  die  Fälle  zwergartiger  Bildungen  sorg- 
fältig auf,  welche  ihm  an  verschiedenen  Bastarden  vorgekommen 
sind«  1)  NicoUofM  pankulatO'ru$(ica  ^  (^)  unter  mehreren  nor- 
malen Individuen  nur  ein  einziges  zwergartiges  Exemplar.  2)  N* 
rustico^amculata^  {%  3)  Nieot.  panicuiato^ruaHca^  in  zweiter 
Generation,  ein  paar  Exemplare  aus  Einer  Zeugung,  i)  IHmthui 
barbato^-chit^eniisO  aus  zweiter  Generation  unter  drei  Exemplaren 
Ein  zwergartiges.  5)  Mirabilia  Jalapo-longiflora  in  zweiter  Gene- 
ration (®).  Von  diesen  fQnf  Beispielen  sind  drei  in  der  zweiten 
Generation  vorgefallen,  wovon  angenommen  werden  könnte,  dass 
die  Befruchtung  mit  dem  eigenen  hybriden  Pollen  eine  Schwäche 
der  Vegetationskraft  zur  Folge  gehabt  haben  könnte,  wenn  sie 
die  ganze  Zeugung  und  alle  Individuen  aus  derselben  und  nicht 
blos  ein  einziges  oder  höchstens  zwei  Individuen  betroffen  hitte. 

Nur  ein  einzigesmal  ist  uns  bei  den  Bastarden  ein  Ca/iMi 
faidaiuM  (^  vorgekonomen ;  er  hatte  sich  bei  Oenothera  fruHco$0'- 
ffUntca  ans  den  ursprünglichen  Bastardsamen  in  drei  gMcbes 
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Exemplaren  entwickelt:  swei  dieser  Pflinxen  hatten  sich  nur  xwei 
Jahre  erhalten  und  gingen  dann  ein;  das  dritte  Exemplar  dauerte 
iQnf  Jahre  und  trieh  die  gleichen  gebänderten  Triebe  aus  der 
Wurzel,  an  welchen  jedoch,  wie  am  Hauptstamm,  niemals  eue 
Blume  zur  Entwickelung  gekommen  ist;  indem  alle  Blätter  crispirt 
und  dadurch  die  Blumenbildung  wahrscheinlich  gehindert  wurde. 

Von  Missbildungen  an  Blättern  sind  uns  ausser  der 
Crispation  (wovon  nachher)  ohne  entschiedene  äussere  Veran- 
lassung nur  bei  den  Cotjfledonen  der  Bastardsämlinge  Beispiele 
vorgekommen. 

Bei  den  Keimpflanzen  der  Bastarde  von  der  Gattung  ZHon- 
äius  kommt  die  Theilung  der  Cotyledonen  nicht  selten  vor;  am 
häufigsten  beobachteten  wir  sie  an  solchen  Bastarden,  in  welchen 
.der  D.  barbatus  und  chmen$i$  einen  Faktor  ausmachte.  Am  ge- 
wohnlichsten ist  nur  Ein  Cotjledon  getheilt,  zuweilen  sind  es 
aber  auch  beide:  so  dass  es  im  ersten  Fall  den  Anschein  hat, 
der  Embryo  seie  mit  drei,  im  anderen  mit  vier  Cotyledonen  ver- 
sehen, bei  übrigens  einfacher  Keimknospe.  Bei  2>ato*a-Bastarden 
kommt  zuweilen  eine  gleiche  Theilung  der  Samenlappen  vor, 
.doch  seltener,  als  bei  Dianthus, 

Eine  Verwachsung  oder  Vereinfachung  der  Cotyledonen  in 
einen  einzigen  hatten  mr  unter  sieben  Individuen  an  einer  Keim- 
pflanze iex  AUhaea  cannabhuh-officinaUi  beobachtet  Aehnliche 
verbreiterte  und  an  der  Spitze  eingekerbte  Cotyledonen  werden 
an  den  Keimpflanzen  der  Dtontto«- Bastarde  nicht  selten  ange- 
trofien,  wobei  dann  der  andere  im  Verhältniss  verschmälert  zu 
sein  pflegt. 

Crispation  der  Blätter  (^®)  ist  uns  bei  der  obigen  Oeno* 
ikera  fruticoso  -  glauca  und  an  verschiedenen  Bastarden  der 
Lobelia  $yphiUUca  vorgekommen,  die  Pflanzen  mochten  in  Töpfen 
oder  im  freien  Lande  erzogen  worden  sein  (s.  oben  S.  260, 297). 

Gestreifte  oder  gefleckte  Blätter,  wie  man  sie  nicht 
selten  hei  reinen  Arten  antrifft,  kamen  uns  nur  bei  einigen  hybii- 
-ilen  Lobelien  mit  crispirten  Blättern  vor. 

Unter  mehreren  normal  gebildeten  Exemplaren  des  DitmäiUi 
^4urbaiO'$¥p0rbui  hatte  Ein  Exemplar  aus  derselben  Zeugung 
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statt  zwei  gegenüber  stehenden  an  jedem  Knoten  drei  im  Qaifl 
stehenden  BlStter. 

Die  Missbildungen  an  den  Blumen  sind  jedoch  von  wich- 
tigerer Bedeutung,  theils  weil  ihr  Vorkommen  bei  den  Pflanzen 
häufiger  ist,  theils  weil  die  verschiedenen  Theile  der  Blnme 
dieser  abnormen  Metamorphose  günstiger  sind,  theils  weil  die 
Aufzählung  der  beobachteten  Beispiele  näher  darauf  hinweisen 
kann,  ob  ihre  Missbildung  durch  die  Hjbndation  mehr  begünstigt 
werde  y  als  es  im  gewöhnlichen  Gange  der  Metamorphose  der 
reinen  Arten  zu  geschehen  pflegt. 

Die  bei  Dianthus  Caryophyllm  nicht  selten  vorkommende 
Vervielfältigung  der  Kelchschuppen  in  einen  Calycp  calycülatUB i}^) 
und  die  Veränderung  des  Kelchs  in  ein  coroUenartiges  Gewand 
bei  Prtmula  ist  uns  bei  den  vielen  Bastarden  ans  diesen  beiden 
Gattungen,  welche  wir  durch  künstliche  Befruchtung  erzeugt 
haben,  noch  niemals  vorgekommen:  ja!  die  Primula  acatUi- 
calycaniha  hatte  den  weiten  Kelch  und  die  noch  etwas  ver-* 
grösserte  Corolle  der  acaulis  mit  der  Farbe  der  caiycantha 
angenommen. 

Die  häufig  bei  den  Bastarden  stattfindende  Vergrösserung 
der  Blumen  (s.  oben  S.  533),  eine  Eigenschaft  hybrider  Gewächse^ 
können  wir  nicht  als  eine  Missbildung  betrachten;  da  sie  keine  Ab- 
weichung von  der  natürlichen  Form  der  Blumen  der  Stammeltem 
darbietet,  und  nur  nach  der  typischen  Kraft  des  einen  oder  des 
anderen  Faktors  modificirt  ist.  Ebenso  wenig  kann  die  Floridität 
als  eine  hieher  gehörige  Abnormität  betrachtet  werden. 

Eine  sonderbare  Monstrosität  der  Blume,  welche  zwar  nicht 
beständig,  aber  doch  häufig  bei  den  Bastarden  der  Caleeolaria 
plantaginea  vorkommt,  hat  W.  Hebbebt  (^^  beobachtet.  Die  Blumen 
hatten  eine  von  ihrer  natürlichen  Gestalt  ganz  abweichende  Form 
angenommen,  welche,  einem  zwei  Zoll  langen  Sack  oder  Tasche 
ähnlich,  in  der  Mitte  am  weitesten  war  und  gradweise  an  beiden 
Enden  ganz  in  eine  Spitze  sich  verengte:  zuweilen  waren  eine 
oder  zwei  solche  Blumen  unter  den  natürlichen  an  einem  Stengel, 
und  manchmal  bestand  eine  gmze  Rispe  aus  solchen  Bhimen. 

Bei  der  DigUalw  Meo-obtcura  beobachtete  K^ueütsr  ('^)  ein 
C.  F.  V*  QabibiBi  Bastardzeogiuig*  86 
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{ist  aus  der  Mitte  der  Seite  der  Blume  ausgehendes  Hbm,  weU 
ebes  Nektar  führend,  mehr  oder  weniger  gerade  und  schief  rück* 
warts  sah.  Missbildungen  der  Blumen  der  Bastarde  dieser  Gattung, 
welche  sonst  an  cultivirten  reinen  Arten  nicht  selten  vorkommeD, 
haben  wir  an  keiner  Hybride  derselben  wahrgenommen. 

Solche  Missbildungen  der  Blumen ,  wie  sie  KGlrbütib  (^^) 
beschreibt,  mit  missgestaltetem  Kelch  und  gespaltener  Blumen- 
rohre kommen  besonders  bei  der  NicoHana  rusHca  und  ihren 
Bastarden  nicht  selten  Tor,  aber  nur  in  einzelnen  Blumen  unter 
Tielen  regelmässig  gebildeten;  gemeiniglich  sind  damit  Verwach- 
sungen einer  oder  mehrerer  Staubfaden  an  dem  Rande  des 
Schlitzes  verbunden.  Nur  bei  einer  Pflanze  der  ?on  uns  er- 
zeugten Nicoiiana  siMoeolenH-macrophyUa  waren  alle  Blumeo, 
welche  sich  an  diesem  Individuum  entwickelt  hatten,  monströs: 
die  Kelche,  wie  öfters  auch  bei  der  N.  ruitico^paniculata ,  ge- 
spalten, verkrümmt  und  unförmlich:  die  CoroUen  kamen  durch 
die  Luxuriation  und  Krümmung  der  Staubfaden  und  die  unförm- 
lichen Antheren  nicht  zur  regelmässigen  Ent Wickelung,  sondern 
wurden  in  röthlich- grüne,  filamentartige  Lacinien  getheilt  und 
mit  de^n  kraus  in  einander  verschlungenen  Staubgefässen  ver- 
wachsen; diese  etwas  niedrigere,  aber  üppig  in  Aeste  treibende 
Pflanze  war  total  unfruchtbar,  wie  die  normal  gebildeten  Exem- 
plare aus  derselben  Zeugung. 

Bei  NicoHana  rusüco^paniculata^  haben  wir  an  einem  Exem- 
plar wenigstens  Einen  Staubfaden,  mehrmals  auch  bis  auf  drei, 
mit  dem  Tubus  der  Corolle  verwachsen,  die  Antheren  aber  an 
der  Spitze  des  auslaufenden  Fadens  angeheftet  gefunden. 

An  dem  Verbaicum  mgro-Lychniits  zeigten  sich  bei  KOl- 
rkutir's  Versuchen  (**)  ausser  den  natürlich  gestalteten,  an  ver- 
schiedenen Aesten  auch  noch  eine  ziemliche  Anzahl  von  roissge- 
stalteten  Blumen*  Die  Corolle  war  ungleich  kleiner,  als  bei  den 
voUkommeiren  Blumen,  und  bei  vielen  derselben  so  klein,  dass 
sich  die  Lappen  kaum  eine  Linie  über  die  Einschnitte  des  Kelches 
erstreckten ,  die  Farbe  weiss-gelblich  und  der  mittlere  Theil  der 
Lappen  grünlich  war:  die  Staubräden  waren  ausserordentiidi  kurz, 
weisslich  behaart  und  mit  ganz  tauben,  doch  ziemlidi  grossen 


Digitized 


by  Google 


563 

Antheren  versehen:  die  Blumenstiele  viel  kürzer  und  dunner /aU 
sie  an  den  normal  gestalteten  Blumen  geivesen  waren.  Diese 
Pfionze  war  überdies  kleiner  geblieben ,  als  die  anderen  aus  der- 
selben Zeugung. 

Den  ganz  gleichen  Zustand  der  Blumen  beobachteten  wir 
an  einem  Exemplar  des  Verbascum  amtriaco-nigrum,  welches 
sich  im  ersten  Jahr  vollkommen  entwickelte  und  normal  gebil« 
dete  Blumen  hatte,  aber  absolut  steril  war.  Von  einem  trockenen 
Standorte  an  einen  etwas  feuchten  und  schattigen  Platz  versetzt, 
wurden  die  Blumen  am  ganzen  Stock  im  darauf  folgenden  Jahr 
auf  die  gleiche  Art  wie  das  V.  mgro^LychfUHs  Kölrbvter's  mon- 
strös. Die  Blumenkrone  wurde  verkümmert,  grünlich-gelb,  das 
Pistill  und  die  Griffel  abnorm  vergrössert  und  verunstaltet,  die 
Staubgefasse  und  Antheren  verkürzt  und  crispirt.  Die  Pflanze 
dauerte  acht  Jahre;  erlangte  aber  in  den  folgenden  Jahren  ihren 
früheren  normalen  Bastardzustan^  nicht  wieder;  sondern  ent- 
wickelte an  demselben  Standorte  immer  wieder  dieselben  mon- 
strösen Blüthen.  —  F.  Toulmin  Smith  (^^  berichtet  eine  Shnliche 
Missbildung  von  einer  Potentilla,  die  im  Jahr  zuvor  die  schön- 
sten regelmassigen  Blüthen  getragen,  im  folgenden  Jahr  aber  bei 
völlig  gleicher  Behandlung  nur  Blüthen -Missgeburten  brachte. 
Jede  derselben  war  von  einem  Büschel  grüner  Laubblätter  um- 
geben, und  bestand  selbst  nur  aus  einem  Knaul  solcher  Blätter, 
während  die  eigentlichen  Blumenblätter  und  Pistille  fehlten.  Der 
ganze  Blüthenapparat  war  zu  einem  Büschel  grüner  kleiner  Laub- 
blätter geworden;  aus  der  Mitte  einer  solchen  missgebildeten 
Blüthe  ging  bisweilen  eine  zweite  vollkommen  gleiche  hervor. 
Farbe  und  Gestalt  aller  dieser  Blätter  entsprach  den  gewöhn- 
lichen Laubblättem  dieser  Potentilla  (s.  oben  S.  50,  448). 

Missgestaltete  Antheren  von  verschiedener  Form,  vor- 
züglich aber  gespaltene,  haben  wir  bei  den  verschiedenen  reinen 
Arten  von  Datura  gar  nicht  selten  wahrgenommen;  bei  weitem 
weniger  wird  diese  Abweichung  an  den  Antheren  der  Nicotiana 
vorgefunden. 

Am  häufigsten  kommt  die  Missbildung  der  Füllung  der  Blu- 
men durch  Vermehrung    der   Corollblätter   und  Umwändelung 

86* 


Digitized 


by  Google 


564 

anderer  Tbeile  der  Blame  in  petaloidisebe  Gebilde  Tor,  und  i 
an  reinen  Arten,  wie  an  hybriden:  Dr.  6.  F.  Jagir  (^'^  hat  die 
verschiedenen  Formen  dieser  Missbildung  bei  Tersehiedeoen  Classea 
von  Pflanzen  genau  beschrieben.  Ausser  den  LegnroinoseD 
und  Palmen  werden  wenige  roUkommene  Gewächse  sein,  welche 
dieser  Monstrosität  nur  selten  imterworfen  sind.  R.  J.  Cahera* 
Biüs(^^  hat  diesem  Gegenstand  schon  seine  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet und  die  Pflanzen  angezeigt »  an  welchen  die  Fällung  der 
Blumen  bis  auf  jene  Zeit  beobachtet  worden  war. 

Die  Polystemonen  und  Polypetalen  siild  dieser  Ab- 
weichung in  der  Metamorphose  der  Blumen  mehr  unterworfen, 
als  solche,  welche  wenige  Staubgefasse  besitzen:  doch  werden 
auch  Oligostemonen  und  Monopetalen,  wie  Primula,  Datura,  Com* 
pamUa,  Veronica  und  Jatmnum^  gefüllt  angetroffen;  am  häufig- 
sten geht  die  Füllung  ?on  der  Verwandelung  der  StaubgefSsse 
in  petaloidisebe  Blättchen  aus.       • 

Der  Gang  der  Veränderung  der  Staubgefasse  der  Caryo- 
phylleen  und  Cruciaten,  namentlich  bei  Dianihas  und  üfoT- 
thiola,  bei  ihrer  Füllung  ist  nach  unseren  Beobachtungen  folgen- 
der. Die  Veränderung  fängt  gewöhnlich  von  der  Basis  des  Staub- 
fadens an  (s.  oben  S.  363),  wo  er  sich  etwas  verdickt  und  weiter 
hinauf  breiter  wird ,  und  sich  zugleich  mehr  färbt :  die  Antheren 
sind  zugleich  von  der  Spitze  des  Staubfadens  an  den  Rand  ge- 
rückt: nur  dann,  wenn  die  Verbreiterung  noch  nicht  bis  an  die 
Spitze  vorgerückt  ist,  nimmt  die  Anthere  ihren  gewöhnlichen 
Platz  am  Staubfaden  ein;  je  weiter  aber  diese  Verbreiterung  ge- 
diehen ist,  desto  mehr  ist  auch  die  Anthere  verändert.  Zuerst 
geht  nur  das  eine  Loculament  der  Anthere  in  eine  petaloidisebe 
Form  über:  die  äussere  Haut  derselben  wird  verdickt,  der  Pollen 
ist  verschwunden,  oder  wird  vielmehr  in  eine  cellulöse  Masse  ver- 
wandelt, während  das  andere  Loculament  zuweilen  unverändert 
bleibt  und  potenten  Pollen  enthält.  —  Bei  anderen  mehr  petaloidisch 
gewordenen  Staubfaden  ist  auch  das  andere  Loculament  der  An- 
there cellulös  verdickt ,  und  gibt  hiedurch  zu  einer  starken  Ver- 
breiterung Anlass.  Einigemal  sahen  wir  bei  Bastarden  des  DimUhMU 
ckiMmii  die  Integrität  tmd  Form  der  Staubfäden 'erhalten:  die 
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Antberen  aber  für  sieh  allein  petaloidisch  metamorphosirt.  Es 
sifid  aber  gewöhDiich  nicht  alle  Staubgefasse  in  einer  Blume  aat 
gleiche  Weise  ?erändert,  sondern  das  eine  mehr,  das  andere 
weniger;  zuweilen  bleibt  auch  eines  oder  das  andere,  oder  auch 
mehrere  in  normalem  Zustande;  nur  bei  starker  Füllung  sind 
alsdann  alle  Staubgefasse  und  selbst  auch  das  Pistill  von  dieser 
Verwandeluttg  ergriffen. 

Von  dieser  Erscheinung  beobachteten  wir  bei  unseren  zahl» 
reichen  Versuchen  an  Bastarden  aus  einfach -blühenden  reinen 
Arten,  wie  Lkco9  (^^),  nur  sehr  selten  ein  Beispiel;  sie  fanden 
sich  gewöhnlich  erst  in  der  zweiten  Generation,  oder  in  den 
Täterlichen  Bastarden  (ersten  aufsteigenden  Grade)  von  selbst 
em  (^^),  und  selbst  dieses  nur  bei  einzelnen  Arten  der  Gattung 
Dianthu$,  z.  B.  CaryophylluB^  chinensia,  selten  von  barbatuM;  so 
auch  von  Maiä^iola  (mnua  und  glabrax  Pflanzen,  welche  durch 
eine  lange  hergebrachte  Cultur  den  Stabilitäts-Charakter  verloren 
zu  haben  scheinen,  wie  schon  Köuieutir(^^)  vermuthet  hat.  Ein 
Beispiel  der  ersten  Art  hat  Kölrkütkr  (^^)  an  Dianthus  ferrugmeO" 
CaryophylluB  i  und  wir  an  B.  chinen$i-barbatu$  und  CaryophyUo^ 
chmen$i8  beobachtet 

Die  Füllung  der  Blumen  ist  eine  blose  Luxuriation  der  eigent- 
lichen Befruchtungsorgane,  auf  welche  von  den  Blumenfreunden 
von  jeher  eine  besondere  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  verwendet 
worden,  und  zu  deren  Hervorbringung  verschiedene  Mittel  vor- 
geschlagen und  in  Anwendung  gebracht  worden  sind.  Die  Ba- 
stardzeugung hat  nun  an  den  angezeigten  Arten  von  Dianthu$ 
und  Matthiola  gezeigt ,  dass  eine  sparsame  Bestäubung  der  Narbe 
mit  fremdem  Pollen  und  eine  verzögerte  Bestäubung  der  Blumen 
das  einfachste  und  sicherste  Mittel  ist,  um  Samen  zu  erzeugen, 
welche  Pflanzen  mit  gefüllten  Blumen  liefern  sollen ,  und  diese 
Art  von  Luiuriation  in  den  Blumen  hervorzubringen,  wodurch 
ausser  der  eigenlhümlichen  Veränderung  des  Keims  auch  eine 
Beschränkung  der  Geschlechtstbätigkeit  der  aus  solchen  Samen 
erwachsenen  Pflanzen  bewirkt  wird:  desswegen  sind  die  Hybriden 
geneigter  zur  Füllung  der  Blumen,  als  die  reinen  Arten. 

Um  in  dieser  Beziehung  zur  völligen  Gewissheit  zu  gelangen, 
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haben  wir  (1830)  mit  der  MaUUola  annua  mit  eiafadier  Blame 
folgende  specielle  Versuche  angestellt.  An  yier  Pflanzen  dieser 
Art,  welche  ans  dem  gleichen  Samen  aus  einer  und  derselben 
Schote  aufgegangen  waren,  wurden  alle  Blumenknöpfe  vor  ihrer 
Entwickelung  und  eingetretenen  Reife  der  Antheren  zu  gleicher 
Zeit  castrirt:  was,  beiläufig  gesagt^  bei  den  Cruciaten  eine 
sehr  schwierige  Operation  ist.  Zwei  dieser  Pflanzen  wurden  sorg* 
faltig  vor  dem  Eindringen  fremden  BefiruehtungsstotTs  von  einem 
anderen  Individuum  ober  die  Zeit  der  ConceptionsfShigkeit  der 
Narben  durch  Isolirung  geschätzt.  Die  zwei  anderen  Pflanzen 
wurden  aber  an  eine  Stelle  im  Garten  gestellt,  wo  sie  etwa 
100  Schritte  von  andern  einfach  blühenden  Levkojenpflanzen 
von  derselben  Farbe  der  Blumen  und  aus  demselben  Samen  er- 
zeugt, entfernt  standen. 

An  den  ersten  zwei  (A  und  B),  drei  bis  vier  Tage  vor  After- 
befruchtung geschützt  gehaltenen  Pflanzen  setzte  sich  an  den  blos 
castrirten  und  nicht  bestäubten  Blumen  keine  einzige  Frucht  an; 
an  den  im  Freien  gehaltenen  zwei  Pflanzen  (C  und  D)  setzten 
an  der  einen  (C)  zwei ,  an  der  anderen  (D)  drei  magere  Schoten 
an,  welche  zusammen  nach  erlangter  Reife  68  Samen  lieferten. 
Von  dieser  Anzahl  von  vollkommen  scheinenden  Samen  gingen 
nur  20  Sämlinge  auf:  nach  erlangtem  vollständigem  Wachsthum 
zeigten  sich  19  dieser  Pflanzen  mit  gefüllten  und  nur  eine  ein- 
zige mit  einfachen  Blumen. 

Nachdem  au  den  zwei  sparsam  befruchteten  Individuen 
(C  und  D)  die  Früchte  schon  ziemlich  entwickelt  waren:  so 
wurden  sowohl  an  diesen,  als  auch  an  denen  Pflanzen,  deren 
Blumen  blos  castrirt  und  nicht  bestäubt  worden  waren  (A  und  B), 
alle  Blumen,  welche- sich  noch  nach  jenen  entwickelt  hatten ,  der 
Selbstbefruchtung  im  Freien  überlassen,  und  hievon  noch  viele 
reife  Schoten  und  reife  Samen  erhalten.  Als  diese  Samen  mit 
den  vorigen  zu  gleicher  Zeit  im  folgenden  Jahr  (1831)  ausgesät 
und  die  Sämlinge  in  dasselbe  Blumenbeet  versetzt  worden  waren, 
zeigten  sich  von  etlich  und  fünfzig  dieser  Pflanzen  nur  zwei  mit 
gefüllten  Blumen. 

Diese  vier  Versuchspflanzen  waren  und  blieben  gleich  gesund 
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and  kriftig  und  die  mrihrend  vier  Tagen  abgeschlossene  Indi«^ 
vidoen  hatte  durch  diese  temporäre  Isolirung  im  Zimmer  nicht 
den  geringsten  Nachtheil  erlitten;  indem -sich  an  diesen,  i?ie 
an  den  swei  ^anderen  Pflansen  noch  mehrere  vollkommene 
Fröchte  angesetzt  haben.  Dieselben  Resultate  erhielt  auch 
MissraC)  und  Gustav  Majbr(^^);  ebenso  bei  der  Rosen  Van 
Daiuulaar  und  Van  M ons  (^)  und  W.  Hbrbirt  (^^  an  der  Camel" 
Ha.  Prof.  HoKMscHüCH  (^'')  sagt  ebenfalls ,  dass  nur  unvollkommen 
ausgebildete  Samen  der  Levcojen ,  die  sich  vorzugsweise  an  den 
Seitensweigen  Anden,  Pflanzen  mit  gefüllten  Blumen  geben. 

Die  meisten  Blumisten  stimmen  darin  mit  unseren  Beobach- 
tungen überein;  dass  nur  kleine  und  magere  Samen  Pflanzen 
liefern ,  welche  gefüllte  Blumen  geben  ;  doch  gibt  es  auch  andere 
Blumisten,  welche  das  Gegentheil  behaupten,  wie  ein  Unge- 
nanntere»«) und  KOhh(«»). 

Das  Alter  der  Samen  hat  nach  dem  Zeugniss  vieler  be- 
währten Blumisten  (s.  oben  S.  92)  einen  wesentlichen  Einfluss, 
bei  der  Geschlechtsentwickelung  bei  den  Dichogamen  (s.  oben 
8.  370) ,  so  auch  auf  die  Entwickelung  der  Füllung  der  Blumen 
bei  mehreren  Pflanzen,  namentlich  den  Levcojen,  Balsaminen 
und  Nelken  nach  HOpfiikr  (^)  Rossma6Bl(^^),  L£coo(^^)  und 
Fürst  ("). 

Einige  Naturforscher,  wie  Prof.  Berhhardi  (*^)  und  Dr.  Dinm- 
HOT  (^)  behaupten ,  dass  nur  durch  üppige  Nahrung  und  fetten 
Boden  die  Füllung  der  Blumen  bewirkt  werde:  diese  Ursache 
des  Gefülltwerdens  der  Blumen  wird  zwar  dadruch  sehr  wahr- 
scheinUch  gemacht,  dass  Pflanzen  mit  gefüllter  Blume  in  magerem 
Boden  und  in  der  Wildniss  nicht  selten  einfach  werden :  es  ist 
aber  nicht  die  einzige  Ursache  der  Füllung  der  Blumen  wie  Prof. 
BnuiHARDi  behauptet,  wie  aus  dem  Vorigen  erhellt  und  aus  dem 
Folgenden  noch  weiter  hervorgeht.  Vau  Mons  (^)  bemerkt  indess 
dass  es  bei  dem  Gefiülltwerden  der  Blumen  Eigenthümlichkeiten 
gebe,  deren  Ursache  man  nicht  kenne. 

Prof.  Lkhmahn  (*'')  sagt  von  den  Potentillen ,  dass  sie  nur 
selten  gefüllt  werden,  dass  aber  bei  den  heissen  Quellen  von 
Island    CiAFSSR    die    PotenUlla   mierina   und    TormentiUa   mit 
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vielen  anderen  Pflanzen  gefülll  gefonden  habe.  LfiniAmr  sah  nur 
die  P.  pedata  gefällt.  Doch  fand  Gaghebin  (^  die  P.  mirea 
auch  mit  gefüllten  Blumen  ^uf  dem  Wege  Chasseralen  in  der 
Schweiz.  Wir  haben  den  Ranunculus  bulho9U8  mit  gedoppelter 
Blume  ebenfalls  in  der  Wildniss  gefunden,  so  auch  K.  Oberst 
V.  Weldkn  (^^)  die  Anemone  alpina  und  Gugetaud  (^^)  gibt  davon 
Zeugniss,  dass  die  Füllung  der  Blumen  auch  in  der  Wildniss 
und  auf  anderem  Wege,  als  durch  die  Befruchtung  bewirkt  wird. 

Die  durch  Befruchtung  bewirkte  Füllung  der  Blumen  durch- 
dringt gewöhnlich  den  ganzen  Organismus  einer  Pflanze ;  sodass 
alle  Blumen  eines  Individuums  von  gleicher  Beschaffenheit  und 
Füllung  sind;  doch  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  nur  einzelne 
Blumen  einer  Pflanze  eine  Vervielfältigung  der  Blumenblättehen 
erfahren;  die  übrigen  Blumen  aber  einfach  bleiben  z.  B.  bei 
Matthiola  annuo-glabra ,  Geum  urbano-^vßle,  canadensi^coccp' 
neum,  Dianthus  barbato^chmensis ,  ckmenst-^caryophyllm ,  Agni" 
legia  vtdgari-canadensie:  wie  man  dies  auch  bei  der  Peloria^ 
Bildung  des  Aniirrkinum  majus  und  Linaria  t^^<im  antriSl(^^). 

Die  Füllung  der  Blumen  trägt  sich  durch  den  Pollen  auf 
die  Pflanzen  mit  einfachen  Blumen  über  (s.  oben  S.  90,  369) 
d.  i.  die  durch  diese  Befruchtung  erzeugte  Samen,  liefern 
Pflanzen  mit  gefüllten  Blumen ,  wie  schon  Kölbeuter  (^^)  erfahren 
hatte  und  W.  Herbsbt(^^)  an  der  Cameliia  bestätigt  hat.  Es 
ist  dabei  gleich  viel,  ob  die  Mutter-  oder  die  Vaterpflanze  ge- 
füllte Blumen  hat ,  in  beiden  Fällen  sind  die  Nachkommen  wenig- 
stens dem  grösseren  Theil  nach  mit  gefüllten  Blumen  versehen ; 
KOlreuter  sagt  daher  (^)  „dass  der  weibliche  Same  in  Ansehung 
der  Füllung  der  Blumen  von  einer  gleichen  Wirksamkeit  und 
Eigenschaft  mit  dem  männlichen  sei.''  Lecoo  (^^)  stimmt  eben- 
falls hiemit  überein. 

Wenn  in  einem  speciellen  Organismus  die  Eigenschaft  der 
Füllung  der  Blumen  durch  Befruchtung  niedergelegt,  und  dureh 
weitere  Generationen  angeeignet  und  fester  eingeprägt  ist:  so 
ist  er  auch  fähig  geworden  die  Füllung  fortzupflanzen.  Die  ge- 
füllte Art  kehrt  aber  auch  in  einigen  ihrer  Nachkömmlingen  von 
selbst  wieder  zur  einfach-blühenden  Urforin  zurück;  indem  sich 
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iB  ihnen  mit  der  Abnahme  der  abnormen  Vermehrung  der 
BlomenbI2ttchen  um  die  Ergänzung  der  Zeugnngsorgane  und  damit 
der  Zustand  der  Zeugungskraft  nach  und  nach  wieder  herstellt 

Bei  sehr  starker  Füllung  wird  auch  das  Postill  von  der 
abnormen  Bildung  und  Umwandelung  ergriffen ,  doch  blieben  die 
weibliehen  Organe  häufig  von  dieser  Metamorphose  verschont, 
und  behalten  ihre  Zeugungskrafl. 

Eine  der  Fiillung  der  Blumen  und  der  Umwandelung  und 
Luxuriation  der  Staubgefässe  entgegengesetzte  Erscheinung  ist 
die  (Contabescenz)  Verkümmerung  derselben,  welche  bei  den 
Bastarden  so  äusserst  häufig  vorkommt ,  und  welche  wir  in  ihren 
verschiedenen  Formen  und  Graden  in  unseren  Beiträgen  (^^  um- 
ständlich beschrieben  haben :  daher  wir  unsere  Leser  dahin  ver- 
weisen wollen.  Sehr  häufig  ist  diese  Desorganisation  der  Staub- 
gefässe die  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde. 

An  den  weiblichen  Organen  haben  -  wir  dreierlei  Monstro- 
sitäten wahrgenommen  nämlich  1)  ihre  Verwandelung  in  petalovi- 
dische  Biättchen  wie  die  der  Staubfaden,  2)  die  widernatür- 
liche Vermehrung  ihrer  Theile  und  3)  die  Proliferation.    • 

Die  Verwandelung  der  Staubgefässe  in  Fetalen  kommt  bei 
den  Pflanzen  viel  häufiger  vor  (s.  oben  S.  363),  als  die  des 
Fruchtknotens:  nur  bei  vollkommener  Füllung  wird  auch  dieser 
inPetala  metamorphosirt,  und  dadurch  eine  totale  Unfruchtbarkeit 
erzeugt ;  indessen  sind  die  gefüllten  Blumen  nicht  immer  unfrucht- 
bar: wenn  nämlich  nicht  alle  Antheren  metamorphosirt  worden 
und  die  Narben  conceptionsfähig  gebheben  sind. 

Die  Vermehrung  der  Fruchtknoten  und  der  Griffel  in  einer 
Blume  können  wir  nur  für  eine  Folge  der  Luxuriation  ansehen  (^^, 
welche  sich  häufiger  bei  reinen  Arten  als  bei  Bastarden  vor- 
findet; wie  wir  am  angeführten  Orte  nachgewiesen  haben.  Eine 
Metamorphose  der  Geschlechter,  wie  sie  schon  bei  reinen  Arten 
angetroffen  worden  ist(^^,  haben  wir  an  Bastarden  noch  nicht 
wahrgenommen. 

Bei  verschiedenen  reinen  Arten  und  Bastarden  mit  pfriem- 
oder  fadenförmigen  Griffeln  ist  es  eine  gewöhnliche  Erschei- 
nung (^ ;  dass  entweder  bei  verhinderter  Bestäubung  oder  statt- 
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Indender  weiblichen  Sterilität  die  Griffel  abDorm  veriSogert 
werden,  wie  dieses  bei  manchen  Ca ryophylleen,  VerboMcitm, 
Lobelia  n.  a.  stattfindet  (s.  oben  S.  106,  342).  Nur  in  zwei 
FfiUen  sahen  wir  diese  Abnormität  in  wirkliche  Proliferation 
bei  Bastarden  übergehen.  Nur  wenige  Blamen  der  Lyckni$  üurno^ 
flos  cuculi  (s.  oben  S.  50,  105,  348)  kamen  so  ihrer  voll- 
kommenen Entwickelung ;  sondern  die  Griffel  und  das  Recep- 
taculam  des  einzigen  weiblichen  Individuums,  welches  wir  er- 
halten hatten  >  wuchsen  in  ein  Aestchen  mit  einem  Blätterbuschel 
aus,  ohne  neue  Blumen,  sondern  nur  neue  Aestchen  mit  ähn- 
lichen BlätterbOschelchen  zu  entwickeln.  Da  uns  die  Wieder- 
enseugung  dieses  Bastards  in  der  Folge  nicht  mehr  gelnngen  ist: 
so  konnten  wir  uns  keine  Gewissheit  darüber  verschaffen,  ob  diese 
Abnormität  der  Hybride  eigenthümlich  oder,  wie  es  uns  wahr- 
scheinlich vorkommt,  nur  zufällig  im  Individuum  war,  welches 
letztere  wir  aus  dem  Grunde  anzunehmen  geneigt  sind ,  weil  die 
im  freien  Lande  gezogene  Pflanze ,  diese  Abweichung  nicht  gleich 
bei  den  ersten  Blumen  zeigte:  sondern  weil  sie  erst  bei  den 
nachgekommenen  zur  Erscheinung  kamen.  Diese  Pflanze  ging  im 
Winter  aus,  da  sie  nach  der  Natur  der  Stammeltem  hatte  perennirend 
sein  sollen.  —  Das  zweite  Beispiel  sahen  wir  an  einem  ebenfalls  im 
freien  Lande  gezogenen  Exemplar  der  NicotianavincaeflorO'Lang$- 
darfii,  an  welcher  sich  an  verschiedenen  Aesten,  und  auch  an  ein- 
und  demselben  Aste  in  den  Blattwinkeln  ziemlich  viele  Knäule  von 
verschiedener  Grösse  von  1  — -2  Decimeter  im  Durchmesser  von 
ganz  kleinen  Blumenknopfchen  (5  Millim.  lang)  von  grüner  Farbe 
entwickelten.  Diese  rudimentäre  Blumenknopfchen  waren  dicht 
an  einander  gereiht  und  nur  durch  schuppenartige  Blättchen  von 
einander  getrennt,  und  in  einen  fleischigen  saftigen  kugeligen 
Kern  eingesenkt;  so  dass  der  Körper  dieser  Auswüchse  viele 
Aehnlichkeit  mit  der  Frucht  von  Platanu$  orientaUs  hatte.  Die 
rundimentären  Blumenknopfchen  hatten  eine  conische  Gestalt, 
enthielten  ein  kleines '  oblonges ,  durch  eine  Einschürung  von 
der  Narbe  abgesondertes  Germen,  und  ein  etwas  mehr  ausge- 
bildetes Staubgefäss:  Kelch  und  CoroUe  waren  noch  weit  in 
der  Entwickelung   zurück.    Das  Innere  des  fleischigen  Körpers 
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besC^nd  aus  einem  homogenen  saftigen  ZellsiotF  ohne  eine  Spav 
Ton  einer  anderen  organischen  Beimischung.  Die  ganxe  Ober- 
flache war  mit  langen  Haaren  bedeckt,  welche,  wie  die  der 
ganzen  Pflanze,  aus  2  —  4  langgestreckten  Zellen  bestanden: 
Von  Insektenstichen,  denen  diese  Auswüchse  hätten  zugeschrieben 
werden  können,  konnten  wir  nichts  entdecken.  Es  ist  ersicht- 
lich, dass  diese  Auswüchse  mit  andern  an  reinen  Arten  nicht 
sdten  vorkommenden  übereinkommen,  und  nichts  AussergewOhn- 
liches  darbieten ,  deren  häufigere  Entwickelung  aber  der  Luxuria- 
tion  der  Hybriden  in  diesem  Falle  beizumessen  sein  dürfte. 

P  o  1  y  e  m  b  r  y  o  n  i  e  ist  bei  reinen  Arten  eben  nichts  seltenes : 
dennoch  haben  wir  in  unseren  zahlreichen  Versuchen  bei  den 
Bastarden  nur  ein  einzigesmal  aus  Einem  Samen  des  Dian(hu$ 
harhato ' 9uperhv»  zwei  Keimpflanzen  mit  ganz  gleichen 
Typen  hervorgehen  sehen ;  aber  Superfetation  eines  Samenkorns 
durch  zwei  verschiedene  männliche  Befruchtungsstoffe  und  Me- 
durch  entstandene  verschiedene  Bastardarten  scheint  niemals 
stattfinden  zu  können  (s.  oben  S.  52). 

Missbildungen  und  Missgeburten  kommen  zwar  beim  Menschen 
und  den  Hausthieren  gar  nicht  selten  vor;  sie  werden  aber  fast 
nur  und  allein  im  Culturzustande  wahrgenommen;  von  Missge- 
burten in  dem  wilden  Zustande  der  Thiere  ist  uns  ausser  bei 
Schmetterlingen  noch  kein  Beispiel  vorgekommen ;  noeh  haben 
wir  in  Schriften  etwas  hierüber  aufgezeichnet  gefunden.  Ein 
neueres  Beispiel  eines  Seehundes  mit  zwei  Köpfen  hat  jedoch 
Frobhf  {^^  gemeldet.  Ebensowenig  ist  uns  etwas  von  Missgeburten 
oder  missgebildeten  Thierbastarden-  z.  B.  von  dem  Esel  und  dem 
Pferde  bekannt  geworden:  wenn  man  nicht  Varietätenbastarde 
z.  B.  vom  Hornvieh,  den  Schalen  oder  den  Hunden  darunter 
begreift,  bei  welchen  jedoch  andere  Momente  in  Betracht  kommen. 

Aus  den  bis  daher  erzählten  Tbatsachen  ist  ersichtlich,  dass 
die  Pflanzenbastarde  den  Missbildungen  nicht  häufiger  unterworfen 
sind,  als  die  reinen  Arten ,  dass  daher  der  Hybriditismus  die  Mon- 
strositäten nicht  mehr  begünstigt  oder  hervorruft,  als  es  bei  den 
reinen  Arten  der  Fall  ist :  dass  demnach  die  Ursachen  der  Miss- 
bildungen bei  den  Bastarden  keine  anderen  sind»  als  bei  den 
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reinen  Arten.  Cultar^  Boden,  Clima,  Temperatur  nndFencbtig* 
keit  haben  auf  die  Missbildangen  der  einen,  i!?ie  der  anderen 
Gewächse  denselben  Einfluss.  Nur  in  dem  Zustand  der  Be- 
fruehtungsorgane  und  üirer  Kraft,  womit  jedoch  selten  eine  sicht- 
bare Missbildung  der  Organe  verbunden  ist,  unterscheiden  sich 
beide  yon  einander. 

E»  ist  allerdings  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass  die, 
bei  den  Bastarden  so  häufig  Yorkommende  theilweise  oder  un- 
Yollsländige  Ausbildung  der  Zeugungsorgane,  insbesondere  aber 
die,  am  gewöhnlichsten  stattfindende  Verkümmerung  (Contabes- 
cenz)  und  Impotenz,  der  Slaubgefässe  nicht  schon  in  der  Tor- 
läufigen  Bildungsanlage  eine  Störung  und  yeränderte  Richtung 
der  organisirenden  Kräfte  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Tbefl 
der  Blume  veranlasst.  Die  Hemmung  und  der  Mimgel  der 
Frucht-  und  Samenbildung  scheint  hier  nur  durch  die  beschleunigte 
Erzeugung  und  das  gesteigerte  Herrorsprossen  einer  fast  unend- 
lichen Menge  von  Blumen,  und  die  längere  Dauer  dieser  Ent- 
wickelung  ersetzt  zu  werden.  Die  allgemeinen  Entwickelungs- 
gesetze  der  Theile  der  Gewächse  scheinen  daher  durch  die 
hybride  Zeugung  keine,  den  Sinnen  perceptible  Aenderung  sa 
erfahren;  sondern  alle  Entwickelungen  und  Veränderungen  des 
hybriden  Pflanzenkörpers  nach  denselben  Gesetzen  zu  erfolgen, 
wie  bei  den  reinen  Arten;  die  Zeugungsorgane  und  die  mate- 
riellen Grundstoffe  der  Zeugung  allein  ausgenommen. 

^Anders  verhält  sich  dieses  in  der  zweiten  Generation  und 
in  den  weiteren  (auf-  und  absteigenden)  Graden  der  Bastard- 
zeugung ,  wo  wegen  der  verschiedenen  Natur  der  beiden  Faktoren 
des  Bastards  in  den  fortgesetzten  Zeugungen  eine  veränderte 
und  wankende,  variable  Richtung  der  Typenbildung  in  den  ent- 
stehenden Varietäten  eintritt.  Wenn  daher  die  Bhunenkrone 
mit  den  Staubgefässen  in  einem  so  nahen  organischen  und  physi- 
ologischen Zusammenhang  stünden ,  als  mehrere  berühmte  Natur- 
forscher aus  morphologischen  Gründen  annehmen  (^^) :  so  scheint 
es  unerklärlich  zu  sein,  warum  die  CoroUe  bei  den  absolut 
sterilen  Bastarden ,  deren  es  doch  sehr  viele  gibt,  keine  Störung 
oder  Beschleunigung  in  ihrer  Entwickelung  oder  Bildung  erfahrt; 
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indem  die  bei  den  Blnmen  der  Hybriden  vorkommeDde  Erscbei- 
nangen,  wie  Vergrösserung  und  Füllung  offenbar  niebt  dem 
Einfluss  der  mangelnden  Kräfte  der  Geschlechtsorgane,  sondern 
anderen  Ursachen  sasusehreiben  sein  dflrften:  weil  dieselben 
beinahe  in  gleichem  Grade  auch  durch  Cultur  bei  reinen  Arten 
bewirkt  werden. 

15)  Insektenfras. 

.  Eines  besonderen  Umstandes  haben  wir  noch  als  eine  Eigen- 
Schaft  der  Bastarde  Erwähnung  zu  thun,  nämlich  dass  sie  als 
eine  besonders  lekere  Speise  yon  den  Insekten  von  ihrer  frühesten 
Jugend  an  verfolgt  werden,  wodurch  der  Beobachter  bei  der 
Erzeugung  und  Pflege  der  Bastardpflanzen  häufig  in  Trauer  yer* 
setzt,  4]nd  seine  Hoffnung  getäuscht  und  manche  Mühe  zu  Nichte 
gemacht  wird.  Schon  die  castrirten  und  mit  fremdem  Pollen 
bestäubte  Blumen  sind  dieser  Gefahr  nicht  selten  ausgesetzt; 
wir  fanden  dieses  besonders  bei  Gar 70  phylleen,  bei  welchen 
die  Schlupfwespen  nicht  nur  die  befruchteten  Eichen  und  noch 
unverhärteten  Samen,  sondern  auch  die  Samenhalter  (Recep- 
.takeln)  verzehren:  was  wir  am  häufigsten  bei  den  hybriden 
Blumen  von  der  Gattung  Dianthus  angetroffen  haben:  so  dass 
wir  von  dem  D.  barbcUo-superbua ,  barbato^chinensis ,  iuperbo^ 
arenariui  u.  a.  öfters  keinen  einzigen  reifen  Samen,  erhalten 
haben:  weil  alle  Blnmen  und  Früchten  von  diesen  Insekten  ange- 
bohrt und  ausgefressen  worden  waren. 

Die  jungen  Sämlinge  sind  der  Zerstörung  durch  Schneken 
und  die  Oniscus  Arten  insonderheit  zur  Nachtzeit  häufig  ausge- 
setzt: am  meisten  trafen  wir  dies  bei  den  Keimpflanzen  von 
Nicotianay  Datura  und  Verb€i$cum  an;  so  dass  wir  nicht  selten 
in  wenigen  Stunden  alle  unsere  Mühe  und  Zeitaufwand  durch 
diese  Thiere  vernichtet  sahen.  Sowohl  KOlreuter(^)  als  auch 
GouLEKiN  und  Dumas  (^)  haben  die  gleiche  Erfahrung  gemacht. 
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,  Um  genau  zu  wissen ,  ob  ein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  Arten-  und  Yarietatenbastarden  besteht,  sollte  zuvor 
genau  bestimmt  werden  können,  was  Art  und  Varietät  ist 
oder  worin  sich  diese  Ton  jener  unterscheidet  (s.  oben  S.  148, 
413) ,  dass  aber  in  neuester  Zeit  verschiedene  Ai^siehten  darüber 
herrschen ,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Euhs  Fries  (')  sagt  hierüber 
„Einen  absoluten  und  in  der  Anwendung  untrüglichen  Charakter 
der  Species  au&ustellen  ist  nicht  so  leicht  oder  einmal  müg- 
licb,  weil  er  von  allen  naturhistorischen  Begriffen  am  meisten 
aus  der  Natur  selbst  entnommen  werden  muss.  —  Denn  im 
gegeuwartigen  Fall^  was  Species.  (oder  Varietät)  ist,  wird 
vorausgesetzt,  sagen  zu  können,  was  Leben  ist,  und  die  Gesetze 
für  diese  verschiedene  Vereinigung  mit  den  verschiedenen  Natur- 
phSnomenen  angeben  zu  können**  (s.  oben  Fähigkeit  zur 
Bastardbefruchtung). 

Nicht  alle  Pflanzen  sind  jedoch  gleich  geneigt  zu  dieser 
Variation :  einige  halten  unter  verschiedenen  Climaten  und  auf 
ganz  verschiedenem  Boden  fest  an  ihren  ursprünglichen  Formen 
wie  TormenHUa,  Taraxacum,  Seneaio  canadensis  u.  a.;  andere 
hingegen  variiren  sehr  leicht  (s.  oben  S.  500)  wie  verschiedene 
Arten  von  Mentha,  Veranica  besonders  aber  Ahtroemeria  chUi- 
ensis  O ,  Pentitemon  pubescens  (')  welche  ohne  Hybridation  eine 
Menge  von  Varietäten  erzeugten.  Man  hatte  behauptet,  dass 
Gewächse,  welche  einzelne  Arten  seien ,  und  keine  congenerische 
Species  besitzen,  nicht  variiren;  nach  Püvis(*)  Bericht  waren 
aber  von  150  Individuen'  des  Platanta  occidentaUs  welche  von 
ausgefallenem  Samen  in  Frankreich  aufgegangen  waren  ^  wenig- 
stens 10,  welche  sich  von  den  wahren  Typen  auf  eine  ausge- 
zeichnete Weise  unterschieden  hatten;  dagegen  haben  wir  von 
Bippocoitanum  vulgre  und  Pavia  macroitemma  unter  vielen  Hunder- 
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ten  TOD  SimUngen  no<^  nie  eine  Varietit  angetroffen.  Anderer- 
seits dient  aber  auch  im  Cultarsustand  die  Bestäubung  der  Narbe 
mit  Pollen  von  einem  anderen  Individuum  derselben  Art  bäufig 
xur  Erhaltung  der  ursprönglichen  Beschaffenheit  einer  Varietätt 
und  schützt  sie  vor  Ausartung  (s.  oben  S.  145)  ob  aber  die 
Natur,  sich  dieses  Mittels  lur  Erhaltung  der  Reinheit  der  Species 
bediene,  und  dieser  Vorgang  im  freien  wilden  Zustande  bei 
reinen  Arten  dies  durch  atmosphärische  Mittel  bewirke  und  so 
die  Identität  der  Arten  erhalte ,  mochte  noch  zu  bezweifeln  sein. 

Der  Unterschied  der  Art  von  der  Varietät  beruht  alsb  ganx 
auf  Lebensverhältnissen;  indem  von  Einer  Art  durch  verschie- 
dene Einwirkungen  und  Ursachen  wie  Cultur,  Boden,  Clima» 
Temperatur ,  Alter  u.  s.  w.  scheinbar  gleiche  Produkte  oder  Varie- 
täten hervorgebracht  werden,  welche  sämmtlich  die  Charaktere 
der  Art  besitzen.  Die  Veränderungen  welche  durch  diese  Agen- 
tien  bewirkt  werden,  verbreiten  sich  auf  alle  Eigenschaften  und 
Theileder  Pflanzen,  Geruch,  Geschmack,  Blttthezeit,  Ueberzug, 
Gestalt,  Grösse y  Blumen,  ihre  Farbe  und  Zeichnung  u.  s.  w. 
Der  specielle  Einfluss  jedes  dieser  Agentien  auf  den  Habitus  der 
Pflanzen,  die  Form  der  Blätter,  die  Gestalt  und  Farben  der 
Blumen  u.  s.  w.  (s.  oben  S.  16)  ist  aber  noch  so  wenig  er- 
mittelt und  bestimmt,  aber  auch  so  schwierig  in  der  Ausführung 
dass  unsere  Kenntniss  davon  bis  jetzt  auf  blosen  Vermuthungen 
und  Hypothesen  beruht,  und  das  Meiste  noch  zweifelhaft  ist. 
(s.  oben  S.  500).  Entschieden  ist  es. aber,  dass  der  Einfluss 
der  Bastardbefruchtung  auf  die  Bildung  der  Typen  und  Erzeugung 
von  Varietäten  von  grosser  Wirkung  ist,  und  ins  Innerste  der 
erzeugten  Produkte  eindringt,  wovon  besonders  auch  die  Varie- 
tätenbastarde einen  einleuchtenden  Beweis  liefern.  Jene  Agen- 
tien haben  aber  eine  viel  beschränktere  und  bedeutend  lang- 
samere Wirkung. 

Eine  viel  grössere  Abwechselung  und  Mannigfaltigkeit  der 
Variation  ergibt  sich  dagegen  durch  die  Befruchtung  unter  den 
Varietäten.  Die  durch  Bastardzeugung  unter  Varietäten  bewirkte 
Veränderungen  zeichnen  sich  durch  die  grosse  Unstätigkeit  und 
den  Wechel  der  Charaktere  aus;  indem  jene  viel  beständiger  sind* 
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Van  Moiis(^)  unterscheidet  noch  zwischen  wahren  und 
scheinbaren  Varietäten ;  jene  entstehen  nach  seiner  Meinung  nur 
bei  ausländischen  Pflanzen,  welche  wenigstens  durch  zwei  Ge- 
nerationen mittelst  der  Samen  fortgepflanzt  werden;  die  schein- 
baren aber  von  der  Versetzung  einer  Pflanze  aus  der  Wildniss 
auf  gebauten  Boden  und  der  aus  diesem  Boden  erfolgenden  Aus- 
saat: er  will  mit  Koch  die  Bastarde  nicht  als  wahre  Varietäten 
angesehen  wissen;  weil  sie  nicht  wie  jene  nur  alimahlig  su 
ihrer  Urform  zurückkehren  und  nur  eine  Einzige  Form  besitzen: 
diese  aber  wenigstens  zwei  Urformen  in  sich  vereinigt  haben. 
Diese  wirklichen  Bastarde  unterscheiden  sich  aber  ausserdem 
noch  wesentlich  von  den  Varietäten  durch  die  geschwächte 
Zeugungskraft. 

Wenn  auch  Varietäten,  welche  durch  Glima,  Boden,  Coltur 
u.  s.  w.  entstanden  sind ,  unter  den  gleichen  unveränderten  Um- 
ständen gleichsam  als  stabile  Arten  sich  erhalten  und  fortpflanzen» 
wie  mehrere  Tabakarten:  so  zeigen  im  Gegentheil  die  Varie- 
tätenbastarde eine  grosse  Variabilität  und  Unbeständigkeit,  wovon 
schon  KOlrsuter  (^  an  Dianthu$  Caryophyllus  ein  Beispiel  gegeben 
hat.  So  hatte  auch  H.  Baomakn  in  Wien  nach  H.  Kliers  Bericht  C) 
zwölf  Samen  einer  weissblfihenden  Georgina  variahiU$  ausge- 
sät ,  aus  welchen  er  Pflanzen  erhielt,  wovon  keine  einzige  eine 
Spur  von  weisser  Farbe,  noch  weniger  eine  weisse  Blume  zeugte: 
die  gleiche  Erfahrung  .an  derselben  Pflanze  machten  Van  Moks 
nnd  Darkblaar  (^.  Ebenso  verhält  es  sich  bekanntlich  bei  Matthiola 
atmua,  grabra  Miiimcanaj  Primula  elaüor  uni  Atiricula  u.  s.w. 
Eine  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  den  farbigen  Samen  der 
Leguminosen  z.  B.  yon Pisum,  Lupitmi,  Ervwn,  Lern,  wie 
auch  Knight  (^)  beobachtet  hat. 

Von  allen  Naturforschern,  welche  sich  mit  Bastarderzeugung 
beschäftigt  haben,  wie  von  Kölrküter(^**),  D.  Maüz("),  Sagki«t(**) 
Wikgmahn("),  Hinschel("),  Hbbbbrt('*)  und  Lkcoo(")  wird  be- 
zeugt, dass  sich  Varietäten  von  Einer  Art  sehr  leicht  befruchten, 
nnd  zum  Theil  fruchtbarere  Nachkommen  liefern  (s.  oben  S.  144 
166)  als  öfters  selbst  die  reine  Art,  von  welcher  sie  abstammen: 
weil  ihnen  ungeachtet   ihrer   Süsseren  Verschiedenheiten   eine 
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gleidie  innere  sexaelle  Natur  zum  Grunde  liegt;  doch  findet  man 
auch  hierin  wieder  Abweichungen,  wie  Sa6Bbbt(^^  yon  einigen 
Varietäten  dek*  Cucurbita  meldet,  und  wir  von  Zea  May$  nana 
und  mn^ar  (s.  oben  S.  88,  169)  erwähnt  haben,  welche  sich 
Ewar  schwierig  verbinden,  deren  Nachkommen  aber  yermittelt, 
äusserst  Tariabel  und  fruchtbar  sind.  —  Die  Fruchtbarkeit  der 
Yerbindungen  unter  verschiedenen  Varietäten  des  Hundege- 
schlechts ungeachtet  ihrer  manchfachen  Verschiedenheit  ist  be- 
kannt, ob  sich  gleich,  wie  bei  den  Pflanzen,  einige  fruchtbarer 
verbinden  als  andere. 

Ais  stabile  Varietäten,  von  anderen  Botanikern  aber  als 
speciflsch  verschiedene  Arten  aufgeführte  Pflanzen  (s.  oben  408), 
welche  Varietätenbastarde  mit  vollkommener  Fruchtbarkeit  liefern, 
hat  KdLBiunR(^^  NicoHana  major  ^  peretmis  und  transylvanica, 
und  wir  vom  Grundtypus  der  ruitica  die  humüis,  pumila  und  aHa- 
tica,  sowie  vom  Grundtypus  der  Tabacum  die  angu$Hfolia^  mary- 
landica,  ckinen9i$  und  phmhagmea:  von  macraphylla,  die petiohUa 
und  grandiflora  erkannt.  In  die  gleiche  Categorie  mögen  viele 
Obstsorten,  Hülsenfrüchte  und  ändere  Gartengewächse  gehören: 
so  auch  die  stabile  Farbenvarietäten  von  Äkea  roseä,  welche  sich 
nach  W.  HtRBBaT  ('^  und  unserer  ErfUirung  constant  fortpflanzen. 

Zuweilen  zeigen  sich  jedoch  entschieden  distinkte  Arten  wie 
Lycknii  diuma  UQd  ve$periina  (*^)  ^  Petunia  nyctagmiflora  und 
phoenifiea  in  ihren  Produkten  in  Beziehung  auf  die  Abänderung 
der  Typen  mehr,  als  in  der  Fruchtbarkeit  den  Varietätsbastari- 
den  analog. 

Die  Varietätenbastarde  verhalten  sich  in  Beziehung  auf  die 
Typen  in  ihren  weiteren  Generationen,  wie  die  einfachen  Bastarde 
in  der  zweiten  Generation  nur  in  einem  höheren  Grade  der 
Variabilität,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Farben  der  Blumen; 
man  nennt  dieses  gewöhnlich  Ausarten  vom  Samen.  R.  I. 
Camerarius  (^^)  erwähnt  schon  dreier  Varietäten ,  welche  aus  dem 
Samen  einer  Paeonia  aufgegangen  sind:  KOlrzuter  (^')  zeigt  dies 
an  den  Nelken,  v.  Bkrg(^')  an  Iris:  selbst  im  Thierreich  beim 
Hund  und  Wolf  findet,  wie  A.  F.  Wibgmaiin  (*^)  berichtet,  dasselbe 
Verhältniss  der  Variabilität  der  Nachkommen  statt.  Bei  den 
'  C.  F.  r.  Oartrib,  Bastardseaguni:,  37 
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Cucurbitaceen  werden  nicht  selten  an  einem  nnd  demselben  Stocke 
Früchte  nicht  nur  von  verschiedener  Farbe ,  sondern  auch  yob 
verschiedenem  Geschmack  angetroifen,  nie  Sagerkt  (^)  und 
GiRoü(^  bezeugen  und  die  Erfahrung  lehrt,  was  einen  hohen 
Grad  der  variablen  Natur  der  Varietätsbastarde  bei  dieser  Familie 
beurkundet,  welche  wohl  auch  durch  die  unausgesetzte  Coltur 
vermehrt  werden  möchte.  Gewöhnlich  sind  die  T^pen  der  Yarie- 
tätenbastarde  vermittelt. 

Die  ungestörte  und  öfters  sogar  noch  vermehrte  Fruchtbar- 
keit der  Varietätenbastarde  ist ^  eine  längst  anerkannte  Thatsache, 
welche  ohne  Zweifel  in  der  luiurirenden  Natur  der  Hybriden 
ihren  Grund  hat.  Wir  finden  dies  bei  vielen  ökonomiscben 
Gartengewächsen,  welche  sowohl  früher  durch  Bastardbefhichtong 
unter  Varietäten  erzeugt  worden  sind,  als  auch  solchen,  welche 
noch  Heutzutag  erzogen  werden:  als  z.  B.  von  Cucumii,  Purum, 
Phaseolus,  Brassica,  Citrus,  Fyrus  u.  a. 

KOiRKüTER  (^'')  sah  die  F  r  u  c  h  t  b  a  r  k  e  i  t  eines  Bastards,  welche 
der  natöriichen  von  reinen  Arten,  wo  nicht  gleich,  doch  sei» 
nahe  kommt,  als  einen  untrüglichen  Beweis  an,  dass  beide  Stamm- 
eitern  desselben  keine  verschiedene  Species,  sondern  blose  Varie- 
täten seien  (s.  oben  S.  164):  daher  auch  die  Sterilität  eines  Bastards 
unumstösslich  )[»e weise,  dass  dessen  beide  Stammeltern  specifisch 
von  einander  verschieden  seien  (Vergl.  oben  S.  151).  Nach  diesem 
Axiom  nimmt  KOlreüter  als  ausgemacht  an,  dass  folgende  PQ^ea 
keine  verschiedene  Species ,  sondern  blose  Varietäten  seien: 

Alcea  fidfolia  und  rotundifolia  ('®). 

Cheiranthus  annuus  und  incanusij^). 

Datura  inermis  und  Stramoniwn  f^). 

—  —    Stranumiwn  und  2VKtfto(**). 

Dianthus  §laucus  und  deitoi^s  f^'^), 

DigUalis  purpurea  und  Thapsi{^^). 

Uibiscus  Mamhot  und  mtifolius(^^). 

Hyoscyamus  agrestis  und  albus  (^). 

Maba  capemis  scabra  y.  und  capensis  ß,  (^. 

-^  —  tMMrUianß  und  sylvestris  i^"^. 

Sida  hastata  W,  und  crisUUa  L.(^). 


Digitized 


by  Google 


579 

Aus  dieser  Liste  können  wir  ans  Erfahrung  nur  Hyoscya- 
mui  agre$H$  und  alhuB  als  wirkliche  Varietäten  anerkennen,  weil 
wir  sie  durch  Ausss^t  wirklich  in  einander  übergehen  und  letzteren 
in  den  agrestia  haben  umwandeln  sehen.  Eb^  dies  gilt  auch 
Ton  Verbascum  Blaitariß  alhm  und  luteum  und  Lychnitis  alb. 
und  luteum,  wovon  oben  (S.  307)  gesprochen  worden.  Weitere 
Erfahfungen  haben  geceigt,  dass  Unfähigkeit  zur  Bastardyer- 
bindung  unter  Pflanzen  im  Allgemeinen  zwar  einen  speciflschen 
Unterschied  der  Arten  anzeigt,  dass  aber  die  Fruchtbarkeit  der 
Bastarde  mit  dem  VarietätsverhSltniss  der  Stammeltern  nicht 
absolut  yeri)unden  ist.  Prof.  Heiis(^bl (^^)  bemerkt  hierüber,  dass 
wenn  obige  Pflanzen  för  blose  Varietäten  erklärt  würden,  am 
Ende  das  ganze  Pflanzenreich,  nach  der  sogenannten  natürlichen 
Ordnung  zusammengestellt,  ans  lauter  Varietäten  zusammenge- 
setzt erscheinen  würde. 

Wenn  man  auch  anerkennen  muss ,  dass  der  Grad  der  Ueber- 
einkunfl  im  Habitus  der  Gewächse  mit  der  Fähigkeit  derselben 
zur  Bastardzeugung  und  der  Fruchtbarkeit  (wie  bei  den  Varie- 
täten), in  einem  gewissen  Verhältniss  steht:  so  zeigen  sich  doch 
nicht  selten  Fälle,  die  der  Allgemeinheit  des  K^LRiUTiR'schen 
Axioms  widersprechen,  und  KOlreutek  selbst  war  gezwangen,  Aus- 
nahmen, von  demselben  zuzugeben.  So  fand  er  den  DiantkuM 
phmarius  8ibir.-ckinen$i8{^^)  am  fruchtbarsten  unter  allen  seinen 
Hybriden,  und  der  Cucurbita  ind,  min^Pepo  mtfortm.  (^'),  einem 
Varietätenbastard,  gleichkommend :  ebenso  Linum  u8itaii$$imiHnar'^ 
bonense{^^.  Bei  der,  den  natürlichen  reinen  Arten  zwar  nicht 
ganz  gleichkommenden ,  aber  doch  ausgezeichneten  Fruchtbarkeit 
der  MirabiliB  Jalapo^chotoma  {^^)  nahm  Kölrsdtbr  die  Luiuria- 
tion  der  Pflanze  als  Entschciidungsgrund  fQr  den  specifischen 
Unterschied  der  beiden  Stammeltern  an.  Als  Beispiele  von  be- 
deutender, den  reinen  Arten  zwar  nicht  ganz  gleich  kommenden, 
Fruchtbarkeit  bei  entschiedener  spedftscber  Venchiedenbeit  der 
Stammarten  können  wir  aus  unserer  Erfahrung  folgende  Bastarde 
anführen  (s.  oben  S.  388). 

Dianthus  barbato-'japonicui. 
—    — -    armarUh^uUfheUue. 

37* 
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DianAui  AmeriordeUaiiei. 

—  — *  9uperho*harhiUu$. 
Geum  urhoauh-rwale. 
Lycknii  dMumo-^eiperUna. 
Verbaicum  macraniho^el(mgaium. 

—  —     tkapitformi-nigrum. 

da  sowohl  wir,  als  auch  KOlrujtkr (^^)  alle,  bis  jetst  erteogte 
K^Aof ctufi-Bastarde  (wenige  aasgenoinmen)  steril  gefunden  haben. 

Die  Yarietatenbastarde  sind  der  Einmischung  des  stammeUer« 
liehen  Pollens  und  eben  dadurch  der  Ausartung  neben  ihrer 
eigenen  variablen  Natur  sehr  unterworfen:  wie  tausendillüge 
Erfahrungen  im  Garten-  und  Landbau  beweisen :  dieser  Ursache 
mag  auch  sehr  häufig  das  Ausarten  der  Gartengewächse  am 
Samen  xuxuschreiben  sein ,  wovon  von  Thbophbast  (^)  an  bis  ai( 
unsere  Zeiten  eine  Menge  von  Schriftstellern  Beispiele  und  die 
Warnung  gegeben  haben,  gleichartige  Varietäten,  um  sie,  wo 
möglich  rein  zu  erbalten,  nicht  nahe  bei  einander  su  pflamea 
(s.  oben  S.  145).  Sa6krkt(^)  sagt  daher:  je  seltener  die,  im 
Freien  vorgehende  Bastardbefruchtungen  unter  reinen  Arten  seieo, 
desto  mehr  seien  sie  unter  Bastarden  und  Varietäten  tu  besorgen; 
dasselbe  bestätigt  E.  F.  MAra(«'0»  A.  F.  WikgmahnC^,  W.  Hn- 
BIST  (^^  und  Lbcoq^  (^).  In  dieser  grossen  Empfänglichkeit  fir 
den  stammelterlichen  Pollen  mag  auch  in  manchen  FäUen  der 
Grund  zur  Rflckkehr  der  Varietätenbastarde  im  Freien  zu  eiaea 
oder  dem  anderen  elterlichen  Typus  liegen,  was  besonders  bei 
genaueren  Versuchen  Ober  Bastardzeugung  aufs  sorgfältigste 
beachtet  werden  muss. 

Die  Varietäten  der  einfachen  Bastarde  in  ihren  weitereo 
Zeugungen  als  Rückschläge  oder  vorgeschrittene  Formen,  so  wie 
die  Varietätenbastarde  geben  durch  ihre  Variabilität  zu  weiteren 
Abtheilungen  Veranlassung  und  können  durch  verschiedene  Be- 
nennungen genauer  bezeichnet  werden ,  wie  Bote  und  Vah  Mo» 
vorgeschlagen  haben;  was  aber  f&r  unsere  Untersuchung  voa 
keinem  Belang  ist,  und  mehr  fQr  die  speciellen  BescJureibungen  gilt 

Die  Varietätenbastarde  unterscheiden  sich  vdn  den  orsprOag- 
liehen  Bastarden  reiner  Arten  nicht  nur  dadurch ,  dass  sie  eine 
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nngestSrte  Frncbtbarkeit  besitzen,  sondern  aucb  dass  sie  gleicb 
in  der  ersten  Zeugung  wieder  mehrere  Varianten  oder  Spielarten 
liefern»  als  die  ursprünglichen  Bastarde  in  zweiter  Generation, 
nnd  in  den  weiter  auf-  oder  absteigenden  Graden:  im  übrigen 
rerhalten  sich  die  Yarietatenbastarde  in  Beziehung  auf  Luiuria- 
tion  und  andere  Eigenschaften  der  wahren  Bastarde,  wie  diese 
nur  in  einem  der  Natur  der  reinen  Arten  naher  gebliebenen 
Grade:  was  femer  noch  von  einer  gleichartigen  inneren  sexuellen 
Natur  solcher  Stammeltem  zeugt. 

Der  Zweifel  über  die  speciAsche  Verschiedenheit  nahe  ver- 
wandter Arten :  wie  z.  B.  der  Lobelia  cardinalis ,  fUlgens  und 
Mplendem,  der  Lychnu  dxuma  und  vespertina  u.  a.  (s.  oben 
S.  163 ,  273)  lässt  sich  durch  Bastardbefruchtung  am  leichtesten 
entscheiden;  denn,  wenn  solche  Arten  mit  änderen  keine  ver- 
schiedene, sondern  die  gleichen  Bastarde  liefern:  so  zeugt  dies 
nur  von  einem  VarietSts-Unterschied ;  geben  sie  aber  verschie- 
dene Typen :  so  ist  dies  ein  Beweis ,  dass  die  innere  Natur 
solcher,  dem  äusseren  nach  nahe  verwandten  Arten  specifisch 
verschieden  ist:  wie  sich  dies  gewöhnlich  auch  noch  durch  die 
geschwächte  Zeugungskraft  ausspricht.  So  gehen  Lychnis  diuma 
und  veiperHna,  welche  als  blose  Varietäten  angesehen  worden 
waren,  mit  dem  Cucubalus  viscosus  ganz  verschiedene  Bastarde : 
ebenso  die  Lobelia  cardinaüs ,  fUlgene  und  aplendeni  mit  der 
syphUHica;  dagegen  geben  die  Nicotiana  mstica,  humlis,  asiatica 
und  pumila  mit  paniculata,  N.  magnifolia,  macrophylla  und 
petiolaia  mit  quadrivalvis  die  gleichen  Bastarde,  woraus  wir 
schliessen,  dass  jene  fQr  besondere  Arten  gehaltene  Pflanzen 
blose  Varietäten  sind,  was  auch  noch  dadurch  seine  Bestätigung 
erhält,  dass  diese  Arien  sich  unter  sich  sehr  leicht  und  voll- 
ständig befruchten,  viele  Spielarien  liefern,  und  die  Abkömm- 
linge oder  diese  Spielarien  vollkommen  fruchtbar  sind  (s.  oben 
S.  273,  577). 

Merkwürdig  ist  es  jedoch,  dass  eidige  solche  Arten  wie 
z..  B.  Lycknis  diuma  uni  vespertina ,  Petunia  nyctaginiflora  und 
phoenicea  in  gewisser  Beziehung,  namentlich  in  Hinsicht  der 
Fari>e  der  Blume ,  wenn  sie  gegenseitig  durch  Bastardbefruchtung 
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▼erbunden  werden,  steh  wie  Varietäten  yerbalten;  indem  die, 
hieraas  entstandene  Bastarde  keine  gans  gleiche,  sondern  ver- 
shiedene  Typen  geben  (s.  oben  S.  577).  Im  letzteren  Beispiel 
könnte  man  es  bei  den  ausländischen  Pflanzen  von  der  Cultor 
herleiten:  im  ersteren  kann  dieses  nicht  der  Fall  sein:  weil  es 
inländische  und  in  der^  Wildniss  gewachsene  Pflanzen  sind. 

Nach  Allem  diesem  zeichnen  sich  die  Yarietätenbastarde 
von  den  Bastarden  der  reinen  Arten  durch  folgende  Charaktere  aus: 

1)  Sind  sie  der  Einwirkung  der  ursprünglichen  Stammart 
durch  den  Pollen  ausserordentlich  mehr  zugänglich,  als  die  wirk- 
lichen Bastarde. 

2)  Haben  sie  eine  viel  grössere  Neigung  durch  Zeugnng  io 
der  Fortpflanzung  zur  Urform  zurückzukehren. 

3)  Ist  die  Variabilität  der  Fc**men  bei  ihnen  ungleich  grösser, 
als  bei  den  Bastarden  in  den  weiteren  Generationen ;  indem  unter 
vielen  Nachkommen  aus  Einer  Zeugung  kaum  eines  oder  das 
andere  Individuum  einem  zweiten  vollkommen  gleich  ist. 

4)  Endlich  besitzen  die  Yarietätenbastarde  gewöhnlich  od- 
verkümmerte  und  vollkommene  männliche  Organe  und  daher 
eine  ungestörte',  ja  sogar  nicht  selten,  eine  erhöhte  und  ver- 
mehrte Fruchtbarkeit. 

Wir  finden  noch  für  nölhig  die  Bemerkung  von  Lecoo(*0 
beizufügen,  die  er  über  die  Gattung  Iris  macht;  indem  er  von 
ihr  sagt :  dass  sie  auch  ohne  Bastardzeugung  eine  grosse  Neigung 
zur  Variation  besitze,  was  auch  die  Beobachtungen,  des  H.  v. 
Berg  (^^)  zu  beweisen  scheinen;  wir  möchten  hierunter  die 
Natur  der  Yarietätenbastarde  vermuthen  in  der  Art,  wie  wir  es 
bei  Primula  Auricula,  TuHpau.  s.  w.  beobachteten,  eigene  Beob- 
achtungen zur  Prüfung  haben  wir  hierüber  an  Iri$  nicht  machen 
können. 
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X.X.XT.    Ton  der  Bastard -Erseiisiiiig  Im 
Freien  (}). 


Im  Verfolg  dieser  AbhaodluDg  ist  an  verschiedenen  Stellen 
(s.  oben  S.  124,  162)  von  Bastarden  die  Rede  gewesen,  Mrelche 
in  der  freien  Natur  entstanden  seien;  obgleich  nicht  verkannt 
werden  kann,  dass  die  Bastardzeugung  eine  gezwungene  und  un- 
natürliche Verbindung  ist.  Es  werden  aber  nicht  blos  von  Pflanzen, 
sondern  auch  von  Thieren  Beispiele  von  Bastarden  angeführt, 
welche  in  der  Wildniss  erzeugt  worden  sind.  Richardson  (^)  be- 
richtet unter  Anderem,  dass  sich  das  Weibchen  des,  im  Lande 
der  Criksindianer  sehr  gemeinen  grauen  Wolfs  dort  im  Monat 
März  häufig  mit  dem  Haushunde  begatte:  obgleich  zu  anderen 
Jahrszeiten  eine  starke  Abneigung  zwischen  ihnen  statt  zu  finden 
scheine.  £o.  Bltth(^)  zieht  jedoch  solche  in  der  Wildniss  ge- 
schehene Bastardzeugungen  noch  sehr  in  Zweifel ;  indem  er  ver- 
sichert; dass  ihm  noch  kein  einziger  festgestellter  Fall  vorge- 
kommen sei,  welcher  sich  nicht  direkt  auf  die  Einwirkung  des 
Menschen  hätte  zurückführen  lassen. 

Bei  manchen  Amphibien,  Fischen  und  den  meisten  Mblluskefa, 
deren  Eier  ausser  dem  Leibe  der  weiblichen  Individuen  be- 
fruchtet werden ,  würde  eine  allgemeine  Vermischung  der  Arten 
und  eine  unendliche  Bastardzeugung  statthaben:  wenn  dieselbe 
so  leicht  erfolgte,  als  viele  Naturforscher  anzunehmen  gepeigt 
sind,  und  wenn  die  Natur  nicht  gesetzmässig  gegen  eine  solche 
Verwirrung  gesorgt  haben  würde  (s.  oben  S.  555). 

Wir  halten  daher  die  Angabe  Halpemaiiw's  (%  dass  Unio  radia- 
iU9  mit  iiUquoideus  und  Paludinia  deci$a  und  pandero$a  Bastard- 
verbindungen eingegangen  haben ,  noch  für  sehr  zweifelhaft,  und 
auf  blose  Vermuthung  und  die  Ansicht  von  Uebergangsformen 
gegründet;  denn  wie  sollte  hierüber  eine  Gewissheit  zu  erhalten 
sein  ?  Wir  glauben  hienach  allen  Grund  zu  haben  anzunehmen, 
dass  die  spontane  Bastarderzeugung  bei  den  Thieren  im  Freien 
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noch  viel  seltener  sein  wird,  als  bei  den  Pflanien,  weldie 
übrigens  auch  von  Koch,  Fries  und  Horhschuch  (^)  als  sehr  selten 
erfolgend  angenommen  wird. 

Wenn,  auch  verschiedene  Insekten  (s.  oben  S.  3)t  wie  Zygaena 
Füipendulae  mit  Lonicerae^  EphiaUei  mit  PeucedmU^  Mino$  mit 
Peucedani,  Saiurma  »pM  mit  Carpim;  ein  Mannchen  der  Cmtr- 
Üiarii  Melanura  mit  EUUer  niger,  ein  Männchen  der  HeMontka 
agricola  mit  einem  Weibchen  der  Cetonia  kirta,  CoedneUm  tri^ 
pmMkUa  mit  quadripunctaia  in  der  Wildniss  mit  einander  in 
Begattung  angetroffen  worden  sind:  so  ist  noch  nicht  erwiesen 
worden,  dass  diese  Begattungen  auch  fruchtbar  gewesen  sind; 
noch  viel  weniger,  welche  Bastarde  sie  geliefert  haben.  Ebea 
sowenig  ist  es  ausgemacht  dass ,  wie  Haworth  (^  behauptet,  Coed^ 
netta  anmdata  und  bipunctata  im  Freien  entstandene  Hybriden  sind ; 
noch  dass  sich  unter  den  bekannten  Gicaden  Bastarde  befinden. 

Nach  den  bisher  von  uns  angegebenen  Umstfinden,  unter 
welchen  Bastardbefruchtung  bei  den  Pflanien  durch  Kunst  bewirkt 
wird,  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  auch  in  der 
freien  Natur  solche  Verhältnisse  eintreten  können ,  weldie  ohne 
Zuthun  der  Kunst  die  Erzeugung  vor  Bastardsamen  begünstigen 
und  solche  auch  wirklich  hervorbringen.  Es  scheint  von  diesem 
Zufall  keine  Art  von  Gewächsen  ausgeschlossen  zu  sein,  welche 
überhaupt  eine  Fremdbefruchtung  annehmen  kann;  doch  kann 
vorausgesetzt  werden,  dass  solche  Befruchtungen  unter  Arten, 
welche  eine  günstige  Bildung  der  Blumen  und  einen  höheren 
Grad  der  Wahlverwandtschaft  zu  einander  haben,  in  der  Natar 
häufiger  vorkommen  müssen,  als  bei  solchen^  bei  welchen  diese 
Umstände  nicht  vorhanden  sind:  was  sich  besonders  bei  den 
Varietätenbastarden  bestätigt. 

Woran  ist  nun  aber  die  Hybridität  solcher  im  Freien  auf- 
gefundenen Pflanien  mit  Gewissheit  zu  erkennen  ?  (kiLumi  und 
DnusO  antworten:  „Das  einzige  Mittel  die  Hybndität  der 
wilden  Pflanzen  zu  constatiren  ist,  wenn  ihre  Formen  mit  denen 
der  elterlichen  Formen  vollkommen  vermittelt  sind,  und  über- 
haupt, wenn  man  an  demselben  Orte,,  wo  diese  waehsen,  ein 
auf  diese  Art  vermitteltes  Individuum  unter  denselben  findet ** 
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Auf  die  gldchen  UnstSnde  stfitoen  sich  die  Angaben  ScHOBB'sy 
Waluoth's»  Lasch's,  Schulz's  nnd  aller  Schriftsteller,  welche  solche 
Pflanien  beschrieben  haben. .  Wenn  man  aber  ii^Betrachtang  sieht» 
wie  yerschieden  die  Typen  der  Bastarde  sind,  und  dass  der  geringste 
Theil  derselben  yermittelt  ist  (s.  oben  S.  255) :  so  werden  wir 
nicht  nöthig  haben,  daranf  aufmerksam  zu  machen,  wi6  unbestimmt 
und  unsicher  diese  angegebene  Zeichen  fQr  die  Erkenntniss  der 
H;bridität  solcher  in  der  freien  Natur  eraeugten  Pflanzen  sind. 

Dass  aber  solche  Pflanzen  unter  der  allgemeinen  Beihülfe 
des  Wmdes  und  der  Insekten  (®)  im  Freien  wohl  entstehen 
können,  wird  durch  folgende  Umstände  erklärlich;  es  ist  daher 
ganz  unrichtig,  wenn  Van  Mons  behauptet  (s.  oben  S.  7),  dass 
Bastardzeugung  zwischen  wilden  Pflanzen  nicht  stattfinde;  be- 
sonders können  von  Seiten  der  mannlichen  Organe  alle  die 
Umstände  die  Bastardzeugung  begünstigen  und  die  Fremdbe- 
stäubung erleichtem,  welche  ihrer  zeitgemassen  Entwickelung 
im  Wege  stehen,  z.  B.  anhaltender  Regen,  feuchte'  und  kalte 
Witterung,  heftige  Winde,  allzugrosse  und  anhaltende  Sonnen- 
hitze, welche  atmosphärische  Einflüsse  das  Oeffnen  der  Staub- 
beutel hindern,  den  Pollen  yerderben  oder  unlyäflig  machen; 
oder  die  fHIhzeitige  Verstäubung  des  Pollens  bewirken,  ehe  die 
eigenen  weiblichen  Organe  conceptionsfähig  geworden  sind,  Ver- 
kümmerung (Contabescenz)  der  Staubgefässe,  Füllung  der  Blumen 
oder  Verwandelung  der  Staubgefässe  in  petaloidische  Gebilde 
u.  dgL  (s.  oben  S.  384). 

Bei  den  weiblichen  Organen  aber  kann  ihre  nicht  selten 
Torkommende  frühzeitige  Entwickelung  (^  und  das  Hervordringen 
der  Narbe  aus  der  noch  enggeschlossenen  Blumenknospe  und 
ihre  hiedurch  möglich  gewordene  Bestäubung  durch,  auf  ver- 
schiedene Weise  hergeführten,  Pollen  zur  Zeit  ihrer  Conceptions- 
fähigkeit  eine  Bastardbefruchtung  im  Freien  bewirken:  selbst  wenn 
auch  nachher  der  eigene  PoUen,  aber  zu  spät,  (wenn  nämlich 
die  Befruditung  des  Fruchtknotens  durch  fremden  Pollen  schon 
geschehen  war  (s.  oben  S.  38),  auf  die  Narii^  gelangen  sollte): 
weil  das  vom  fremden  PoUen  bereits  geschwängerte  *  Ovarium 
nach  einem  gewissen  Zeitratim  keine  Veränderung  mehr  erieidef. 


Digitized 


by  Google 


und  keinen  anderen  PoUen,  selbst  den  eigenen  nicht  mehr  an* 
nimmt.  Gr.  R.  Treviranus  (^^)  bemerkt  daher  ganz  richtig  „dass 
die  Bastardbefruciitung  bei  den  Pflanzen  in  der  Regel  nnr  dann 
statthabe ;  wenn  der  eigene  Pollen  nicht  auf  die  Nar^e  gelangen 
könne;  sie  finde  daher  nur  selten  im  Freien  statt. "^ 

Aus  diesen  Umständen  geht  nun  klar  hervor ,  dass  die  Ba- 
stardbefruchtungen bei  den  Pflanzen  im  Freien  bei  weitem  nicht 
so  leicht  und  häufig  vorkomnlen  können,  als  mehrere  Botaniker 
der  beueren  Zeit  anzunehmen  geneigt  sind :  besonders  wenn 
man  noch  die  Hindernisse  bedenkt ,  welche  die  Natur  selbst  der 
Bastardbefruchtung  überhaupt  entgegengesetzt  hat:  nämlich 
1)  durch  die  sehr  beschränkte  Fähigkeit  des  grössten  Theils  der 
Gewächse  zur  Bastardzeugung  (s.  oben  S.  109) ;  indem  manche 
systematisch  nahe  verwandte  Arten  häufig  gar  keine  Verbindung 
mit  einander  eingehen  wie  Pentstemon  gentianoides  und  Hart- 
toegi,  Silene  conica  und  conoidea  u.  a. :  2)  durch  die  Präpotenz 
des  eigenen  Pollens,  welche  die  Wirkung  jedes  fremden  aus- 
schliesst,  3)  durch  die  starke  gegenseitige  Anziehung  der  eigenen 
Befruchtuhgsorgane ,  vermöge  welcher  der  eigene  Pollen  sogleich 
auf  der  Narbe  htftel,  und  nur  eine  äusserst  geringe  Menge  desselben 
zur  vollständigen  Befruchtung  eines  Fruchtknotens  erforderlich 
ist(^*):  4)  durch  das  Gesetz  der  Gleichzeitigkeit  der  Entwickelung 
der  beiderlei  Befruchtungsorgane  in  einer  Blume:  5)  durch  die 
normale  Vorreife  des  männlichen  Befruchtungsstoff*s  vor  dem  Eintritt 
der  Cooceptionsfähigkeit  der  Narbe  in  derselben  Blume  :  6)  durch 
die  Fixirung  der  Pflanzen  auf  den  Boden,  auf  welchem  sie 
wachsen,  wodurch  aus  der  Ferne  hergekommener  Pollen  viel 
schwieriger  Eingang  findet.  Giillemin  und  Dumas  (^^  haben  daher 
schon  bemerkt,  dass  der  fremde  Pollen  nur  auf  geringe  Ent- 
fernung in  dieser  Beziehung  wirksam  sein  könne. 

Dr.  Prichard  C)  sagt:  ^es  sei  klar,  dass  die  Natur  Vor- 
kehrungen gegen  die  Hybridation  getroffen  habe,  fir  die  Er- 
haltung der  Ordnung  und  der  Arten  bei  den  Thieren  (wie  bei  den 
Pflanzen)*:  weil  sonst  in  der  jetzigen  Thier-  und  (Pflanzen-)  Well 
eine  grosse  Verwirrung  entstehen  würde.**  Und  S.  G.  Mo&toh  (**) 
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bemerkt:  es  müsste  ein  gliudiches  YerschwindeB  der  Arten  ein- 
treten, womit  auch  F.  Wihmkr  übereinstimmt  (s.  oben  S.  583). 

Aus  Allem  diesem  ^helit,  und  alle  Bflanienpbysiologen, 
welche  die  künstliche  Bastarderzeugung  yersucbt  haben,  wie 
Kdij«wrÄR("),  Sagimt(i«),  Wiigmann  (*^  und  W.  Hbäirt  ('») 
stimmen  hierin  mit  einander  überein,  und  unsere  yieUiltigeB 
eigenen  Versuche  thun  es  überzeugend  dar:  dass  die  Bastard« 
Zeugung  im  Freien  weit  mehr  Schwierigkeiten  unterworfen  ist, 
als  Ton  Vielen  gemeinhin  angenommen  wird. 

Unter  denen  Botanikern,  welche  sich  die  Bastarderzeugung 
im  Freien  als  leicht  erfolgend  vorstellen,  ist  besonders  v.  Guu- 
cHiif  (^*):  selbst  Cüht  SfRni6it(^®)  und  Prof.  A.  Braüii(^*)  nehmen 
an,  dass  Bastarde  im  Pflanzenrdch  häufiger  seien,  als  man  bisher 
geglaubt  habe,  welcher  Meinung  auch  Schiide,  Lasch  und  C.  H« 
Schulz  (Bipont)  huldigen,  ohne  jedoch  der  Basfardzeugung  noch 
einen  Naturzweck  beizulegen.  Pricharp  (^^)  hingegen  zählt  nur 
40  in  der  Natur  Torhandene  Bastardarten;  ans  dem  Obigen  er- 
hellt aber,  dass  sich  die  Anzahl  derselben  nicht  bestimmt  angeben 
lässt:  weil  ihre  Entstehung  glicht  regelmässig  erfolgt,  sondern 
ganz  zufällig  ist  ' 

L.    RZICHKMBACH,    NlBS    V.   EsKfBSCK,    KCHZB,    VoiOT  (^'),    SfllEK, 

Lzcoo(^^)  und  noch  mehrere  andere  Botaniker  der  neueren  Zeit 
sehen  hingegen  die  Bastardzengung  im  Pflanzenreich  nicht  als 
eine  blose  Zufälligkeit  an :  sondern  messen  ihr  einen  besonderen 
Naturzweck  bei ,  wodurch  sich  das  Gewächsreich*  fortbilden  und 
der  Reichthum  an  Arten  bei  vielen  Gattungen  entstanden  sein 
solle,  weicher  Meinung  sogar  W.  Herbert  (^)  beigepflichtet  hat; 
indem  er  die  Gattungen  Calceolaria,  Fuchsia,  Mesembryanihemtm, 
Erica  hieher  rechnet,  und  H.  Lbcoo  fuhrt  folgende  Gattungen 
namentlich  auf,  dass  sie  auf  diesem  Weg  ihre  zahlreichen  Arten  ^ 
erhalten  haben  sollen: 

Anemcne  (««).  J>ioima  (»*). 

Cütu^  C*').  MammiUaria  (»«). 

'     Silene  (^).  EehmoeaeiuB  (»»). 

Pelar§otuwn  0^*)..  Saanfraga  (**). 

Baltmmna  («>).  Mier  (»*). 
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Erica  (»^.  SaUm  («*). 

Peni$temon  (•').  Querem  (**). 

Was  sollte  nun  hindern,  die  Entstehung  ganier  FamiUen, 
wie  die  der  Umbellaten,  Leguminosen,  Labiaten,  der 
Asclepiadeen,  Orchideen  u.  s.  w.,  ja!  des  ganien  Ge- 
wichsreichs aus  einigen  wenigen  Urtypen  in  der  Phantasie  her- 
zuleiten?? (s.  oben  S.  152,  161).  Wenn  dieses  wirklich  hatte 
geschehen  können,  sollten  wir  dann  nicht  noch  heutsutage  soldie 
Yerindemngen  und  Schöpfungen  unter  unseren  Augen  vor  sich 
gehen  sehen?  Verträgt  sich  diese  Hypothese  mit  der  Wirklich- 
keit und  der  so  Terschiedenen  Natur  der  Bastarde  in  Yergieichung 
mit  der  der  reinen  Arten?  Wir  zweifeln  sehr,  dass  einer  der 
Naturforscher,  welche  der  Natur  diese  Art  der  Genesis  der  Pflan- 
senarten  unterschieben,  eine  wahre  Bastardpflanze  in  ihren  Lebens- 
und Geschlechtsverhältnissen  beobachtet  und  erkannt  hat  Dass 
hier  nicht  von  Varietäten-Bastarden,  sondern  von  einfachen  Ba- 
starden die  Rede  ist,  wird  aus  ^m  Vorhergehenden  sattsam 
zu  ersehen  sein. 

Die  Tielen  Varietäten,  welche  bei  Culturpflanzen  und  Garten- 
gewachsen, wie  yoxi  Pelargontim  {^%  Ro$a{^%  BroiHca,  Cucu» 
mii  u.  ».  w;.,  theils  zufällig  entstehen,  theils  absichtlich  ans 
Samen  erzeugt  werden,  scheinen  zu  der  Meinung  Veranlassung 
gegeben  zu  haben,  dass  die  Natur  im  Freien  unter  reinen  Arten 
häufig  auch  Pflanzenbastarde  hervorbringe,  und  auf  diese  Weifte 
artenreiche  Gattungen  gebildet  werden.  Wurkliche  Bastarde  in 
der  freien  Natur  sind  aber  immer  nur  seltene  Torübergehende 
und  unbeständige  Erscheinungen,  wie  auch  schon  Dr.  W,  D.  J. 
Koch  (^)  und  F.  Wnaaa  (^^  bemerkt  haben. 

Wenn  nun  auch  nicht  in  Abrede  gezogen  wird,  und  auch 
KOlbkutkr  (^^  im  Freien  entstandene  Bastarde  des  Dianthui  beob- 
achtet hat:  so  ist  doch  aus  seinen  und  unseren  zahlreichen  Ver- 
suchen hinreichend  bewiesen,  dass  spontane  Bastardbefruchtung 
Tiel  seltener  ist,  als  Manche  zu  glauben  scheinen;  da  bei  weitem 
der  grdsste  Theil  der  kfinstlichen .  Bestäubungen ,  wo  man  die 
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gttnstigsteD  iusseren  Umstatide  wählen  kann»  Tdllig  erfel^ot 
bleiben  (^;  wie  sollte  es  nun  geschehen»  dass  erst  in  neuerer 
Zeit  so  viele  Bastarde  im  Freien  entstanden  sein  sdlten?  oder 
erst  entdeckt  worden  wSren? 

Um  liierüber  klarer  sa  sehen»  wollen  wir  einige  fBr  hybride 
Ersengnisse  erklärten  Gewächse  näher  ins  Auge  fassen»  und  die 
uns  bekannt  gewordenen  Arten  sum  Zweck  einer  genaueren 
Untersuchung  in  drei  Classen  eintheilen: 

1)  In  solche»  welche  schon  von  Lnnm  und  seinen  Nach- 
(dgem  den  speciflschen  Namen  hjrbridae  erhalten  haben»  i.  B. 
8ariu$  kyhida,  Ckenapoüim  hybridmn,  TuuOügo  hifbriia  u.  m.  a.» 
gegen  deren  hybride  Abkunft  sich  schon  KOlriutir  (^*)  aufs  Be- 
stimmteste erklärt  bat»  und  die  yon  anderen  Botanikern  längst 
als  reine  Arten  anerkannt  worden  sind. 

2)  In  solche,  welche  zum  Tbeil  Mittelformen  (s.  oben  S.  120) 
und  wirkliche  Species»  zum  Theil  lokale  Varietäten  sind»  wie  sie 
SanKDB  («^,  Lasch  (*>)»  C.  H.  Schou  (Bipont)  (*«),  Waixrote  (»») 
und  yerscbiedene  andere  Botaniker  aufgestellt  haben»  worunter 
vielleicht  auch  einige  Pflanzen  sein  mögen»  wie  von  der  Gattung 
Verboicumy  welche  wirklichen  hybriden  Ursprungs  sein  können, 
welche  wir  aber  so  lange  nicht  als  solche  anerkennen  können» 
bis  ihre  Identität  mit  den  kfinstlich  erzeugten  nachgewiesen  sein 
wird.  Möchte  daher  einer  oder  der  andere  Botaniker»  welcher 
solche  Pflanzen  als  Bastarde  auflOhrt»  es  TCrsuchen»  dieseBie  zur 
Probe  durch  künstliche  Befruchtung  hervorzubringen:  da  es  in 
mancher  Beziehung  der  Kunst  viel  leichter  gelingt»  eine  Bastard- 
befruchtung zu  bewirken»  als  es  nach  den  oben  erwähnten  Sdiwi^- 
rigkeiten  der  Natur  im  Freien  möglich  ist»  eine  solche  geschehen 
zu  lassen. 

3)  Die  dritte  Classe  begreift  di^enigen  wirklichen  Bastarde» 
welche  ganz  zufällig  und  in  einigen  wenigen  einzelnen  Ezenn 
plaren  vorkommen  und  im  Freien  ohne  Beihilfe  der  Kunst  ent- 
standen sind ;  KOlbiütui  (^)  hat  schon  solcher  Erwähnung  gethan, 
und  es  sind  auch  solclie  von  Andern  beobachtet  worden.  Uns 
ist  im  Sommer  1842  ohne  all  unser  Znthun  der  Bastard  IHdo^ 
tUma  fuitieo^panieitlaia  in  ein  paar  Bxen^laten  im  Garten 
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erschienen,  nachdem  in  vorherigen  Jahren  die  beiden  Stamnieltem 
N.  rtutica  und  paniaulala  in  nächster  Nihe  bei  einander  ge- 
pflanzt urorden  waren.  Von  den  als  im  Freien  entstandenen 
bekannt  gemachten  Bastarden  können  wir  nur  die  hin  und  wieder 
vorkommende  Digiialh  fucata  Ehrh.^  purpurascens  Reichivb.  = 
luteo-^rpurea  mit  Zuverlässigkeit  hieher  rechnen:  sie  ist  absolut 
unfruchditr,  wie  sie  auch  WiEGMAitN(^)  gefunden  hat.  Der  Grund 
ihres  öfteren  Vorkommens  und  ihrer  leichteren  Entstehung  Ussl 
sich  daraus  erklaren,  dass,  wie  unsere  unmittelbaren  Versuche 
gezeigt  haben  (s.  oben  S.  226),  keine  Bestäubung  der  Narben 
der  D,  hUea  mit  dem  Pollen  der  purpurea  leicht  fehlschlägt: 
wenn  die  Narbe  der  hUea  ^uvor  mit  ihrem  eigenen  Nektar  oder 
tnit  dem  der.  purpnrea  benetzt  worden  war :  was  auch  im  Freien 
so  leicht  durch  Bienen  und  andere  Insekten  geschehen  kann;  da 
KOlbeuter  (^  die  Befruchtung  der  B.  purpurea  durch  die  ein- 
fache Bestäubung  mit  dem  Pollen  der  lutea  anfänglich  nicht 
bewirken  konnte.  Diese  Digitalis  kann  wegen  ihrer  totalen  Un- 
fruchtbarkeit nicht  stationär  werden. 

Von  der  Gattung  Verbascum  werden  mehrere  Pflanzen  auf- 
geführt, welche  im  Freien  entstandene  Bastarde  sein  sollen,  und 
mehrere  Arten  derselben  wurden  als  solche  betrachtet;  diese  Gat- 
tung wurde  desswegen  (s.  oben  S.  557),  aber,  wie  es  uns  scheint,  mit 
Unrecht  einer  grossen  Unbeständigkeit  und  Wandelbarkeit  ihrer 
zahlreichen  Arten  beschuldigt :  so  dass,  wenn  diese  Beschuldigung 
wirklich  gegründet  sein  würde,  es  kaum  begreiflich  wäre,  dass 
<Sese  ganze  Gattung  nicht  sdion  längst  aus  unserer  Schöpfung 
verschwunden  sein  sollte;  denn  nicht  blos  nach  KOlrecter's  (^^, 
sondern  auch  nach  unseren  viel  zahlreicheren  Beobachtungen 
sind  die  meisten  Bastarde  des  Verboicum  absolut  unfruchtbar 
und  also  blose  vorübergehende  Erscheinungen;  indem  sich  nach 
unserer  Erfahrung  nur  ein  paar  dieser  Bastarde,  nämlich  pyra^ 
nddatiHThapius ,  elongato^macranthum,  thapiiformi-TkapBm  und 
pUpwundeo'^nacranamm  (s.  oben  S.  388,  580)  in  geringem  Grade 
fruchtbar  gezeigt  haben;  ein  paar  jener  hypothetischen  Bastarde 
sollen  fruchtbar  sein.  Es  ist  uns  bis  jetzt  die  Gelegeabeit  noch 
nicht   zu    Theil   geworden,    die    von    WAUiumi   und  Anderen 
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als  im  Freien  entstandene  Hybriden  anfgefihrten  Arten  mit 
unseren  wirklichen  durch  Kunst  erzeugten  gleichnamigen  Arten 
zu  vergleichen.  Dabei  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  der 
Standort  auf  das  Aeussere  yieler  Arten  des  Verba$cum,  nament- 
lich in  Beziehung  des  wolligen  Ueberzugs,  der  Farbe  und  Grösse 
der  Blumen  u.  s.  w.  einen  grossen  Einfluss  hat. 

Sehr  viele  Arten  von  Verbä$cum  verbinden  sich  durch  Ba- 
stardbefruchtung  leicht  mit  einander:  so  haben  vnr  in  unserem 
Garten,  wo  wir  V.  Blattaria  und  phoeniceum  seit  mehreren  Jahren 
gezogen  haben,  in  den  Jahren  1839  und  1842  das  V.phoetUceo^ 
Blattaria  in  einigen  Exemplaren  von  ganz  gleichen  Typen  ohne 
künstliche  Beihilfe  von  selbst  zum  Vorschein  kommen  sehen; 
dagegen  ist  uns  das  V.  Lycknith^igrum  in  der  Wildniss  nur  ein 
einzigesmal  vorgekommen,  ungeachtet  beide  Siammeltem  in 
unserer  Gegend  sehr  häufig  dicht  neben  einander  wachsen  und 
SU  gleicher  Zeit  blühen. 

Da  nun  nach  dem  Obigen  die  Erklärung  einer  im  Freien 
gefundenen  Pflmize  als  Hybride  blo»  nach  dem  äusseren  Ansehen 
^uttd  der  Aehnlichkeit  mit  zwei  nahe  verwandten  Arten  von  den 
Autoren  ausgesprochen  wird:  die  Bastardnatur  einer  Pflanze  aber 
nur  in  ihren  Lebensverhältnissen  sicher  zu  erkennen  ist :  so  wird 
wohl  der  grösste  Theil  der  für  Bastarde  erklärten,  im  Freiem 
gefundenen  Pflanzen  entweder  als  reine  Arten  oder  als  cx)nstante 
Varietäten  ins  System  eingereiht  werden  müssen. 

Die  meisten  dieser  vorgeblichen  Bastarde  sollten  leicht  durch 
künstliche  Befruchtung  der  Arten  geprüft  und  so  ausser  Zweifel 
gesetzt  werden  können:  was  für  die  genauere  Kenntniss  der 
Bastarderzeugung  überhaupt  und  für  die  systematische  Botanik 
im  Besonderen  von  Nutzen  sein  würde.  Namentlich  wären.diese 
Versuche  mit  folgenden  Gattungen'  und  Arten  ohne  besondere 
Schwierigkeit  in  Ausführung  zu  bringen,  als: 

Verbtucum, 

Geum  Mermediwn  (^. 

Bhoiodendnm  Merme4iim  (^)* 

Anemone  pratenei^ateM  O« 

QenUma  kykrida  (^^). 
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tycoctamm  k^term$Him  (^^). 

Saxifraga  miUato^aiitoide9  (^. 

Crmum  submersum,  erube$eenH'$€abnm  (^). 

PoientiOa  media  i^). 

MercuriaH$  amiuo^erefmU  (^. 

GenUana  luteo-fwpwrea*  Yiuabs  (^''). 

•^    —     pHrpwreO''pmi€itUa.  Lihheb.  FrOuch  (••). 

—  —     puncUtUh-purpwrea.  Lkbuit  (••). 

—  —     eampeitri'AmarefUu  Gmuunr.  Dmus  (^}. 
Diese  beiden  Botaniker  berichten  von  ihrer  GtmiUmaQ% 

dass  sie  wegen  ihrer  violetten  Corolie  und  ilirem  geraden, 
schlanken  Wuchs  vielmehr  eine  Varietät  der  purpyrea  zu  sein 
seheine :  dass  aber  ihr  immer  ganser  und  ungetheilter  Keleh  und 
die  viel  weniger  stumpfen  Lappen  der  Gorolle  sie  hinlänglich  von 
derselben  unterscheiden.  Diese  geringen  Unterschiede  weisen 
aber  vielmehr  auf  eine  blose  Varietät,  als  auf  einen  Bastard  bin. 
Bei  allen  diesen  Beispielen  fehlt  aber  die  Bemerkung  eines  sehr 
wesentlichen  Umstandes,  nämlich  des  Zustandes  ihrer  FruchtbarkeiL 

Von  der  Gattung  PotetUUla  werden  von  Wallroth  (^^  einige 
Arten  aufgefBhrt,  welche  als  Hjrbriden  im  Freien  entstand^  sein 
sollen;  uns  ist  es  aber  noch  nicht  gelungen ,  die  P.  atroimir 
guineä  mit  argetUea,  nepalen$i$,  reptam,  vema  und  amerinti: 
die  P.  calabra  mit  der  atrosanguinea  und  nepulen$i$:  die  P. 
alba  mit  Fragarioitrum:  die  P.  nepalemii  mit  atroMongiriiM, 
reptan$9  ataerina  und  argeniea:  die  P.  reptam  und  airo$mir 
gulnea  und  nepalenna:  die  P.  venia  mit  crocea,  Fragatioittm 
argeniea  und  oneeHna  auf  künstlichem  Wege  su  befruchten; 
woraus  wir  schliessen,  dass  die  Wahlverwandtschaft  unter  diesen 
Arten  jedenfalls  sehr  gering  sein  muss;  denn  wir  haben  meistens 
nur  sehr  unvoUkommene  Samenbälge,  aber  keine  reife  Samen 
erhalten. 

Wenn  das  gleichzeitige  Nahenebeneinanderblühen  der  nahe 
verwandten  Arten  der  PotenüUa  die  Verbindung  unter  sich  allein 
oder  vorzflglich  bedingen  würde:  so  mfisste  man  sich  wunden, 
dass  wir  unter  den  nahe  verwandten  Arten  des  jR«iMict(A(i 
(s.  ScHunif^})  acontüfolmi,  hMoiue  und  acrUf  welche  auf  den 
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Waldwiesen  des  schwäbischen  Schwarawaldes  in  ungeheurer  Menge 
unter  einander  lu  gleicher  Zeit  in  Biüihe  sind,  inyielen  Jahren 
niemals  eine  Pflanze  gefunden  haben,  welche  über  eine  hybride 
Verbindung  dieser  Arten  nur  den  mindesten  Verdacht  an  die 
Hand  gegeben  hatte.  Der  nämliche  Fall  ist  es  mit  den  Arten  des 
DianAui:  carOiunanonim,  deUoide$  und  Armeria,  vctn  welchen» 
obgleich  sie  sich  durch  künstliche  Befruchtung  leicht  vereinigen, 
wir  in  unserer  Umgegend  noch  niemals  eine  Pflanze  gefunden 
haben,,  welche  einem  Bastard  aus  den  genannten  Arten  gleich 
gekommen  wäre;  und  endlich:  wie  viele  Bastarde  müssten  unter 
den  Gräsern  vorkommen,  wenn  die  Bastardzeugung  im  Freien 
so  leicht  vor  sieh  gehen  könnte. 

Dasselbe  ist  endlich  auch  bei  Püius  {rotimdata  Iakk)  der 
Fall;  denn  noch  niemals  haben*  wir  auf  dem  schwäbischen 
Schwarzwalde,  woselbst  P.  ^he$tri$,  pecHtMa  und  esceUa  fn 
grossen  Waldstrecken  dicht  neben  und  unter  einander  wachsen, 
einen  wirklichen  Bastard  dieser  von  einander  abweichenden  Arten 
in  den  oft  durchstreiften  Waldungen  entdecken  können.  Wir 
wissen  zwar  wohl,  dass  niancher  praktische  Forstmann  in  den 
geringen  Abweichungen  im  Wuchs  Bastarde  erkennen  will^  welche 
wohl  mehr  vom  Standorte,  dem  Boden  u.  s.  w.  herrühren  dürften. 

Wenn  C.  H.  Schulz  Bipont.  C*)  sagt,  dass  Bastarde  der 
Gattung  Cirikm  längst  ausser  Zweifel  seien:  so  mdchte  es  nun 
fast  gewagt  sein:  jetzt  erst  noch  unser  Bedenken  gegen  die  Zu- 
verlässigkeit der  Erzeugung  von  Bastarden  im  Freien  iii  der 
Familie  der  Synanthereen  (s.  oben  S.  117,  171)  zu  äussern; 
doch  können  wir  uns  damit  beruhigen,  und  dieser  Zuversichtlich* 
keit  eher  entgegentreten,  dass  Prof.  W.  D.  J.  Koch  den  meisten 
dieser  vermeintlichen  Bastarde  das  Bürgerrecht  als  Species  schon 
früher  in  seiner  Synopsis  anzuweisen  kein  Bedenken  trug.  Wir 
heben  die  aus  dieser  Familie  uns  bekannt  gewordenen  für  Hybri- 
den erklärten  Arten  im  Folgenden  aus,  welchen  vielleicht  noch 
einige  andere  beigezählt  werden  dürften.* 

Äckülaea  (valeiiaca)  =  nano-macropkjiUa.  Sutsr  (^^}. 
Ceniawea  (hybrida)   =  ioUtUiaH^imiculaia.  Aiiioi  C^. 
(Es  heisst  von  ihr:  „$emina  haee  CetUmrea  perficU.*") 
C.  F,  r.  GUamB}  Bastardzengimg.  38 
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Cbrisanihemim  inod&rum  =^  AnthemU  iincioria.  Hampb  (^^. 
Hieracium  (SchuUesii)       =  Piloiello^Äuricula.  Schulz  Bip.(*). 

—  —      piloseüO'Cymoium,   C.  H.  Schulz  Bip.  C'^. 

Cirsium  {suhalpintm)      .=  Cnieu^  paluilri'^tvlariB.  S€Haw(^. 

—  —  {lacteum)  =  Cn.  pah4$tri'Ere8ilkales.  Koce(^*). 
(k^Mdum)  =  —  poHutri-^lermceus,  ScmuM  (*•). 

—  —  {iempeciimaum)  =  —   heterophptte^erweus*  Koch{*). 

(praemorsum)      =  —  rkmlari-oleraceus.  Schiedb(®*}. 

(LachenalH)         =  —   tubero$o^oleraceu9.  Schibdb(^). 

{decoloratum)      =  —   acauh-^hraoeus.  S0hiem(^. 

(FcTiteri)  =  —   ptUuslri^pratensis.  Smith  (^^. 

{semidecurrens)  =  —   palustri-tuberom^,  Rmcherb.  (^. 

(Äniwim)  =  —    tuberoso-rivularis.   A.  Bba'üm  (^. 

(Kochianum)        =  —    tuberoso^paluslH^,  Loehr  (*^). 

{atrebateme)       =  —    acauli-oieraceui  (^^)^ 

(autareticum)      =  —   heterophyUO'»pino9i$8imu8.GKm' 

BACH  (®*). 

Cir$min  decoloraiim  erklärt  Prof.  Koen  (^^)  mit  dem  17. 1««^«' 
nalii  für  identisch,  und  doch  sollen  beide  von  verschiedener  Ab* 
kunft  sein. 

Die  Entstehung  des  Cir$ium  LackenaUi  aus  Cnku$  tiAeram 
und  oteraceus  ist  auch  schon  von  Andern  (^)  bestritten  worden; 
-indem  C.  tuherosus  im  Elsass  gar  nieht  wächst  (^),  während 
Cirsnm  LachenalU  doch  häufig  daselbst  vorkommt.  Wir  müsses 
die  Abkunft  dieser  Pflanze,  some  des  C.  $emidecurren$,  des 
Kockiamm  und  hybridum  bezweifeln:  weil  die  Arten  C.  tuberös 
«um,  oleraceum  und  ptUmtre  in  unserer  Nähe  auf  feuchtj^n  Wiesen 
sehr  häufig  vorkommen  und  zu  gleicher  Zeit  in  Blüthe  stehen, 
wir  aber  in  dem  Laufe  von  wenigstens  50  Jahren  noch  niemals 
ein  Exemplar  dieses  vorgeblichen  Bastards  gefunden  haben. 

Nach  gleichen  hypothetischen  Ansichten^  sind  von  verschie** 
denen  Botanikern  noch  mehrere  andere  Gewächse  für  im  Freien 
entstandene  Bastarde  erklärt  worden;  z.  B.  folgende:  Feituca 
loUacea  Hud  (••),  Foa  hybrida  Gaudhi  (*'),  dtres  flO^a  aus  äptä- 
Bchuchiana  und  fulvaf^),  Quercus  pedunculata  rosace»  {Q*  pedun" 
culato-Rober  (»»),  JMvla  (»«<>),  5ate  (»«»)  >•  oben  S.  124);  von 
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Atnti$  gluHnosa  und  incana  sagt  A.  Brauh  (^^)»  dass  man  ohne 
die  Annahme  eines  Bastards  diese  beiden  Pflanzen  för  Formen 
Einer  Art  halten  mfisste,  welche  Annahme  nicht  nur  die  mor- 
phologischen, sondern  auch  bedeutende  physiologische  Verschie- 
denheiten im  Wege  stünden:  wie  ex  dies  bei  einer  späteren 
Beschreibung  des  Bastards  beider  Arten  nachweisen  werde.  — 
Diese  Nachweisung  ist  uns  noch  nkht  bekannt  geworden:  jind 
wie  kommt  es,  dass  in  einzelnen  Gegenden  nur  die  eine  und 
nicht  auch  die  andere  Art  wächst,  und  dass  sie  zu  verschiedenen 
Zeiteh  zur  BlQthe  kommen? 

Ferner  werden  als  Bastarde  angefahrt:  Qaikm  ochroleucwn 
{verO'Mollugo)  i}^^) ,  Pölygonum  ndnu^-PerHcaria  {^^) ,  P.  Per" 
iicaria  -  mimt^  (*®*) ,  Stachys  palushi  -  $ylvaHca  ("^) ,  Monarda 
kyhrida{}^\  Primula  MoretHana,  Pedicularis  atrorubens,  Orckis 
nigro^conopsea  (**^,  Rumes  pratensis  {crispO'^acuHfoHus) ,  Drth- 
$era  ohavata  (**^).  Es  ist  aber  zu  bemerken ,  dass  einige  der 
SchriflsteUer ,  welche  diese  Pflanzen  beschrieben  haben,  an  der 
wahren  Hybridität  dieser  Gewächse  selbst  noch  zweifeln. 

Wenn  wir  mit  gewissen  Arten  der  Gattungen  Veronica, 
Silene,  ^napi$,  PotenHlla^  Aconitum  u.  a.  bis  jetzt  noch  keine 
Bastardbefrucbiung  bewirken  konnten:  so  folgern  wir  hieraus 
noch  nicht,  dass  alle  Arten  dieser  Gattungen,  welche  uns  fehl- 
geschlagen haben,  unfähig  zu  Bastardbefruchtung  seien  (s.  oben 
S.  146):  wir  schliessen  aber  mit  KöLRiuna  ('^^)  hieraus  nur  so 
viel,  dass  die  Bastardzengung  im  Pflanzenreich,  besonders  im 
Freien,  weit  nicht  so  häufig  und  leicht  erfolgen  kann,  als  manche 
Naturforscher  glauben.  Auch  E.  Friis  (^^^)  ist  der  Ueberzeugui^, 
„dass  man  die  Entstehung  der  Bastarde  im  Freien  allzusehr  aus- 
gedehnt habe;  indem  manche  dieser  sogenannten  Bastarde  er- 
weislich nichts  Anderes,  als  normale  Formen  von  Arten  seien, 
deren  Varietätsumfang  man  allzusehr  eingeschränkt  habe**:,  der 
gleichen  Ansieht  ist  auch  Reisser  (^^').  Ein  ungenannter  Bota- 
niker (^'*)  hat  noch  bemerkt,  dass  die  Pflanzen,  welche  Schibdi 
für  im  Freien  entstandene  Bastarde  erklärte,  wohl  nur  Varietäten 
seien.  GDevon  hat  ans  aöeh  die  Anskht  der  Originale,  weiche 
wir  noch  der  Gate  des  ungMcUidien  Nalurforscbers  zu  danken 
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haben,  yoUkommen  überzeugt.  Es  ist  iwar  schwierig  in  ein- 
zelnen Fällen  hierin  völlig  ins  Klare  sn  kommen :  weil  die  An- 
sichten der  Botaniker  über  Art,  Unterart  und  Varietit 
sehr  abweichend  und  unbestimmt  sind,  und  über  die  hybride 
Zeugung  nur  durch  unmittelbare  Versuche  mit  Sichertieit  eot- 
schieden  werden  kann. 

Nicht  mit  Unrecht  eifert  daher  ein  Unbekannter  (^^^)  gegen 
die  Bastarderei,  wie  er  es  nennt,  im  Pflanzenreich;  indem 
er  für  yöllig  unerwiesen  hält,  dass  namentlich  bei  den  PotenÜU- 
Arten  des  H.  Lasch  Bastardbefruchtung  anzunehmen  seie:  dariel- 
mehr  die  Erfahrung  lehre ,  dass  a«f  manche  Arten  yon  Pfianxeo 
telluriscbe  Einwirkungen  grossen  Einfluss  haben. 

Die  Yertheidiger  der  FortUdung  und  Erhaltung  des  Ge- 
wächsreichs durch  Bastardzeugung  und  der  leichten  Entsteboog 
yon  Bastarden  und  neuen  Arten  in  der  freien  Natur  werden  m» 
yielleicht  entgegnen,  dass  die  Natur  Manches  zu  bewirken  und 
heryorzubringen  yermöge,  was  der  Kunst  unmöglich  ist,  nsd 
dass  die  im  Freien  erzeugten  Bastarde  yon  einer  anderen  Art 
oder  Constitution  sein  könnten,  als  die  durch  künstlidie  Be- 
stäubung hervorgebrachten.  Wir  glauben  aber,  dass  dieser  Ba- 
wurf  hier  keine  Anwendung  findet:  weil  die  wenigen  wirklich 
im  Freien  entstandenen  Bastarde,  die  wir  kennen,  mit  den  durch 
Kunst  hervorgebrachten  in  allen  Stücken  yoUkonunen  identisch 
erfunden  worden  sind:  so  dass  die  Natur,  vrenn  die  Bastard- 
zeugung wirklich  in  ihrem  Plan  gelegen  wäre,  den  Bastarden  die 
Fortdauer  durch  ungeschmälerte  Fruchtbarkeit  wie  den  reinea 
Arten  verliehen  haben  würde.  Nun  ist  aber  die  Bastardzeugoog 
im  Thier-  wie  im  Pflanzenreich  eine  aussergewöhnlicbe  und  en- 
natürliche  Erscheinung  (s.'oben  S.  i);  daher  das  Gewächsreicfa 
durch  b^rbride  Zeugung  weder  vermehrt,  nodi  fortgebildet  wer-^ 
den  kann. 

H.  C.  H.  ScHuu  Bipont.  (^^)  versichert  zwar,  „dass  alle 
Achenen  der  Bastarde  von  Hieradum  FÜo$eUa^cy$no$wn  friicfatliir 
und  dass  die  Art,  vrie  das  möglich  und  sogar  leicht  seie,  fco 
ihm  nachgewiesen  worden  seie.**  Diese  Nachweisung  ist  uns  aber 
nicht  bekannt  geworden.    Dass  es  aber  wirklich  auch  froehttoe 
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Bastarde  gibt,  haben  wir  oben  gesehen.  Sollten  etwa  die  Sy- 
nanthereen  in  Beziehung  der  Fruchtbarkeit  von  den  Bastar- 
den anderer  Familien  eine.  Ausnahme  machen  ?  und  auf  welche 
Weise  ist  der  Verfasser  zu  der  Kenntniss  der  Geneigtheit  zur 
Fmchtbarkeit  des  Bier  actum  PUosella-'cymosvm  gekommen?  hat 
er  es  wohl  durch  künstliche  Befruchtung  erzeugt?  oder  ist  diese 
Pflanze  wegen  ihrer  completen  Fruchtbarkeit  kein  einfacher  Ba- 
stard» sondern  eine  Pastard- VarietSt?  Von  einigen  der  vorgeb- 
lichen Bastarde  des  Cir$ium  wird  gesagt,  dass  sie  sich  fruditbar 
gezeigt  haben:  aber  ih  welchem  Grade  ist  nicht  angegeben,  so 
wenig  als  dass  sie  sich  selber  fortpflanzen.  Aber  eben  ihre  Frucht- 
barkeit gegen  die  angezeigte  Natur  anderer  Bastarde  tässt  uns 
an  ihrer  wahren  Bastardnatur  zweifeln. 

Alle  die  Schriftsteller,  welche  über  im  Freien  entstandene 
Bastarde  geschrieben  haben,  sprechen  von  Mittelbildungen, 
Uebergangsformen*(8.  oben  S.  150)  oder  Varietäten,  wie 
ScHiKDi(^^^,  GuiUKMiN  uud  DuMAs  You  ihrer  GenHana  hyMda{^^'')y 
Lasch  ("^,  Prof.  Hobmschuch  ("»):  und  Prof.  W.  D.  J.  Koch  (^) 
sagt  ausdrücklich  Ton  seinem  Cir9hm  decoloratum  und  LachenalHy 
dass  er  diese  beiden  Pflanzen  von  verschiedenen  Orten,  nament- 
lich von  Prof.  V.  Schlichtendal  aus  der  Gegend  von  Halle  in  voll- 
kommenen Uebergängen  erhalten  habe,  welche  ihm  gezeigt  hatten, 
dass  beide  Pflanzen  Modificationen  einer  einzigen  seien.  Und 
C.  H.  Schulz  Bipont.  ("*)  sagt :  dass  Mittelglieder  gefunden  wer- 
den, w^cbe  zwischen  diesen  zwei  Arten  innestehen  und  sämmt- 
lich  Bastarde  seien. 

Da  jedoch  selbst  in  der  Kreuzung  (s.  oben  S.  223)  in  der 
ersten  ursprünglichen  Bastardzeugung  Mos  der  normale  und  nur 
selten  ein  Ausnahmstypus  zum  Vorschein  kommt:  so  können 
I  die  vorhin  genannten  Pflanzen ,  sowie  ihre  Mittel-  und  Ueber- 
gangsformen  keine  ursprünglichen  Bastarde,  sondern  müssen 
Arten  oder  Varietäten  sein.  Varietäten  und  Tinkturen  (s.  oben 
S.  235)  werden  aber  nur  bei  cnltivirten  Gewächsen  als  beson- 
dere Ausnahmen  gefunden. 

Es  werden  zwar  allerdings  auch  bei  ans  zwei  reinen  Arten 
entstandenen   Bastarden  typische  MitteUoimen  angetroffen  und 
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KöuunnnB  bat  diese  Form  bekanntlich  als  Nonn  angenommeB 
(s.  oben  S.  277),  was  ein  yoUkommenes  Gleichgewicht  der  typi- 
schen Bildungskrafte  unter  den  Arten  bedingen  wftrde.  Unsere 
Beobachtungen  haben  aber  bewiesen»  dass  diese  Kräfte»  so  nahe 
die  Arten  auch  mit  einander  verwandt  sein  mögen»  dennoch 
ungleich  und  yerschieden  sind  (s.  oben  S.  257)»  und  dass  die 
eine  Art  Ober  die  andere  immer  eine  gewisse  Uebermacht  be- 
silst»  was  sich  auch  aufs  Deutlichste  sowohl  an  den  decidirten 
Typen»  als  auch  an  den  Produkten  der  Kreuxung  und  der  Um- 
wandelung  beurkundet:  wobei  nicht  das  Geschlecht  der  verhua- 
denen  Arten»  sondern  der  dominirende  typische  Einfloss  der 
einen  oder  der  anderen  Art  den  Ausschlag  gibt.  Der  Unter- 
schied der  hybriden  Mittelbildungen  von  denen  der  reinen 
Arten  (^^^)  oder  der  Varietäten,  welche  durch  cosmische  oder 
climatiscbe  Einflüsse  entstanden  sind»  zeigt  sich  in  der  Unstatig- 
keit  der  erstem  und  in  der  Stabilität  der  zweiten  in  der  Fort- 
pflanzung; Tinkturen  und  Varietäten  (s.  oben  S.  243)  werden  nur 
bei  wenigen  einzelnen  Arten  als  Ausnahme  beobachtet. 

Diese  Varietäten  und  Mittelfonnen  mehrerer  Arten  (s.  oben 
S.  160)  und  die  polymorphe  Bildung  mancher  Species,  z.  IL 
einiger  Arten  der  Gattung  Hieradum,  mögen  vorzdglich  zu  der 
Idee  der  Fortbildung  Veranlassung  gegeben  haben.  Noch  ist  es 
aber  bis  jetzt  von  keiner  einzigen  Art  nachgewiesen  worden, 
weder  auf  welche  Art»  noch  innerhalb  welchem  Zeitraum  eine 
solche  Varietät  oder  Mittelbildung  umgeändert  und  fortgebildet, 
oder  auch  zur  Urform  zurückgeführt  wird.  Wir  kennen  zwar  die 
Gesetze  der  Formbildung  der  Gewächse  noch  viel  zu  wenig»  um 
über  die  Entstehung  solcher  Mittelfonnen  und  deren  Verände- 
rungen Aufschluss  geben  zu  können;  es  scheint  uns  aber  wahr- 
scheinlich» dass  wir  durch  die  Bastardzeugung  mit  der  Zeit  dahin  | 
gelangen  mnögen»  aus  den  gegebenen  Elementen  der  beiden  Fak- 
toren der  ^reinen  Arten  die  Form  der  Produkte  einigermassen 
berechnen  zu  können  (s.  oben  S.  106):  weil  die  Ba&tardtypen 
aus  denselben  Arten  sich  constaot  wiederholen ,  also  eine  gesetz- 
mässige  und  keine  vage  Bildung  haben  (s.  oben  S.  234). 

Wenn  wir   daher  in  dieser  Besiehung   der  Meurang  das 
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IL  Hofr.  L.  RncHmiACH  (^^)  direot  enlgegentreten :  indem  er  die 
FortbilduDg  der  Gattungen  durch  ihre  Arten  yermittelst  solcher 
Mittelbiidungen  durch  Bastardzeugung  behauptet  (s.  oben  S.  155): 
so  setzen  wir  seinen  Hypothesen  die.  ?on  uns  erhobenen  That- 
sachen  entgegen  und  lassen  den  Gang  der  Natur  für  uns  sprechen, 
welchen  wir  in  dieser  Abhandlung  so  getreu  und  genau  als  mög- 
lich anzugeben  uns  bemuht  haben. 

Aus  der  bisherigen  Untersuchung  über  die  Entstehung  von 
Bastarden  im  Freien  ohne  Zuthun  der  Kunst  gehen  nun  folgende 
allgemeine  Resultate  hervor: 

1)  Die  Bastardbefrucbiung  hat  nur  an  einzelnen  Blumen  von 
sehr  wenigen  Gewächsen  statt. 

2)  Sie  ist  nur  bei  wenigen  Gewächsen  ausser  Zweifel;  die 
meisten  für  Bastarde  gehaltenen  Gewächse  sind  es  nicht:  son- 
dern es  sind  reine  Arten  oder  Varietäten. 

3)  Sie  können  keine  Verwirrung  in  dem  ordentlichen  Gang 
der  Natur  und  der  Fortpflanzung  der  reinen  Arten  hervorbringen; 
weil  sie  keine  Fortdauer  haben  und  die  Befruchtung  der  Ba- 
starde jedenfalls  von  dem  Befruchtungsstoff  der  Stammeltern 
beherrscht  wird. 

4)  Sie  liegt  nicht  im  Plan  der  Natur  (s.  oben  S.  16  t),  da 
sie  nur  eine  durch  zufällige  äussere  Umstände  sich  ergebende 
Erscheinung  ist,  und  sich  selten  wiederholt. 

5)  Die  Fortbildung  der  Arten  der  Gewächse  kann  daher, 
wenn  sie  anders  stattfindet,  niemals  durch  Bastardzeugung  ge- 
schehen: sondern  nur  durch  cosmische  und  climatische  Einflüsse 
bewirkt  werden;  indem  dem  Pflanzenreich  das  Streben  dir  Rück- 
kehr zum  Urlypus  der  Arien  unverkennbar  von  der  Natur  ein- 
geprägt ist. 

ö)  Die  genetische  Abkunft  der  im  Freien  entstandenen  Ba- 
starde lässt  sich  nach  der  Aehnlichkeit  nur  sehr  hypothetisch 
angeben ;  weil  nicht  das  Geschlecht  von  einem  der  Stammeltern, 
sondern  die  typische  Uebermacht  der  Art  der  Form  des  Bastards 
die  Richtung  gibt  und  in  der  Kreuzung  vollkommen  gleiche  Typen 
enUtehen  (s.  oben  S.  222). 

Wenn  aber  vollends   bei  den   Farrnkräutern  Bastard- 
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lengiiDg  ohne  aUen  wissenschaftlichen  Nachweis  im  Freien  ange- 
nommen werden  will  (s.  oben  S.  118):  so  muss  man  sich  doch 
wundem  y  dass  indessen  hierüber  noch  keine  näheren  Beweise 
gefordert  worden  sind,  und  die  erzählte  Erscheinung  als  ein 
erwiesenes  Faktum  der  Bastardbefruchtung  von  Manchem  hinge- 
nommen worden  ist.  Indessen  hat  sich  doch  H.  Geh.-Hofr.  F. 
LnfK(^^)  folgendermassen  darüber  ausgesprochen:  „So  hiufigdie 
künstlich  erzeugten  Bastarde  jetzt  sind:  so  selten  sind  die  tod 
der  Natur  oder  in  der  Natur  (d.  i.  im  Freien)  erzeugten:  und 
am  wenigsten  kann  man  sie  unter  den  Cryptogamen  vermuthen, 
wo  der  männliche  Blüthenstaub  so  versteckt  ist,  dass  er  sich 
nicht  weit  verbreiten  kann,  wenn  er  überhaupt  vorhanden 
sein  mag.!* 

Was  man  endlich  noch  davon  halten  solle,  dass  Bort  St. 
VnicKNT  in  der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Paris  am  7.  August 
1837  eine  Vorlesung  über  Hybriden  gehalten  hat,  worin  ver- 
sichert wird,  dass  H.  L'Hkrmaiiibr  aus  Guadeloupe  dort  in  der 
freien  Natur  vorkommende  Pflanzen  als  neue,  von  ihm  entdeckte 
Species  eingesandt  habe,  die  Prof.  Marters  in  Löwen  durch 
künstliche  Befruchtung  in  Europa  erzeugt  habe  (^,  wissen  wir 
nicht;  dieses  Räthsel  wollen  wir  daher  einem  Anderen  aufzu- 
lösen überlassen. 


TLILUSt.  Ton  der  Benenniiiig  der  Bastarde 
und  Ton  Ibrer  Elnrellinns  Ins  (Systenu  C) 


Die  Aufgabe  des  Naturforschers  bei  Beschreibung  und  Be- 
stimmung der  Naturgegenst&nde  ist  Kürze  des  Ausdrucks  mit 
Deutlichkeit  und  s;^stematischer  Ck)nsequenz  zu  verbinden,  uad 
der  Verwirrung,  Zweideutigkeit  und  Verwechselung  möglichst  vor- 
zubeugen.   Der  Physiologe  insbesondere  hat  aber  sein  Augenmerk 
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mehr  auf  das  iDnere  Wesen  der  lebendigeii  Geschöpfe,  als  auf 
ihr  Aeasseres  zn  richten:  weil  in  den  meisten  Fällen  von  der 
inneren  Natur  die  äussere  Beschaffenheit  abhängt,  und  nament- 
lich bei  den  Pflanien  in  der  äusseren  Form,  des  Wuchses,  der 
Blätter  u.  s.  w.  grosse  Aehnlichkeit  bei  totaler  Verschiedenheit 
der  inneren  Natur  der  Gattungen  und  Arten  angetroffen  wird; 
indem  die  Natur  in  den  äusserlicben  Formen  eine  unendliche 
Abwechselung  und  Mannigfaltigkeit  bei  den  Pflanxen  beobachtet 
bat;  die  äussere  Aehnlichkeit  ist  daher  keine  sichere  Führerin 
bei  der  Beurtheilung  der  inneren  Natur  der  Gewächse. 

Mehrere  Botaniker  haben  die  Aehnlichkeit  mit  der  einen 
oder  der  anderen  Art  xum  Leitstern  bei  der  Benennung  der 
Bastarde  gewählt,  und  bei  den  im  Freien  entstandenen  Arten, 
wo  die  wirklichen  Stammeltem  nicht  bekannt  sind,  sondern  nur 
gemuthmasst  werden  können,  findet  auch  nicht  wohl  eine  andere 
Art  der  Benennung  statt:  bis  die  Wirklichkeit  durch  den  künst- 
lichen Versuch  ausser  Zweifel  gesetst  ist. 

Einige  Naturforscher  haben  den  Bastarden  einfache  speci- 
fiscbe  Namen  beigelegt,  wie  x.  B.  Lobelia  LawnO  =:  (L.  jypAtft'- 
tfco-fulgem),  Crmmn  Gowemi^  =  ((7.  capenii-crylamcum),  Btp" 
peattrum  Johmonii^  =  {H.  regio -vittüium)  u.  s.  w.:  um  sie 
im  Sjstem  einschalten  zu  können. 

Gegen  diese  beiden  Arten  der  Benennung  der  Bastarde 
finden  aber  gegründete  Einwendungen  und  Anstände  statt;  indem 
die  erste  ganx  auf  Vermuthung  beruht,  und  die  wahre  Natur 
eines  Bastards  dadurch  nicht  bei eichnet  wird ;  weil  überdies  nodi 
in  der  Kreuxung  beiderlei  Produkte  in  den  meisten  Fällen  voll- 
kommen gleich  sind;  die  zweite  aber  Veranlassung  zu  noch 
grösserer  Anhäufung  von  S;^nonimen  und  zu  Streit  über  die 
Priorität  der  Benennung  gibt.  H.  Direct.  F.  Wnoini  (^)  sagt  daher, 
dass  es  nur  ein  einziges  richtiges  Verfahren  gebe,  die  Bastarde 
zu  benennen,  nämlich  die  Namen  der  Stammeltem  zu  verbinden; 
wie  dies  schon  längst  Kölbkuter  gemacht  und  Schudb  und  Prof. 
WixGKAim  nachgeahmt  haben.  Wir  sind  nun  auch  derselben  An- 
ordnung gefolgt;  indem  wir  von  der  Ansicht  ausgegangen  sind, 
dass  in  der  Benennung  eines  Bastards  sein  Ursprung  und  seine 
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AbstatnmiiQg  zu  bezeichnen,  und  dass  der  mütterliche  Faktor 
als  Gattnng,  der  väterliche  aber  als  Art  zu  betrachten  sei ,  dater 
jener  im  Namen  Tor-  dieser  idl^er  nachzusetzen  sei:  z.  B.  Nico^ 
Uana  panrnUato-ruBtica,  ru9ä€0^pafüculaki^  andere  haben  den 
umgekehrten  Weg  eingeschlagen. 

Will  man  der  Benennung  noch. die  Aehnlichkeit  des  Bastards 
mit  dem  einen  oder  dem  anderen  der  Stanmieltem  beifugen: 
80  kann  man  durch  irgend  em  beliebiges  angehängtes  besonderes 
Zeiehen  zum  einen  oder  dem  anderen  specifischen  Namen  diese 
grössere  Annäherung  bezeichnen»  etwa  durch  -f*z*B.  Nicoäana 
pamculato  +  —  ruäUca,  Dianthus  chinenH-^caryophylbn  +  •'  man 
Tergleiche  hierüber  C.  Hahfb's(^)  Vorschlag.  Da  aber  die  Beur- 
theihmg  der  Aehnlichkeit  der  Bastarde  entweder  mit  dem  einen 
oder  mit  dem  andern  der  StammeHem  viel  von  subjektiver  An- 
sicht, Uebung  und  Erfahrung  abhangt,  und  die  Urtheile  sich 
häufig  widersprechen,  je  nachdem  der  Beobachter  dem  einen 
oder  dem  andern  Theil  des  Bastards  dem  Habitus,  den  Blättern 
oder  den  Blumen  mehr  Gewicht  beilegt  (s.  oben  S.  277):  so 
werden  diese  Verhältnisse  mehr  der  speciellen  Beschreibung  der 
Bastarde,  als  seiner  specifischen  Benennung  einzuverleiben  sein. 

Bei  den  ursprünglichen  einfachen  Bastarden  ist  die  Namen- 
gebung  nicht  so  schwierig  als  bei  den  Tinkturen,  Varietäten, 
Rück-  und  Vor§chlägen  in  den  zweiten  und  weiteren  Generationen 
der  Bastarde.  Diese  können  nach  dem  Vorschlag  von  Boscf), 
Sageret  (^  oder  Bischoff  (')  unterschieden  und  benannt  werden 
(s.  oben  S.  246).    . 

Die  Benennung  der  Bastarde  in  ihren  weiter  auf-  und  ab- 
steigenden Graden  haben  wir  durch  das  Zeichen  der  höheren 
Potenz  (s.  oben  S.  429,  447)  unterschieden:  weil  wir  dies  der 
Natur  der  Sache  am  angemessensten  hielten,  es  leicht  verständ- 
lich ist,  und  dadurch  der  specifische  Bastardname  abgekürzt, 
und  zum  Aussprechen  sehr  erleichtert  wird. 

Die  Beantwortung  der  Frage  :  sollen  und  können  die  Bastarde 
als  S  p  e  c  i  e  s  ins  System  aufgenommen  werden  ?  hängt  zunädtst 
von  der  Bestimmung  des  Begriffs  ab,  welchen  man  mit  der  Art 
(Species)  verbindet«     L.  TRATTnncK (*^)    sagt:   „Eine  hybride 
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Pflanze,  wenn  sie  sich  foHgepflanst,  ist  eine  neue  Art;  aber 
ohne  Vermischung  zweier  Arten  entspringen  nur  Nebenformen, 
die  sich  blos  in  ihrem  Individuum  gleichförmig  erhalten,  und 
von  d^m  wesentlichen  Charakter  der  Art  nur  mit  geringfügigen 
Modificationen  abweichen.  Die  wirklichen  Arten  seien  immer 
so  beschaffen,  dass  wir  sie  mit  dem  Charakter  eines  anderen 
nicht  übereinstimmend  finden ,  so  au<3li  die  Hybriden/'  Der  Grad 
der  Fruchtbarkeit  der  Hybriden  ist  aber  so  ungleich  und  ver- 
änderlich, dass  nur  der  Charakter  der  Unbeständigkeit  und  Ver- 
änderlichkeit diese  Gebilde  bezeichnet  (s.  oben  S.  551);  und 
wie  ist  es  mit  den  Uebergangsformen  (s.  oben  S.  236)  zu  halten? 
Lasch  ('^)  will  den  Bastarden  ein  kleines  Plätzchen  im  System 
und  dieses  am  Ende  jeder  Gattung,  wie  das  der  Subspeeies 
am  Ende  jeder  Art ,  angewiesen  wissen.  Prof.  G.  W.  Bischoff  (^^) 
sagt:  dass  nur  die  in  der  freien  Natur  entstandene  Bastarde 
wildwachsender  Pflanzen,  deren  es  überhaupt  wenige  gebe,  eigent- 
lich blos  anhangsweise  hinter  den  Arten  im  System  aufgeführt 
werden  können :  die  kunstlich  erzeugten  dagegen  seien  aus  einer 
streng -wissenschaftlichen  Anordnung  der  Pflanzen  ganz  aus^ 
zuschliessen. 

Wenn  wir,  ohne  uns  in  einen  Streit  über  den  Begriff  der 
reinen  Art  (Pflanzenspecies)  (^^)  weiter  einzulassen,  ihr  Wesen 
in  die  Beständigkeit  ihrer  Grundform  und  in  das  Vermögen 
setzen,  ihren  Typus  von  Generation  zu  Generation  in  unend- 
licher Reihe  zu  erhalten  und  fortzupflanzen,  und  nach  einge- 
tretener Abweichung  durch  Cultur  oder  climatiscbe  Einflüsse  von 
ihrer  ursprünglichen  Form  wiederum  zu  dieser  zurückzukehren: 
so  kann  nur  diese  dem  System  angehören,  nicht  aber  die  Ba- 
starde; seien  sie  nun  im  Freien  durch  Zufall  entstanden,  oder 
durch  Kunst  hervorgebracht  worden.  Die  Bastarde  besitzen 
zwar  keine  ausschliessliche  Charaktere,  woran  sie  unfehlbar  er- 
kannt werden  können  (s.  oben  S.  517):  sie  können  nur  aus 
ihrer  Entstehung,  ihren  Geschlechtsverhaltnissen  und  ihrer  Fort- 
pflanzung d.  i.  aus  ihren  Lebensverhältnissen  erkannt  werden; 
ihr  wesentlicher  Charakter  liegt  nicht  in  bestimmten  äusserlicben 
Merkmalen,  (da  wir  z.  B.    auch  zuweilen  reine  Arten  mit  miss- 
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gebildeten  oder  sterilen  Geschlechtsorganen  antreffen ;  sondern  in 
der  inneren  Natnr  ihrer  Veränderlichkeit  und  Wandelbarkeit  der 
Form  in  der  Fortpflanzung;  es  fehlt  ihnen  daher  die  wesentliche 
Bedingung  zur  Ehireihung  ins  System:  nSmlich  die  Daner  nach 
Leben  nnd  Form. 

Wenn  man  auch  die  einfachen  Bastarde .  ins  System  ai|f- 
nehmen  wollte;  so  würden  die  Ausnahmstypen  und  die  in  der 
zweiten  und  den  weiteren  Generationen  vorkommenden  Rfick- 
und  VorschlSge,  sowie  die  abweichende  Typen  der  verschiedenen 
väterlichen  und  mütterlichen  (auf-  und  absteigenden)  Grrade. 
ebenso  wie  die  verschiedene  secundäre  « Bfischungen  der  ver- 
mittelten» gemischten,  vermischten,  zusammengesetzten  Bastarde 
u.  s.  w.  aus  dem  systematischen  Verzeichniss  nicht  ausgeschlossen 
werden  können:  weil  sie  zum  Theil  sehr  ausgezeichnete  Charaktere 
besitzen.  Da  sich  aber  bei  vielen  Bastarden  in  den  weiteren 
Crenerationen  die  Typen  nicht  gleichbleiben:  sondern  bei  der 
neuen  Zeugung  gleichsam  ein  Kampf  und  Streben  der  Absonde- 
rung der  Faktoren  eintritt,  und  dadurch  eine  Trennung  and 
Spaltung  der  Formen  zu  Tage  kommt  (s.  oben  S.  423 ,  446), 
wie  wir  dies  z.  B.  bei  der  Nicotiana  ruitico^aniculaia^  und 
noch  mehr  bei  der  A.  rus(ic(hi>anicula(a  ^ ,  ebenso  bei  Dianthms 
karbato^ckmeniii^  und  bei  Lo6«/ta-Bastarden  u.  s.  w<  in  be- 
sonderem Grade  beobachten:  so  müsste  aus  ihrer  Einreihong 
eine  Verwickelung  und  Vermischung  in  den  Reihen  entstehen, 
welche  in  ein  Labirynth  von  leichten  Abweichungen  führen  würden, 
die  mit  Worten  nicht  mehr  auszudrücken  wären:  eine  Mikro- 
logie,  welche  mit  einer  systematischen  Anordnung  der  Gewachse 
unverträglich  ist« 

Den  Grund  welchen  man  fQr  die  besondere  Aufnahme  der, 
im  Freien  entstandenen  wenigen  Bastarde,  ins  System  geltend 
machen  mochte,  kann  desswegen  nicht  wohl  angenommen  werden; 
weil  scriche  Bastarde  überhaupt  nur  zufallig  zu  Stande  kommen, 
und  eine  ephemere  Erscheinungen  sind,  nur  in  einzelnen  Exem- 
plaren vorkommen ,  sich  höchst  selten  wiederholen ,  und  nicht 
fortzupflanzen  vermögen. 

Ehie   abgesonderte  Beschreibung   und    systematische  Auf* 
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lihteng  der  Bastarde  mit  ihrer  Natargeacbiebte  mid  weiteren 
VerwandelaBgen  wflrde  aber  nicht  nur  fttr  den  Pflansenpbysio« 
logen,  sondern  aueh  fär  den  .systematischen  Botaniker  von 
grossem  Werth  sein:  besonders  weil  auch  hindurch  der  in  der 
neuesten  Zeit  rege  gemachte  Zweifel  über  die  Beständigkeit  der 
vegetabilischen  Art,  selbst  der  höheren  und  Tollkommeneren 
Pflanzenformen,  aufgeklärt  werden,  und  wur  über  die  vegetabi- 
lische Formenlehre  festere  Anhaltspunkte  erlangen  konnten.   . 

Beruht  dann  nicht  die  Dauer  und  llVirklichkeit  eines  Systems 
der  Gewächse  auf  der  Stabilität  in  der  Art  von  Generation  lu  Gene- 
ration ?  ^ürde  das  Streben  und  die  Arbeit  der  Systematiker  aller 
Zeiten  und  die  kostbaren  Sonographien  nicht  zur  blosen  Spielerei 
herabsinken  und  völHg  unnütz  sein?  wenn  die  Pflanzenart  etwas 
Vergängliches  und  Wandelbares ,  ihre  Gestaltsbildung  nicht  etwi» 
Festes,  in  der  innersten  Natur  Be|ründetes ,  sondern  von  lusserea 
Einwirkungen  soweit  Abhängiges  wäre ,  dass  die  Grundform  einer 
Art  im  Laufe  der  Zeiten  sich  ändern ,  in  eine  ganz  andere  Ge- 
stalt übergehen ,  und  in  ein  ganz  anderes  Wesen  sich  verwandeln 
würde  (s.  oben  S.  101). 

Es  scheint  uns,  dass  diese  Lebensfrage  der  systematischen 
Botanik  aus  der  Vegetation  selbst  und  aus  den  Gesetzen  der 
Formhildung  der  Gewächse  werde  entschieden  werden  können, 
ohne  auf  die  Entscheidung  von  Jahrtausenden  warten  zu  müssen 
(s.  oben  S.  156).  Wir  hotten  und  glauben  vielmehr,  dass  wir 
mit  Hülfe  der  Bastardzeugung  zur  Auffindung  und  Entdeckung 
der  Formgesetze  der  Gewächse  gelangen  werden,  und  dass  dieses 
allem  der  kürzere  und  sicherere  Weg  zu  diesem  Zwecke  sein 
wird  (s.  oben  S.  100). 

Die  Umwandelung  einer  Art  in  eine  andere  durch  Bastard- 
zeugung scheint  uns  klar  zu  zeigen,  dass  der  Urtypus  einer 
Art  nicht  verändert  werden,  oder  verloren  gehen  kann,  so  lange 
er  fortpflanzungsfähig  bleibt,  und  nicht  durch  irgend  eine  epide- 
mische Krankheit,  welche  das  Fortbestehen  aller  Individuen  einer 
Art  unmöglich  macht,  aus  der  Schöpfung  vertilgt  wird.  Der 
Urtypus  einer  Art  wird  durch  feste  Gesetze  in  seinen  Schranken 
gehalten;  dieses  kann  man  aus  der  Neigung  der  Gewächse  er- 
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kennen  zar  ursprünglichen  Form  sEurüclnokehren :  Abweebsehingen 
hievon  haben  nur  insoweit  statt,  als  das  innere  Wesen  einer 
Art  nicht  verändert  oder  verletzt  wird:  was  wohl  ihren  totalen 
Untergang  und  Verschwinden  aus  der  Sehopfang  zur  Folge  haben 
würde  (s.  oben  S.  163).  in  und  durch  die  Sexualität  ist  das 
Wesen  der  Art  gegründet  und  gesichert. 


%XJLTII.  lieber  die  Fraget  ob  dorelis 
OeuUreia^  JPtropten^  Emten  u«  n.  w«  M^ldbe 
TerftadenuseH  und  TEarmeh^tornntien  be- 
ivlrlLt  werdMi^  welftbe  der  BMrterd«e»- 
gfuns  unalos  «lud? 


Es'  ist  oben  (S.  14)^  bemerkt  worden,  dass  einige  Natur- 
forscher z.  B.  Sciielvir(^)  nicht  nur  die  Befruchtung  überhaupt, 
sondern  die  Bastardbefruchtung  insbesondere  für  eine  Art  Impfai^ 
erUirt  haben.  Es  wird  nun  aber  auch  auf  der  anderea  Seite 
^n  Andern  das  Pfropfen,  Ernten  u.  s.  w.  ffir  eine  Bastardzeugung 
gehauen.  H.  Geh.  Rath  H.  F.  Lnix  hat  daher  in  der  Vm^samia- 
lung  der  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Bonn  im  J.  1835  (^)  zu 
Versuchen  aufgefordert  um  zu  erfahren :  wie  das  Ernten  mit  der 
SexuaKtfit  der  Pflanzen  zusammenhänge;  da  einige  Pomologen 
bastardartige  Abänderungen  durch  das  Ernten  beobachtet  haben 
wollten,  und  Andere  wie  Pwis(^)  die  Verschlechterung  und 
ginzUche  Ausartung  einzelner  Sorten  von  Obst  durch  fortgesetstes 
Ernten  behauptet  haben. 

Wem  es  allgemeines  Gesetz  der  Vegetation  wäre,  dass 
die  Ernte  durch  den  Impfstock  metamorphosirt,  oder  eine  solche 
Veränderung  nur  häufig  in  der  Praxis  des  Pfropfeos  vorkouuneii, 
und  sich  Bi^  vieln»ebr  der  Satz  bewahren  würde:  das«  die 
Ente  geneigter  sei.  die  specialen  EigensdiafteD  einer  Art  oder 
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Varietät  su  erisatteD^  als  sie  zu  TerSndern:  so  wärde  diese  seit 
Jahrhunderten  befolgte  und  erprobte  Weise  der  Fortpflanzung 
und  Erhaltung  von  Arten  und  Varietäten  Ton  bäum-  und  Strauch* 
artigen  Geivächsen  schon  üngst  i/?ieder  vorlassen,  und  aufge- 
geben ivorden  sein.  Wenn  nun  aber%ieh  solche  AusnAmMi 
vorkommen:  so  sind  es  gewiss  nur  einzelne  Arten,  vf eiche  solchen 
Veränderungen  ausgesetzt  zu  sein  scheinen:  die  daher  einer 
genaueren  Untersuchung  und  Wiederholung  bedürfen,  sowohl  nach 
der  Art,  als  nach  den  Umständen,  bei  und  unter  welchen  sie 
sich  zutragen. 

Wenn  von  einigen  Pomologen  behauptet  wird,  dass  durchs 
Emten ,  Oculiren  u.  s.  w.  solche  Formen  hervorgebracht  werden, 
welche  denen  analog  seien,  die  durch fastardzeugung  entstehen 
und  diese  Beobachter  annehmen,  dass  der  Impfstock  als  Unter- 
lage dem  weiMchen  Theile,  die  Emle  aber  als  Männliches  dem 
Pollen  entspräche,,  und  so  die  Identität  mit  der  Bastardbefruch* 
tung  hergestellt  werde:  so  halten  wir  dafür,  dass  die  obige 
Frage  aus  den  vielen  genauen  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
erprobter  und  zuverlässiger  Pflanzenpbjsiologen,  schon  jetzt  ent* 
sehieden  werden  kann; 

Der  Impfstock  nimmt  die  Ernte  in  seinen  Körper  auf,  diese 
wurzelt  so  zusagen  in  jenem:  es  ist  also  deijenige  Theil  in 
dieser  heterogenen  Verbindung,  welcher  mit  seinem  Safte 
»ach  Quali-  und  Quantität  die.  Ernte,  ödes,  das  aufgesetzte  Aisge 
emähert,  und  also  den  ersten  und  stärksten  Einfluss  auf  das 
Wachsthum  und  die  weitere  Entwickelung  der  aufgesetzten  Knospe 
haben  muss;  die  Veränderungen  nun,  welche  das  fremde  Auge 
durch  diese  Verbindung  erleidet,  besteht  nach  der  Beobachtung 
der  bewährtesten  Pomologen  aller  Zeiten  in  folgenden  Punkten : 

1)  In  der  Grösse  der  Individuen;  indem  die  eine  Art 
aus  dem  Samen  erzogen  einen  viel  stärkeren  und  höheren  Stamm 
erreicht,  als  die  Emte:  eine  andere  Art  aber  auf  dem  Impfiilodi 
einen  freudigeren  und  höheren  Wuchs  erlangt,  als  wenn  die 
Art  aus  dem  Samen  gezogen  wird. 

3)  Im  Wuchs;  wenn  die,  aus  dem  Samen  gezogene  Art, 
ein  niedriger  Strauch  bleibt:   als  Emte  aber  zum  Baume  wkd: 
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oder  wie  der  CytUu»  $e§$iUfoliu$  aas  dem  Samen  erseugt  ein 
Ideiner  Banm  wird,  ak  Bmte  auf  dem  C.  alpkiu$  aber  ein  niedres 
Gesträuch  bleibt. 

3)  In  der  Ausdauer  gegen  Kälte:  als  freie  Stimme 
erfrieren,  geemtet  aber^lie -froste  aushalten. 

4)  In  der  Fruchtbarkeit:  als  freie  Stämme  leicht  und 
reichlich  Samen  tragen:  geemtet  unfruchtbar  oder  nur  selten 
fruchtbar  sind;  oder  umgekehrt  andere  Arten  aus  dem  Samen 
gesogen  sehr  spät  und  im  Alter  erst  fruchtbar  werden;  wenn  sie 
aber  geemtet  werden,  gerne  Früchte  und  Samen  ansetzen (*). 

5)  In  der  Grösse  der  Früchte;  indem  besonders  Bäume 
mit  fleischigen  Früchten  als  Emten  gewöhnlich  voluminösere 
Pericarpien  erzeugen,  als  die  aus  Samen  erzeugten. 

6)  Die  Anzahl  und  Vollkommenheit  der  Samen  steht 
dagegen  selten  in  gleichem  Verhältniss  mit  d^r  Grösse  der 
Früchte;  indem  di&  Kemstämme  gemeiniglich  vollkommenere 
und  zahhreichere  Samen  erzeugen  als  ihre  Emten. 

*7)  Der  Geschmack  der  Früchte  des  Obstes  hängt 
nicht  nur  viel  von  dem  Boden,  dem  Cliroa  und  überhaupt  von 
äusseren  Einflüssen  ab:  sondern  auch  von  dem  impfstocke  und 
den  verschiedenen  Varietäten  der  Unterlage,  auf  welche  die 
Emte  gesetzt  worden  ist. 

8)  Ihre  Lebensdauer:  der  grössere  Theil  der  fruchtbaren 
Bäume,  besonders  von  der  Classe  des  Steinobstes,  hat  eine 
kürzere  Lebensdauer,  wenn  die  Stämme  aus  dem  Kerne  erzogen, 
als  wenn  sie  geemtet  sind;  da  im  Gegentheil  die  Bäume  des 
Kernobstes  aus  dem  Samen  erzogen  ein  viel  höheres  Alter  er- 
reichen ,  als  wenn  die  nämliche  Sorte  geimpft  worden  ist.  Dieses 
Verhältniss  hat  jedoch  nicht  immer  statt:  besonders  bei  aus- 
ländischen Bäumen,  wenn  sie  auf  Wildlinge  von  unserem  Clima 
geemtet  werden,  wodurch  die  Emten  gewöhnlich  eine  längere 
Lebensdauer  erhalten,  als  wenn  die  Arten  aus  dem  Samen  ge- 
zogen werden,  wie  z.  B.  Aesculu$  Pavia  auf  Hippocoitamm 
u.  s.  w.  (^).  Doch  zeigen  die  Arten  der  Gewächse  in  verschie- 
denen dieser  Punkte^  wie  aus  dem  gesagten  zu  bemerken  ist, 
Ihre  Eigenthttmlichkeiten. 
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Aas  diesen  allgemeiiien  Verhältnissen  des  Impfstockes  eu 
der  Ernte  ist  ersichtlich,  dass  die  Ernte  durch  den  Einfluss  des 
Impflipgs  keine  wesentliche  Veränderung  des  specifi sehen 
Charakters  ihrer  Art  erleidet  Van  Moifs(^)  sagt  daher:  „La 
greffe  ne  change  en  rien  les  quaUtes  naiite:^  Es  zeigen  sich 
an  den  Ernten  keine  solche  Veränderungen ,  wie  sie  bei  den 
Produkten  der  Bastardzeugung  stattfinden. 

Ausser  den  eben  angeführten  Einflüssen  des  Impjbtocks  ^ 
auf  die  Ernte  sind  auch  noch  andere  Beispiele  zu  bemerken, 
welche  in  dieselbe  Categorie  gehören.  So  führt  FAmeHUJ>(^)  an, 
dass  immergrüne  Eichen  auf  unsere  wilde  Eiche  gepfropft,  ihre 
Blätter  im  llVinter  abwerfen:  und  Daphne  Laureola  auf  Meze^ 
reum  geemtet,  schon  im  Winter  blühe  und  ihre  Blätter  abwerfe. 
Im  Gegentheil  hoffte  BucbardQ  durch  das  Emten  der  St.  Ger- 
main auf  den  Magarethen-Bimbaum  ein  früheres  Blühen  und 
Reifen  der  Früchte  zu  bewirken;  der  Erfolg  zeigte  aber  gerade 
das  Gegentheil;  denn  die  davon  erhaltenen  Früchte  reiften  nicht 
nur  später,  sondern  runzelten  auch  sehr,  und  wiyren  nicht  so 
gut ,  ob  sie  gleich  in  den  folgenden  Jahren  etwas  schmackhafter 
wurden.  Einen  ähnlichen  Erfolg  beobachtete  Du  Hamkl(^)  an 
der  Emte  der  Mandel  auf  Pflaumen. 

Nach  der  Versicherung  Ton  Sicklir(^  hat  die  Unterlage, 
welche  zum  Veredeln  der  Rosen  gewählt  wird,  auf  das  voll- 
kommenere und  zeitigere  Blühen  der  Emte  einen  entschiedenen 
Einfluss. 

Es  ist  wohl  nicht  befremdend ,  dass  der  Iropfstock  auf  die 
Produkte  der  Emte  bei  manchen  Arien  einen  besonderen  Einfluss 
hat:  so  bemerkt  Dn^(^^),  dass  die  Mispel  auf  Weissdom  nicht 
nur  kleinere,  sondern  auch  bitterere  Früchte  trage,  obgleich  der 
Weissdom  mit  dem  Mispelbaum  in  einer  näheren  natürlichen 
Verwandtschaft  steht  als  Aepfel,- Quitten  und  Birawildlinge.  — 
Nach  Cr]ujl(^^)  erhalten  die  Pflrsichblüthen  eine  stärkere  pur- 
girende  Wirkung,  wenn  sie  auf  Pflaumen  geemtet  worden.  Und 
H.  F.  Link(^^)  berichtet,  dass  Omu$  europaea  nur  dann  Manna 
gehe,  wenn  sie  geemtet  sei.  —  OLmER(^^)  erzählt,  dass  ein 
Türke  Mastix-Reiser  {PMada  Lentiscus)  auf  Terpentin  (P.  Terß^ 
C  F.  V.  GABfina»  Bastardsengoag^«  39 
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binihu$)  gepfropft  habe;  die  Einten  gaben  Mastix >  der  mit  jseinem 
eigentbümlichen  Geruch  die  Flössigkeit  des  cypriachen  Terpentins 
verband:  ^-  Manche  Bimsorte  'wird,  auf  Quitten  geiemtet»  steinig 
auf  einem  Wildling  bleibt  sie  saftig  und  fleischig:  dagegen  werden 
nach  Diel(*^)  manche  Bim  wie  die  Winter  -  Bondiretien  auf 
Quitten  gelb  oder  inoaraat»  dieselben  Reiser  auf  Wildlingen 
gepfropft  dagegen  grün ,  wie  Mvstil  (^^}  berichtet. 
»  In  der  Regel   wird  die  Ernte  in  keinem  Theil  durch  die 

Verbindung  mit  dem  Impbtocke  verändert:  so  dass  vvenn  c.  B. 
ein  Renedoden-Auge  auf  einen  Mandel^  einen  Pfirsich-,  Pflaumen-, 
Schwarzdora^Baum  oculirt  oder  geemtet  wird ,  so  erhalt  sich  der- 
selbe Wuchs,  die  Blatter,  die  Frucht  der  Emte  unverändert;  der 
veredelte  Pfirsich  wird  auf  den  Wilden ,  auf  MMidelo,  auf  verschie- 
dene Sorten  von  Pflaumen  gepfropft,  ohne  dass  man  eine  Ver- 
änderung an  den  Charakteren  der  aufgesetiten  Art  bemerkt  ^^. 
Das  Emten  der,  so  sehr  in  der  Form  und  den  Blüthen  ver- 
schiedenen, Cacteen  unter  einander  verändert  nichts  weder  in 
der  Gestalt  noch  in  den  Blumen  der  Emten:  ebenso  bei  den 
Georginen  und  Päonien:  Alle  die  angeführten  Erscheinungen  be- 
weisen im  Allgemeinen ,  dass  kein  wesentlicher  specifischer  Cha- 
rakter der  Emte  in  Form  und  Gestalt  durch  den  Eänflms  des  Impt- 
stocks  verändert  wird(^''):  sondern  dass  nur  die  Nahrungssäfte 
es  sind,  welche  auf  die  Emte  verschiedene  und  nicht  selten 
auch  entgegengesetze  Wirkungen  bei  verschiedenen  Arten  her- 
vorbringen; wie  dann  auch  die  Emte  bei  der  einen  Art  aus  su 
wenig  Nahrung,  bei  anderen  aber  wegen  zu  grossem  Ueberfluss 
derselben  abstirbt,  vfit  Dahamel  ('^),  Musm,  Du  Pztit  Thouabsu,  a. 
bestätigen.  Sicklsr(^^)  versichert  dagegen,  Beispiele  zo  kenneq, 
dass  nicht  immer  dieselben  Sorten,  wenn  sie  auf  andere  Unter- 
lagen gepfropft  werden,  die  nämlichen  Früchte  hervorbnngeo: 
(doch  wohl  nur  in  unwesentlichen  Verschiedenheiten?). 

Weder  die  geprüftesten  und  zuveriässigsten  Beobachter  und 
Pomolegen  vvie  Du  Haikl(^),  Kkight^  Mv8m(^>),  Diel,  Tur- 
pnr(^*);  Du  PzTiT  Tbouaks,  VAiMonft,  Schulz,  v.  SenuLZKirsTBBf  (^^)  a.  a. 
noch  wir  selbsit  haben  fn  einer  beinahe  60jähiigen  Erfahrmig 
eine»  auf  4i6  Form  der  fUnfet  des  fiolzes»  4e8  BablUu«  der 
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Blatter,  derBlamen  und  selbst  der  Früchte  Beiug  habende ,  der 
BastardbildoDg'  ihaliche  Veriodenmg  wahi^enomnieD.  Alle  diese 
Beobachter  stinunen  ToUkomineii  darin  öberein,  dass  durchs 
Emten  keine  Varietit ,  sondern  nur  allein  durch  den  Samen,  d.  i. 
durch  wirUiehe  Befrachtung  und  Durchdringung  der  beiden 
materiellen  GescUeehts-Sobstrate  erzeugt  werden;  da  in  dem 
Impfstock  und  der  Ernte  die  rerschiedenen  Elemente  der  Arten 
geschieden  Ueifcen. 

Ebensowenig  wird  nun  aber  auch  der  Motterstock  durch 
die  Ernte  in  seiner  Natur  und  seinem  Charakter  yerindert;  indem 
der  Impfstock  unterhalb  der  Impfstelle  Tollkommeo  Me  gleiehen 
Formen  henrorbringt  und  beäehält,  welche  er  im  ungeemteten 
Znstande  henrorbringt  oder  hervorgebracht  bat(^).  Selbst  die 
Varietäten  bleiben  immer  abgesondert  (^)  und  yerändern  sidi  nicht 

Der  Uebersetzer  von  Patbol  Blair^s  Beobachtung  (^  durdb 
IiALis(^^  hat  zu  dem  Irrthum  Veraidassung  gegeben,  dass  der 
gelbe  Jasmin  {Ja$minumfrMcmu)eiutiea  weissen  {Jtum.  o/ficmale) 
geeratet,  diesem  die  gelbe  F^tbe  der  Blumen  miltheile,  und  also 
dieser  in  jenen  durchs  Emten  verwimdelt  werde;  welchen  Irr- 
thum Dv  Pstit^Thouass  (^  dadurch  tuiigeklart  hat,  dass  nur  ron 
emer  Varietät  des  Jasmins  mit  gelbgefleckten  Blättern  imd  nicht 
von  dem  gelben  Jasmin  bei  Blajb  die  Rede  sei ,  und  dass  Krank* 
heiten  der  Gewächse ,  wohin  das  Geflecktsein  (Ptmachure)  gehört, 
sich  von  der  Emte  auf  den  Impfotock  übertragen »  wie  dies  audi 
in  diesem  Falle  von  Noisettb  (^)  bestätigt  wird.  Nach  Momelu  {^) 
findet  dies  auch  beim  Oleander  statt.  Er  fügt  zugleidi  bei:  er 
habe  es  aber  auch  bei  anderen  Bäumen  und  Sträuchen  versucht: 
Emien  mit  gefleckten  Blättern  auf  die  gleiche  Arten  mit  mige- 
fleckten  Blättern  zu  ernten ;  die  Emten  hätten  zwar  ihre  Flecken 
behalten,  die  anderen  Blätter  seien  aber  einfarbig  gd)lieben,  was 
einen  weiteren  Beweis  für  die  Beibehaltnng  der  individuellen 
Katur  des  Impfstockes  wie  der  Emte  liefert  Dass  solche  Krank* 
Ifteiten  der  Säfte  und  des  Zellgewebes  von  der  Enste  auf  die  Imp^ 
eiücke  übergehen,  wird  von  Kiüght (>^)  undDugL(>>)  bekräftigt. 

Die  Vereinigung  des  fanpisuges  oder  der  Emie  mit  dem 
Impistocke  geachklit  dorob  das  €ambiun;  dieses  AlU  den  Kaum 

39* 
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aus  zwischen  den  Unebenheiten  des  eingesetsten  Impfouges  oder 
der  Ernte  und  dem  Holze  des  Impfstocks ;  diese  zuerst  flüssige, 
grünliche,  körnig  werdende  Masse  gerinnt  hierauf  zu  einer  Wulst, 
welche  den  Schnitt  bedeckt.  Allein,  wenn  auch  gleich  das 
Holz  der  Emte  das  des  Impflings  unmittelbar  bedeckt,  so  yer- 
einigen  sie  sich  doch  nicht  mit  einander :  sondern  das  Holz  der 
Emte  vertrocknet  und  stirbt  ab,  und  die  ganze  Vereinigung  wird 
durch  das  Cambium  yermittelt,  welches  zwischen  dem  Holz  und 
der  Rinde  aussickert. 

Einige  Zeit  hernach  findet  man  die  granulöse  Masse,  das 
Cand>ium  in  Holz  Tcrhärtet,  und  die  innere  FlSche  der  beiden 
Rinden  ist  ein  Continuam  geworden ;  so  dass  man  keinen  Unter- 
schied der  beiden  Rinden  der  Emte  und  des  Impfstocks  als  die 
der  Farbe  oder  eines  anderen  minder  auffallenden  Merkmals 
mehr  erkennt.  Eine  solche  Identität  der  Rinde  wird  aber  meistens 
nicht  schon  im  ersten  Jahr,  und  dflers  kaum  im  zweiten  be- 
merkt: ja!  zuweilen  wird  sie  auch  bei  minderer  Homogeneität 
der  verbundenen  Arten  niemals  voUkommen ;  aber  wenn  sie  voll- 
kommen wird:  so  bilden ^sich  holzige  Lagen,  welche  dermassen 
aus  einer  einzigen  Schichte  zu  bestehen  scheinen,  dass  man 
dann  Mühe  hat ,  die  Stelle  der  Vereinigung  zu  finden ,  wenn  die 
beiden  Arten  nahe  mit  einander  verwandt,  und  die  Farbe  der 
Holzes  nicht  verschieden  ist  ('^) :  in  diesem  Fall  findet  man  nur, 
dass  sich  die  Lingenfasem  gegen  die  Emte  hinziehen;  es  hat 
aber  doch  niemals  eine  solche  innige  und  vollkommene  Ver- 
schmelzung der  Textur  und  der  Fasern  zwischen  Emte  und  Impf- 
stock statt,  dass  die  geemtete  Stelle  nach  mehijähriger  Vemar- 
bung  nicht  leichter  brechen  sollte,  als  ober-  oder  unterhalb 
der  Impfstelle  (^). 

Wenn  nun  aber  zwischen  den  beiden  verbundenen  Arten  keine 
solche  Homogeneität  der  Textur  und  der  Farbe  stattfindet,  und  man 
ein  Impfstück  der  Länge  nach  spaltet  oder  versägt :  so  bemerkt  man 
eine  Veränderung  der  Richtung  der  Fasern ;  wenn  man  daher  bei 
mittehnässiger  oder  geringer  Verwandtschaft  der  geemteten  Arten 
die  getrennte  Stelle  mit  dem  Vergrosserungsglase  untersucht, 
zumal  bei  verschiedener  Farbe  des  Holzes:  so  wird  man  wwtn 
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eine  ConUneitSt  des  Gef&ges»  aber  keine  solche  Vereinigung 
imd  Vermischnng  des  Hokkdrpers  von  beiderlei  Arten  bemerken, 
deren  Textur  nicht,  me  bei  blosen  Yerietäten,  vollkommen  gleich 
ist:  sondern  nur  eine  geringe  Vermehrung  der  Dichtheit  be- 
merken (^).  Hieraus  ergibt  sich,  dass  selbst  bei  den  nächst 
verwandten  Arten  keine  solche  innige  Verschmelzung  der  beiderlei 
Naturen  derEmte  und  des  Impfstocks  stattfindet,  wie  dieses  bei 
der  Bastardzeugung  zwischen  dem  Befruchtungsstoff  und  dem 
weiblichen  Eie  der  Fall  ist;  indem  dort  der  Impüstock  und  die 
Ernte  in  ihrer  Textur  und  in  ihrem  innersten  Wesen  völlig  un- 
verändert bleiben,  und  der  Zusammenhang  der  Emte  und  des 
Impfslocks'  nur  durch  den  Nahrungssaft  vermittelt  wird,  und 
höchstens  in  seinen  chemischen  Bestandtheilen  eine  Modiflcation 
erleidet.  Es  findet  keine  Vermittelung  durch  Metamorphose  der. 
Gefasse  des  einen  wie  des  anderen  Theils  statt;  sondern  Hote 
und  Gefasse  bleiben  in  ihrer  Natur  völlig  unverändert;  daher 
kann  auch  in  den  Produkten  der  Vegetation  den  Blättern,  den 
Blumen  und  selbst  in  den  Früchten  keine  fremdartige  Metamor- 
phose in  Gestalt  und  Form  weder  der  Emte  noch  des  Impfstocks 
vor  sich  gehen. 

Wenn  aber  durch  eine  Vermischung  der  Säfte  der  Unter- 
lage und  der  Emte  oder  des  Impfauges  eine  Vermischung  der 
Charaktere  der  beiden  Arten  in  der  Emte  bewirkt  wurde,  ähn- 
lich der  Bastardzeugung:  so  mussten  auch  die,  auf  Wildlinge 
(der  Rosen,  Eschen,  Kirschen,  Pflaumen,  Pfirsiche  u.  s.  w.  ge- 
pfropfte oder  ocullrte  Reiser  oder  Augen  der  Mutter  unähnliche 
Produkte  in  Wuchs,  Blättern,  Blumen  und  Fröchten  geben; 
was  jedoch  durch  hundertjährige,  ja!  tägliche  und  unzählige 
Erfahrungen  widersprochen  wird,  und  dieser  bekannte  Weg  der 
Fortpflanzung  der  verschiedenen  Arten  von  Bäumen  und  Sträuchen, 
würde  schon  längst  nicht  meht*  befolgt  werden. 

Bei  manchen  Emten  endigt  sich  jedes  Individuum  die  Emte, 
sowie  der  Impfetock,  plötzlich  innerlich  und  äusserlich  an  der 
Impfstelle:  sie  wachsen  unabhängig  von  einander,  und  ver- 
grössem  sich. je  nach  der  eigenthümlichen  Weise  der  Species. 
Innerlich  bleibt  die  Struktur  und  die  Farbe  des  Individuums  voll- 
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kommen  yersebieden,  und  ansserlich  sind  die  IndiTidiHift  so  T«r- 
schieden,  wie  ganz  verschiedene  Dinge:  wie  s.  B.  der  Quitte 
als  Impfstock  und  der  Birne  als  Ernte ;  sie  yerSndem  fiber  ihre 
ganze  Lebenszeit  weder  ihre  Organisation,  noch  ihren  Habitos 
und  Eigenthümlicbkeiten  und  Früchte »  wie  man  an  MetpUm  aaf 
Crataegu9f  Pnmm  Ceramu  auf  Ämm^  Betula  papyracea  auf 
alba,  Pavia  lutea  auf  Ae$€Uht8  Hippocastanum,  TUia  alba  auf 
europaea,  Planera  crenata  auf  Vbnu9  campeitrin  und  lielfa 
anderen  BSumen  und  Sträuchem  sieht  Jede  dieser  Arten  behab 
ihren  specifischen  Charakter.  Die  auf  den  Impbtodi  gesetste 
Emte  wirkt  auf.  diesen  nur  dadurch,  dass  er  sie  erregt  und 
ernährt  (^. 

Hieraus  ist  die  giniliobe  Verschiedenheit  der  Natur  der 
Emte  Yon  der  Bastardieugong  zu  erkennen:  was  auch  noch 
dadurch  bestätigt  wird,  dass,  obgleich  jede  der  durchs  Ernten 
verbundenen  Arten  denselben  Nahrungssaft  einsaugen,  democh 
jede  derselben  im  Verhältniss  ihrer  Vitalität  sich  derselben  assi* 
milirt,  und  alle  ihre  charakteristischen  Merkmale  und  Eigeo- 
Schäften  in  Gestalt,  Geschmack,  Farbe  u.  s.  w.  beibehält. 

Nach  dieser  allgemeinen  Regel  und  den  anerkannt  ricbtigea 
Thatsachen  erscheint  die ,  von  Turpin  (^^  aufgestellte  Hypothese 
als  der  Natur  widersprechend,  dass,  im  Fall  einer  Verbindung 
oder  Anheftung  von  zwei  Arten  durchs  Ernten  zwei  Adventiv« 
äugen,  wenn  sie  sehr  nahe  an  dem  Punkte  der  BerQhrung  und 
einem,  aus  zwei  der  Länge  nach  geemteten  zusammengesetztea 
Aste  entwickelt  werden,  analoge  Produkte  entstehen  könnten, 
welche  durch  noch  unbekannte  Mittel  zu  Varietäten  -gebildet 
werden,  welches  man  Bizarrerie  nennt.  Wir  finden  nan  einige 
Abweichungen  von  der  sonst  bestehenden  Niohtumwandelung  der 
Emte  durch  den  ImpCstock  aufgezeichnet,  welche  hieher  zu  %t- 
hören  scheinen,  und  einer  genaueren  Anzeige  bedörfen. 

WraDLANB  (*^)  erzählt:  „dass  ein  Ober  hundert  Jahre  alter 
grauer  Herbstbergamottenbaum  in  dem  kalten  Winter 
vom  J.  1788  viel  vom  Froste  gelitten  habe:  er  habe  aus  den 
alten  Aesten  junge  Triebe  gemadit,  weldie  man  ihm  wa  s«ner 
BAolung  stehen  liess;  besonders  seien  aber  auf  d0r  einen  Seils 
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sowohl  mnaobtt  der  Basis,   als  in  der  Mitte  der  alten  Aeste 
einige  junge  Triebe  gegen   die  alten   schnell  hervorgewachsen, 
die  sieb  dann  auch  gegen  alle  anderen  in  ihrem  Wachsthum  aus- 
geseioboet  und  viele  Nebenäste  getrieben  hatten.  Die  alten  Aeste 
blieben  grün,  ^fi  erholten  sich   von  Jahr  zu  Jahr:  so  dass  sie 
ihre  Bergamottenbirn  so  gut  als  vorher  lieferten.     Sowie 
aber  die  jungen  Aeste»  welche  so  schnell  hervorkamen,  immer 
mehr  Bonahmen :  so   nahmen  die   alten  Aeste  über  den  jungen 
Zweigen  jährlich  in  ihrem  Wachsthum  ab ;  so  dass  sie  nur  vege- 
tirten,    und   %n  Zeiten    kleine  Bergamottenbirn  brachten. 
Nach  Verlauf  von  8  Jahren  xeigten  die  jungen  Aeste  ihre  Blütheo 
und  Früchte;   diese   letzteren  waren   aber  in   Gestalt,  Reifzeit 
und  Geschmack  sehr   von  der  Frucht  verschieden,  welche  die 
alten  Aeste  zu  gleicher  Zeit  getragen  hatten :  denn  diese  hatten 
die  alte  Form  der  Bergamottenbirn:  jene  hingegen  waren 
nur. an  denen  jungen  Aesten  (Wasserschossen)   erzeugt,   welche 
so  geil  aus   den   alten  hervorgewachsen  waren.     H.  Wenduhd 
untersuchte  die  jungen,  sowohl  als  die  alten  Aeste,   fand  aber 
keine   andere  Spur,  als   dass  die  jungen  aus  den  alten  Aesten 
bervergewachsen    waren:    besonders   untersuchte    er  auch   die 
jungen  Aeste,  welche  zunächst  der  Basis  der  alten  Aeste  hervor- 
gesprosst  waren:    weil  er  vermuthete,   dass  diese  aus  dem 
alten  Mutterstamme,   wo    das  Edelreis    aufgesetzt 
war,  hervorgegangen  sein  könnten.    Diese  Vermuthung 
sei  jedoch  ungegründet  gewesen:   weil  die  jungen  Aeste  höher 
standen  als   die  alten,  wo  sie  sich  am  Hauptstamme  trennten. 
Dabei  habe   er  auch  noch  die  Pfropfstellen  gefunden,  wo  das 
Edelreis  aufgesetzt  gewesen :  nämlich  die  Unterlage  dieses  Berga- 
mottenbaums   sei  dünner   gewesen,    als  das  Edelreis,   welches 
darauf  gesetzt  gewesen ;  die  Unterlage  habe  drei  Viertel  betragen. 
Das  Blatt  des  Edelreises  war  herzförmig  zugespitzt,  die  Frucht 
eingedrückt   kugelig   kurzgestielt:   das  Blatt   der  jungen  Triebe 
sehr  länglicht  oval  zugespitzt,   die  Frucht  lang  bimförmig-oval, 
gegen  den  Stiel  sich  stark  veijüngend ;  die  erste  die  ächte  Mutter- 
frucht, graue  Herbstbergamotte;  die  Frucht  der  Wasser-, 
schösse  hingi^n  eine  mehlige  Sommerbime''*  Ungeachtet  dieser 
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umstSodlichen  Beschreibong  scheint  uns  die  Stelle  der  Emtfl? 
doch  nicht  genau  genug  untersucht  worden  zu  sein;  und  wir 
können  die  nachgetriebenen  Aeste  für  nichts  anderes  als  för 
gewöhnliche  Wasserschosse  aus  dem  Holze  des  Impbtocks  er- 
kennen: keines  Falls  kann  hier  von  einer  baatprdartigen  Ver- 
Wandelung  die  Rede  sein. 

Aus  Veranlassung  einer  Preisaufgabe  der  K.  K.  Akademie 
zu  Florenz:  „Ob  die  Unterlage  durch  die  Impfung  irgend  eine 
Veränderung  erleide  durch  das  Edelreis,  oder  ob  erstere  eineo 
Einfluss  ausübe  auf  letzteres?*"  stellte  H.  Oberhofgartner  Bosch 
in  Stuttgart  in  den  Jahren  1832  und  1833  durch  Ernten  in  den 
Spalt  mit  Pyru$  Coronaria  als  Impfstock  und  der  Renette  von 
Canada  und  dem  Stettiner  Apfel  als  Emte  Versuche  (*^  an.  Das 
faktische  Resultat  dieser  Versuche  war  folgendes :  die  gepfropften 
Edelreiser  wuchsen  ungemein  freudig  und  die  Emten  erreichte! 
gleich  im  ersten  Sommer  eine  Höhe  von  3  — 4  Fuss  »'(10—12 
Decimeter)  ohne  jedoch  schon  zur  Blüthe  zu  kommen,  oder 
Früchte  angzusetzen.  Späterhin  waren  jedoch  mehrere  der  üppig- 
sten Exemplare  der  gepfropften  Stimme,  bei  welchen  das  Edel- 
reis den  Unterstock  am  meisten  beherrschte,  mit  YoUem  Laub 
sammt  den  am  Mutterstock  belassenen  wilden  Trieben  schnell 
und  ToUstandig  zu  Grunde  gegangen  (Vergl.  Du  Hambl(^)).  — 
Erst  im  Jahr  1835  hatten  die  beiden  benannten  auf  Pyrus  Coro- 
naria  gepfropften,  Obstsorten  Früchte  getragen,  welche  Sich 
jedoch  (nach  der  Ansicht  und  dem  Ausdruck  des  Verfl)  g ini- 
lich deg  euer  irt  gezeigt  haben;  indem  an  ihnen  alles 
Charakteristische,  worin  sich  die  gepfropften  edlen 
Sorten  so  Yort heilhaft  auszeichnen,  vermischt  wurde 
und  nur  an  der  Form  und  Farbe  noch  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  den  edlen  Sorten  wahrzunehmen  war. 
Durch  dieses  Ergebniss  glaubte  H.  Bosch  die  obige  Preisaufgabe 
YoUstindig  gelöst  zu  haben.  . 

Ausser  diesen  wurden  Yon  dem  Verf.  noch  weitere  Versuche 
mit  den  gleichen  edlen  Obstsorten,  nämlich  mit  der  Canada- 
renette  und  dem  Stettiner-  oder  Bietigheimer-Apfel  durch  Emten 
auf  die  Pyrus  baccata  angestellt,  welche  jedoch  zu  keinem  anderen 
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Resaltate  geführt  halten,  ab  das»  die  hiedareh  ersengten  Frficfat& 
Yon  denen  des  Mutterstammes  in  keiner  Hinsieht  weder  durch 
Geschmack,  Grösse,  Form,  noch  Farhe  zu  unterscheiden  waren. 
Den  Grund  dieser  Erscheinung  sucht  der  Verf.  darin,  dass,  wenn 
Pyrus  haccata  aas  Samen  gezogen  werde,  die  Früchte  äusserst 
Tariiren,  und  in  allen  Formen,  Farben,  Grossen  und  von  Ter- 
schiedenem  (Seschmack  zum  Vorschein  kommen;  da  im  Gegen- 
tbeil  die  Fyru$  Coronaria  aus  Samen  erzeugt,  in  den  Früchten 
unverändert  bleibt.  (Wesswegen  H.  Hofrath  v.  Seifter  (^^)  diesen 
Baum  für  eine  Mose  Varietät  von  Pyru$  Müht9  ansieht) 

Aus  dem  Resultat  der- vorhergehenden  Versuche  mit  der 
FyruM  Coronaria  in  Beziehung  auf  die  Veränderung  der  Fröofate 
schliesst  nun  der  Verf. :  „dass  der  Vnterstock  auf  den  Oberstock 
einen  grossen  Einfluss  ausübe,  besonders  auch  auf  die  Grösse 
der  Früchte ,  welche  sich  mit  wenig  Ausnahmen  sowohl  in  Form 
als  Grösse,  als  auch  dem  Geschmack  nach  mehr  den  Früchten 
der  Unterlage  genähert  hätten.  Der  Verf.  schliesst  noch  weiter 
hieraus:  dass  durch  fortgesetztes  Pfropfen  der  auf  die  angege- 
bene Weise  veredelten  Obstsorten  auf  die  Pyrus  Coronaria  sich 
endlich  dieselben  in  die  Früchten  der  Unterlage  verwandeln 
Verden;  dflss  dagegen  die  gleiche  Obstsorte  durch  öfters  ver- 
änderte Unterlage  auf  deren  Mutterstamm  der  Renette  von 
Canada  oder  des  Stettiners  zu  ihrem  Ursprung  rein  wieder 
zurückgeführt  werden  könne.^ 

Endlich  folgert  der  Verf.  noch,  „dass  durch  die  bisher  befolgte 
Impfung  kein  anderer  Zweck  erreicht  werde,  als  der, 
welcher  bei  einer  vorgenommenen  künstlichen  Be- 
fruchtung der  Blüthe  bezweckt  werde.  Das  Edelreis 
vertrete  hier  gleichsam  die  Stelle  des  Blüthenstaubs ,  wodurch 
verschiedenartige  Stoffe  von  Säften  von  einem  Individuum  auf 
das  andere  von  gleicher  Verwandtschaft  übertragen  und  dem- 
selben mitgetheilt  werde,  deren  Vermischung  sowohl  auf  Form 
als  Farbe  und  Geschmack  (der  Frucht  allein  und  nicht  auch  auf 
andere  Theile  der  Ernte?)  Einfluss  haben  müsse.**  Der  Verf. 
parallelisirt  somit  den  Erfolg  des  Emtens  verschiedener  Arten 
von  gleicher  Verwandtschaft  mit  der  Befruchtung  und  behauptet: 
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niuB  tte  BaslafdbefmflbUuig  io  insigiler  Jkaalogie  mit  der  Eia- 
impfang  des  Edelreisses  Blehe.** 

lieber  diese  BeobachtoDgeD  erlaul>eii  wir  uns  nmi  dmge 
Bemerkungen  beisufQgen: 

.1)  Finden  wir  diese  Versuche  insoferne  unvoUitaBdig  and 
mangelhaft»  als  sie  nur  von  sufalligen  und  unwesentlichen  Zq* 
Sünden  der  Frucht  sprechen,  und  weder  fiber  den  Habitus  der 
Ernte,  Ae  Qualität  und  Form  der  Blatter,  noch  über  die  Biüthe- 
leit ,  noch  endlich  von  den  Verhaltnissen  der  Blumen  in  Be- 
fiebung  auf  Gestalt,  Farbe,  Grösse  u.  s.  w.  etwas  Näheres 
berichten:  der  Bastardtjpus  aber  durch  alle  Theüe  eine  Verän- 
derung erleidet;  weil  hiebei  eine  YöUige  gegenseitige  Durch- 
dringung iweier  heterogenen  Elemente  und  keine  blose  Adghiti- 
nation  verschiedener  nahe  verwandter  Individuen  vor  sich  geht 

2)  Sind  die  Früchte,  wenn  von  einer  Vergleichung  mit  den 
wahren  Produkten  der  Bastardsengung  die  Bede  ist,  nach  ihrer 
inneren  Beschaffenheit  nicht  untersucht:  weder  wie  das  Kernhaus 
beschaffen,  noch  ob  und  wie  viele  Samen  in  den  Frachten  sich 
befunden  habejo,  noch  in  welchem  Zustande  sie  waren:  da  sicli 
die  Bastardbefruchtung  in  Hinsieht  des  Zustandes  der  Samen  nidit 
selten  besonders  ausseichnet.  (S.  oben  unvollkommene  Be- 
fruahtung.) 

3)  Ist  es  eine  allgemein  bekannte  Erfahrung,  dass  nicht  nar 
die  Früchte  aus  dem  Samen  gezogener  Obstbäume,  sondern  aacb 
die  Erstlingsfrüehte  der  Emten  gewöhnlich  ein  wildes  Aussehen 
und  rohe  Beschaffenheil  haben,  und  sich  erst  in  den  folgenden 
Jahren  verbessern  und  veredeln;  der  Verf.  gibt  selbst  an,  dass 
diese  Früchte  den  edeln  Sorten  in  Form  und  Farbe  ähnlidi  ge- 
wesen seien;  üher  die  weitere  Folge  der  Entwickelung  der  Ernte 
ihrer  Blätter  und  Früchte  u.  s.  w.  ist  aber  in  der  BeschreibuDg 
kein  genauer  Bericht  gegeben.  Alle  solche  Veränderungen  an 
den  Früchten  der  Emten  sind  jedoch  längst  bekannt,  und  von 
Thoiiin  (^^  genau  angeseigt  worden.  Gans  anders  verhiit  sieh 
die  Sache,  wenn  die  Arten  oder  Varietäten  bastardirt  werden: 
wie  'die  Versuche  von  Kihsht,  Saurr  und  Vah  Mobs  geseigt 
hi^»en.    So  bleiben  die  Pftrsiche  auf  Mandel  geemtet  ganx  imvw- 
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ändert,  durch  dfe  Bastardimiig  ri>er  entsteht  eine  ganz  andere 
Fracht  aus  dem  hiednreh  erzeagten  Samen-  (s.  oben  S.  264). 

4)  Wird  die  Krensong  des  Emtens  yermiaat,  nämlich  die 
Yerwecbseiung  de$  Impfatooks  als  Ernte  nnd  der  vorigen  Ernte 
als  Impfstock,  welche  wohl  ein  ganz  anderes  Resultat  als  die 
gleichen  Früchte  mit  den  yorigen  hervorgebracht  haben  würde: 
da,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  die  Kreuzung  der  Arten  in  der 
Bastardseugung  vollkommen  gleiche  Produkte  erzeugt  (s.  oben 
S.  222). 

5)  Endlich  fehlt  noch  die  Hauptrechnungsprobe:  nimlich  die 
Bastardirong  der  Ptprus  coronaria  mit  den  angegebenen  edehi 
Obstsorten,  oder  umgekehrt,  welche  entweder  auf  den  einen  oder 
den  anderen  Weg  wohl  nicht  ohne  Erfolg  geblieben  sein  würde» 
Wenn  daher,  wie  der  Verf.  meint,  der  Saft  der  Emte  mit  dem 
Pollen  und  der  Impfstock  mit  dem  Ovarium  identisch  wäre:  so 
müssten  die  beiden  Produkte  einander  vollkommen  gleich  sein: 
wie  dies  bei  der  Kreuzung  in  der  Bastardbefruchtung  der  Fall 
ist;  wir  haben  aber  allen  Grund,  an  einer  solchen  Gleichheit 
der  Produkte  im  Voraus  zu  zweifeln. 

Wenn  man  daher  die  geemteten  Individuen  nicht  ungebühr- 
Ucber  Weise,  wie  es  wohl  sonst  auch  schon  geschehen  ist  {*% 
ebenfalls  Bastarde  nennen  will,  um  eimger  unwesentlichen 
Veränderungen  willen,  welche  die  Frucht  der  Emte  durch  den 
Impfstock  und  seinen  Saft  erleidet:  so  ist  es  klar,  dass  im  vor« 
liegenden  Fall  von  keiner  Analogie  und  noch  weniger  von  einer 
Identität  mit  der  Bastardzeugung  die  Rede  sein  kann  (s.  oben 
&  14),  wo  die  Befruchtung  überhaupt  unter  dem  Bilde  einer 
Impfung  vorgestellt  wird*. 

An  die  vorhin  mitgetheilte  Beobachtung  reiht  sich  ein 
anderer  von  G.  H.  Rittib  (^^)  erzählter  Versuch  an:  er  sagt 
nämlich:  „wenn  man  zwei  Reben  von  verschiedenen  Farben» 
schwarze  und  weisse,  schief  durchschneidet,  sie  mit  Faden  zu- 
sammenbindet, am  Vereinigungspunkt  mit  BaumUtt  verklebt  und 
einlegt;  oder  wenn  man  zwei  Reben  bis  auf  das  Mark  der  Länge 
nach  einschneidet  und  sie  parallel  zusammenbindet:  so  werden 
sie  durch  die  Vegetation  so  innig  vereinigt,  dasa  der  Saft  ^r 
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eioBD  in  die  GefSsse  der  anderen  dringt,  nnd  dnrdi  diese  Yer- 
mischong  nicht  allein  gestreifte  Beeren ,  sondern  anch  yennischte 
neue  Sorten  entstehen,  welche  sich  durch  gemischte  Eigen* 
Schäften  als  wahre  Bastarde  verrathen,  die  sich  nicht  allein 
in  Farbe,  Saft  und  Geschmack,  sondern  selbst  im  Blatte  sn 
erkennen  geben."  Dass  dieser  Yersaeh  wirklich  ausgefiihrt  worden 
und  das  angegebene  Resultat  geliefert  habe,  möchten  wir  fast 
noch  bezweifeln:  wenigstens  scheint  es  uns  aus  der  Relation 
nicht  mit  Bestimmtheit  hervorzugehen. 

Kn  ahnliches  Beispiel  von  verschieden  gefärbten  Beeren  an 
Einer  Traube  theüte  H.  Pzam  (^^)  der  Sod^t^  des  Sciences  de 
France  mit:  „diese  Traube  bestand  aus  mehreren  TrSübchen,  von 
denen  manche  schwarze,  andere  weisse  Beeren  hatten.  Zugleich 
berichtete  er,  dass  der  Weinstock,  an  welchem  diese  Traube 
gewachsen,  Trauben  trage,  deren  Beeren  halb  weiss  und  halb 
schwarz  oder  roth  seien,  und  dass  die  verschiedenartigen  Streifen 
derselben  ungefShr  wie  die  Abschnitte  einer  Melone  geordnet 
seien.  H.  Adorhb  de  Tscharnkr  versicherte  bei  dieser  Gelegenheit, 
dass  sich  ahnliche  Erscheinungen  durch  eine  auf  besondere  Art 
vorgenommene  Reihe  von  Pfropfungen  willkürlich  hervorbringen 
lassen.  Zu  diesem  Resultat,  sagt  H.  Adorne,  seie  er  dadurch 
gelangt,  dass  er  durch  Versuche  in  Erfahrung  zu  bringen  ge- 
sucht, ob  alle  specifischen  Charaktere  der  Weintrauben  ihre 
Grundlage  im  Auge  oder  der  Knospe  haben,  oder  ob  der  Saft 
dabei  ebenfalls  eine  Rolle  spiele.** 

„Er  nahm  ein  Aug  von  einer  sehr  tief  gefSrbten  Serie,  bei 
welcher  der  Fariiestoff  nicht  nur  in  der  Schale  der  Beere,  son* 
dem  auch  in  der  Substanz  der  letzteren,  sowie  in  den  jungen 
Trieben  und  BlSttem  enthalten  war.  Dieses  Auge  wurde  so  ab- 
geschnitten, dass  es  sich  in  der  Mitte  eines  etwa  1,5  Zoll  langen 
Scheibchens  befand,  welches  in  den  Spalt  eines  abgestutzten 
Stockes  eingeschoben  war.  Dieser  Schild  oder  dieses  Scheib- 
chen wurde  mittelst  eines  init  Baumwachs  bestrichenen  Bandes 
befestigt,  unci  mit  Ausnahme  der  Stelle,  wo  der  neue  Trieb 
hervorkommen  sollte ,  durchaus  bedeckt.  Dies  geschah  zu  der 
Zeit,  wo  der  Saft  aufzusteigen  beginnt,  und  es  entstand  daraus 
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ein  Weinstock»  welcher  schon  im  ersten  Jahre  aitf  der  dnen 
Seite  weisse  und  auf  der  anderen  rothe  Tranben  trug.** 

„Da  die  letzteren  jedoch  den  Färbestoff  nicht  mehr  in  der 
Menge  besassen,  wie  früher:  so  copolirte  er  die  beiden  Reben, 
welche  verschiedenfarbige  Trauben  trugen,  in  einer  Ausdehnung 
Yon  4  Zollen  mit  einander,  und  stutzte  sie  dann  Qber  den  beiden 
Augen,  die  sich  am  oberen  Ende  der  Copulationsstelle  befanden, 
ab.  Alles  wurde  mit  Baumwachs  gehörig  verstrichen,  und  nun 
entstanden  rechts  und  links  Reben  i  von  denen  diejenige,  welche 
aus  der  mit  gefärbten  Trauben  hervorgegangen  war,  schon  im 
ersten  Jahr  rothe  Trauben  mit  einzelnen  weissen  Träubchen, 
und  die,  welche  auf  der  Seite  der  weissen  Trauben  tragenden 
Rebe  hervorgewachsen  war,  ebenfalls  schon  im  ersten  Jahre 
weisse  Trauben  mit  untergemischten  rothen  Träubchen  trug.** 

„H.  AooBivE  wollte  nun  noch  in  Erfahrung  bringen,  was  für 
eine  Traubensorte  durch  das  Holz  dieser  neuen  Vegetation  er* 
zeugt  werden  würde.  Er  schnitt  also  das  Ende  dieser  beiden 
Reben  ab,  pflanzte  sie  und  erhielt  so  zwei  Stöcke,  deren  Trauben 
in  Ansehung  der  Färbung  mehrere  Eigenthümlichkeiten  darboten. 
Aus  diesen  Versuchen  schloss  H.  Adorüe,  dass  der  Saft  rück- 
sichtlich der  Färbung  bei  diesem  Gewächs  allerdings  eine  Rolle 
spiele,  und  ist  der  Meinung,  dass  die  von  H.  Perm  der  Gesell- 
schaft vorgelegte  Traube  einen  ähnlichen  Ursprung  haben  dürfte.** 

Ueber  diese  Farbenveränderung  der  Tranben  erinnern  wir 
an  die  oben  (S.  76)  erwähnte,  nicht  selten  vorkommende  Er- 
scheinung, dass  an  einem  und  demselben  Stocke  Blumen  von 
verschiedener  Farbe  und  Gestalt  ohne  irgend  eine  Einwirkung 
der  Kunst  als  Spiel  der  Natur  und  der  Metamorphose  vorkom- 
men, wodurch  keine  specifische  Verwandelung  hervorgeht;  indem 
sich  diese  Abweichungen  durch  den  Samen  nicht  fortpflanzen. 

Auf  gleiche  Weise  wollte  Major  v.  Skbach  (^  den  MarUtge'- 
Apfel  aus  dem  CaMl  hlanc  thyver  und  dem  PasBe^^amme  ihfver 
durch  Emten  erhalten  haben.  Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  vmrde 
aber  von  neueren  Pomologen  bestritten  (^^. 

Wenn  wir  nun  die  von  A.  TfloinH(^  in  AnsfBhrung  gebrachte 
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Ernte  imd  deren  Erfolg  mit  den  Angaben  der  angefUiiieD  SehrifU 
steller  vergleicben:  so  stellt  sich  eine  bedentende  Yerschieden- 
beit  in  den  Resultaten  heraus.  „Zwei  Reiser  yersehiedeDer 
Baome  worden  mit  einem  scharfen  Oculinnesser  Termitlebt 
eines  8  — 12  Centimeter  langen  Rehschnitts  bis  auf  die  Hälfte 
ihrer  Dicke  getheilt  und  die  mit  den  Bäumen  in  Verbindimg 
gebliebenen  halbirten  Endlmospen  mit  aller  moglichea  Vorsicht 
und  Genauigkeit  dergestalt  vereinet,  dass  sie  nur  Ein  Games 
ausmachten.  Ungeachtet  die  beiden  yerietsten  Theile  in  der 
Mitte  Junis  in  vollem  Safte  waren ;  indem  sie  sich  mit  Bliitteni 
bedeckten,  welche  beinahe  zu  ihrer  natürlichen  Grösse  gelangten: 
so  gaben  die  sehr  zarten ,  im  Wachsthum  begriffenen  krautartigen 
Knospen  der  gekuppelten  beiden  Reiser  kein  Zeichen  eines  Ver- 
derbens, ja!  nicht  einmal  eines  Uebelbefindens  zu  erkennen;  der 
Saft  yerlangsamerte  sich  zwar  bei  dem  grosseren  Theile  der 
Ernten  blos  um  einige  Tage.  Wahr  ist  es,  dass,  um  diesen 
Effect  zu  erreichen  und  die  Vereinigung  zu  bewirken,  es  uner- 
lasslich  erforderlich  ist,  dass  nur  die  Spitze  der  Knospe  getheilt 
wird,  und  dass  die  kleinen  Reiser,  die  Aestchen  und  die  an 
den  Aesten  befindlichen  BlStter  zur  Unterhaltung  der  Saftan- 
ziehung und  Vegetation  sorgfaltig  erhalten  werden  müssen. ** 

„Nach  einer  Unterbrechung  von  einigen  Tagen  setzte  sich 
in  den  meisten  dieser  operirten  Reiser  und  yerletzten  Theite  die 
Saftbewegung,  aber  etwas  langsamer,  fort:  diese  haben  sich  ver- 
einigt^ und  der  grösste  Theil  v^r  in  einem  Zeitraum  von  20  Tagen 
schon  vollkommen  zusammengekittet.  Um  diese  Zeit  vergrös- 
serten  sich  die  Endknospen,  umgaben  sich  mit  Schuppen,  ab 
gewisse  Zeichen  des  Absteigens  des  Saftes  zu  den  Wurzeln,  der 
Ruhe  der  atmosphSrischen  Vegetation  und  des  Beginnens  der 
«nterirdischen  ThaUgkeit  Nachdem  die  durch  die  Emte  zusam- 
mengekitteten Halbaugen  der  operirten  Theile  nur  ein  einziges 
Südauge  auamaebten:  so  schien  es,  dass  bei  der  Ankunft  des 
«weiten  Saftes  im  Äugest  nur  eine  einsfge  Knospe  sich  eot- 
wiekdn  wftrde.  Bei  der  Ankunft  des  zweiteii  Saltos  aber  schei- 
deten  sich  die  zwei  vereinigteB  Hattangen;  indem  sie  sich  eul^ 
wteb^M,  und  jedes  eine  besaadfiie  yoUkonuttene,  dem  ImäMum, 
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giox  gleicbe  Knospe  trieb.** 

Es  könnte  swar  gegen  die  Analogie  des  Verfahrens  Ton  Rirm 
mid  ABORn  und  der  Art  von  Copulatk>n  (der  Ernte  des  Mnsenms]^ 
Yon  Thovüi  der  Einwurf  erhoben,  werden,  dass  in  dem  lotsten 
Fall  das  Halbauge  in  unnnteibrochenem  Zusammenhang  mit  dem 
Mutterstock  verbleibe,  und  jedes  Haibreis  seine  eigenen  SUl/t 
ond  seine  eigene  Saftbewegung  behalte,  ond  von  dam  anderen 
keinerlei  Einwirkung  erfahre,  da  sie  blos  an  einander  geklebt 
sind:  so  dass  jedes  Indivividuum  fttr  sich  bestehe.  Dieses  könnte 
jedoch  nur  bei  dem  Verfahren  des  H.  Adorhb,  welcher  ein  Ange 
in  den  Spalt  einer  Unterlage  gepfropft  hatte,  eine  Anwendung 
finden;  bei  dem  Versuch  von  Rirna  verbalt  es  sich  aber  wie  bei 
der  Emte  von  Thooin.  Sollte  daher  die  Weinrebe  eine  Ausnahme 
von  der  allgemeinen  R«gel  machen ,  dass  bei  ihr  die  Emte  eine 
bedeutende  VerSnderung  der  inneren  Constitution  und  ModÜca- 
tion  der  Gestalt  der  Blatter  durch  den  Impfetock  erfahren  würde, 
wie  Rima  behauptet?  Diese  widersprechenden  Resultate  fordern 
SU  wiederholten  Versuchen  und  genaueren  Beobachtungen  dringend 
auf;  wir  hatt^  keine  Gelegenheit,  diese  Versuche  am  Weinstocke 
und  anderen  schlingenden  und  rankenden  Gewichseo  an- 
sustdlen.  Ueberdies  finden  wir  den  Bericht  von  H.  Adorrs  in 
einem  wesentlichen  Punkte  noch  nnvoUstindig :  indem  er  die 
Eigenthfimlichkeiten  in  Besiehung  auf  die  Farbe  der  erhaltene 
Trauben  seiner  Schnittlinge  nicht  näher  angibt:  jedenfais  scheinen 
sie  in  keinen  solchen  VerSnderungen  bestanden  su  sein,  weldie 
eine  Uebereinstimmmig  mit  den  wahren  Bastardbildragen  ge* 
seigt  hättra. 

Ans  dieser  Untersuchung  ergibt  es  sich,  dass  die  Umstünde, 
mster  wdchen  die  Emte  und  ihre  Produkte  entweder  durch  den 
Impfstoek  oder  durch  die  Operatien  des  Emtens,  oder  dnrdi 
andere  Eii^sse  diese  oder  jene  Verindenrogen  erleidet,  u&A 
genauer  zu  prüfen  und  s«  untersuchen  sind,  um  eine  Vergleichnng 
zwischen  den  Erscheinungen,  welche  die  Folgen  des  Emtens  md 
dnr  Baslardxeugung  sind,  abteilen  nn  ktenen:  und  Ueno  lor- 
besMders  noch  die  Erschetnungett  nt,  weinbe  am  im 
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Laufe  des  Wachsthimis  des  Cffäiu$  Adami^  eines  (wahrscheinUcheB) 
Yon  dem  Gdiiner  Adam  zu  Vitry  erzeugten  Bastards,  beobachtet  hat 
W.  HiRBEBT  (^^   berichtet  über   diese  Pflanzen  Folgendes: 
^„Sein  Bruder  Alokbnon  Hirbbrt  habe  im  Jahr  1834  eine  Pflanie 
gekauft y  welche  yon  einem  hjbriden  Cyti$u$  gepfropft  war,  tod 
welchem  bekannt  seie,  dass  er  in  Frankreich  von  Cy(tftiaLatar- 
tmm  und  purpuret$s  erzeugt  worden;  dessen  Blätter  so  breit  ab 
die  des  Laburmmf  doch  in  der  Form  etwas  verschieden  waren, 
die  Blumen  aber  von  einer  dunkelbraunen  oder  vielmehr  Kopfer- 
farbe  in  langen  Trauben.    Dieses  Exemplar  bestand  aus  einem 
starken»  etwa  8  Zolle  hohen  Impfstock  und  einem  geemteteo 
Pfropfreis  von  etwa  16  Zoll,  dessen  Wiichsthum  in  diesem  Jahr  sehr 
lebhaft  war.    Im  Jahr  1835  trieb  von  einem  starken  Aste,  wel- 
cher beim  Ankauf  der  Pflanze  noch  nicht  vorbanden  war,  ein 
schwaches  Reis  von  1,5  Fuss  Lange,  welcJies  mit  kleinen  Blattern 
bedeckt  war,  ganz  von  der  Gestalt  und  sehr  nahe  vonderFom 
derer  des  kleinen  C.  purpureus;   indem  der  übrige  Theil  des 
Baumes,  der  die  Höhe  von  8'  erreicht  hatte,  die  gewöhnlichen 
breiten  Blätter  zeigte,  und  sich  denen  des  C.  Laiuni^tm  dem 
Anschein  nach  genähert  hatten.    Dieser  ausserordentliche  Zwe^ 
welcher  sich  grossentheils,   doch  nicht  gänzlich,  dem  Bau  und 
dem  Aussehen  von  einem  der  beiden  Eltern  genähert  hatte,  mit 
welchem  der  Bastard  von  Anfang  an  die  wenigste  Aebnlichkeit 
hatte,  hatte  in  diesem  Jahr  gleich  dem  Pfropfreis  vier  kleine 
Blumen  an  jedem  Wirtel  von  den  Adiseln  der  Blätter  hervor- 
gebracht, auf  die  nämliche  Art  wie  der  C.  purpurem  und  fon 
einer  stärkeren  Purpurfarbe,    als  die   hängenden   Trauben  der 
anderen  Aeste,  welche  ungefähr  16  Blumen  hatten.    Diese  That- 
saehe  seie  allerdings  wunderbar!    Doch  seie  er  seit  Jahrra  öber- 
zeugt,  dass  die  Spong's  Kose  kein  Sämling  seie,  sondern  ein 
zufälliger  Schössling  der  Rose  von  Meaux,   weiche  einen  fer- 
schiedenen  Charakter  im  Blatt  und  in  der  Blume  angenommen, 
und  dennoch  ihre  Verschiedenheit  beibehalten  habe:   eine  E^ 
seheinung,  wenn  sie  richtig  ist,  jener  einigermassen  ähnlich  n 
sein  scheine.    H.  habe  auch  die  Bhime  der  gelben  Rose  {Bm 
mMrktea  Mea)  anf  einem  Zwtig  der  zweifarbigen  Rose  (tM 
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bieolpr  Yar.)  gesehen,  und  Jacouir  habe  beobachtet,  dass  diese 
Roia  hicolar  zuweilen  ^anz  gelbe  Blumen  trage." 

W.  Herbert  sagt  ferner:  „er  wisse  nicht  gewiss,  welches 
die  Mutter  von  dem  hybriden  Cy(isu9  gewesen  seie;  er  zweifle 
aber  nicht,  dass  es  Labumum  seie,  weil  die  Blätter  dem- 
selben ahnlich  sind,  und  die  Blumen  mehr  denen  des  pur- 
pureuM  gleichen:  gleichwie  der  Bastard  des  Rhododendron  mit 
der  Azalea  ponüca  die  immergrünen  Blätter  des  ersteren  behalte, 
und  geneigter  seie,  der  gelben  Farbe  der  letzteren  zu  folgen. 
Die  natürlichen  Blätter  des  hybriden  Cytisus  seien  viermal  länger 
und  viermal  breiter,  d.  i.  sechzehnmal  grösser,  als  die  des  son- 
derbaren Astes,  dessen  Blätter  ebenso  gedrängt  seien,  als  am 
Cyiiius  purpureui;  das  allgemeine  Laubwerk  des  Baumes,  ob- 
gleich durch  den  geraden  Wuchs  des  Labumum  verändert,  war, 
wenn  anders,  nur  wenig  in  der  Grösse  reducirt.  H.  habe  er- 
fahren, er  könne  aber  die  Thatsacha  nicht  vergewissem,  dass 
an  einem  Exemplar  des  nämlichen  Bastards  dieselbe  Erscheinung 
auch  in  Frankreich  wahrgenommen  worden  seie.  Ernten  oder 
Schnittlinge  von  dem  anomalen  Aste  möchten  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  den  angenommenen  Charakter  behalten,  und  als  ein 
dislinctes  Gewächs  fortgepflanzt  werden. ** 

Seit  dieser  Zeit  sind  noch  weitere  Nachrichten  über  diese 
sonderbare  Emte  bekannt  geworden.  H.  Buchinger  in  Strass- 
burg  (*^)  gibt  hierüber  an :  „Was  die  Gestalt  und  Grösse  der 
Blätter,  sowie  überhaupt  den  Habitus  dieser  Pflanze  betrifft,  so 
gleicht  sie  dem  CytUus  Labumum^  auf  dem  sie  gepfropft  vor- 
kommt: die  Blätter  jedoch  sind  ganz  glatt,  vne  bei  purpureu$, 
während  sie  bei  C.  Labumum  unterhalb  mit  weisser  anliegender 
Pubescenz  bedeckt  sind.  Die  Blüthen  zeigen  durchaus  die  Ge- 
stalt wie  bei  C.  Labumum ,  nur  nähern  sie  sich  ihrer  Farbe  nach 
denjenigen  des  C.  purpureus.  An  einigen  Exemplaren  des  C. 
Adam  bemerkt  man  seit  einigen  Jahren  eine  recht  auffallende 
Erscheinung ;  e^  treiben  nämlich  in  den  oberen  Tbeilen  derselben 
bald  mehr,  bald  weniger  Zweige  hervor,  welche  den  C.  Labur^ 
ntufi  vrieder  ganz  rein  darstellen.  An  zwei  Exemplaren  in  ver- 
schiedenen Gärten  zeigt  sich  aber  eine  noch  Yiel  merkwürdigere 
C.  F,  ▼•  OABtHiB>  Bastardceogong*    "^  40 
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ErscheiDiing:  es  wachsen  nämlich  aus  den  Zweigen  des  C.  Ädwri 
andere  kleinere  heraus,  welche  den  C.  purpureu$  wieder  gaoi 
rein  darstellen,  mit  seinen  dünnen  Zweigen,  knrzen  dicken  Blatt- 
stielen und  kurzen  verdickten  Blüthenstielen.''  —  Hiezu  wird  die 
Bemerkung  gefügt:  „dass  es  wohl  überflüssig  seie,  anzofübrai, 
dass  die  besprochene  Erscheinung  nicht  allen  neuen  Pfropfreisern 
zuzuschreiben  seie,  die  auf  C.  Adam  waren  gezweigt  worden. 
Von  Zeit  zu  Zeit  entstehen  aber  an  der  hybriden  Pflanze  wieder 
neue  C.  purpureu$,  die  genau  die  Grössenverhältnisse  letzterer 
Art  darbieten;  indem  H.  Buchoigkr  vor  wenigen  Tagen,  nachdem 
er  diese  Beobachtungen  niedergeschrieben  hatte,  wieder  an  den 
beiden  besprochenen  Exemplaren  des  C.  Adami  diese  Erscheinung 
sich  erneuem  sehe,  welche  zeige,  dass  sich  diese  Bastardpflanie 
auf  dem  nämlichen  Stocke  wieder  in  die  beiden  Stanuneltem  auf* 
löse''  (s.  oben  S.  446,  474). 

H.  ScHRiTTSFAN  (^^)  gibt  Über  die  Entstehung  dieses  Cytiw 
Adami  folgende  Nachricht :  „H.  Adam  habe  auf  den  CyH$u$  alpmui 
den  purpureui  oculirt;  während  des  ersten  Jahrs  seie  das 
Auge  unentwickelt  geblieben;  aber  um  dasselbe  hatten  sich  viele 
Unebenheiten  gezeigt,  die  sich  allmälig  zu  Augen  umbildeten, 
welche  sich  im  zweiten  Jahr  zu  Zweigen  entwickelten  und  bis 
auf  einen  einzigen  der  C.  purpuretu  waren.  Dieser  eine  Zweig 
seie  viel  stärker  geworden,  freudiger  in  die  Höhe  gewachsen, 
und  habe  ein,  dem  der  Unterlage  fast  gleiches  Laub  und  in 
Trauben  stehende  schmutzig-rothe  Blüthen  gezeigt;  und  Adai 
habe  nun  diesen  Zweig  vermehrt.  Dieser  C.  Adami  seie  eine 
Mittelform  von  alpinm  und  purpurem:  Wuchs  und  Blätter  habe 
er  mit  ersterem  gemein,  ebenso  die  Stellung  in  hängenden,  je- 
doch ärmer  blühenden  Trauben.  Der  zweiten  Art  seie  er  darcb 
die  vollige  Glätte  aller  seiner  Theile  und  durch  die  schmutsig- 
rothen  Blumen  ähnlich.  Da  diese  Pflanze  keine  Samen  erzeuge, 
so  werden  sie  durch  Pfropfen  auf  CytUus  Labumum  oder  aipvm 
vermehrt.  Dieser  Bastard  gehe,  wie  das  auf  der  Rosenhöhe  (bei 
Darmstadt)  befindliche  Exemplar  zeige,  theilweise'vrieder  in  seine 
Ursprungsarten  zurück.  —  Bei  H.  FfUEifoui  in  Rouen  befinde  sich 
ein  Exemplar»  welches  sowohl  Zweige  des  echten  C.  pwrpurf^ 
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wie  des  alpinus  entwickelte.  —  H.  Jacqübs  berichte  ferner  von 
einem  Exemplar,  dass  es  zugleich  Zweige  des  C.  alpinus  mit 
gelben  Blüthen»  des  C.  purpureus  mit  rothen  Blüthen  und  des 
eigentlichen  C.  Adami  entwickele  — :  und  von  einem  sweiten, 
dessen  BlQthen  an  der  Traube  zur  Hälfte  gelb  und  zur  Hälfte 
roth  waren:  einzelne  Blumen  fanden  sich  vor,  deren  Flügel  und 
jSehifiTchen  gelb  und  die  Fahne  roth  waren,  und  so  umgekehrt» 
H.  Jacouss  zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  in  dem  C.  Adami  die 
Saftmolecüle  von  den  zwei  Cytisus-Arieu  vorhanden  seien»  und 
sich  in  dem  CytUm  Adam  gemischt  verhielten;  dagegen  sich 
bisweilen  sonderten,  und  so  die  beiden  ursprünglichen  Arten 
wieder  hervorbrächten." 

W.  Herbert  und  H.  BpcHmeER  betrachten  das  ursprüngliche 
Gewächs  des  auf  den  Cytitm  Labumum  geemteten  und  auf  diese 
Art  vermehrten  C.  Adami  als  einen  Bastard  aus  C.  Labumum 
und  purpureum  H.  Schnittspan  hingegen  schreibt  seine  Entstehung 
dem  Emten  oder  Oculiren  des  C.  purpureus  auf  ien, alpinu$  zu: 
in  beiden  Fällen  ist  das  Produkt  auf  den  C.  Labumum  geemtet 
uiid  vermehrt  worden.  Ob  aber  dieser  als  Impfstock  einen  wirk« 
liehen  Einfluss  auf  die  Erscheinungen  und  Wandelbarkeit  dei 
Blüthe  dieser  Emte  habe,  geht  aus  dieser  Beobachtung  nicht  mit 
Bestimmtheit  hervor.  Prof.  Horhschcch  (^^)  bestreitet  die  hybride 
Abkunft  des  C.  Adami  ^  und  führt  dagegen  das  gleich  zu  erwäh- 
nende Beispiel  von  C,  Labumum  an. 

Um  das  Dunkele  und  Widersprechende,  welches  in  diesen 
verschiedenen  Beschreibungen,  wie  es  scheint,  eines  und  des- 
selben Gewächses  und  seines  Ursprunges  herrscht,  aufzuhellen, 
haben  wir  seit  einigen  Jahren  versucht,  den  C.  purpureut  auf- 
den  Labumum  zu  emlen,  um  wenigstens  zu  erfahren:  ob  die 
Pflanze  durch  Emten  entstanden  seie;  wir  waren  aber  nicht  so 
glücklich,  auf  diesem  Wege  eine  Verbindung  dieser  zwei  Arten 
8U  Stande  zu  bringen.  Wir  werden  nun  die  Bastardzeugung 
zwischen  Cydsus  Labumum,  alpimu  und  purpureus  versuchen, 
um  womöglich  hiedurch  aufs  Klare  zu  kommen.  Die  ursprüng- 
liche Pflanze  des  Cytisus  Adami  scheint  allerdings  ein  Bastard 
za  sein»  welcher  durch  das  Emtep  anf  den  C,  Labumum  eine 
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eigenthümliche  Veränderung  erleidet:  da  doch  nach  dem  em- 
stimmigen  Zengniss  aller  genauen  Beobachter  die  Ernte  sonst 
darch  den  Impfstock  keine  wesentliche  Verindening  in  ihrer 
Natar  erf&hrt  (s.  oben  S.  609). 

Dr.  Rsi88Ek(^^  theilt  £e  Nachricht  mit,  „dass  sich  im  bota- 
nischen Garten  in  Wien  ein  Exemplar  des  CytUm  Lahwndm 
befinde,  welches  bisher  immer  gelbe  Blumen  getragen  habe, 
an  welchem  sich  aber  nun  auf  einmal  (1846)  auf  einiget!  A'estea 
gelbe,  auf  andern  rot  he,  und  sogar  auf  demselben  Aste  in  der 
Tiefe  gelbe,  höher  rothe  Blüthen  gezeigt  haben;  sowie  in  einer 
und  derselben  Blüthentraube  hie  und  da  gelbe  und  rothe  Blumen. 
Die  rothblühenden  Aeste  seien  mit  dem  Cytitus  Adam  Tolikom- 
men  gleich.  Femer  zeige  sich  an  einem  gelbblüthigen  Aste 
dieses  Exemplars  Ein  Zweig  ganz  übereinstimmend  mit  C» 
purpureui  mit  einzeln  stehenden  rothen  Blüthen  zwischen  kleinen  • 
Blfittem.*'  Diese  Erscheinung  an  dem  Cytisus  Labumum  und  Adam 
ist  nicht  einzig  in  der  Lebensgeschichte  der  Pflanzen;  wir  haben 
sie  vorhin  an  den  Trauben  des  H.  Ritter  und  Adoricb,  somt  an 
den  Blüthen  der  Rose  von  Maux  und  Vilmorin  (s.  oben  S.  76, 
624)  und  anderen  Pflanzen  nicht  ganz  selten  beobachtet  (^). 

In  seltenen  Fällen  haben  wir  gesehen,  dass  der  Typus 
der  Unterlage  in  einzelnen  Augen  rein  und  unvermischt  ans 
der  Emte  hervorbricht  und  über  diese  obsiegt,  ohne  jedoch  fest- 
zuhalten; indem  das  Edelreis  dennoch  in  der  Folge  die  Oberhand 
behält,  wie  wir  dies  zuweilen  an  den  Rosen  und  dem  Kernobst 
angetroffen  haben;  wir  vrissen  uns  wenigstens  solche  sporadische 
Fälle  der  Metamorphose  auf  keine  andere  Art  zu  erklären;  ivas 
auch  bei  dem  CytUuM  Labumum  des  Wiener  botanischen  Gartens 
und  dem  C.  Adami  (s.  oben  S.  440)  nur  in  ausgedehnterem 
Maasse  der  Fall  sein  dürfte;  auch  die  Beobachtungen  von  Sickieb 
(s.  oben  S.  610)  und  Wendland  (S.  614)  möchten  hieher  xo 
rechnen  sein.  Dieser  merkwürdige  Wandel  verdient  noch  eine 
genauere  Untersuchung,  welche  jedoch  wegen  der  Seltenheit  des 
Vorkommens  dieser  Erscheinung  noch  lange  im  Anstand  bleiben 
dürfte.  Die  durch  Augen,  Emten,  Ableger  u.  s.  w.  fortgepflanzten 
Gewächse  sind  selten  einer  Veränderung  unterworfen  (s.  oben  S.  60^ 
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Dareh  die  VeriDdening  und  Wandelbarkeit  der  Farbe  und 
Gestalt  ^  der  Blüthen  und  Blätter  an  den  yerschiedenen  Trieben 
weicht  übrigens  der  CyH$u$  Adami  wesentlich  von  allen  uns  be- 
kannten Bastarden  ab,  welche  während  ihrer  ganzen  Lebens- 
periode ihren  Typus  unverändert  beibehalten  (s.  oben  S.  176). 
Die  Spaltung  der  Faktoren  der  Bastarde  tritt  erst  mit  den  wei- 
teren Generationen  durch  Rück-  und  Vorschläge,  aber  nur  bei 
einigen,  nicht  bei  allen  Arten  derselben  ein  (s.  oben  S.  431). 
Ist  etwa  der  Impfstock  die  Ursache  dieser  Abweichung,  wodurch 
eine  Trennung  der  Typen  bewirkt  wird?  Die  Bastardzeugung 
und  ihre  Produkte  beweisen,  dass  bei  diesem  Process  eine  gegen- 
seitige Durchdringung  der  Elemente  der  Arten  stattfindet;  bei 
dem  Impfen  aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  das  speci- 
fische  Wesen  des  Impfstocks  und  der  Ernte  geschieden  und 
wesentlich  unverändert  bleibt.  Die  Kreuzung  und  ihre  Produkte 
seigen,  dass  kein  bioser  Zufall,  sondern  unveränderliche  Ge- 
setze die  Bastardformen  bestimmen;  indem  in  beiden  Fällen  die 
Typen  der  Bastarde  gleich  sind,  und  isomorphe  Produkte  aus 
beiden  Verbindungen  hervorgehen,  und  nur  in  ganz  seltenen 
Fällen  Ausnahmstypen  sich  zeigen.  Oder  machen  etwa  die  Le- 
guminosen oder  nur  einige  derselben  hierin  eine  Ausnahme? 

Die  Fähigkeit  der  Gewächse,  sich  durch  die  Emte  zu  ver- 
binden und  ein  gemeinschaftliches  Leben  fortzusetzen,  ist  von 
viel  grösserem  Umfang,  als  die  Fähigkeft  zur  Bastardbefruchtung; 
indem  sich  sogar  Arten  von  ganz  verschiedenen  Gattungen,  wie 
s.  B.  Quercus  Robur  mit  Castanea  ve$ca  {^),  ChionanOius  vir^ 
gmca  auf  Fraannus  exceUiar  (^^) ,  Syringa  vulgaris  auf  Frasi^ 
m«(*'),  Oryza  sativa  auf  Panicum  Grün  galli  (*®)  emten  lassen: 
ohne  dass  die  Emte  in  ihrer  Form  und  Natur  verändert  würde; 
gleichwie  bei  dem  Emten  der  Mandel  auf  den  Pfirsichbaum,  der 
Mandel  und  des  Pfirsichs  auf  den  Pflaumenbaum,  der  Birnen  auf 
Aepfel,  deren  specifische  Verschiedenheit  ebensowenig  im  Zweifel 
ist,  die  Emten  völlig  unverändert  bleiben:  worin  der  klarste 
Beweis  am  Tage  liegt,  dass  die  Emte  niemals  eine  solche  Meta- 
morphose erleidet,  wie  sie  bei  der  Bastardzeugung  erfolgt. 

Die  grosse  Verschiedenheit  im  Wachsthum  der  Etnten  von 
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rerschiedenen  Artei^  auf  demselben  Impfetocke,  und  der  geringe 
Unterschied  der  Produkte  einer  und  derselben  Ernte  auf  Yer- 
schiedenen  Impfstöcken  zeigt  klar,  dass  die  Verwandtschaft  der 
Arten  in  ihrer  Textur,  ihrer  inneren  Natur  und  den  Bestand- 
theilen  des  Nahrungssaftes  Ton  ganz  anderer  Art,  als  diejenige 
ist,  wodurch  die  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  bedingt  ist:  dass 
daher  durchs  Emten  kein  der  Bastardzeugung  analoges  Produkt 
hervorgebracht  werden  kann. 

Dass  der  Impfstock  durch  seinen  Nahrungssaft  auf  die  Ernte 
und  diese  hinwiederum  auf  jenen  einen  gewissen  beschrankten  Ein- 
fluss  haben  muss  (s.  oben  S.  609),  je  nach  der  Art  der  in  Yerbindnng 
gebrachten  Naturen,  wird  von  keinem  Pflanzenphysiologen  bestritten 
werden;  daher  dann  auch  nicht  nur  manche  Gattung,  sondern 
selbst  auch  manche  Art  (wie  yielleicht  im  Cytisus  Adami)  in  Be- 
ziehung auf  das  Emten  und  seine  Folgen  sowohl  auf  Unterlage, 
als  auf  die  Emte  häufig  ihr  Eigenthümliches  hat;  nar  kann  es 
kein  Geschlechtliches  oder  ein  demselben  Analoges  sein;  denn 
die  Impfung  ist  ein  viel  niedrigerer  Vegetationsprocess ,  als  die 
Vereinigung  der  beiden  materiellen  Zeugungsstofle  bei  der  Ent- 
stehung des  Keims.  Die  Vereinigung  der  Emte  mit  dem  Impf- 
stocke ist  ein  chemisch-vitaler  Akt,  wie  das  Zusammenheilen 
einer  Schnittwunde,  und  daher  ganz  verschieden  von  dem  Zea- 
gungsprocess,  wie  er  sich  bei  der  Bastardzeugung  kund  gibt. 
Wenn  eine  solche  Analogie  zwischen  Impfung  und  Bastardzeugang 
wirklich  stattfSnde,  wie  sie  im  Vorhergehenden  von  verschiedenen 
Pomologen  angenommen  wurde:  so  wurde  dies  zufälligerweise 
nicht  blos  in  den  angeführten  Fallen  eingetroffen  sein:  sondern 
müsste  auch  bei  anderen  Gewächsen  stattfinden,  welche  sieb  nur 
emten,  nicht  aber  bastardiren  lassen,  wie  Quercus  Rohur  mi 
Castanea  veBca,  Malus  und  Pyrus,  Chionanthus  und  Syringa, 
Jasmimm  officinate  und  frudcans  (s.  oben  S.  142). 

Der  Wechsel  zwischen  Impfstock  und  Emte  bringt  kerne 
gleichen  Produkte  hervor,  wie  in  der  Bastardzeugung  die  Kreu* 
zung  der  Arten;  sondern  das  Produkt  der  Emte  bleibt  wesent- 
lich unverändert  dasselbe;  hieraus  geht  unwidersprechlich  die 
grosse  Verschiedenheit  beider  Processe  hervor:   in  dem  einen 
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geht  ein  Durchdringen  und  innige  Yermischang  der  Natnr  beider 
Elemente  vor:  in  dem  anderen  bleibt  das  eine  Element  yon  dem 
anderen  geschieden  bis  auf  die  Gemeinschaft  der  Nahrung;  daher 
dann  auch  die  Sorten,  wenn  deren  mehrere  auf  Einen  Impfstock 
geemtet  werden,  keine  Veränderung  durch  diese  Association  er- 
fahren ,  sondern  ihre  Natur  unverändert  beibehalten  (^). 

Zum  Gelingen  des  Pfropfens  ist  aber  dennoch  auch  ein  ge- 
wisser Grad  der  Verwandtschaft  zwischen  dem  Impfstock  und  der 
Ernte  oder  dem  Impfauge  die  unentbehrlichste  Bedingung:  uftd 
alle  Angaben  und  Beispiele,  welche  von  ausserordentlichen  Emten 
seit  ViHciL  (•^  und  Plucius  (**)  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  ange- 
führt werden,  sind  Ausgeburten  der  Phantasie  und  von  aller 
natnrhistorischen  Erfahrung  entfernt;  es  ist  nur  zu  wundern,  wie 
die  Angabe  von  B.  Haigrier,  dass  Kirschen  auf  Rosen  gereift 
hätten,  als  Thatsache  von  FOrst  (^^  aufgenommen  worden  ist 
Jedenfalls  sind  alle  solche  heterogene  Emten  yon  ganz  kurzer 
Dauer  und  werden  nur  durch  den  Saft  der  Unterlage  auf  kurze 
Zeit  erhalten. 

Die  Verwandtschaft,  welche  die  Fähigkeit  der  Arten  zur 
Impfung  begründet,  beruht  vorzüglich:  1)  auf  der  Uebereinkunft 
des  inneren  Baues  ih  Beziehung  auf  Dichtheit,  Schwere,  Biegsam- 
keit des  Holzes,  überhaupt  auf  der  organischen  Structur:  2)  der 
Aehnlichkeit  der  Säfte :  3)  einer  nicht  allzugrossen  Verschiedenheit 
des  Safttriebs :  und  4)  auf  der  annähernden  Menge  des  Nahrungs- 
saftes des  Impfstocks  und  der  Emte.  Die  Verschiedenheiten  in 
dieser  Hinsicht  zwischen  dem  Impfling  und  der  Emte  oder  dem 
Impfauge  haben  nicht  nur  auf  die  Möglichkeit  einer  Vereinigung 
zvnschen  beiden,  sondern  auch  auf  die  Fruchtbarkeit ,  die  Dauer 
und  das  Leben  der  geemteten  Individuen  grossen  Einfluss.  Die 
Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  hiezu  nicht  blos  eine  generische 
Verwandtschaft,  sondern  selbst  eine  Familien- Afftnität  hinreicht, 
wie  wir  oben  zwischen  Quercus  und  Casianea^  Chionanthus  und 
Fraxmui  gesehen  haben:  obgleich  selbst  unter  den  Arten  man- 
cher Gattung  ein  verschiedenes  Wachsthum,  verschiedene  Farbe 
und  Dichtheit  des  Holzes  u.  s.  w.  stattfindet :  aus  welchem  Allem 
sich  Uar  ergibt,  dass  die  Fähigkeit  der  Gewächse  zum  Pfropfen 
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sehr  yerscbieden  und  von  weiterem  Umfaog  ist»  als  die  WaU* 
yerwandtschaft  unter  den  Arten  einer  Gattung  (s.  oben  S.  166). 

In  der  Fähigkeit  der  Gewächse,  sich  durdi  Pfropfen  oder 
Oeuliren  zu  verbinden,  bemerkt  man  doch  auch  verschiedene  Grade 
und  Eigenthümlichkeiten,  welche  in  physischen  Verhältnissen  der 
Textur  des  Holzes,  der  Menge  und  Natur  der  Säfte  u.  s.  w. 
ihren  Grund  haben.  So  nahe  z.  B.  Birnen  und  Aepfel  mit  ein- 
ander verwandt  sind:  so  schlagen  doch  Birnen  auf  Aepfel  selten 
aiT,  Aepfel  auf  Birnen  aber  ziemlich  leicht  nach  Diel  (^').  Diu 
emtete  aber  auch  (^*)*auf  acht  Johannisstämmchen  Cohnar,  ¥a9$a' 
TuUi,  Volkmaner  und  Rateau  grüy  alle  trieben  vortrefflich,  und 
setzten  nach  drei  Jahren  Fruchtknospen  an  und  haben  auch  zwei- 
mal geblüht.  Beiderlei  Bäume  haben  eine  sehr  verschiedene 
Textur  und  Farbe  des  Holzes;  daher  es  kommen  mag,  dassdas 
Leben  dieser  Verbindung  nicht  von  langer  Dauer  ist:  nach 
TuHPm  (^^)  längstens  sechs  Jahre.  Ungeachtet  ihrer  nahen  syste- 
matischen Verwandtschaft  lassen  sie  sich  aber  nicht  mit  einander 
bastardiren. 

Von  den  Pomaceen,  Amygdaloideen  und  Rosa- 
ceen haben  wir  die  meisten  Beobachtungen  über  den  Process 
und  die  Erscheinungen  des  Emtens.  Obwohl  hier  meistens  nur 
von  Varietäten  die  Rede  ist :  so  zeigen  doch  die  Gattungen  von 
Pyrus,  Malus,  Cyäoma^  MespüuHy  Cralaegui,  Sorbas  in  ihrem 
Bau  viele  Uebereinkunft  und  Geneigtheit  zur  wechselseitigen 
Emte,  aber  nicht  zur  Bastardirung.  —  Bei  den  Amygdaloi- 
deen finden  fast  die  nämlichen  Verhältnisse  statt,  wie  bei  den 
Pomaceen:  doch  zeigen  sich  auch  unter  den  Arten  dieser 
Gewächse  hin  und  wieder  Abhorrescenzen.  Prunus  insUUia  ist 
der  allgemeine  Impfstock  für  diese  Familie,  aber  die  Früchte 
erfahren  keine  Veränderung  durch  den  Wechsel  der  Unterlage. 
Nur  von  der  Bastardverbindung  der  Mandel  mit  dem  Pfirsich 
haben  wir  ein  Beispiel  (s.  oben  S.  264). 

Bei  den  Rosen  ist  die  Unveränderlichkeit  der  Arten  und  Varie- 
täten durchs  Ernten  eine  längst  bestätigte  Thatsache,  und  daher 
auch  das  Emten  und  Oculiren  allgemein  in  Uebung:  dagegen  geben 
die  Samen  bei  dieser,  wie  bei  den  vorhin  genannten  FamOiea 
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\FieIe  VarietSten  irod  abweichende  Formen:  ¥^as  allgemein  bekannt 
ist,  und  von  L.  Rkicbbhbach,  Kright,  Sagbiuct,  Mons  u.  A.  beatStigt  vrird. 

Die  Cacteen  haben  eine  ziemliche  Geneigtheit  nir  Bastar- 
dirang  (s.  oben  S.  179) ;  aber  sie  lassen  sieh  auch  leicht  gegen- 
seitig emten:  doch  manche  auch  nicht  auf  Dauer;  so  hat  sich 
bei  unseren  Versuchen  Rhipsalis  fimaUi  auf  MelocactUM 
Ottonis  nur  drei  Jahre  erhalten  (s.  oben  S.  179). 

Dass  Emte  auf  Emte  die  Frucht  (von  Obstsorten)  verbessere 
und  veredle,  wie  allgemein  angenommen  vrird,  namentlich  von 
MüSTiL  (••),  TRnrFz(*'),  DiEL  (^) ,  Lu»POLD  (**)  u.  A. ,  wird  von 
Firns  C^  widersprochen,  welcher  vielmehr  die  Verschlechterung 
als  allgemein  vorherrschend  bei  den  Emten  behauptet.  Das  eine 
wie  das  andere  hat  natürlicherweise  seine  Grenze;  sonst  mdsste 
auf  der  einen  Seite  die  Verbesserung  der  Varietäten  ins  Unend- 
liche fortgehen,  und  auf  der  anderen  Seite  die  feineren  Sorten 
von  Stein-  und  Kernobst  u.  s.  w.  schon  längst  ganz  verschwun- 
den sein.  Es  ist  eine  nicht  zu  bestreitende  Thatsache,  dass 
die  Frucht  eines  Kemstammes  durch  das  Emten  eines  Zweiges 
auf  den  Mutterstamm  in  Qualität  verbessert  wird,  dass  dies  aber 
nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  stattfindet:  was  durch  den 
durchs  Cambium  erzeugten  Wulst  und  die  dadurch  verursachte 
langsamere  Bewegung  der  Nahrungssäfte  zu  erklären  sein  dürfte. 


:i.imTni.    Ton  dem  praktlsebeii  ÜTHtaen^ 

weleben    die    Ijandwtrtliseliaft    und    die 

Cimrten-  und  Blumeneultur  warn  der 

stmrdjBeuguns  vlelien  kann  {}). 


Je  mehr  eine  Wissenschaft  in  ihren  Grundlehren  ausge- 
bildet wird,  desto  mehr  Licht  und  Aufklärung  wird  auch  auf 
ihre  abgeleiteten  und  untergeordneten  Zweige  veilreitet;  je  tiefer 
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daher  unsere  physiologische, FörsohaDgen  in  £e  Natnr  der  Ge- 
wächse Oberhaupt  eindnagen,  desto  zweckmässiger  und  erfolg* 
reidier  werden  wir  in  der  Cultur  der  Pflansen  yerfahren  lernen, 
und  desto  mehr  Nutzen  wird  für  die  praktischen  Zweige  dieser 
Wissenschaft  aus  der  Anstrengung  erwachsen ,  welche  man  aa- 
wendet«  nm  die  Theorie  selbst  mehr  und  mehr  zu  Terroli- 
kommnen.  In  dieser  Beziehung  können  wir  ans  den  Toriier- 
gehenden  Beobachtungen  ober  die  Bastarde,  ihre  Erzeugung imd 
ihre  Eigenschaften  für  die  Landwirthschaft  und  die  Garten-  und 
Blumencultur  vorerst  folgende  Nutzanwendung  ableiten:  um 
dieselben  von  dieser  Seite  auf  einen  höheren  Grad  der  VoUkommeii- 
heit  zn  bringen.  Die  Wissenschaft  selbst  wird  indessen  ans 
dem  erweiterten  und  fortgesetzten  gröndlicben  Studium  der  Ba- 
stardzeugung  und  ihrer  Produkte  den  grössten  Nutzen  ziehen, 
nnd  eine  reiche  Fundgrube  der  wichtigsten  Entdeckungen  über 
die  Formbildung  und  Metamorphose  der  Gewachse  überhaupt 
sich  erwerben. 

Unter  den  für  die  Landwirthschaft  eropfehlungswurdigeo 
Eigenschaften  der  Bastarde  steht  ihre  Neigung  zur  Luxuria- 
tion  in  Stengel  und  Blättern  und  ihr  ausgezeichnetes  Sprossangs* 
vermögen  oben  an  (s.  oben  S.  526):  diese  Eigenschaft  könnte 
sich  die  Landwirthschaft  in  Beziehung  auf  den  Futterbau  ohne 
Zweifel  sehr  zum  Nutzen  machen. 

In  wie  ferne  die  6  r  ä  s  e  r  als  vorzügliche  Futterkrauter  und 
Brodfrüehte  zu  diesem  Zwecke  sich  eignen  würden,  lasst  sich 
noch  nicht  mit  Bestimmtheit  aussprechen:  weil  mit  Pflanxen 
aus  dieser  Familie  genaue  Versuche  selbst  im  Kleinen  äusserst 
schwierig  auszuführen,  und  von  uns  selbst  nur  mit  Zea  Mayi 
gemacht  worden  sind.  Die  Geschichte  der  Bastardzeugung  fuhrt 
zwar  ein  paar  Bastarde  von  Gräsern  an ,  z.  B.  von  MeÜca  cUM 
und  alHssima  (^)  und  Festuca  praleniii  mit  Lolkm  peremie  (s.  oben 
S.  169),  (ihre  H}rbridität  scheint  uns  aber  noch  sehr  zweifelhaft 
zu  sein).  W.  Herbert  (^)  glaubt  indessen ,  dass  vom  Weizen, 
Gerste  und  Haber  bessere  Varietäten  zu  erzielen  wären,  wenn 
man  die  Härte  der  einen  mit  der  Fruchtbarkeit  der  anderen, 
und    einer    dünneren    Schale    oder    grösserem  Gewidit    evaßt 
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dritten  sa  verbioden  sachte.  Dr.  Mauz(^)  will  zwaraocb  Df&kel« 
Weizen  mit  Roggen  verbunden  haben;  es  ist  aber  diesem  ^Ver- 
such aus  den  oben -angegebenen  Gründen  kein  Glauben  beizu- 
messen. Der  von  W.  Hirbert  beabsichtigten  Verbesserang  der 
Cerealien  steht  die  Erfahrung  entgegen,  welche  Puvis  (*)  be- 
richtet y  dass  fast  alle  einander  nahe  ge})rachten  Varietäten  dieser 
Gewachse  jedes  Jahr  sich  sehr  modificiren»  ohne  sich  jedoch 
gänzlich  zu  vermischen.  Wie  harmonirt  dies  mit  der  vorge«- 
gebenen  Verwandelung  der  Getreidearten  in  einander  (s.  oben 
S.  163,  476)?  Da  sich  aber  die  Varietätenbastarde  sehr  leicht 
bilden,  und  schon  beim  blosen  Nebeneinanderstehen  von  selbst 
befruchten,  wie  die  Versuche  von  Prof.  A.  F.  Wiegmann  zur 
Genüge  zeigen;  so  könnte  hiedurch  besonders  bei  den  Legu* 
minosen  ein  reichlicherer  Ertrag  und  eine  Verbesserung  ihrer 
Früchte  gewonnen  werden ,  wie  die  runzelnde  Erbse ,  welche 
Knight  durch  künstliche  Befruchtung  erzeugt  hat,  be weiss i 
(s.  oben  S.  135). 

W.  Herbert  (®)  hatte  die  schwedische  Rübe  mit  dem  Pollen 
der  weissen,  und  diese  mit  dem  Pollen  jener  befruchtet,  um 
eine  Wurzel  von  grösserem  Volumen  und  von  härterer  Natur 
als  die  weisse  Rübe  zu  erhalten;  die,  zwar  spät  unternommene 
Bastardirung  hatte  angeschlagen,  und  die  sogleich  ausgesäte 
Samen  gaben  ziemlich  vollkommene  Rüben.  Die  Blätter  schienen 
von  denen  der  schwedischen  Rübe  verschieden  zu  sein,  und 
gaben  auf  ihrer  Oberfläche  dem  Regeuwasser  keinen  Aufenthalt. 
In  dem  darauf  folgenden  Frühling  wurden  sie  zur  Samenerzeu- 
gung in  zwei  verschiedene  Stellen  ausgesetzt,  wo  kein  fremder 
Pollen  einwirken  konnte.  Dem  grössten  Theil  nach  waren  die 
Blumen  von  der  hellgelben  Farbe  der  beiden  männlichen  Eltern: 
ein  geringerer  Theil  von  jeder  Abtheilung  hatte  strohgelbe  Blüthen, 
wie  die  schwedische  Rübe:  aber  nicht  eine  einzige  zeigte  die 
geringste  Neigung  zu  einer  vermittelten  Tinte ,  und  es  scheint, 
als  wenn  diese  zwei  Farben  nicht  fähig  wären ,  sich  bastardartig 
zu  vermischen ,  oder  eine  die  andere  zu  modificiren.  Die  weitere 
Aussaat  gab  wegen  der  ungünstigen  Witterung,  in  welche  sie 
gefallen  war,  kein  sicheres  Resultat.  —  W.  Hebbkrt  gkubt,  dass 
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es  YortheUbaft  i/rSre,  wenn  man  bei  der  Befnicbtöng  einer  Art, 
TOD  welcber  man  Samen  su  erhalten  wünscht»  sich  des  Pollens 
von  einem  anderen  Indiridunm  derselben  Varietät  bedienen  oder 
.  auch  eher  den  Pollen  ron  einer  anderen  Blume  cur  Bestäubung 
nehmen  würde  als  von  deijenigen,  welche  man  cur  Befruchtung 
bestimmt  hat. 

Die  Galtung  Bra$$ica  und  ihre  verschiedene  Arten  und 
Varietäten  hat  sich  als  eines  der  nützlichsten  Gewächse  für  die 
Nahrung  sowohl  der  Menschen  als  der  grasfressenden  Thiere 
bewährt.  Lbcoq  0  bringt  manche  beachfungswerthe  Vorschläge 
ihrer  Verbesserung  und  Veredlung  in  Anregung:  was  besonders 
auch  beim  Reps  in  Anwendung  gebracht  werden  könnte.  Die 
Familie  der  Cruciaten  hat  sich  aber  bei  unseren  angestellten 
Versuchen  (s.  oben  S.  116,  mit  verschiedenen  Arten  der  Gattung 
Sinapis  (s.  oben  S.  171),  welche  einander  zietnlich  nahe  stehen, 
für  die  Bastardzeugung  nicht  günstig  gezeigt.  Vielleicht  hing 
aber  auch  das  Misslingen  unserer  Versuche  von  zufalligen  Um- 
ständen ab;  indem  die,  bei  dieser  Familie  zu  reinen  Beobach- 
tungen nothwendige  Caslration  sehr  schwierig  auszuführen  ist: 
auf  der  anderen  Seite  aber  die  verschiedene  Varietäten  des 
Kohls  und  der  Levkojen  gerade  das  Gegentheil,  nämlich  eine  grosse 
Geneigtheit  besitzen,  sich  unter  einander  zu  verbinden,  und  daher 
ein  sicheres  Gelingen  zu  verbürgen  schienen :  was  sich  jedoch  vor- 
züglich auf  die  Natur  der  Varietäten  beziehen,  und  nicht  von 
den  reinen  Arten  gelten  möchte. 

Aehnliches  könnte  mit  Wurselgewächsen  geschehen  s.  B. 
den  Carotten,  dem  Sellery  u.  s.  w.,  deren  Geschmack,  Grosse 
u.  s.  w.  nicht  blos  vom  Boden  und  der  Cultur,  sondern  auch 
von  der  Abstammung  und  der  dadurch  modificirten  inneren  Nator 
abhängt.  Wie  die  Fremdbefruchtung  zur  Ausartung  dieser  Ge- 
wächse Veranlassung  gibt:  so  bewirkt  sie  auch,  je  nach  Ver- 
schiedenheit der  zufällig  oder  durch  Kunst  erfolgten  Bestäubung 
susammengetrpffener  Arien  und  Varietäten  eine  Veredelung  und 
Verbesserung,  welche  mehrere  Generationen  hindurch  andauert» 
wenn  die  Samenpflanzen  gegen  fremde  EinmisclTung  verwandter 
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Arten  geschüttt  i/rerden;  die  aber  die  Natar  endlich  dodi  aneh 
wieder  zur  Urform  und  angestammten  Natar  snrücUührt.  * 

Wenn  sich  die  Luxuriation  im  Wuchs  auch  bei  Bastarden 
von  B&umen  oder  Holzgewächsen  überhaupt  einfinden  sollte, 
woran  übrigens  kaum  zu  zweifeln  ist,  da  sich  diese  Eigenschaft 
des  raschen  Wachsthums-  schon  beim  Lycium  barbaio-afrum 
gezeigt  hat(^;  daher  Kölreutkr  schon  frühzeitig  (^  auf  den 
Nutzen  aufmerksam  gemacht  hat,  welchen  die  Oekonomie  und 
die  Waldcultur  hieraus  ziehen  könnte:  um  eine  schnellere  An- 
pflanzung von  Waldungen  z.  B.  aus  Acer,  Juglans,  Quercus, 
Betula  u.  s.  w*  zu  erzielen. 

Die  Frühzeitigkeit  (Präcocitat)  der  Bastarde  im  Blühen 
(s.  oben  S.  529)  und  der  hieraus  folgende  frühere  Fruchtansatz 
ist  eine  Eigenschaft  der  Bastarde,  welche  bei  der  Obstcultur  und 
dem  Weinbau  sehr  zu  beachten  ist:  weil  durch  die  künstliche 
Befruchtung  von  Obstsorten  und  Trauben  mit  geeigneten  Arten 
und  Verietäten  nicht  nur  neue  Varietäten  erzeugt  werden,  welche 
nicht  selten  von  vorzüglicher  Art  sind,  wie  die  Versuche  von 
Kbight,  Sagerkt,  Van  Mors  und  anderen  französischen  Obst-  und 
Weincultivatoren  (^^)  erwiesen  haben:  sondern  auch  die  aus 
Samen  erzogene  Holzgewächse  meistens  auch  ein  dauerhafteres 
und  längeres  Leben  besitzen,  als  Individuen,  welche  gepfropft 
worden  sind. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  alle  Pflanzencultnr ,  besonders 
aber*auch  för  den  Obst-  und  Weinbau  ist  femer  die  Ausdauer 
d.  i.  das  Vermögen  der  Hybriden  einen  höheren  Kältegrad  aus- 
halten zu  können  ,  als  die  reinen  Arten  selbst  von  einheimischen 
Gewächsen  (s.  oben  S.  541) ;  daher  auch  das  Acclimatisiren  nütz- 
licher ausländischer  Gewächse  durch  den  Hybriditismus  erleichtert 
und  befördert  werden  könnte,  wie  auch  schon  Dr.  Mauz (^')  und 
W.  Herbert  ('^  vorgeschlagen  haben.  So  sind  fast  alle  reine 
Arten  der  Gattung  Nicotiana  gegen  den  Frost  sehr  empfindlich: 
ihre  Bastarde  erlangen  aber  das  Vermögen  einen  ziemlichen 
Grad  der  Kälte  ohne  Nachtheil  auszuhalten ;  ebenso  die  Bastarde 
der  Lobelia  cardmaUe  und  eypUUHca ,  diese  sowie  die  NicoÜana 
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mscropkptto^suaveoleni  haben  trockene  nicht  allsnkalte  Wmter 
(von  —  6  bis  —  8^)  in  einer  siemlich  hochgelegenen  Gegend 
Ton  Süddeutschland  im  Freien  ausgehalten*  Lycium  barbaro- 
afrum  und  LychnicucubaluB  albus  und  rüber  dauerten  auch  härtere 
Winter  von  —  18®  bis  —  21®,  unter  dem  Schnee  aus,  obgleich 
das  Lycium  barbarum  und  Cucubalus  viscostss,  in  derselben  Gegend 
nicht  im  Freien  ausdauem,  und  im  kalten  Haus  überwintert 
vrerden  müssen.  Es  lässt  Bich  daher  hoffen ,  dass  noch  manche 
nützliche  exotische  Gewächse  durch  auf-  oder  absteigende  Bastard- 
zeugung oder  Umwandelung  der  Arten  acclimatisirt  werden 
könnten,  welche  sich  auf  eine  andere  Art  unserem  Clima  nicht 
aneignen  lassen ;  was  für  den  Land-  und  Gartenbau  von  sehr 
grossem  Nutzen   werden  dürfte. 

Das  verstärkte  Fruchtungsvermögen  (s.  oben  S.  537) 
der  Hybriden-  und  Yarietätenbastarde  verdient  in  Beziehung  auf 
die  Obst-,  Wein-  und  ganze  Gartencultur  die  vorzüglichste  Auf- 
merksamkeit. Die  ausgezeichnete  Fruchtbarkeit  mehrerer  Obst- 
und  Rebsorten  mag  hierin  ihre  Erklärung  finden.  Es  ist  zwar 
zu  vermuthen,  dass  nicht  allen  Varietätsbastarden  dieses  Ver- 
mögen in  gleichem  Grade  inwohnen  und  dass  sich  diese  Eigen- 
filßhaft  nach  der  Eigenthümlichkeit  der  Arten  richten  werde: 
Indessen  ist  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit  zu  erwarten,  dass 
bei  manchen  schätzbaren  Obst-  und  Traubensorten  durch  Bastardi- 
rung  mit  anderen  Varietäten  sich  ein  vermehrter  Ertrag  würde 
erzielen  lassen.  Edle  Sorten  mit  schwacher  oder  beschränkter 
Vegetationskraft  verbunden  mit  einer  anderen  Art  von  kräftigerem 
Wuchs  würde  ein  edleres  Produkt  versprechen  mit  einer  längeren 
Lebensdauer  und  einem  kräftigeren  Bau  des  vegetabilischen 
Körpers.  Wie  schon  manche  vorzügliche  Stein-,  Kernobst-  und 
Weinsorten  aus  Samen  erzogen  worden  sind,  welche  durch  zu- 
fällige Befruchtung  entstanden  waren:  so  lassen  sich  durch  ab- 
sichtliche künstliche  Befruchtung  von  Varietäten  noch  viele  andere 
Sorten  sehr  leicht  erzeugen.  Um  aber  sichere  Resultate  zu  er- 
halten, und  die  Erfolge  znm  Nutzen  der  ganzen  Wissenschaft 
genau  bestimmen  zu  können »  darf  die  Befruchtung  nicht  dem 
|)loaeB  ZufaU  anheimgegeben  werden :  sondern  es  muss  ein  g^ 
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mntea   und  pünktliches  Verfahren  mit  sorgfältiger  Anteeiehnung 
der  verbundenen  Varietäten  u.  s.  yt.  beobachtet  werden. 

Von  noch  ausgebreitet erem  Nutzen  ist  die  Bastarderzeugung 
für  die  ästhetische  Botanik ;  für  diese  ist  die  künstliche  Befruch- 
tung ein  weites  Feld  der  Thätigkeit,  des  Genusses  und  des 
Gewinnes  eröflnet.  Dem  Liebhaber  von  Ziergewächsen  wird  die 
Leichtigkeit,  womit  manche  Hybriden  erzeugt  werden  können, 
eine  unerschöpfliche  Quelle  von  Vergnügen  und  Nutzen  werden. 
Er  erkennt'  in  den  verschiedenen  Arten  jeder  Gattung ,  dass  er 
im  Besitz  von  Materialien  ist,  mit  welchen  er  sich  beschäftigen 
kann,  und  er  überlegt  auf  welche  Art  und  Weise  er  sie  am 
besten  und  nützlichsten  verbinden  kann ;  indem  er  auf  die  Eigen- 
schaften achtet,  worin  jede  Art  sich  auszeichnet;  ob  die  Pracht 
der  Farben  der  Blumen ,  die  Feinheit  ihrer  Zeichnung,  der  Wohl- 
geruch, der  Wuchs,  die  Form,  die  Menge  der  Blüthen,  ob  die 
Härte  unser  Clima  auszuhalten  bei  dieser  oder  jener  Verbindung 
in  besondere  Betrachtung  zu  ziehen  ist;  er  wird  vorläufig  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  die  mögliche  Ansicht  der  Hybride  zu 
berechnen  versuchen ;  welche  er  zu  erzeugen  sich  bemüht :  er 
wird  endlich  überrascht  werden  eine  Pflanze  zu  erhalten ,  welche 
in  der  Natur  zuvor  niemals  existirt  hatte. 

Viele  exotische  Gewächse  zeigen  sich  in  unserem  Clima 
gewöhnlich  unfruchtbar,  wie  mehrere  Arten  von  Lobelia,  Fuchsia, 
Phlox,  Passiflora,  Petunia,  Oxalis  u.  v.  a.,  ob  sie  gleich  völlig 
gut  geformten  Pollen  und  normale  Ovarien  entwickeln :  dennoch 
aber  von  selbst  keine  Früchte  ansetzen,  oder  wenigstens^eine 
vollkommene  Samen  zur  Keife  bringen.  Ein  grosser  Theil  dieser 
bei  uns  für  unfruchtbar  gehaltenen  Gewächse  bringt  aber  in. 
niahchen  Fällen  reichlichen  und  guten  Samen,  wenn  die  Narbe 
mit  dem  eigenen  Pollen  zumal  von  einer  anderen  Blume  oder 
einem  anderen  Individuum  derselben  Art  künstlich  bestäubt 
wird  i}^).  Wenn  man  daher  bemerkt^  dass  eine  exotische  Pflanze 
von  selbst  keinen  Samen  ansetzt»  und  man  wünscht  doch  Samea 
zur  Fortpflanzung  zu  erbalten ;  so  ist  es  gerathen  die  Narbe  mit 
Nektar  au  beaetzen  und  mit  dem  eigenen  Pollen  su  belegen* 
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Auf  diese  Art  haben  wir  noch  jedes  Jahr  vielen  und  galen  Samen 
von  der  LobeUa  cardinaUi,  fiUgem  und  9plendem  erhalten. 

Die  Bastardzeugung  spricht  sich  m  ihrer  Wirkung  am  deut- 
lichsten in  den  Blumen  aus,  besonders  in  Hinsicht  ihrer  Menge» 
Dauer,  Grösse,  Gestalt,  Farbe,  Zeichnung  und  Füllung  (s.  oben 
S.  299).  Die  Luxuriation  der  Bastarde  in  Stengel  und  Aesten 
hat  unmittelbar  eine  grössere  Anzahl  von  Blumen  zur  Folge» 
eine  Eigenschaft,  welche  die  Hybriden  den  Blumenliebhabern  be- 
sonders angenehm  macht.  Die  ausserordentliche  Produktivität 
in  Blumen  von  Anfang  ihres  Blühens  bis  in  den  spaten  Herbst, 
ja!  selbst  bis  in  den  Winter  hinein  muss  dem  Blumenfreund  den 
Werth  der  meisten  Bastarde  von  den  Gattungen  Lobelia,  Digi^ 
taliSy  DianthuB,  NicoHana,  Fuchiia,  Verbascum  u.  s.  w.  noch 
erhöhen. 

Die  Frühzeitigkeit  des  Blühens  der  Bastarde  ist  ferner 
eine  Eigenschaft,  welche  dieselben  den  Blumenfreunden  besonders 
empfehlungswerth  macht:  es  können  durch  sie  Blumen  zu  einer 
Jahrszeit  erzielt  werden ,  zu  welcher  dergleichen  Blumen  gewöhn- 
lich nicht  zum  Vorschein  kommen ;  indem  mit  dieser  Eigenschaft 
gewöhntich  auch  eine  längere  Dauer  der  Blüthe  verbunden  ist; 
wenn  die  Luxuriation  nicht  zu  stark  ist,  wodurch  zuweilen  aber 
auch  ein  schnelleres  Abfallen  der  Blumen  bewirkt  wird,  wie  bei 
einigen  hybriden  Nicotiana-  und  JtftraMtf-Arten* 

Für  den  Blumenfreund  ist  die  nicht  selten  bei  den  Bastarden 
vorkommende  merkwürdige  Erscheinung  der  Yergrösserung 
der  Blumen  (s.  oben  S.  533)  eine  sehr  vrillkommene  Eigen- 
schaff:  wir  haben  sie  bei  mehreren  Nelken  -,  Peltwgoniwn' ,  Weil- 
kraut-,  PeAmia-Bastarden  angetroffen.  Eine  genügende  Erklärung 
dieser  Erscheinung  möchte  aus  der  mangelhaften  Ausbildung 
der  männlichen  Befruchtungsorgane  der  Bastarde  kaum  herzaleiteo 
sein:  obgleich  diese  Veränderung  meistens  bei  solchen  Arten 
beobachtet  wird,  welche  vollkommen  sterile  Blumen  haben:  weil 
z.  B.  der  Diantkus  arenrnHo^caryophyllus,  arenario-superhuSf 
Petunia  nyctaginifioro^phoenUea  hierin  ^ne  Ausnahme  machen, 
welche  bei  einer  Vergrösserung  der  Blumen  dennoch  einen  liem- 
Uohen  Grad  von  Fruchtbarkeit  besitzen»  in  welchem  Fall   also 
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einer  mangelhaften  Aasbildung  der  Zeugungsorgane  die  Ursache 
der  Vergrösserung  der  Corolle  nicht  ausschliesslich  zugeschrieben 
werden  kann ;  diese  Erscheinung  möchte  also  mehr  der  allge- 
meinen Luxuriation  der  Theile  der  Hybriden  beizumessen  sein. 

In  den  meisten  Fallen  ist  die  Gestalt  der  Blumen  der 
Bastarde  yon  deijenigen  der  Stammeltem  verschieden  und  zu- 
weilen so  sehr  abweichend ,  dass  man  sie  für  eine  neue  Schöpfung 
halten  kann  z.  B.  bei  Digitalis  lanato  -  ochroleuca ,  Nicotiana 
panictäato-gltUinoBaf  quadrivalpi^glutinoia,  suateolenti-glufmosa, 
paniculato^quadrivahia ,  wodurch  dich  dem  Blumenfreund  nicht 
selten  höchst  überraschende  Produkte  entfalten.  Seltener  bleibt* 
die  Gestalt  und  Farbe  der  Bastardblumen  fast  ganz  unverändert 
wiez.  B.  bei  Nicotiana  paniculato-Langsdor fii ,  vincaefloro-Langs- 
dorfii ,  deren  Blumen  nur  durch  die  blauliche  oder  violette  Farbe 
der  Antheren  von  den. stammmütterlichen  zu  unterscheiden  sind 
(s.  oben  Bastardtypen). 

Noch  häufiger  wird  dem  Beobachter  iti  den  Blumen  der 
Hybriden,  durch  die  neue  Farben  und  Zeichnungen  Freude  und 
Ueberraschung  bereitet.  Die  Schönheit,  Pracht  und  Mannigfaltig- 
keit, welche  z.  B.  der  Dianthus  chinenns  in  seinen  verschiedenen 
Spielarten  mit  anderen  Arten  dieser  Gattung  z.  B.  mit  barbatus, 
$uperbu8 ,  arenarius  u.  a.  gibt ,  ist  bewunderungswürdig.  Diese 
und  manche  andere  Bastarde  sind  wahre  Zierpflanzen  wie  auch 
die  verschiedenen  hybriden  Arten  von  Digitalis,  welche  sich  durch 
ihre  Zeichnung  und  fremdartige  Gestalt  vor  manchen  anderen 
auszeichnen.  Nicht  weniger  schön  und  überraschend  ist  die 
Farbe  der  Blumen ,  welche  das  Verbasöum  phoeniceum  mit  einigen 
Arten  von  seiner  Gattung  hervorbringt.  Ebenso  ist  die  Nico^ 
tiana  suateolenH-glutinosa  als  eine  ausgezeichnete  Zierpflanze 
zu  empfehlen.  Was  die  Schönheit  dieser  hybriden  Produkte 
noch  erhöht,  ist  die  ausserordentliche  Menge  von  Blumen, 
welche  sie  vom  Anfang  ihrer  Blüthe  bis  ans  Ende  ihres  Lebens 
ununterbrochen  entwickeln,  womit  gemeiniglich  auch  noch  die 
längere  Dauer  dieser  Blumen  verbunden  ist. 

Auf  die  Füllung  der  Blumen  (s.  oben  S.  563)  ist  von  den 
Blumisten  schon  längst   ein  besonderer  Werth  gelegt  und  eine 
C.  F.  V.  GlRTNSR,  Bastardzeagang,  41 
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besondere  Sorgfalt  verwendet,  und  zu  diesem  Zweck  Tcrschie- 
dene  Mittel  in  Anwendung  gebracht  worden.  Versuche,  sie  durch 
Cultur  zu  erlangen,  schlagen  häufig  fehl;  kein  Mittel  fuhrt  aber 
sa  sicher  zu  diesem  Ziel,  als  die  Bastardbefruchtung,  wie  ytix 
oben  (S.  565)  durch  unmittelbare  Yersudie  gezeigt  haben.  Zwar 
haben  wir  die  Füllung  der  Blumen  aus  einfach  blühenden  Stamm- 
eltem  noch  nicht  im  ersten  aufsteigenden  Grade  in  der<  ersten 
Generation  erfolgen  sehen,  aber  nicht  selten  Inder  zweiten  und 
in  den  weiter  aufsteigenden  Graden.  Dieser  Erfolg  wird  gewöhn- 
lich durch  eine  sparsame,  magere  und  verzögerte  Befruchtong 
'der  Ovarien,  wenigstens  bei  den  Arten  von  VianOms  und  Mal' 
thiola,  hervorgebracht;  dieser  Fall  scheint  es  aber  auch  bei  den 
Rosen  und  vielen  anderen  Gewächsen  zu  sein:  worauf  dann  anch, 
wenn  in  dem  Samen  die  Neigung  zu  dieser  Art  von  Luxuriation 
erweckt  oder  niedergelegt  ist ,  durch  die  Cultur  die  Füllung  noch 
vermehrt  wird;  denn  ein  magerer  Boden  führt  die  Pflanzen  mit 
gefüllten  Blumen  wieder  zur  Einfachheit  und  zur  Fruchtbar- 
keit zurück. 

Wie  die  Luxuriation  im  Wuchs,  so  kann  auch  das  ausge- 
zeichnete Sprossungs-  und  Wurzelungsvermögen  (s. oben 
S.  526),  welches  ein  grosser  Theil  der  Bastarde  besitzt,  für  die 
Landwirthschaft  benützt  werden:  doch  mögen  diese  Eigenschaften 
für  den  Gartenbau  und  die  Blumencultur  von  noch  ausgebreite- 
terem  Nutzen  sein.  Die  Fortpflanzung  der  Hybriden  durch  Samen 
findet  nämlich  bei  einem  grossen  Theil  derselben  nur  unvoll- 
kommen, und  bei  vielen  gar  nicht  ^tatt.  Viele  Bastarde  sind 
überdies,  wenn  sie  auch  fruchtbar  sind^  auf  diesem  Wege  der 
Fortpflanzung  der  Ausartung  sehr  unterworfen  (s.  oben  S.  551); 
da  aber  die  Schnittlinge  und  Wurzelsprossen  besonders  der 
perennirenden  Bastarde  sehr  leicht  anschlagen:  so  ist  dies  das 
beste  und  einzige  Mittel  (s.  oben  S.  396),  sie  unverändert  fort- 
zupflanzen und  zu  vervielfältigen,  wobei  ihre,  meistens  längere 
Dauer  auch  noch  förderlich  ist. 

Diese  Art  der  Fortpflanzung  und  der  Vermehrung  besonders 
der  unfruchtbaren  Bastarde  ist  wie  das  Pfropfen  nur  eine  Ver- 
längerung des  Individuums,  wodurch  seine  innere  Natur  keine 
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Yeränderang  erleidet ;  sondern  yielmehr  in  jeder  neuen  Wuriel- 
sprosse  wiederum  gekrfiftigi  und  erneuert  wird.  Das  Bastard- 
individnum  verlebt  sich  in  manchen  Arten  (s.  oben  S.  422)  nicht 
selten  mit  dem  ersten  Jahrescyclus :  sein  Trieb  im  zweiten  und 
folgenden  Jahren  ist  bei  manchen  perennirenden  Artenf  geringer 
und  nimmt  mit  weiteren  Jahren  ab  (s.  oben  S.  545);  die  Schnitt* 
linge  und  Wurzelschotse  derselben  entwickeln  gemeiniglich  aber 
wiederum  die  urspröngliche  Luxuriation  des  Wuchses  und  der 
Productivität  in  Blumen  mit  dem  erfrischten  Lebenstrieb. 

Für  die  Blumencultur  ist  die  grosse  Ausbreitung  und  gigan- 
tische Grösse,  welche  manche  Bastarde  entwickeln,  z.  B.  von 
den  Gattungen  Verbascum,  LobeUa,  Digitalis,  Älthaea,  Lavatera, 
Malva,  Datura,  MirabUi$  u.  s.  w.  und  die  damit  verbundene 
unerschöpfliche  Entwickelung-  von  Blumen  ein  nicht  unbedeu- 
tender Gewinn :  ohne  eine  besondere  Pflege  entsprosst  aus  ihnen 
eine  Ueppigkeit  von  selbst,  welche  bei  reinen  Arten  nur  durch 
Kunst  und  eine  sorgfältige  Cultur  zuweilen  erzwungen  werden  kann. 

Die  längere  Lebensdauer  der  meisten  Bastarde  sowohl, 
als  ihr  Vermögen,  der  KSlte  mehr  zu  vnderstehen  (s.  oben  S.  541), 
sind  Eigenschaften,  welche  diese  Produkte  den  Blumenliebhabern 
besonders  schfitzbar  machen.  Zwar  sind  nicht  alle  Hybriden  mit 
diesem  Vorzug  begabt:  jedoch  nehmen  sehr  viele  derselben,  ins- 
besondere die  Zwiebelgewächse,   an  dieser  Auszeichnung  Theil. 

Aus  gemeinen  Pflanzen  entstehen  nicht  selten  durch  Bastard- 
verbindung wahre  Ziergewächse,  welche  durch  ihr  fremdes  Aus- 
sehen, ihren  ausgezeichneten  Wuchs,  die  veränderte  Farbe  und 
Zeichnung  der  Blumen,  ihre  Menge  und  Dauer  viele  ausländische 
Gewächse  an  Schönheit  und  Pracht  weit  übertreffen.  Hievon 
liefern  folgende  Gewächse  einige  Beispiele:  Dianthus  harhato^ 
chinemis,  superbo^ckinemis ,  $uperbo^barbafu8 ,  ptdcheüo'-caryo' 
phyllus,  Digitalis  lanato^-ochrohuea ,  furpureo^ochroleuca ,  pur-- 
pureo'-lutea ,  Verbascuni  Lffchnm^nigrum,  LychniH^phoeniceum^ 
austriaeo-pkoemceum,  Blattaria-phoeniceum,  pyramidaiO'tkapii^ 
forme  u.  m.  a.  Alle  diese  Hybriden  verdienen  sowohl  in  Töpfen, 
als  in  Blumenbeeten  zur  Ausschmückung  benützt  zu  werden. 

Diesen  positiven  Vortheüen,  welche  der  Land-  und  Gartenbau 

41* 
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aus  der  Natur  der  Bastarde  sieheii  kann»  steht  jedoch  auch 
ein  Nachtheil  entgegen,  welchen  der  Pflanzer  und  Gärtner  zu 
Termeiden  suchen  mnss:  es  ist  nimlich  die  Ausartung  der  Cul- 
turgewächse  durch  Samenerzeugung,  welche  durch  die  Bastard- 
befruchtung, besonders  unter  Varietäten,  sehr  begünstigt  und 
erleichtert  wird.  Es  ist  oben  (S.  421)  angezeigt  worden,  dass 
nur  solche  Bastarde,  welche  einen  vorzüglichen  Grad  der  Frucht- 
barkeit besitzen,  sich  durch  mehrere  Zeugungen  unverändert 
erhalten,  dass  aber  der  grössere  Theil  der« Bastarde,  welche 
diese  Eigenschaft  nicht  besitzen,  in  den  verschiedenen  späteren 
Zeugungen  Ausartungen  von  verschiedener  Art  ausgesetzt  sei: 
femer  dass  Varietäten  fremder  Befruchtung  von  ähnlichen  Varie- 
täten sehr  leicht  unterworfen  seien,  und  dadurch  Samen  erzeugt 
werden,  welche  fremdartige  Produkte  und  Abarten  hervorbringen. 
Es  ist  daher  bei  der  Samenzucht,  besonders' von  Gemüs-  und 
Gartengewächsen,  ein  höchst  nothwendiges  Erfordemiss,  dieje* 
nigen  Pflanzen,  welche  zu  diesem  Zweck  bestimmt  sind,  weit 
entfernt  von  Varietäten  ihrer  Art  zur  Blöthe  und  Frucht  kommen 
zu  lassen:  wenn  sich  die  Eigenthömlichkeit  der  Sorten  mehrere 
Generationen  hindurch  unverändert  erhalten  sollen.  Wie  bald 
aber  ohne  eine  solche  Vorsicht  CerealieU;  Leguminosen, 
Umbeliaten,  Cruciaten,  Compositifioren,  Cucurbi- 
taceen u.  s.w.,  Oberhaupt  alle  Gartengewächse  ausarten,  vrissen 
erfahrene  Landwirthe  und  Gärtner  auch  ohne  unsere  Erinnerung 
(s.  oben  S.  580). 

Das  Widerstreben  mancher  Arten  von  Gewächsen  gegen  die 
Verbindung  durch  Bastardbefruchtung  und  die  Neigung  der  Ba- 
starde zur  Unfruchtbarkeit  legen  diesen  für  die  Landwirthschaft 
und  die  Garten-  und  Blumencultur  so  nützlichen  Versuchen  grosse 
Hindemisse  in  den  Weg;  auch  lässt  es  sich  niemals  im  Voraus 
bestimmen,  welche  Produkte  man  erhalten  werde;  oder  selbst, 
ob  nur  eine  Befrachtung  erfolgen  wird;  zu  rathen  ist  es  aber, 
in  dem  Obstbau  nur  Arten  von  guter  Qualität  mit  einander  zu 
verbinden  zu  suchen,  wobei  es  nicht  fehlen  wird,  dass  hie  und 
da  Produkte  von  vorzüglicher  Qualität  erhalten  werden. 
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I.  Ueber  die  Methode  und  das  Verfahren  des  Verfassers  bei 
seinen  Versuchen  über  die  künstliche  Bastardbefruchtung.   S.  647. 

II.  Nachtrag  und  Ergänzung  der  in  den  Beitragen  gegebenen 
Liste  der  künstlichen  Befruchtungsversuche.    S.  678. 

III.  Mirabili8  Jalapo-langiflora.    S.  678. 

IV.  Namensverzeicbniss  der  Pflanzen ,  mit  welchen  der  Ver- 
fasser künstliche  Befrnchtnngsversnche  angestellt  hat.    S.  680. 
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!•    Heber  die  JHetliode  und  das  Terfhilireii 

des  Terfassers  bei  seinen  Tersuelien  über 

die  iLfinstUciie  Bastardbefirueiitung« 


Die  froheren  Gegner  der  Sexualität  der  Gewachse  haben 
den  Yertheidigern  dieser  Lehre  gewöhnlich  den  Vorwurf  der 
Oberflächlichkeit,  der  Ungenauigkeit  und  der  Nachbeterei  ge- 
macht: selbst  aber  wenig  oder  nichts  Thatsächliches  zur  Auf- 
hellung der  Befruchtung  der  Gewächse  beigetragen :  bei  neueren 
Untersuchungen  dieses  Gegenstandes  rousste  daher  mit  der  streng- 
sten Genauigkeit  und  Umsicht  verfahren  und  alles  Aeltere  als 
nicht  vorhanden  betrachtet  und  aufs  Genaueste  geprüft  werden, 
und  zwar  um  so  mehr,  als  die  beiden  Botaniker  Schelver  und 
Herschsl  die  Glaubwürdigkeit  der  KöLRKuiER'schen  Versuche  in 
Zweifel  gezogen  haben  (s.  oben  S.  233):  aus  diesen  Gründen 
haben  wir  unsern  eigenen  Weg  eingeschlagen,  und  legen  unsem 
Lesern  im  Folgenden  die  Methode  und  das  Verfahren  vor  Augen, 
weiches  wir  bei  unseren  Versuchen  und  Beobachtungen  einge- 
schlagen und  stets  befolgt  haben. 

Da  die  Zuverlässigkeit  der  Resultate  der  Bastardbefrucbtung 

« 

sehr  viel  von  dem  Verfahren  bei  den  Versuchen  vom  Anfang  an 
bis  zum  £nde  abhängt:  so  wäre  es  zu  wünschen  gewesen,  Köl- 
RKüTER  hätte  über  die  Art  und  Weise,  wie  er  seine  Versuche 
ausgeführt  hat,  eine  Nachricht  gegeben;  es  findet  sich  aber  in 
seinen  verschiedenen  Abhandlungen  keine  genaue  Mittheilung 
oder  Anweisung  hierüber  vor;  er  hatte  ohne  Zweifel  vorausge- 
setzt, dass  ein  Jeder,  welcher  sich  mit  solchen  Versuchen  be- 
sehäfUgen  wolle,  die  Mittel  und  Wege  selbst  suchen  und  finden. 
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und  sich  die  Vortheile  und  die  Geschicklichkeit  von  selbst  erwer- 
ben werde,  welche  zu  dem  beabsichtigten  Zwecke  führen  sollen. 

Aus  Gelegenheit  des  Streits  über  die  Sexualität  der  Ge- 
wachse haben  sowohl  ScflELV£R(^),  als  sein  Schüler  Prof.  Hks- 
scHEL  (^)  Vorschriften  und  Anweisung  gegeben ,  wie  man  bei 
künstlichen  Befruchtungsversuchen  zu  verfahren  habe,  und  welche 
Vorsieh tsmassregeln  dabei  anzuwenden  seien.  Manche  dieser 
Vorschriften  sind  wohl  zu  beachten.  Der  Verfasser  des  Auf- 
rufs^ Prof.  Henschel  ('),  scheint  aber  bei  seinen  Versuchen  diese 
Vorschriften  und  Cautelen  nicht  selbst  in  Anwendung  gebracht 
zu  haben;  sonst  könnte  er  nicht  so  viele  trügerische  Afterbe- 
fruchtungen erhalten  haben. 

Einige  Schriftsteller,  welche  über  Baslarderseugung  geschrie- 
ben haben,  wie  Dr.  E.  F.  Mauz  (^),  Gmou  de  Buzarbiiigdes(^),  W.  Her- 
bert (®)  und  H.  Lecoo  O,  haben  zwar  einzeln^  kurze  Nachrichten 
über  ihr  Verfahren  bei  der  Bastardbefruchtung  mitgetheilt;  da 
sie  aber  nicht  das  ganze  Verfahren  umfassen :  sondern  sich  haupt- 
sächlich nur  auf  die  Castration  und  Bestäubung  einzelner  Arten 
und  deren  Blumen  beziehen:  so  halten  wir  es  nicht  für  über- 
flüssig, von  den  Häuptpunkten,  auf  welche  sich  die  Zuverlässig- 
keit der  Resultate  stützt,  umständlicher  und  im  Zusammenhang 
zu  sprechen;  obgleich  wir  sie  in  den  Beiträgen  und  in  dieser 
Abhandlung  an  den  geeigneten  Orten  schon  im  Einzelnen  berührt 
haben.  Da  die  künstliche  Befruchtung  mit  fremdem  Pollen  in 
neuester  Zeit  so  vielfältig  ausgeführt  worden  ist:  so  möchte  es 
zwar  Manchem  überflüssig  scheinen,  hier  noch  eine  besondere 
Anweisung  zur  Ausführung  der  Bastardbefruchtung  zu  erhalten. 
Wir  widmen  aber  doch  der  von  uns  befolgten  Methode  unserer 
Versuche  aus  zweierlei  Rücksichten  noch  eine  besondere  Auseinan- 
dersetzung; indem  wir  eines  Theils  Anderen,  welche  entweder 
diese  Versuche  prüfen  oder  weiter  fortsetzen  wollen^  nützlich 
zu  sein  glauben ,  damit  sie  die  von  uns  etwa  begangenen  Fehler 
vermeiden  können;  anderen  Theils  aber  beabsichtigen  wir  auch 
durch  eine  umständliche,  genaue  und  der  Wahrheit  getreue  Dar- 
legung der  von  uns  zum  Grund  gelegten  Ansicht  und  des  be- 
folgten Verfahrens  unsere  Folgerungen  zu  rechtfertigen,  und  dem 
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Leser  das  Urtbeil  Ober  den  Gehalt  dieser  Schrift  und  über  die 
Glaubwürdigkeit  der  Ergebnisse  dieser  Böobachtangen  und  der 
daraus  abgeleiteten  Schlüsse  zu  erleichtem. 

Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  ziehen,  dass  der  Beobachter  bei 
Ausführung  dieser  Versuche  mit  sehr  vielen  Schwierigkeiten  yon 
verschiedener  Art  zn  kämpfen  hat,  dass  also  manche  Fehler  und 
Uebersehen  begangen  werden  können;  dass  aber  auch  die  Vor- 
sichtsmassregeln so  gehäuft  werden  können,  dass  der  Zweck  der 
Bastardbefruchtung  eher  gehindert,  als  unterstützt  wird  (^),  zumal 
bei  Pflanzen  mit  geringer  Wahlverwandtschaft,  wo  die  Verbin* 
dnng  nar  unter  ganz  günstigen  Umständen  gelingt.  Die  Caotelen 
müssen  daher  vorsichtig  gewählt  und  naturgemäss  angewendet 
werden:  damit  das  Leben  des  Versuchs-Individuums  und  die 
natürlichen  Funktionen  der  Theile  der  Blumen,  welche  zur  Be- 
fruchtung dienen,  insofeme  sie  auf  dieselbe  einen  wesentlichen 
Einfluss  haben,  nicht  gestört  werden. 

Diese  Versuche  erfordern  daher  eine  besondere  Uebung, 
eine  angestrengte  Aufmerksamkeit  und  einen  durch  mehrere  Jahre 
fortdauernden  Eifer  und  Beharrlichkeit:  weil  die  Anfangs-  und 
Endpunkte  der  Versuche  weit  aus  einander  liegen;  indem,  wenn 
auch  blos  einjährige  Gewächse  zum  Gegenstand  der  Versuche 
gewählt  werden ,  jedenfalls  wenigstens  zwei  Jahrscyclen  hingehen, 
ehe  der  Beobachter  nur  über  das  Hauptresultat  seiner  Bestäu- 
bungen zur  Gewissheit  gelangt:  nämlich,  ob  wirklich  eine  Ba- 
stardbefruchlung  erfolgt,  oder  ob  eine  Afterbefruchtung  geschehen 
ist.  Sind  aber  zu  den  Versuchen  perennirende ,  Stauden-  oder 
baumartige  Gewächse  genomnlen  worden :  so  rückt  das  Ziel  wenig- 
stens auf  drei  und  häufig  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Jahren 
hinaus,  wobei  von  der  Umwandeiung  einer  Art  in  eine  andere 
noch  keine  Rede  sein  kann.  Dass  Alles  dieses,  sowie  die  Ver- 
hütung der  Verwechselung  und  die  Pflege  der  Sämlinge  in  dem 
ferneren  Verlauf  ihrer  Entwlckelung  eine  mehr  als  gewöhnliche 
Aufmerksamkeit  und  Ausdauer  erfordert,  liegt  wohl  am  Tage. 

Ausser  diesen  Schwierigkeiten  sind  noch  andere  zu  besiegen, 
welche  mit  der  Fremdbestäubung  selbst  verbunden  sind ,  von  wel- 
chen nachher  noch  die  Rede  sein  wird:   man  darf  sich  daher 
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nicht  wundem»  wenn  es  Botaniker  gegeben  bat»  welche  nicht 
nur  an  der  Bastardeeagung  im  Pflanzenreich  überhaupt  gezwei- 
felt (s.  oben  S.  3),  sondern  auch  die  Richtigkeit  der  Kölbiutib- 
seben  Versuche  in  Abrede  gesogen  haben  (^),  und  wenn  zugleich 
ein  anderer  Schriftsteller  (^^)  versichert»  dass  ihm  bei  aller  ver- 
meintlichen Sorgfalt ,  Mühe  und  Wiederholung  kein  Versuch  der 
Bastarderzeugung  gelungen  seie.  Gas.  Medicds  (^^)  sagt  daher  in 
dieser  Beziehung  sehr  yf^hr:  „Die  Kräuterwissenschaft  hat  wirk- 
lich das  sehr  Beschwerliche,  dass  die  wahren  Beobachtungspunkts 
so  weit  aus  einander  liegen»  und  wenn  man  einen  derselben  Tcr- 
säumt,  man  allemal  wieder  ein  ganzes  Jahr  und  oft  noch  länger 
warten  muss,  bis  man  das  Versäumte  nachholen  kann.^  Dass 
dieses  bei  der  Bastardbefruchtung  in  yorzüglichem  Grade  der 
FaH  ist»  erhellt  aus  dem  Vorhergehenden  zur  Genüge.  Dens 
mit  der  künstlichen  Bestäubung  der  Narbe  und  der  Reifung  der 
Frucht  und  der  Samen  ist  nur  der  geringste  Theil  der  Beobach- 
tung geschlossen;  es  ist  noch  das  Keimen  der  Samen»  die  Ent- 
wickelung  der  Bastardsämlinge  abzuwarten  und  ihr  Fruchtbarkeits- 
zustand,  ihre  Dauer  u.  s.  w,  zu  beobachten. 

Der  über  die  Sexualität  der  Gewächse  vor  zwei  bis  drei 
Decennien  geführte  heftige  Streit  und  Widerspruch  einiger  Bota- 
niker gebot  dem  Verf.,  die  möglichste  Vorsicht  und  Genauigkeit 
bei  seinen  Versuchen  zu  beobachten ;  er  entwarf  sich  hiezu  einen 
besonderen  Plan.  Die  vielfältige  Erfahrung ,  die  den  Verf.  belehrt 
hatte»  dass  bei  phjsicalischen  Untersuchungen  die  Theilung  der 
Verrichtungen»  zumal  über  einen  so  verwickelten  Gegeiistand» 
wie  die.  Befruchtung  der  Gewächse  ist»  leicht  zu  Verwirrung 
Veranlassung  geben  könnte:  und  die  Ueberzeugung,  dass  nur 
der  Urheber  ßines  Plans  bei  derartigen  schwierigen  physiologi- 
schen Versuchen  von  demjenigen  Interesse  und  Eifer  erfüllt  sem 
könne»  welche  nöthig  sind»  um  solche»  einem  Anderen  vielleicht 
nnbedeutend  und  unwesentlich  scheinende  Umstände  aufzufassen 
und  festzuhalten»  hat  den  Verf.  bestimmt»  alle  und  jede  Ver- 
richtungen» selbst  die  geringsten»  wie  Verselten»  Numerireo, 
Begiessen  u.  dergl.  selbst  zu  versehen:  (der  Aussaat  als  einer 
besonders    wichtigen    Ar4>eit    bei    diesen    Versuchen    nicht    lo 
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gedenken»)  und  sich  in  keinerlei  Hinsiclit  auch  nicht  der  gering- 
sten Hilfeleistung  bei  seinen  Arbeilen  zu  bedienen. 

Obgleich  diese  Nebengeschafle  zeitraubend  und  zum  Theil 
beschwerlich  waren ,  und  auch  Manchem  unwesentlich  und  klein- 
lich» ja!  niedrig  erscheinen  mögen:  so  hat  sich  der  Verfr  der- 
selben doch  nicht  überhoben :  sondern  sich  denselben  absichtlich 
und  willig  unterzogen;  indem  er  sie  der  Sicherheit  wegen  ab 
höchst  nothwendig  betrachtet  hat;  weil  er  sich  in  einem  noch 
ganz  fremden  und  überdies  noch  streitigen  Gebiet  befand:  wo 
er  sich  zugleich  gegen  die  möglichen  Einwürfe  der  Widersacher 
der  Sexualität  der  Gewächse  zu  yerwahren  hatte.  Durch  dieses 
strenge  und,  wenn  man  will,  minutiöse  Verfahren  gewann  aber 
der  Verf.  den  grossen  Vortheil,  dass  er  seine  Pfleglinge  und 
jede  einzelne  Hybride  während  ihrer  Entstehung,  Entwickelung 
und  ihrer  ganzen  Lebensdauer  keinen  Augenblick  aus  den  Augen 
verlor :  so  dass  er  dadurch  in  ununterbrochenem  Zusammenhange 
mit  allen,  auch  den  unscheinbarsten  Umständen  blieb,  welche 
sich  sowohl  an  seinen  Versucbspflanaen  überhaupt,  als  auch  an 
den,  den  Versuchen  unterworfenen  Blumen  und  überhaupt  vom 
Anfang  ihres  Entstehens  an  bis  zu  ihrem  Verderben,  sowie  in 
ihren  weiteren  Generationen  und  ihrer  endlichen  Umwandelung 
zugetragen  haben.  Ueberdies  wurde  hiedurch  einer  so  leicht 
eintretenden  Verwechselung  unter  verschiedenen  Gegenständen 
gleicher  Art  vollkommen  vorgebeugt. 

Bei  allem  angewandten  Fleiss  und  Sorgfalt  sind  uns  jedoch 
sehr  viele  Befruchtungsversuche  misslungen.  Diesem  Misslingen 
Uegen  nun  zwei  verschiedene  Ursachen  zum  Grund:  die  eine 
und  die  hauptsächlichste»  ist  in  der  Natur  der  Pflanzen  überhaupt 
zu  suchen,  und  in  der  Unkenntniss  des  Befruchtungsprocesses 
bei  einzelnen  Gewächsen;  der  zweite  Grund  liegt  häufig  in  der 
Ausführung  und  in  der  Behandlung  der  zu  bestäubenden  Blumen. 

In  erster  Beziehung  hat  uns  die  Erfahrung  gelehrt,  ,dass 
manche  Gewächse  keine  Fähigkeit  zur  Bastardzeugung  überhaupt 
zu  besitzen  scheinen,  und  dass  bei  manchen  die  Wahlverwandt- 
schaft mit  anderen  Arten,  welche  man  mit  einander  zu  verbinden 
gesucht  bat,  zu  gering  ist,  als  dass  ein  guter  Same  oder  selbst 
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nur  eine  unTollkommene  Befrachtung  m  Stande  kommen  könnte. 
—  Davon  aber,  dass  wir, den  Befruchtungsprocess  bei  einzelnen 
Gewächsen  noch  nicht  nach  allen  Beziehungen  kennen,  Uefem 
solche  Befrachtungen  einen  Beweis,  welche  uns  gewöhnlich  miss- 
lungen  sind,  in  seltenen  Fällen  aber  doch,  wenn  auch  nur  ein 
einzigesmal,  angeschlagen  haben:  solche  Beispiele  gaben  uns 
Lychnis  flo$  cuculi  9  mit  Cucubalm  Behen  c^,  Lychni$  diuma  9 
mit  flos  cuculi  cf,  Nicoliana  paniculata^  mit  vincaeflara^  N. 
glauca  9  mit  Langsdorfii  cf ,  N.  rwtica  9  mit  quadrivalvi$  (f, 
Pentstemon  genHanoide$  9  mit  angustifoUus  cf  '(s.  oben  S.  8.  99). 
Die  Seltenheit  des  Gelingens  solcher  Befrachtungen  und  der  ge- 
heimnissvolle Vorgang  derselben  ^  sowie  ihr  langsamer  Verlauf 
entrückt  dem  Beobachter  den  Moment,  worauf  es  hier  anzukom- 
men scheint:  so  dass  der  Experimentator  ausser  Stand  ist,  bei 
der  Wiederholung  der  Versuche  durch  die  geeigneten  Mittel  den 
günstigen  Erfolg  zu  sichera.  Bei  einem  solchen  geringen  Grade 
der  Wahlverwandtschaft^  wobei  gewöhnlich  nur  ein  einziger  guter 
keimungsfShiger  Same  erzeugt  wird,  scheint  ein  günstiger  Zeit- 
punkt des  Zusammentreffens  nicht  nur  der  Conceptionsfähigkeit 
eines  oder  des  anderen  Eichens  im  Ovarium,  sondera  auch  in 
der  Reife  des  Pollens  stattfinden  zu  müssen;  wenn  nicht  anders 
auch  durch  die  Witterang,  Licht- und  Wärme-Einfloss,  Trocken- 
heit u.  dergl.  ein  glückliches  Resultat  begünstigt  oder  herbeige- 
führt wird  (s.  oben  S.  9). 

Manche  Versuche  sind  aber  sowohl  Kölreutern,  als  auch  «ns 
das  erstemal  misslungen ,  welche  bei  der  Wiederholung  dennoch 
angeschlagen  haben ;  Beispiele  hievon  hat  uns  Kölreuter  an  Jftrd- 
biliä  Jalapa^  mit  longiflora  c}  {^^) ,  digitalis  purpurea^  mit 
lutea  df  C^),  J^'  ambigua  9  mit  lutea  cT,  und  lutea  9  mit  ambi^ 
gua  ($  (^*)  gegeben.  Dagegen  ist  uns  die  Verbindung  des  Cuai- 
halu$  visc&Hts  9  mit  Lychnis  diuma  gelungen ,  welche  Kölreü- 
TERN  (^)  fehlgeschlagen  hatte.  Die  gegenseitige  Befruchtung  des 
Lycium  barbarum  und  europaeum  hatte  bei  uns  keinen  günstigen 
Erfolg;  hingegen  bei  Kölreuter  (^^.  Ein  paar  Verbindungen  sind 
uns  nur  ein  einzigesmal  und  dann  nicht  wieder  gelungen  (s.  oben 
S.  8).    Dessgleichen  sind  aber  auch  anderen  Beobachtern  Ver- 
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binduDgen  gelungen,  welche  uns  fehlgeschlagen  haben  (s.  oben 
S.  195):  so  hat  Prof.  Hbnschil  Mmulus  cardmali$  mit  guitatus, 
Salvia  glMnoBa  mit  Sdarea,  LychnU  vesperHna  mit  ftUgen${^'^ 
verbünden :  und  W.  Hkbbert  (^^)  hat  die  Verbindung  der  Linaria 
gemstaefoHo-^rpurea,  Pentstemon  angusüfoUih'pulchellm,  Potenz 
HUa  nepalensis  mit  airosanguinea  und  der  blauen  AnagaUi$  mit 
der  rothen  bewirkt  (s.  oben  S.  126).  Es  ist  hieraus  zu  ersehen, 
dass  tnan  sich  durch  das  erste  Misslingen  der  BastardirungSTer- 
suche  nicht  abhalten  lassen  darf»  dieselben  zu  wiederholen,  oder 
dass  man  dadurch  noch  nicht  zu  dem  Schluss  berechtigt  ist| 
dass  zwischen  zwei  gegebenen  Arten  keine  Verbindung  stattfinde, 
wenn  die  Befruchtung  nicht  gleich  beim  erstenmal  gelingt;  be- 
sonders in  denen  Fällen,  wo  in  den  ersten  Versuchen  unvoll- 
kommene Früchte  und  Samen  erhalten  worden  waren.  Die 
Ansicht  unseres  angehängten  Pflanzenverzeichnisses  weist  in  Be- 
ziehung auf  die  Befruchtungsergebnisse  deutlich  nach,  dass  die 
Bastardbefruchtung  überhaupt  sehr  unsicher  und  ungleich  ist. 

Eine  häufige  Ursache  des  Misslingens  der  Bastardbefruch- 
tung und  ihrer  tauschenden  Erfolge ,  der  .  Afterbefhichtungen, 
liegt  aber  auch  in  der  Behandlung  der  Blumen  und  in  begangenen 
Fehlern  bei  der  Castration:  daher  sich  auch  die  Anweisungen 
und  Vorschläge  der  verschiedenen  Schriftsteller,  besonders  der 
Antisexualisten  vorzüglich  auf  die  Cautelen  beziehen,  welche  bei 
dieser  Operation  zu  beobachten  sind. 

Die  Präpotenz  des  eigenen  Pollens  bei  der  Befruchtung  der 
Gewächse  und  die  daraus  sich  ergebende  absolute  Nothwendig* 
keit  der  Abhaltung  des  eigenen  Pollens  von  den  weiblichen  Ber 
fruchtungsorganen  der  Versuchs  -  Individuen  zum  Gelingen  der 
Bastardbefruchtung  lässt  nur  zwei  Wege  zu  ihrer  Ausführung 
übrig:  nämlich  die  zeitige  Entfernung  der  männlichen  Organe 
bei  den  hermaphroditischen  Blumen,  oder  die  Wahl  von  lauter 
dichogamischen  Gewächsen  zu  diesen  Versuchen,  um  der  Opera- 
tion der  Castration  auszuweichen. 

Gegen  die  Castration  haben  sich  vorzüglich  Schilvea  und 
Prof.  Hmschel  als  eine  sowohl  der  Blume,  als  auch  der  gmzen 
Pflanze  nachtheilige  Verstfinunelung  erklärt;  der  erste  nennt  diese 
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Operation  sogar  yerniinftlos  (^;  weil  dadurch  die  Verstia- 
bung,  ein  Hauptakt  bei  der  Befruchtung  der  Blumen,  verhindert 
werde.  Die  Verstaubung  des  Pollens  in  den  Blumen  ist  aber 
eine  abgesonderte  Erscheinung,  welche  nicht  unmittelbar  mit  der 
BefruchAng  des  Oyariums  derselben  Blume  zusammenhangt  (^: 
was  schon  daraus  erhellt,  dass  der  Pollen  bei  einigen  Familien 
gar  nicht  Tcrstfiubt;  wir  haben  daher  bei  unseren  Versuchen 
von  der  Torsichtig  unternommenen  Castration  selten  nachtheilige 
Folgen  für  die  Befruchtung  wahrgenommen,  ausser  in  dem  Fall, 
wenn  alle  Blumen  an  demselben  Individuum  castrirt  und  mit 
fremden  Polten  bestäubt  worden  waren ;  weil  dadurch  der  Frucht- 
ansatz und  die  Vegetation  der  Pflanze  gehindert  und  unter- 
brochen worden  islC). 

Die  Castration  ist  aber  auch  nicht  immer  nöthig,  1)  bei  den 
durch  Verkfimmerung  (Contabescenz)  der  Staubgefasse  dichoga- 
misch  gewordenen  Pflanzen:  wie  man  es  nicht  selten  bei  den 
Caryophylleen  antrifft,  2)  bei  der  Frühzeitigkeit  der  Griffel 
und  Narben  (^:  3)  bei  den  Bastarden^  wenn  sie  mit  ihrem 
eigenen  oder  mit  dem  stammelterlichen  Pollen  befruchtet  werden 
(s.  oben  S.  64). 

In  Beziehung  auf  die  Dichogamen,  welche  die  vorhin  ge- 
nannten Botaniker  Scheiver  (")  und  Hehschel  (**)  als  vorzüglich 
tauglich  zu  diesen  Versuchen  vorgeschlagen  und  empfohlen  haben, 
(s.  oben  S.  122)  ist  von  uns(^)  aus  der  natürlichen  Anlage 
dieser  Pflanzen  nachgewiesen  worden ,  dass  sie  nur  unter  grosser 
Vorsicht  und  ununterbrochener  Aufmerksamkeit  zu  solchen  Ver- 
suchen benützt  werden  können:  weil  denselben  nicht  nnr  eine 
viel  geringere  Fähigkeit  zur  Bastardbefruchtung  einwohnt;  sondern 
weil  sie  auch  durch  ihre  Neigung  zum  Cryptohermaphroditlsmus 
zu  diesen  Versuchen  überhaupt  untauglich  sind  (s.  oben  S.  122): 
ans  welchen  Gründen  wir  auch  die  hermaphroditischen  Pflanzen 
zu  unseren  Versuchen  vorzugsweise  benutzt  haben,  besonders 
die  mit  contabescirten  Antheren:  weil  sie  der  Castration  nur 
theilweise  oder  gar  nicht  bedürfen,  die  Fremdbefruchtung  leichter 
annehmen,  und  sicherere  Resultate  liefern. 

Die  Castration    ist    allerdings    eine   der  vrichtigsten    und 
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scbwierigsteD  VeriichtUDgeD  bei  den  Basiardiningsverstidien ;  / 
denn  ohne  eine  TorsIchtige  und  unschädliche  Ausführung  derselben 
sind  keine  suverlässigen  Resultate  zu  erhalten,  und  nicht  ganz 
selten  begegnen  auch  dem  geübtesten  Experimentator  (^)  einzelne 
Fälle  der  Verletzung  einer  Anthere ,  ivo  er  mit  der  grössten  Vor- 
sicht zu  Werk  gegangen  zu  sein  sich  überzeugt  glaubte  (s^  oben 
S.  70,  128).  Sie  hat  daher  mit  der  möglichsten  Sorgfallt  und 
Schonung  für  alle  Theile  der  Blume  zu  geschehen.  Am  besten 
geschieht  die  Castration  im  Moment  des  Oeffnens  der  Blume 
bei  manchen  Gei/vächsen  (*^. 

Bei  manchen  Pflanzen  kann  man  zwar  den  Zeltpunkt  des 
Oeffnens  der  Blume  abwarten,  um  des  gewaltsamen  künstlichen 
Oeffnens  derselben  überhoben  zu  sein,  wobei  so  leicht  und  oft 
nachtheilige  Versetzungen  der  weiblichen  Organe  geschehen;  in 
sehr  vielen  Fällen  ist  es  aber  auch  ganz  unmöglich  ohne  Ver- 
letzung, Trennung,  Schlitzung,  theilweise  oder  gänziiehe  Hin- 
wegnahme der  Blumenkrone  zu  den  Antheren  zu  gelangen,  be- 
sonders bei  kleinen  zarten  Blumen  wie  Yeronicay  AnagaUU,  Ver" 
bascumy  Antirrhimm,  Linaria,  so  auch  beladen  Leguminosen» 
•Cruciaten,  Papayeraceen,  Malyaceen,   Linum  u.  a« 

Bei  vielen  Gewächsen,  jal  bei  ganzen  Familien,  wie  bei 
den  Leguminosen,  Cruciaten,  Onagrarien,  Campa- 
nuiaceen  u.  a.'sind  die  Antheren  vor  dem  Oefihen  der  Blumen 
reif,  und  die  natürliche  Befruchtung  geschiebt  nicht  nur  einige  Stun- 
den» sondern  selbst  1  — 2  Tage  vor  dem  Oeffnen  der  CoroUe:  daher 
es  bei  solchen  Gewächsen  zur  Bastardbefruchtung  absolut  noth- 
wendig  ist,  die  Corolle  frühzeitig  künstlich  zu  öffnen,  und  die 
Antheren  noch  unreif  und  ungeöffnet  aus  den  Blumen  zu  entfernen. 

Die  Erfahrung  hat  uns  aber  gelehrt,  dass  die  Blumenkrone 
kein  so  absolut  wesentliches  Organ  bei  der  Befruchtung  ist,  dass 
der  Fruchtknoten  in  diesem  vorgerückten  Zeitpunkt  der  Blüthe, 
d.  i.  anmittelbar  vor  dem  Oeffnen  der  Blume  solche  Verletzungen, 
ja  1  die  gänzliche  Hinwegnahme  der  Corolle  nteht  anders  ver- 
tragen könnte,  als  dass  damit  ein  Nachtheil  für  den  Fmcht- 
und  Samenansatz  nothwendig  verbunden  wäre:  vorausgesetzt, 
dass  bei  dieser  Operation  die  weiblichen  OrgiBe  keine  Beschä- 
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dlgang  eriiUen  haben  (^ ;  ^^as  auch  W.  Hkbbirt  (^  beslitigt 
gegen  die  Behauptung  von  MabiottbC^)  und  Mabcorelu  (*'). 

Die  Entfernung  der  gansen  Corolle  sammt  den  Staubge- 
fassen  (zum  Behuf  der  Bastardbefruchtung)  (s.  oben  S.  40) 
gelingt  bei  manchen  Monopetaien  sehr  leicht,  z.  B.  bei  Veromcn 
und  AnagalÜBj  fast  ebenso  leicht  bei  Verbascum;  bei  den  Arten 
dieser  Gattung  ist  es  wegen  der  frühzeitigen  Reife  der  Antheren 
sehr  schwierig,  die  dicht  um  die  Narbe  gedrängte,  umgebogene, 
behaarte,  kurze  Staubfäden  ohne  Verletzung  der  Staubbeutel 
nach  und  nach  einzeln  hinwegzunehmen,  z.  B.  bei  F.  LpdmUit, 
nigrum,  Thap$u$,  selbst  auch  bei  denen  mit  grösseren  Blumen 
verseheiien  Arten,  wie  V.  Blattaria,  phlomoides^  Tkap9iforme: 
weil  die  reife  Haut  der  Staubbeutel  so  zart  und  verletzbar  ist, 
dass  sie  durch  die  leichteste  Berührung  mit  dem  operireoden 
Instrumente  berstet,  und  den  Pollen  Ton  sich  gibt.  Durch  einai 
kleinen  Kunstgriff  kann  aber  die  ganze  CoroUe  mit  den  tnserirten 
Staubgefassen  abgenommen  werden;  indem  man  durch  eine  ge- 
schickte und  sanfte  Wendung  die  untere  Oeffi^ung  der  Corolle 
aus  dem  nach  oben  gekrümmten  Griffel  herausspielt,  bei  einer 
ungeschickten  Wendung  aber  den  Griffel  zuweilen  abbricht.  — 
Auf  ähnliche  Weise  wird  sich  der  Experimentator  in  anderen 
Fällen  durch  Uebung  und  Erfahrung  selbst  Rath  zu  schaffen 
wissen.  —  Dieselbe  Beobachtung  der  theilweisefl  oder  gänzliches 
Entfernung  der  Corolle  machte  auch  W.  Herbert  (^^)  an  CmMfXm, 
und  Lecoo  an  CUrui  (") ,  Primula  (•*) ,  Hyacintim  (•*) ,  ChrifUHh 
tt«fiiim(*«),  den  Orchideen  (»^  (s.  oben  &  117). 

Selbst  von  der  Theilung  des  Kelchs,  welche  bei  manchen 
Gewächsen  zur  Ausführung  der  Castration  nothwendig  ist,  wie 
bei  den  meisten  Caryophylleen,  Datura^  Frimula  u.  a.  be- 
merkten wir  keinen  Nachtheil  für  den  Frucht*  und  Samenansati, 
insofern  kein  Substanzverlust  des  Kelchs  und  keine  Beschädigung 
der  weiblichen  Organe  statt^funden  hatte.  '    - 

Für  die  Ausführung  der  Castration  lassen  sich  nicht  woU 
allgemeine  und  für  alle  Fälle  passende  Regeln  angd>en :  sondern 
der  Beobachter  muss  durch  Uebung  lernen,  die  Operation  ntdi 
der  Eigenthümliehkeit  des  Baues  der  Blume  einzurichten;  bei 
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eitrigen  ist  sie  ansserat  leicht  z.  B.  bei  den  Amaryllidaceen, 
mehreren  Liliaceen,  Calceolaria  {^)\  bei  anderen  aber  äusserst 
schwierig :  so  sagt  Kölrioter  (^^)  von  Linum:  Lim  castrationis  opus 
dißcaUmum.  Ueber  die  Castration  bei  einzelnen  Gattungen  und 
Arten  haben  die  im  Eingang  dieses  Capitels  genannten  Schrift- 
steller, besonders  Lkcoq  specielle  Vorschriften  gegeben. 

Die  Art  der  Castration  (^) ,  nimlich  die  einfache  Hinweg- 
nahme der  Staubbeutel,  oder  das  Abschneiden  oder  Abkneipen 
der  Spitze  des  Staubfadens  ohne  Berührung  der  Anthere,  oder 
endlich  die  gänzliche  Exstirpation  der  ganzen  Staubgefässe,  richtet 
sich  nach  der  Stellung  und  nach  der  Art  der  Verbindung  der 
Antheren  mit  den  Staubfaden.  Als  die  sicherste  Art  der  Castra- 
tion zu  Verhütung  von  Afterbefruchtungen  und  zur  Erhaltung 
der  Integrität  der  Blumen  haben  wir  das  Abschneiden  mit  einer 
feinen  Scheere  oder  Abkneipen  der  Spitze  der  Staubfäden  mit 
einer  Pincette,  unter  Vermeidung  der  Berührung  der  Antheren 
gefunden ;  diese  Methode  ist  nicht  nur  bei  allen  mit  langen 
Filamenten  versehenen  Staubgefassen  anzurathen ;  sondern  auch 
vorzüglich  bei  solchen  nothwendtg,  deren  Staubbeutel  mit  dem 
Staubfaden  verwachsen  sind ,  wie  bei  den  Rannnculace  e^, 
PotentUla ,  Trapaeobtm  u.  a. ;  weil  bei  dem  Abreissen  der  Anthere 
öfters  ein  Theil  derselben  an  dem  Staubfaden  mit  etwas  Pollen 
zurückbleibt,  wodurch,  wie  wir  selbst  verschiedentlich  z.  B.  an 
Delpkinhm,  Nigella  u.  a.  erfahren  haben,  leicht  eine  Afterbe- 
fruchtung verursacht  wird.  Bei  vielen  Gewächsen ,  bei  welchen 
zwischen  dem  Staubbeutel  und  dem  Staubfaden  nur  eine  schwache 
und  zarte  Verbindung  vorhanden  ist,  wie  bei  Pasiiflpra,  Nico^ 
tiana  u.  y.  a.  ist  diese  vorsichtige  Behandlung  nicht  immer  noth- 
wendig ;  doch  haben  wir  sie  bei  unseren  Versuchen  der  Sicher- 
heit wegen  auch  in  diesem  Fall  (womöglich)  angewendet:  weil 
die  äussere  Haut  der  Staubbeutel  bei  vielen  Gewächsen  zur  Zeit 
ihrer  vollkommenen  Reife  selbst  durch  die  zarteste  Berührung 
äusserst  verletzbar  ist,  und  ohne  dass  es  der  Beobachter  gewahr 
wird,  den  ausserordentlich  feinen  Pollen  von  sich  gibt,  wodurch 
eine  Afterbefruchtung  entsteht.  Solche  Fehler  können  auch  den 
geübten  Experimentatoren  geschehen ,  vrie  auch  W.  Hbbbert  (^^) 
C  F«  V.  GARTimy  Bastardzeagang.  42 
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«ugibt,  und  uns  selbst  zuweilen  begegnet  sind,  wo^on  unsere 
in  den  B  eitr  ä  gen  (^')  gelieferte  Tabelle  zeugt,  wodurch  man  leicht 
zu  falschen  Schlüssen  verleitet  werden  kann,  nämlich  z.  B.  zu  dem, 
dass  die  weiblichen  Organe  der  Gewachse  zuweilen  auch  durch 
fremden  Pollen  so  befruchtet  werden  könnten ,  dass  dadurch  keine 
Bastard-  sondern  natürliche  Samen  erzeugt  würden  (s.  oben  S.  69). 
Solche  Fehler  begegnen  aber  dem  aufmerksamen  Beobachter 
gewöhnlich  häufiger  nur  im  Anfang  der  Bastardirungsversuche,  bis 
er  sich  die  nöthige  Uebung  und  Vorsicht  angewohnt  hat.  Die 
Wiederholung  der  Versuche  und  die  Kreuzung,  wenn  diese  statt- 
findet, klären  aber  die  begangenen  Fehler  am  besten  auf. 

Schwieriger  als  die  Castration  ist  bei  manchen  Gewächsen 
die  Blosslegung  des  Griffels  und  der  Narbe,  wie  bei  mehreren 
Leguminosen  z.  B.  Phoäeolus,  Dolicbos  u.  a.,  weil  eine  Ver- 
letzung dieser  Organe  absolut  nachtheilig  auf  den  Fruchtknoten 
wirkt.  Nur  bei  solchen  Gewächsen,  deren  Ovarien  mehr  als 
einen  einzigen  Griffel  besitzen,  wie  die  Garyoph^lieen,  Hype- 
ricum u.  a.  kann  noch  eine  Befruchtung  geschehen:  wenn  auch 
nur  noch  eine  einzige  Narbe  und  Griffel  unverletzt  bleibt;  indem 
dadurch  doch  das  ganze  Ovarium  befruchtet  wird  (^% 

Bei  Lobelia  car4inali$,  ftUgens  und  splendens  ist  die  Narbe 
von  der  Anfangs  an  der  Spitze  verschlossenen  Antheren-Scheide 
eng  verhüllt ,  und  bricht  in  unserem  Clima  gewöhnlich  erst  als- 
dann durch,  wenn  die  Narbe  nicht  mehr  conceptionsfahig  und 
der  Pollen  verdorben,  ist;  wesswegen  diese  Pflanzen  bei  uns  für 
sich  selbst,  und  ohne  künstliche  Bestäubung  äusserst  selten  guten 
Samen  geben ;  wenn  aber  die  verbreiterten  Schenkel  des  Staub- 
faden-Körpers nächst  dem  Insektionspunkte  abgeschnitten  werden, 
und  man  die  braune  gekrümmte  Antherenscheide  über  die  noch 
geschlossene  Narbe  sanft  abzieht:  so  dass  sie  frei  wird,  und 
sich  thcilen  kann:  so  bringen  diese  Arten  nach  der  künstlich^a 
Bestäubung  mit  dem  frischen  eigenen  Pollen  vollkommene  Fruchte 
und  vielen  guten  Samen. 

Bei  einigen  Pflanzen  sind  hiebei  noch  besondere  Umstände 
SU  bemerken.  Bei  Geum  z.  B.  ist  die  conceptionsfähige,  behaarte 
Narbe  ganz  stun^pf  und  gerade»  in  diesem  Zustande  bleibt  sie 
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4  —  6  Tage  nach  dem  Oefiben  der  Blume,  Nach  dem  Abfallen 
der  Blumenblätter,  in  lyeiteren  3  —  4  Tagen  der  geschehenen 
Befruchtung,  und  nachdem  die  werdende  Frucht  nach  und  nach 
sich  aufgerichtet  und ,  wie  bei  G.  rivale  eine  senkrechte  Stellung 
angenommen,  auch  sehen  ein  entschiedenes  Wacfasthum  gezeigt 
hat ,  Ycriängert  sich  der  Theil  des  Griffels  zwischen  dem  Ovarium 
und  dem  Narbengeleiik ,  wodurch  die  permanente  Narbe  zum 
bajonetförmigen  Fortsatz  des«  wachsenden  Griffels  wird.  Bei  den 
sterilen  Blumen  der  Bastarde  dieser  Gattung  findet  aber  diese  Yer* 
anderung  des  Griffels  und  der  Narbe  gar  nicht  statt.  Mit  dem 
Wachsthum  der  befruchteten  Samen  veriangert  sich  auch  der 
Fortsatz  bis  auf  eine  gewisse  Länge.  Der  permanente  Griffel- 
fortsatz zeigt  aber  ein  bedeutend  geringeres  Wachsthum,  und 
6tiri)t  nach  beginnendem  Wachsthum  des  Orariums  zuerst  ab. 
Wahrscheinlich  ist  die  anfanglich  stumpfe  Spitze  des  Griffels  das 
wahre  Narbenorgan,  und  die  Haare  dienen  nur  als  Auffanghaare. 
Die  Castration  und  die  Enthüllung  der  Narbe  nehmen  jedoch 
die  Geschicklichkeit  und  Geduld  des  Beobachters  nicht  ganz  allein 
in  Anspruch:  sondern  die  Belegung  und  Bestäubung  der  Narbe 
erfordert  nicht  selten  noch  eine  besondere  Aufmerksamkeit  und 
.Sorgfalt.  Beide  Organe,  die  Narbe  wie  die  Antheren,  müssen 
xur  Befruchtung  reif  sein;  bei  manchen  Gewachsen  ist  dies  nicht 
gleichzeitig,  wie  dies  auch  bei  den  Calceolarien  (^),  den 
Ineisten  Leguminosen,  Cruciaten  und  vielen  andern  Ge« 
wachsen  der  Fall  ist;  indem  der  Befruchtungsstoff  gewöhnlich 
joT  den  weiblichen  Organen  seine  Vollkommenheit  erlangt  (^). 
Da  jedoch  dieser  beiderseitige  Zeitpunkt  bti  günstiger  Witterung 
gewöhnlich  nicht  weit  auseinander  liegt,  und  die  Reife  der  Concep* 
lionskraft  der  weiblichen  Organe  in  den  meisten  Fällen  mit  dem 
Oeffnen  der  Blumen  zusammenfallt :  so  fehlt  man  nicht,  wenn  man 
dieNari>e  so,  wie  sie  entblosst  ist,  sogleich  bestäubt,  wenn  sie 
auch  noch  nicht  conceptionsfahig  sein  sollte ;  weil  sich  der  Pollen 
auf  der  Narbe  längere  Zeit  kräftig  erhält. 

Es  kommen  aber  anch  nicht  selten  Fälle  Tor,  wo  die  Concep- 
tionsfäUgkeit  der  Narbe  nicht  blos  um  einige  Stunden,  sondern 
aelbst  um  m^ere  Tage  später  eintritt,  ak  die  Oeffidung  der 
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Corolle,  Torzüglich  bei  zusammengesetzten  FruchtknoteD :  wie 
bei  Geum,  Trapaeokm,  Aquilegia,  Uelphimum;  aber  aach  bei 
einfachen  0?arien,  je  nach  äusseren  Umständen  der  Witterang, 
Temperatur  u.  s.  w. :  so  fanden  wir  bei  DianÜiui  die  YerspätuDg 
um  3  —  5  Tage  (*«) ,  bei  Ciiru$  um  10  —  12  Tage. 

Die  Bestäubung  selbst  hat  KOlbeuter  und  andere  Pflanzen- 
physiologen mit  einem  Malerpinsel  verrichtet:  vrir  haben  uns 
dieses  Mittels  auch  häufig  bedient.  Da  aber  aus  dem  successiveo 
Reifen  der  Antheren  bei  den  allermeisten  Pflanzen  gefolgert 
werden  kann ,  dass  die  Natur  ihr  Geschäft  hiebei  nicht  auf  ein- 
mal, sondern  in  rerschiedenen  Perioden  verrichtet,  nämlich  wie 
die  Staubgefässe  nach  einander  zur  Reife  gelangen :  so  haben 
wir  die  Bestäubung  immer  mehrmals  am  Tage  und  ebenso  einige 
Tage  nach  einander  (z.  B.  bei  Digitalis  4  —  5  Tage  nach  einander) 
wiederholt,  damit  kein  Mangel  an  Befruchtungsstoff  stattflndeo 
konnte:  zumal  der  fremde  Pollen  nicht  so  leicht  auf  der  Naibe 
haftet  als  der  eigene  {*'') :  und  damit  bei  einem  entfernteren  Grad 
der  Wahlverwandtschaft  der  günstige  Moment  der  Conceptions- 
fähigkeit  nicht  versäumt  werde ,  oder  die  Stelle  der  Narbe,  welche 
am  geeignetsten  zum  Eingang  des  Befruchtungsstoffs  ist»  vom 
Pollen  getroflen  werde  (s.  oben  S.  7).  Eine  wiederholte  Be- 
stäubung der  Narbe  mit  Pollen  konnte  auch  niemals  schaden. 
Mehrmals  wiederholte  Bestäubungen  der  Narben  geben  jedoch 
nicht  in  allen  Fällen  vollkommenere  Früchte  und  eine  grössere 
Anzahl  von  guten  Samen ;  weil  dieses  mehr  von  dem  Grade  der 
Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten  abhängt  (s.  oben  S.  205). 

Da  bei  dem  allergrössten  Theile  der  Gewächse  die  Stauh- 
gefässe  während  der  Befruchtung  in  steter  unmittelbarer  Berüh- 
rung mit  der  Narbe  sind ,  wie  durch  das  Anliegen  der  geschlos- 
senen CoroUe  an  den  Antheren  und  Narben  bei  manchen  Familien: 
so  haben  wfr  diesen  Umstand  berücksichtigend ,  die  Natur  dadurch 
nachzuahmen  getrachtet,  dass  wir  ganze  stäubende  Antheren 
auf  die  Narben  gelegt  haben  (^®).  Der  Modus  der  Natur  ist  zwar 
dadurch  nur  sehr  unvollständig  erfüllt  worden ;  die  Erfolge  schienen 
aber  doch  in  vielen  Fällen  günstig  zu  sein;  daher  wir  diese  Be- 
stiubnngsweise  zu  fernerer  Prüfung  und  Nachahmung  empfehlen; 
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besonders»  weil  sie  auch  leicht  zu  bewirken  ist;  da  Tiele  Narben 
eine  Feuchtigkeit  ausschwitzen,  wodurch  die  Antheren  ankleben. 
Alle  die  Blumen ,  deren  Staubgefasse  nicht  alle  zu  gleicher  .Zeit 
reif  werden  und  verstäuben,  —  deren  es  sehr  viele  gibt  (was  auch 
häufig  von  äusseren  Umständen  abhängt) ,  —  wurden  zu  verschie- 
denen Zeiten  wiederholt  bestäubt.  Die  Fremdbestäubung  kann 
auch  in  manchen  Fällen  dadurch  sehr  erleichtert  werden,  dass 
man  die  Staubgefasse  noch  vor  ihrer  gänzlichen  Reife  ausbricht, 
die  Antheren  in  einem  Uhrenglass  sich  öffnen  lässt:  und  dann 
zur  Befruchtung  anwendet,  z.  B.  bei  Digitaii^,  Siiene,  Dian-' 
tkus,  DtUura. 

Weil  auf  manchen  Narben,  welche  klein,  glatt,  trocken, 
unbehaart,  oder  nicht  wollig,  klebrig  oder  feucht  sind,  der  fremde 
Pollen  nur  langsam  und  schwer  haftet:  so  haben  wir  unter  der- 
gleichen Verhältnissen  die  Narben  entweder  mit  dem  eigenen 
Nektar  aus  derselben  oder  mil  dem  fremden  der  gleichen  Blume, 
yon  welcher  der  Pollen  herrührte,  benetzt  (*®).  In  manchen  Fällen 
fanden  wir  dieses  Mittel  bei  der  Bastardbefruchtung  sehr  forder- 
lich, z.  B.  bei  den  verschiedenen  Arten  der  Gattung  DigUdHi 
(s.  oben  S.  59,  226);  in  einigen  anderen  Fällen  haben  wir 
hingegen  von  dieser  Benetzung  keine  günstige  Wirkung  erfolgen 
sehen,  wie  bei  mehreren  Arten  von  Pentstetnon,  Auch  Lecoo 
empfiehlt  dieses  Mittel  zur  wirksamen  Bestäubung  bei  mehreren 
Gattungen  von  Pflanzen  z.  B.  bei  Cucumis  {^) ,  Cereus  (*^) ,  Hae^ 
mmtthus{^^),  Narci8$us{^). 

Nach  der  ToUzogenen  ersten  Bestäubung  einer  jeden  einzelnen 
Wume  haben  wir  durch  Anbinden  einer  kleinen  Etikette  ver- 
mittelst eines  feinen  Fadens,  woranf  die  im  Tagbuch  bemerkte 
Nummer  mit  den  Namen  der  verbundenen  Arten  verzeichnet  war, 
die  bestäubten  Blumen  vor  der  Verwechselung  gesichert.  Die 
befruchteten  Blumen  wurden  am  ersten  Tag  anfangs  von  30  zu 
30  Minuten ;  dann  später  alle  Stunden  und  des  andern  Tags  von 
Zeit  zu  Zeit  beobafchtet,  und  die  an  den  Blumen  vorgegangenen 
Veränderungen  im  Tagbuch  aufgezeichnet.  Nachdem  die  Narben 
Tcrdorben  und  die  Griffel  abgestossen  waren ,  und  sich  überhaupt 
Zeichen  der  Befruchtung   der  Ovarien  gezeigt  hatten,  (was  ge- 
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if?öhnlich  nach  8  — 14  Tagen  geschehen  war) »  wurden  die  in 
Töpfen  befindlichen  Versuchsindividuen  wieder  in  die  freie  Luft 
gebracht ;  um  die  Vegetation  und  die  weitere  £ntwickelung  dieser 
Pflanzen  nicht  zu  unterbrechen  oder  zu  stören. 

Diese  genaue  Aufsicht  über  die  bestäubten  Blumen  ist  nicht 
nur  in  physiologischer  Rücksicht,  sondern  auch  desswegen  sehr 
nothwendig;  weil  die  saftreichen  Placenten  und  Samen  dieser 
Blumen  von  Schlupfwespen  zur  Nahrung  sehr  gesucht  sind ,  wobei 
die  äussere  Frucht-Umhüllungen  gewöhnlich  Tcrschont  bleibeo, 
und  fortwachsen .  wodurch  dem  Beobachter  mancher  sehnlichst 
erwarteter  Erfolg  und  viele  angewande  Muhe  vereitelt  wird. 
Diesen  Verlust  erfuhren  wir  am  häufigsten  an  den  Blumen  der 
Gattung  Dianthus  und  Lychnii  und  ihren  Bastarden  (s.  oben 
Insektenfrass  S.  573). 

-  Da  unsere  Versuche  nicht  blos  ein  gärtnerisches  Kunsistöck 
sein,  sondern  der  Pflanzenphjsiologie  zum  Nutzen  dienen  sollten: 
so  haben  wir  die  Befruchtungen  nicht  blos  auf  einzelne  Blumen 
beschränkt,  sondern  auf  so  viele  Arten  einer  Gattung  ausge- 
dehnt, als  wir  uns  verschaffen  konnten  (s.  oben  S.  158).  So 
wichtig  es  aber  wäre,  diese  Versuche  durch  ganze  Gattungen 
durchzuführen,  ebenso  grosse  Schwierigkeiten  stehen  einer  solchen 
umfassenden  Ausführung  entgegen :  wobei  die  Natur  selbst  darch 
die  verschiedene  Blüthezeit  der  Arten  emes  der  grössten  Binder* 
nisse  ist. 

Gewöhnlich  bestimmten  wir  blos  die  ersten  Blumen  emes 
Versuchsindividuums  zu  der  Bastardbefruchtung ;  theils ,  weU  wir 
bei  den  Erstlingsblumen  an  dem  Stamm  und  den  Aesten  mehr 
Geneigtheit  zur  Bastardzeugung  (s.  oben  S.  392)  zu  bemerken 
glaubten;  theils  und  vorzüglich  aus  dem  Grund:  um  die  Ein- 
mischung der  gleichzeitigen  Blüthe  anderer  Blumen  an  demselben 
Individuum  zu  vermeiden,  und  damit  die  Vegetation  der  Ver- 
suchspflanze durch  Abschneiden  und  Entfernen  der  überflüssigen 
und  hinderlichen  Blumen  nicht  gestört  wurde ,  worauf  dieselbe 
nach  vollbrachter  Fremdbefruchtung  ihrem  weiteren  Wachsthnm 
und.  dem  Reifen  der  Früchte  wieder  ungestört  im  Freien  über- 
lassen werden  konnte. 
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Iq  besonderen  FSUen  wählten  wir  aber  auch  die  in  der 
Mitte  oder  am  Ende  der  Vegetation  eines  gesunden  Exemplars 
entwickelte  Blumen  zur  Bastardbefruchtung :  um  über  den  etwaigen 
Unterschied  in  den  Terschiedenen  Vegetationsperioden  der  Ge- 
wächse in  Beaiehung  auf  die  Fruchtbarkeit,  und  die  daraus  her- 
vorgegangenen Bastardt^pen  Vergleichungen  anzustellen.  In 
letzterer  Hinsicht,  nämlich  der  typischen  Bildung  der  Terschie- 
denen Produkte  dieser  Zeugungen,  bemerkten  wir  jedoch  keinerlei 
Unterschied,^  die  befruchteten  Blumen  mochten  vom  Anfang  der 
Vegetation,  oder  in  der  Mitte,  oder  auch  am  Ende  derselben 
au  diesen  Versuchen  genommen  worden  sein. 

Wenn  die  Versuchspflanzen  und  andere  Umstände  es  ge- 
stattet ^aben:  so  veranstalteten  wir  an  einer  und  derselben 
Pflanze  die  Bastardbefruchtung  an  mehreren  Blumen  mit  ver- 
schiedenen Pollenarten:  theils  um  den  verschiedenen  Einfluss 
derselben  auf  die  Frttcht-  und  Samenbildung,  d.  i.  die  Grade 
der  Wahlverwandtschaft  der  Arten  gegen  einander  besser  und 
bequemer  vergleichen  zu  können:  theils  um  die  Wirkung  der 
Bastardbefruchtung  auf  die  Vegetation^  der  einzelnen  Individuen 
zu  prüfen.  Auf  diese  Art  haben  wir  mit  dem  Pollen  von  3  —  4 
verschiedenen  Arten  an  einer  und  derselben  Versuchspflanze  Ver- 
suche angestellt,  und  an  den  hiedurch  erzeugten  Früchten  und 
Samen  die  verschiedenen  Wirkungen  der  Arten  auf  einander  auf 
eine  sehr  in  die  Augen  fallende  Art  kennen  gelernt. 

Ari  einigen  einzelnen  Pflanzen  z.  B.  an  NicoHana  ru$tica 
nach  geschehener  Castration ,  an  LycknU  diuma  und  vespertma  9> 
sowie  an  DiarUktts  barbattis,  chinensis  und  iuperhui  mit  ver- 
kümmerten Staubgefässen  haben  wir  alle  Blumen  (bei  Lychnis 
dmma  bis  auf  100) ,  so  wie  sie  nach  und  nach  zur  Bestäubung 
tüchtig  wurden,  nut  dem  Pollen  nur  von  einer  einzigen  Art 
befruchtet :  um  auch  noch  den  Einfluss  eines  solchen  Verfahrens 
auf  das  Leben  und  die  Vegetation  der  Individuen  zu  prüfen. 
Es  hat  sich  aber  gezeigt,  dass  dieses  Verfahren  wegen  der  allge- 
meinen Störung  der  Vegetation  und  des  verhinderten  Frucht- 
ansatzes nachtheilig  auf  das  Leben  und  die  Gesundheit  des  Indi- 
viduums gewirkt  hat 
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Zur  Vergleichung  wurden^  an  vielen  Arten,  mit  inrelchen 
^ir  Bastardirungsversuche  angestellt  haben,  zu  gleicher  Zeit 
auch  künstliche  Bestäubungen  mit  dem  eigenen  Pollen  yeran- 
staltet.  Die  Resultate  in  ToUkommenen  Früchten  und  Sameo 
waren  auffallend  günstiger ,  als  ron  der  vollkommensten  Bastard- 
zeugung» und  in  den  meisten  Fällen  der  natürlichen  Befrach- 
tung gleich  oder  wenigstens  nahe  kommend,  zuweilen  aber  auch 
geringer,  und  zwar  nur  abweichend  in  der  Anzahl  der  Samen, 
niemals  aber  in  den  daraus  hervorgegangenen  Pflanzen  (s*  oben 
S.  12). 

Wenn  aber  auch  bei  weitem  der  grösste  Theil  der  Fremd- 
bestäubungen fruchtlos  blieb :  so  Hessen  wir  uns  durch  die  vielen 
fehlgeschlagenen  Bastardirungsversuche  von  der  Wiederholung 
und  weiteren  Verfolgung  derselben  nicht  abschrecken.  Der 
Beobachter  wird  auch  hin  und  wieder  durch  das  Gelingen  anderer 
Versuche  entschädigt  und  erfreut.  Wir  haben  aber  auch  nie  ver- 
säumt, jeden  misslungenen  Versuch  genau  aufzuzeichnen;  weil 
er  dem  Forscher  wie  der  Wissenschaft  eine  Weisung  geben 
kann ,  theils  über  die  Wahhrerwandtschaft  unter  den  Arten,  theils 
für  fernere  Versuche:  daher  auch  solche  Versuche  nicht  für 
ganz  nutzlos  und  überflüssig  gehalten  werden  dürfen ;  indem 
dadurch  nicht  selten  ein  tieferer  Blick  in  die  innere  Natur  der 
Gewächse  gewonnen  wird.  Die  Erfahrung  hat  auch,  wie  wir 
oben  an  mehreren  Beispielen  gesehen  haben,  gezeigt,  dass 
mehrere  Bastardbefruchtungen,  welche  in  den  ersten  Ve^nchen 
misslungen  waren,  bei  der  Wiederholung  unter  anderen  Um- 
ständen und  mit  anderen  Individuen  dennoch  ein  gelungenes 
Resultat  gegeben  haben.  Besonders  darf  man  die  Hoflhung  eines 
guten,  wenn  gleich  sparsamen  Erfolgs  bei  einer  Wiederholung 
solcher  Versuche  haben,  welche  im  erstenmal  etwas  vollkomme- 
nere Früchte,  vorzüglich  aber  solche  gegeben  haben,  welche  mehr 
ausgebildete  oder  meduUöse  Samen  geliefert,  aber  keine  Keimkraft 
gezeigt  hatten ;  von  diesen  letzteren  ist  mit  vieler  Wahrscheinlich- 
keit, auch  bei  geringer  Wahlverwandtschaft  unter  den  Arten,  zu  er- 
warten ,  dass  einmal ,  wenn  auch  nur  in  einem  einzigen  oder  ein 
paar  guten  Samen ,  ein  günstiges  Resultat  erreicht  werden  kann. 
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Es  sind  dies  die  Grade  der  unvollkommenen  Befruditang,  welche 
wir  in  unserem  Artenverzeicbhiss  mit  g  und  h  beseichnet  haben. 

Um  unsere  Bastardirungsversuche  in  einer  grösseren  Aus- 
dehnung und  planmässig  durchfuhren  zu  können,  haben  wir  ver- 
schiedene Einrichtungen  und  Vorbereitungen  zu  treffen  für  nöthig 
erachtet:  theils  zur  Sicherheit,  theiis  um  in  dem  Geschäft  und 
in  der  einzelnen  Ausfuhrung  nicht  unterbrochen  oder  gestört 
SU  werden. 

Eine  günstige  Einrichtung  und  Lage  des  Zimmers,  worin 
die  Fremdbestäubungen  vorgenommen  werden,  erachteten  wir 
als  sehr  nothwendig.  Im  Allgemeinen  fanden  wir  hiezu  ein  gegen 
Süd'Ost  gelegenes,  der  Sonne  ausgesetztes  Zimmer  als  sel^ 
geeignet;  weil  bei  den  meisten  Gewächsen  die  natürliche  Be- 
stäubung und  Befruchtung  vorzüglich  in  den  Morgenstunden  vor 
sich  geht(^^),  und  die  Morgensonne  nicht  nur  der  Vegetation 
überhaupt  sehr  zuträglich  ist;  sondern  auch  weil  die  Entwicke- 
lung  aller  Theile  der  Blume  durch  ihre  Einwirkung  sehr  be- 
günstigt wird  (s.  oben  S.  10).  Hievon  haben  wir  nur  wenige 
Ausnahmen  bemerkt:  so  z.B.  \i%\ Mirahilis,  Silene  noctiflora  u.  a., 
bei  welchen  das  Oeffnen  der  Antheren  und  die  Verstäubung  des 
PoUens  des  Abends  beim  Untergang  der  Sonne,  die  Befruchtung 
aber  in  der  Nacht  oder  am  frühen  Morgen  geschieht. 

Da  der  Cultur  (s.  oben  S.  11)  von  einigen  Pflanzenphysio- 
logen ein  bedeutender  Einfluss  auf  die  Formen  der  Gewächse 
zugeschrieben  wird  (^^) :  so  haben  wir  vorzüglich  einheimische, 
bei  uns  wildwachsende  Gewächse  zu  unseren  Versuchen  gewählt 
(s.  oben  S.  12),  welche  durch  Cultur  noch  keine  Störung  in 
ihrer  Gestalt  erfahren  haben  könnten ;  theils  aus  dem  angegebenen 
Grund ,  theils  auch  um  den  Einreden  der  Antisexualisten  zu  be- 
gegnen ;  doch  haben  wir  auch  ausländische  und  cultivirte  Gewächse 
zu  diesen  Versuchen  verwendet;  weil  uns  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  dass  jener  Einfluss  nur  sehr  langsam  wirkt,  und  lange  nicht 
so  mächtig  und  allgemein  ist,  als  gemeinhin  angenommen  wird. 

Wir  haben  uns  aber  bemüht,  nur  reine  Arten  und  keine 
Varietäten  zu  den  Hanptversuchen  anzuwenden  (s.  oben  S.  283), 
oder  dieselben  ausdrücklich  zu  benennen,  wie  z.  B.  von  JVtco-« 
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Hana ,  Verba$cum  u.  a.  Auch  W.  Hkrbirt  (^  l>emerkt  in  dieser 
Beziehung,  dass  CollivaloreD  zu  geneigt  seien  zu  glauben ,  dass 
sie  den  Bastard  erhallen  haben,  welchen  sie  henrorzubringen 
gewünscht  hatten;  wenn  sie  wiriüich  nur  etwa  eiien  Varietifs- 
Sämling  bekommen  hatten.  Wenn  daher  diese  Versuche  eineo 
wissenschaftlichen  Werth  haben  sollen ,  worauf  Schlüsse  für  -die 
Physiologie  der  Gewächse  und  die  typische  Bildung  der  Arten 
gebaut  werden  wollen ,  und  keine  blose  blumisUsche  Curiosititen 
bezwecken^  so  halten  wir  es  für  unumgänglich  nöthig ,  dass  für 
jetzt  noch  nur  mit  reinen  und  genau  bestimmten  Species  und 
mit  keinen  Varietäten  experimentirt  whrd  (s.  oben  S.  159). 

Für  eines  der  ersten  Erfordernisse  beim  Beginn  dieser  Ver- 
suche hielten  wir  daher  eine  genaue  Bestimmung  der  Versncbs- 
pflanze  (s.  oben  S.  223,  252),  ob  sie  nämlich  eine  reuie  Art 
oder  eine  Varietät  sei  ?  weil  in  Beziehung  auf  die  Bastardzeugung 
zwischen  beiden  ein  wesentlicher  Unterschied  obwaltet,  wie  sich 
aus  dem  Verfolg  dieser  Untersuchungen  ergeben  hat;  es  war 
desswegen  auch  yon  blonderer  Wichtigkeit  zu  untersuchen: 
ob  wir  abgeschlossene  Pflanzen-Arten  (Species) ,  oder  Varietäten 
im  Gewächsreich  haben  (s.  oben  6.  148),  oder  nicht. 

Die  einheimischen  Arten  haben  wir  uns  sowohl  durch  Aus- 
saat als  durch  Ausheben  der  Pflanzen  mit  dem  Ballen  aus  der 
Wildniss  und  Versetzen  derselben  in  Töpfe  verschaffl.  Wir  haben 
sogar  in  der  Blüthe  befindliche  Exemplare  der  Lyehms  dhtnui, 
vesperiina ,  DigitaHs  purpurea ,  ockroleuca ,  des  Biantkus  barbae 
tu$  und  $uperbu$ ,  ohne  allen  Nachtheil  für  die  Befruchtung  auf 
diese  Art  mit  dem  Ballen  verpflanzt.  Gegen  dieses  Pflanzen  in 
Töpfen  haben  sich  zwar  einige  Naturforscher  erklärt,  z.  B. 
Schkivir(*'),  WnsoMAini  (*®)  und  Prof.  Berkhabdi  (*®) ,  und  darin 
Erfolge  gesucht,  welche  dem  natürlichen  und  freien  Gang  der 
Vegetation  der  Pflanzen  nicht  entsprechen  sollen.  Erfahrene 
Gärtner  werden  uns  aber  bezeugen ,  dass  bei  gehöriger  Vorgeht 
und  angemessener  Pflege  solche  Pflanzen  wohl  gedeihen  können, 
und  auch  reichlichen  Samen  tragen.  Wir  haben  aber  auch  diese 
Methode  nur  in  denen  Fällen  benützt,  wenn  wir  dazu  gendtfaigt 
waren:   übrigens  haben  wir   aber  davon  von  den  behauptete 
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Nachtheilen  weder  für  die  Gewfichse  selbst,    noch  ffir  die  Re* 
sultate  bei  einer  naturgemässen  Behandlong  etwas  bemerkt. 

Die  wirkiichen  Bastardpflanzen  erlangen  zwar  im  freien 
Lande  gewöhnlich  eine  Tollkommenere  Entwickelung,. und  zeigen 
ein  üppigeres  Waehsümm  des  Stammes  ^  der  Aeste  und  der 
Blätter  und  erzeugen  daher  auch  eine  viel  grössere  Anzahl  von 
Blumen »  welehe  gemeiniglich  aber  alle  unbefruchtet  bleiben  oder 
abfallen:  ffir  den  Frucht-  und  Samenansatz  aber,  wenn  die  Ba* 
starde  anders  fruchtbar  sind,  ist  das  Pflanzen  derselben  in  Töpfen 
zuträglicher  (s.  oben  S.  378);  weil  ihre  Luxuriation  dadurch  be- 
schränkt wird.  Manche  Bastarde  von  Diantkui,  Nicatiana  treiben 
im  freien  Lande  unausgesetzt  neue  Blumen  bis  zu  ihrem  Ver- 
derben, ohne  je  Früchte  und  Samen  anzusetzen;  in  Töpfen  ge- 
pflanzt bringen  sie  aber  leicht  einige  Früchte  und  gute  Samen 
zur  Vollkommenheit. 

Von  einer  jeden  Art,  womit  wir  Versuche  zu  machen  beab- 
sichtigt hatten,  haben  wir  bei  perennirenden  Gewächsen  im  Spat- 
jahr einige  Exemplare  in  Töpfe  versetzt  und  bereit  gehalten: 
damit  wir  zur  Zeit  der  Blüthe  sowohl  Blumen  zur  Befruchtung» 
als  auch  reifen  Pollen  zur  Bestäubung  zur  ungehinderten  Dispo- 
sition haben  konnten:  um  weder  den  geeigneten  Zeitpunkt  zur 
Bestäubung  zu  versäumen ,  noch  auch  den  Pollen  nutzlos  ver- 
stäuben zu  lassen;  weil  es  bei  diesen  Versuchen  oft  auf  gam 
kurze  Zeitmomente  ankommt,  welche  man  sogleich  zu  ergreifen 
nicht  versäumen  darf;  wenn  man  nicht  auf  ein  ganzes  Jahr  auf 
das  Resultat  verzichten  will  oder  muss. 

Es  ist  schon  verschiedentlich  bemerkt  worden,  dass  die  ver- 
schiedene Blüthezeit  der  Arten  (s.  oben  S.  127,  143)  einer  um- 
fassenden und  planmässigen  Ausführupg  solcher  Bastardirungs- 
versuche  unübersteigliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt ;  denn 
wenn  man  auch  so  glücklich  ist^  sich  mehrere  Arten  von  einer 
Gattung  lebend  zu  verschaffen:  so  kommen  sie  selten  zu  gleicher 
Zeit  zur  Blüthe ;  wenn  man  nicht  durch  einen  glücklichen  Zufatt 
begünstigt  wird.  So  blüht  Prmula  acaulis  im  März,  eiakor  An- 
fangs April,  offidnaUs  aber  gegen  das  &ide  dieses  Monats:  Geum 
rwale  blüht  einen  ganzen  Monat  früher,  als  urhaoum  und  cocci-' 
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neym,  LydM$  dntma  ebenso  nm  einen  Monat  vor  der  vetper^ 
tina  u.  s.  w.  (s.  oben  S.  143). 

Dieses  Hinderniss  und  diese  Ungleiebbeit  in  der  BlfUhezeit 
beben  iwir  durch  Erhaschung  eines  zufälligen  Zusammentreffens 
solcher  Blüthen  in  manchen  Fällen  überwonden;  indem  es  sich 
doch  nicht  selten  triffl,  dass  ein  Exemplar  der  fniher  blühenden 
Art  sieh  etwas  verspätet ,  die  später  blühende  aber  etwas  voraus- 
eilt: dieses  suchten  wir  dann  auch  in>  anderen  Fällen  dorch 
frühere  oder  spätere  Aussaat  der  Samen  der  einen  oder  der 
anderen  Art  zu  erreichen,  wodurch  der  Vegetation  und  der 
Natur  der  Arten  kein  Zwang  angethan  wurde.  Andererseits 
haben  wir  aber  auch  in  einzelnen  Fällen  unseren  Zweck  dadurch 
erreicht,  dass  wir  die  Blüthenentwickeiung  der  späteren  Art  durch 
die  Stellung  der  Pflanzen  in  eine  wärmere  Lage  beschleunigt,  die 
der  früher  blühenden  aber  durch  eine  mehr  schattige  Stellung 
verzögert  haben,  wodurch  wir  wenigstens  eine  Annäherung  der 
Blfithe  der  verschiedenen  Arten  in  einzelnen  Blumen  bewirkt  haben. 

Dieses  sind  aber  nicht  die  einzigen  Schwierigkeiten,  welche 
man  bei  diesen  Versuchen  zu  überwinden  hat.  Nicht  selten  tritt 
nämlich  bei  diesen  Versuchen  noch  der  Fall  ein,  dass  die  bm- 
derlei  Zeugungsorgane  der  verschiedenen  Arten  an  den  beiderlei 
Individuen  sich  nicht  zu  gleicher  Zeit  in  gleicher  Reife  befinden, 
und  dass  entweder  der  Folien  zu  frQh  verstäuben  würde,  oder 
auch  die  Antheren  noch  nicht  dehiscirten,  oder  dass  die  weih- 
lichen Organe  und  die  Narbe  noch  nicht  conceptionsfahig  sind; 
in  diesen  Fällen  haben  wir  uns  verschiedener  Mittel  bedient:  qd 
zu  unserem  Zweck  zu  gelangen. 

Bei  der  Frühreife  der  Antheren  und  des  Pollens  haben  wir 
die  ganzen  Staubgefasse  abgenommen  und  in  einem  mit  Glas 
bedeckten  Uhrenglas  aufbewahrt,  wodurch  der  Pollen  mehrere 
Stunden  und  zuweilen  einen  ganzen  Tag  frisch  erhalten  wurde. 
Oder  wir  haben  die  im  Topfe  befindliche  Pflanze,  welche  uns 
den  Pollen  zur  Bestäubung  liefern  sollte,  an  einen  dunkeln  und 
feuchten  Ort  hingestellt:  oder  die  Blumen  mit  reinem  Wasser 
besprengt,  wodurch  die  Entwickelung  der  Antheren  ohne  Nadi- 
theil  für  die  Kraft  des  BefiruchtungsstoflEs,  bisweilen  um  mehfere 
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StiiBden  bis  einen  g;anzen  Tag  verlangsamert  werden  konnte.  — 
Dieser  beiderlei  Mittel  bedienten  wir  uns  auch  mit  Nutzen  bei 
der  Frühreife  der  weiblichen  Organe :  wenn  es  uns  an  reifem 
Pollen  zur  Bestäubung  der  castrirten  Blumen  mit  einer  be- 
stimmten  Art  gebrach. 

War  aber  das  eine  oder  das  andere  Individuum  der  zu  yer- 
bindenden  Arten  in  der  Entwickelung  seiner  Blumen  und  Sexual- 
organe um  Etwas  zurück:  so  setzten  wir  die  betreffende  Pflanze 
im  Topfe  einer  kriftigen  Einwirkung  des  Sonnenlichts  und  der 
Wirme  aus,  wodurch  die  Entwickelung  des  einen  oder  des 
anderen  Befruchtungsorgans  befördert  wurde. 

Durch  die  zweckmässige  Anwendung  dieser  Mittel  waren 
wir  im  Stande,  die  Entwickelung  der  Zeugungsorgane  einander 
näher  zu  bringen :  um  zur  geeigneten  Zeit  die  Fremdbestäubung 
zu  vollbringen  und  manche  Versuche  auszuführen,  welche  ohne 
dieselben  nicht  hätten  ausgeführt  werden  können.  Dass  aber 
diese  Hilfsmittel  nur  mit  grosser  Vorsicht  und  innerhalb  gewisser 
Grenzen  anwendbar  und  von  gutem  Erfolg  sein  können^  ergibt 
sich  aus  der  jeder  Pflanzenart  eigenthümlichen  und  beschränkten 
Dauer  der  beiderlei  Befruchtungsthätigkeiten.  Bei  Anwendung 
dieser  Mittel  Mieb  aber  unsere  Hauptrücksicht  und  ganzes  Augen- 
merk dahin  gerichtet,  dass  die  Vegetation  unserer  Versuchs^ 
pflanzen  und  ihr  frisches  Leben  und  der  Gang  der  Natur  über- 
haupt nicht  gestört  würde. 

Eine  absolute  Bedingung  zum  sicheren  Gelingen  und  zur 
Verhütung  von  täuschenden  Afterbefruchtungen  ist  das  Isoliren 
der  Versuchspflanzen ,  nämlich  ein  sorgfältiges  Entfernthalten  der 
Versuchs-Individuen  der  castrirten  und  zu  bestäubenden  Blumen 
von  anderen  in  derselben  Nähe  und  zu  gleicher  Zeit  blühenden 
Pflanzen  und  Blumen  der  gleichen  Art;  am  wenigsten  dürfen 
sich  aber  an  demselben  Stocke  noch  andere  Blumen  mit  stäu- 
benden Anlheren  befinden;  weil  der  eigene  Pollen,  mag  er  auch 
berkompien,  woher  er  will,  die  Wirksamkeit  eines  fremden  bei 
reinen  Arten  ausschliesst  (s.  oben  S.  10).  So  sehr  auch  von 
einigen  Pflanzenphysiologen  gegen  diese  Vorsiehtsmassregeln  ge- 
sprochen und  ids  ein  der  Gesundheit  der  Pflanzen  nacfatheiliges 
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Eingreifeii  erUäri  worden  tot:  so  ist  das  Isoliren  der  Yersncbs- 
pflanxen  nur  in  dem  Fall  überflössig,  wenn  sich  etwa,  wie  bei 
manchen  exotischen  Gewächsen ,  nur  ein  oder  das  andere  Exem- 
plar in  der  ganzen  Umgegend  befinden  sollte.  Die  absdnte  Noth- 
wendigkeit  der  kolirung  haben  nicht,  nur  wir  früher  {^)  unter 
bestimmten  Verhältnissen  und  auch  in  dieser  Schrift  an  den 
betreffenden  Stellen  bei  solchen  Versuchen  nachgewiesen,  son- 
dern auch  Lbooo  (®^)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht. 

Die  Isolirung  der  VersuchspSttuen  in  den  Töpfen,  um  sie 
gegen  äusseren  Einfluss  zu  schützen ,  hat  jedoch  nur  so  lange 
zu  dauern,  als  noch  eine  Aflerbefruchtung  durch  Pollen  tob 
Blumen  derselben  Art  geschehen  kann.  Dass  der  Verf.  die 
s<^dliche  Wirkung  einer  zu  lange  dauernden  Isolirung  und  eioer 
allgemeinen  Exstirpation  der  übrigen  Blumen  ausser  den  castrirten 
und  mit  fremdem  Pollen  bestaubten  wohl  kennt,  beweisen  seine 
Versuche  mit  LychUi  dmma  (^^)  und  Süene  noctiflora. 

Bei  allen  Versuchen  des  Verf.  und  bei  der  Pflege  seiner 
Versuchs -Exemphire  war  aber  zugleich  seine  Sorge  stets  dabio 
gerichtet,  dass  dadurch  der  natürliche  Gang  ihrer  Entwickelang 
und  ihres  Wachsthums  nicht  gehindert  oder  nnterbrocfaen  würde. 

Um  nun  die  Versuchspflanzen  gesnnd  zu  erhalten,  haben 
wir  dieselben  im  Zimmer  in  den  Töpfen  nnrerrückt  auf  ihrem 
Standorte  und  in  ihrer  Stellung  zum  Licht  erhalten,  und  der 
freien  Luft  nur  so  lange  entzogen  (®^),  als  zur  Sicherung  der 
Fremdbestäubung  nöthig  schien:  nämlich  bis  die  Narben  der 
bestäubten  Blumen  Terdorben  und  braun  geworden  waren;  dieses 
erfolgte  auch  bei  der  Bestaubung  einer  grösseren  Anzahl  yon 
Blumen  in  längstens  6 — 8  Tagen,  nachdem  dann  sich  meistens 
schon  deutliche  Zeichen  Torgegangener  Befruchtung  durch  Ver- 
derben und  Abstossen  der  Corollen,  Vergrösserung,  Grünbleiben 
des  Kelchs  und  Ansehwellen  der  Fruchtknoten  bemerken  Hessen; 
worauf  die  Pflanzen  in  den  Töpfen  Trieder  an  ihre  Torigen  Stand- 
orte zurückgebracht  und  so  lange  erhalten  worden  waren,  bis 
sich  die  erzeugten  Früchte  ihrer  Reife  näherten.  Bei  diesem 
Verfahren  haben  Trir  die  Nachtheile  der  Isolirung  niemals  wahr- 
nehmen  können,  welche  Prof.  HzaaciiiL(^)  derselben  zuschreibt; 
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^  wir  haben  auch  gefunden,  iass  die  Vegetation  der  auf  diese  Art 
behandelten  Versuehs-Individaen  weder  krankhaft  gesteigert,  noch 
gehemmt,  und  dass  überhaupt  keine  fremdartige  Wirkung  durch 
die  Isolirung  hervorgebracht  worden  war. 

Wenn  man  aber  auch  behaupten  will,  dass  den  Pflanzen 
durch  das  Versetzen  in  Töpfe  und  Isoliren  im  Zimmer  dennoch 
Gewalt  angethan  werde  (^*) ,  und  wenn  ferner  behauptet  wird, 
dass  dadurch  Erfolge  erzielt  und  erzwungen  werden,  welche  auf 
dem  gewohnlichen  und  natürlichen  Wege  der  Befruchtung  sich 
nicht  ergeben  haben  würden:  so  wollen  wir  dieses  in  der  Be- 
ziehung nicht  bestreiten,  dass  die  Bastardzeugung  überhaupt  ein 
widernatürlicher  und  gezwungener  Akt  ist,  welcher  auf  keine 
andere  Weise,  als  durch  die  Abschliessung ,  oder,  wie  bei  den 
Tbieren,  durch  die  Zähmung  sicher  auszuführen  ist  (s.  oben  S.  1). 
Wie  nun  die  durch  die  Fremdbestäubung  erzeugten  Früchte 
sich  mehr  und  mehr  entwickelt  hatten,  und  der  Keifung  der- 
selben sich  näherten:  so  wurden  die  Versuchspflanzen  wieder 
unter  genauere  Aufsicht  genommen,  und  die  Töpfe  vor  das 
Fenster  des  Zimmers  gebracht:  damit  weder  von  den  Früchten, 
noch  von  den  Samen  etwas  verloren  gehen  möchte,  und  über- 
haupt an  beiden  Theilen  ihre  vollkommene  Reifung  in  Sicherheit 
abgewartet  würde. 

Nach  erlangter  völligen  Reife  wurden  die  Früchte  mit  ihrer 
Eliquette  abgenommen,  die  Beschreibung  ihres  Zustandes  und 
die  Grade  der  Vollkommenheit  der  Samen,  sowie  ihre  Anzahl 
in  jeder  einzelnen  Frucht  ins  Tagebuch  bei  ihrer  Nummer  ein* 
getragen,  und  bis  zur  Aussaat  in  einer  papiemen  Kapsel  an 
einem  kühlen,  trockenen  Orte  aufbewahrt  Zuweilen  fanden  wir 
auch  noch  für  nöthig,  dass  man  die  Früchte  und  Samen  in  der 
freien  Luft  und  in  der  Sonne  nachreifen  Hess:  wenn  sie  auch 
vollkommen  dürr  zu  sein  schienen ;  weil  diese  Samen  häufig  erst 
im  Pericarp  ihre  vollkommene  Reife  und  die  Embryone  ihre  Kei- 
mungskraft erlangen:  besonders  bei  saftigen  Früchten,  wieP^^*- 
flara,  Ribe$  u.  a. 

Zur  Vervollständigung  der  Beobachtungen  über  Bastardzeu- 
gmig  haben  wir  auch  noch  die  Anatomie  der  Samen  vorgenom- 
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men;  am  fiber  das  Vorhandensein  und  den  Zustand  des  EmbrTo 
des  Samens  einer  jeden  Fnieht  noch  vor  der  Keimung  in  Ge- 
wissheit  zu  kommen;  ausser  wenn  die  Anzahl  der  Samen  zu 
gering  war,  als  dass  man  einen  oder  den  anderen  hatte  auf- 
opfern können. 

Bei  der  grossen  Anzahl  von  Versuchen,  welche  wir  über 
Bastardbefruchtung  angestellt  haben,  haben  wir  zu  Vermeidung 
einer  möglichen  Verwechselung  yor  der  Aussaat  der  Samen, 
welche  gewöhnlich  im  Frühjahr  des  folgenden  Jahrs  gemacht 
wurde,  eine  genaue  Durchsicht  und  Vergleichung  jeder  einzelnen 
Nummer  nach  dem  gleich  nach  der  Einsammlung  rerzeiohneten 
Erfiind  vorgenommen  (s.  oben  S.  79);  hiedurch  erlangten 'wir  eine 
allgemeine  Uebersicht  und  ein  bestimmteres  Urtheil  über  die  von 
jeder  Art  zu  verschiedenen  Zeiten  erzeugten  und  reif  gewordenen 
Früchte  und  Samen  und  ihre  Zustände.  Die  tauben  Samen  wurden 
von  den  guten  abgesondert  und  die  Anzahl  dieser  genau  bemerkt. 
Durch  diese  Zusammenstellung  und  Vergleichung  der  Bastard- 
früchte und  Samen  von  verschiedenen  Arten  Einer  Gattung  er- 
langten wir  erst  eine  vollständige  Einsicht  in  die  Verschiedenheit 
der  Grade  der  Wahlverwandtschaft  der  Arten. 

Die  Frühlingsaussaat  haben  wir  ergiebiger  und  dem  Keimen 
der  Samen  zuträglicher  gefunden,  als  diejenige,  welche  gleidi 
nach  dem  Reifen  der  Samen  gemacht  wird;  wenn  es  sich  nicht 
bei  perennirenden  Gewächsen ,  wie  bei  Geum,  AquÜegiaj  JHs/üalU, 
Campanula  u.  a.,  darum  handelte,  im  folgenden  Frühjahr  bald 
Zeit,  zu  gewinnen,  um  zu  weiteren  Versuchen,  besonders  xur 
Umwandelung  der  Arten,  zur  Befruchtung  taugliche  Exemplare 
von  solchen  Bastarden  zu  erhalten.  Die  unmittelbar  nach  der 
Reifung  der  Samen  gemachten  Aussaaten  lassen  überdies  viele 
Samen  bis  zum  kommenden  Frühjahr  ungekeimt  im  Boden 
(s.  oben  S.  524),  und  können  dadurch  den  Verlust  von  Säm- 
lingen nach  sich  ziehen;  weil  manches  Samenkorn  wegen  fehlen- 
der Nachreifung  im  Boden  verderben  und  dadurch  ein  bedauere 
lieber  Ausfall,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Ausnahnistjpea 
geschehen  kann.  Die  Natur  nimmt  zwar  m  der  WUdniss  die 
Aussaat  der  Samen  der  oben  genannten  Pflanzen  meislena  noch 
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im  SpStHtbr  iUM»ltteftar  nach  dem  Reifes  der  Früefate  vor,  und 
cKe  Samen  Meiben  gewöhi^ich  über  den  Winter  nnentwickelt  mid 
tdilafend  im  Bod^n:  dieses  sind  aber  dann  yoHkommen  gereifte 
Samen  von  reinen  Arten. 

Die  Samen  der  einjibrigen  GrewSdise,  wie  von  IHeotUma^ 
Pehmktj  von  DiatUhuw  nnd  aaderen  Gewächsen,  wolche  nicht  im 
SpS^ahr  ansgesät  worden  waren,  wurden  m)er  den  Winter  auf- 
bewahrt und  dann  im  folgenden  Frühjahr  ausgesät  Die  Bastard- 
samen von  perennirenden  GewSchs^  aber,  wie  von  Geum^  Alihaea, 
M&ha,  Lavaiera,  ÄquUegia,  IHgitali$,  Detphhthm,  LychmU,  Pri-- 
nmla,  haben  wir  meistens  in  zwei  gleiche  Hilflen  getheilt,  und 
die  eine  derselben  baM  nach  dem  Retten  der  Samen,  die  andere 
aber  erst  im  Frdhjiahr  der  Erde  Übergeben:  um  auch  hierin  dem 
ordentKehen  Gong  der  Natur  zu  entsprechen. 

In  einem  besonderen  Keimungsjournal  erhielt  jede 
Frucht,  deren  Samen  nicht  entschieden  tanb  waren  und  gar 
keine  Kehnung  erwarten  üessen,  (wenn  auch  mehrere  von  gleicher 
Verbindung  bis  auf  20  and  mehr,)  ihre  eigene  Nummer ,  nach 
der  Gattung,  den  Arten,  deoi  Tag  der  Aussaat,  des  Keimens 
nnd  des  Yerseteens,  mit  einer  Rubrik  zu  besonderen  Bemer- 
kungen nach  folgenden  Beispielen: 


Hro. 

e«ttaBf. 

n^n. 

AossMt 

Keimeii. 

TertetMi. 

BttDerku- 
gen. 

2290 
2291 

Datura 

Q  ferox  ^quercifoliai 
2 

d.l2,Mei-z 
eod. 

3.  April  6 
9.    ej.    2 

d.i  O.Mai 
8.  ej. 

Ein  getheilt. 
Citri. 

2292 

3 

eod. 

6.    ej.    5 

eod. 

3054 
3055 

MirabUit 

$  Jalapa  ^  longiß.  1 
2 

d.  27.  Merz 
eod. 

2.  ej.    2 

3.  ej.    8 

10.  Jali  1 
2.  Aug.  5 

305e 

3 

eod. 

7.    ej.    2 

10.   ej.   2 

Da  die  Bastardbefruchtungen  grossteniheüs  nur  wenige  Samen 
hervorbringen:  so  warnten  dieselben  von  einer  jeden  Fruehl  und 
jeder  Nummer  besondere  (s.  oben  S.  233)  in  einen  kleiDen  Topf 
mit  guter,  abgetcgener,  keine  firemde  Samen  oder  Unbraiit  fök* 
ipenden,  zarte»  Gartenerde  mit  der  g»6s6ten  Sorgfalt  gesät:  damit 
kein  einziges  Sfimcfaen  veifanreiv  gehen  oder  mit  anderen  veraaei^t 
C.  F.  V,  Gartzzk,  Bastardzeagang^.  43 
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urerden  mochte,  und  die  Keimkraft  und  Leb«idigkeit  von  jeder 
Art  und  Nummer  besonders  erkannt  und  diese  unter  einander 
vergUdien  werden  konnten.  Diese  Absonderung  der  Nummen 
in  besondere  Töpfe»  selbst  auch  von  der  gleichen  Art,  schien 
uns  der  Sicherheit  wegen  zur  Yerhütung  von  mö^chen  Ver- 
wechselungen vorzüglich  nothwendig  zu  sein ;  diese  Aussaat  der 
Samen  haben  wir  daher  immer  aufs  Sorgfältigste  mit  eig^ 
Hand  verrichtet. 

"Weil  die  Erzeugung  von  Früchten  und  Samen  nach  ge- 
schehener Fremdbestäubung  noch  keinen  zuveriässigen  Schhiss 
für  die  wirkliche  Bastardnatur  des  Produkts  liefert;  indem  aock 
eine  Afterbefruchtung  hatte  geschehen  können,  wie  nicht  nur 
Hkkschel's  oft '  angeführte ,  sondern  auch  unsere  eigenen  ersten 
Versuche  (^)  bewiesen  haben:  so  ist  es  nothwendig,  die  voll- 
ständige Entwickelung  der  Pflanzen  aus  den  ausgesäten  Saroea 
abzuwarten  (s.  oben  S.  129),  welche  erst  die  völlige  Gewisshett 
geben  können,  dass  eine  Bastardzeugung  und  keine  Afterbefrach- 
tung geschehen  war,  wie  auch  W.  Herbert  {^)  richtig  bemerkt 
hat.  Die  aus  jener  unserer  Abhandlung  in  andere  Schriften  (^^ 
ti^rgegangenen  irrthümlichen  Miltheilungen  sind  daher  nach 
unseren,  in  dieser  Schrift  verbesserten  Resultaten  abzuändern. 
Jene  Versuche  waren  nach  der  Vorschrift  Schslver's  und  Hn- 
schel's  nicht  unter  Isolirung  der  Versuchs-Exemplare,  sondern 
im  Freien  vorgenommen  worden,  und  sind  daher  grösstentheils 
Afterbefruchtungen  gewesen. 

Eine  solche  Gewissheit  des  Erfolgs  der  Fremdbestäubung^ 
ist  aber  öfters  weit  aussehend,  und  der  Beobachter  hat  sich 
auch  hier  mit  Geduld  zu  waffnen;  indem  er  mit  manchen  Schwie- 
rigkeiten und  Hindernissen  zu  kämpfen  hat.  Denn  auch  das 
Keimen  der  Samen  schlägt  zuweilen  fehl,  oder  ist  trügerisch; 
wenn  durch  nachtheilige  Einflüsse  oder  durch  Zufall  ein  sonst 
gesunder  Same  oder  dessen  Keim  verdorben  wird:  oder  wenn 
die  Keimpflanzen  aus  schwacher  Lebenskraft,  wie. bei  Nicotiana 
rmtico'''$uaDeolen$ ,  Verbaacum  BkUtaria-LydmüU  u.  a.,  wieder 
frühzeitig  verderben:  oder  wenn  wirkliche  Bastarde >  wie  die  yea 
IHgUMi,  BH$$f  erst  nach  4—5  Jahren  zur  BUtbe  koaunen;  in 
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allen  diesen  Pillen  wird  die  Belohnung  für  un«igliche  Mühe  auf 
Jahre  hinaus  vertagt,  und  Geduld  und  Ausdauer  des  Beobachters 
nicht  selten  auf  eine  harte  Probe  gestellt. 

Eine  weitere  Aufgabe  ist  es,  die  Sämlinge  aus  diesen  Aus* 
Saaten  Alle,  so  viel  es  ihrer  sind,  zu  erhalten  und  zur  vollkom- 
menen Entwickeiung  zu  bringen  und  abgesondert  zu  erstehen, 
um  über  die  Typen  und  ihre  GleicfaförmigkeU  oder  Ungleichheit 
in  Gewissheit  zu  kommen :  eine  genaue  Aufsicht  und  Pflege  dieser 
ursprönglichen  Bastarde  war  daher  eine  unserer  widitigsten  Ob- 
liegenheiten:  um  zu  erfahren:  ob  in  der  Bastardzeugnng  eine 
gesetzliche  NormalitSt,  oder  ein  Moses  Spiel  der  Natur,  eine 
unbegrenzte  Variabilität  herrsche? 

Wenn  nun  aber  auch  mit  der  vollständigen  Entwickehing 
der  Bastardpflanzen  der  Hauptzweck  unserer  Versuche  erreicht 
war:  so  waren  erst  noch  die  einzelnen*  Pflanzen  jeder  Art  in 
Beziehung  auf  den  Zustand  ihrer  Befruchtungsorgane  und  ihrer 
Fruchtbarkeit  zu  untersuchen:  was  nicht  nur  in  physiologischer 
Beziehung  überhaupt  von  Wichtigkeit,  sondern  auch  in  prakti- 
scher Hinsicht  für  die  Umwandelnng  zu  wissen  nüthig  war.  Es 
ist  daher  auch  noth wendig,  bei  der  weiteren  Fortsetzung  der 
Bastardirungsversuche  die  Verbindungen  genau  zu  bemerken  und 
eine  genaue  Genealogie  der  Abkömmlinge  zu  entwerfen 
(s.  oben  S.  252). 

Zur  vollkommenen  Vergewisserung  der  Reinheit  und  Zuver- 
lässigkeit der  Produkt4B  der  Bastardzeugung  und  zur  Prüfung  der 
daraus  abgeleiteten  Polgerungen  haben  wir  die  allermeisten  Ver- 
suche, besonders  aber  die  zweifelhaften  Fälle  nicht  blos  einmal, 
sondern  mehrmals  wi^erholt,  und  durch  Kreuzung  mit  den« 
selben  Arten  mit  verschiedenei^  Individuen  derselben  Species  auf 
die  Probe  gestellt;  denn  auch  bei  der  scrupulösesten  Vorsicht 
und  Genauigkeit  sind  uns  in  diesen  langwierigen  und  schwie- 
rigen Versuchen  doch  auch  einzehae,  wiewohl  seltene  Fälle  vor- 
gekommen ,  wo  sich  der  Verdacht  eines  eingeschlichenen  Fehlers 
oder  Irrthums  entweder  bei  der  Bestäubung  oder  bei  der  Castra* 
tion  geltend  gemacht  hatte;  indem  solche  Resultate  mit  den 
sonstigen  Erfahrungen  in  geradem  Widerspruch  standen  und  sich 
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bei  der  Wiedeiiiotang  der  Yersache  unwiderspreebfich  als  Fehler 
kund  gaben.  Wir  glaubten  nSadiefa  in  diesem  Zweige  der  Nator- 
forschung  keinen  höheren  Grad  der  Gewisafaeit  erreicbeii»  mi 
die  daraus  gesogenen  Schlüsse  su  keiner  höheren  Byidens  bringen 
cn  können ,  als  durch  die  genaue  Uebereinkunft  der  Formen  der 
Produkte  in  der  Wiederholoog  unter  denselben  Umstaaden  mit 
den  gleichen  Arten,  aber  mit  verschiedeaen  Individaen  and  sa 
Terschiedenen  Zeiten. 

Unstreitig  ist  die  Umwandelung  einer  Art  in  eine  andere 
bei  weitem  die  schwierigste  Aufgabe  der  Bastardbefruchtang 
(s.  oben  S.  475).  Dieses  Geschäft  erfordert  nicht  nur  eme  ge- 
wissenhafte Unparteilichkeit  in  der  Beobachtung  und  die  grösste 
Vorsieht  und  Genauigkeit  in  der  Behandlung  der  Bestäubung: 
sondern  vorKÜglich  auch  eine  unermüdliche  Beharrlichkeit  in  der 
Verfolgung  der  begonnenen  Versuche;  wenn  anders  wahre  und 
zuv^rlSseige  Resultate  zu  erwarten  sein  sollen ;  weil  der  endliche 
Erfolg  kürzestens  in  4  Jahren,  meistens  aber  erst  in  einem  viel 
längeren,  6 — 7jährigen  Zeitraum  und  öfters  noch  später  sa  er- 
warten ist:  selbst  wenn  auch  keine  Unfälle  den  Fortgang  der 
Versuche  gestört  haben.  Dass  aber  b^i  einem  so  langsamen 
Verlauf  und  bei  den  Unterbrechungen ,  welche  durch  den  Winter 
nnvermeidlich  sind,  die  Verfolgung  der  Versuche  leicht  Imingeo 
und  Störungen  unterworfen  sein  können,  wird  jedem  Unbefan- 
genen in  die  Augen  fallen. 

Schon  am  Beginn  dieser  Umwandeltmgsversuche  hat  der 
Beobachter  eine  Torsichtige  Wahl  in  der  typischen  Beschaffen- 
heit seiner  Versuchs-Exemplare  su  treffen  (s.  oben  S.  458),  und 
im  weiteren  Verfolg  der  Umwandelung  eine  genaue  Genealogie 
der  erhaltenen  Abkömmlinge  fortzuführen,  um  dadurch  Verwechs- 
lungen vorzubeugen.  Die  häufigste  Schwierigkeit  findet  man  aber 
in  der  geringen  Fruchtbarkeit  der  höher  aufsteigendea  Grade  der 
bistarde  und  in  der  Verschiedenheit  der  Fruchtbarkeit  der  Indi- 
viduen aus  einer  und  derselben  Zeugung;  indem  diese  Bastarde 
häufig  total  unfruchtbar  sind :  so  dass  man  nicht  selten  geadthlgt 
ist,  die  Versuche  von  Anfang  an  zu  wiederholen,  ytWB.  man  wq 
einem  sicheren  Ziele  gelangen  witL 
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EiiM  HauptbediDgQDg  tm  SicbeniDg  und  Zuyerlassigkeii  der 
Resultate  der  Umwandelung  ist  endlich  noch  die  absolute  Ab- 
haltung des  stammelterlichen,  besoaders  aber  des  stammmütter- 
lichen Pollens  der  in  der  Nähe  stehenden  Pflanzen  von  den  sur 
Befruchtung  bestimmten  Blumen :  weil  der  stammelterliche  Pollen 
den  eigenen  (hybriden)  unkräftig  macht  (s.  oben  S.  364),  und 
hiedurch  leicht  Rückschläge  und  Verwirrung  erzeugt  werden 
können;  daher  die  Isolirung  der  Yersuchs-Exemplare  nach  den 
oben  angegebenen  Regeln  hier  besonders  nothwendig  ist.  Nur 
unter  der  genauen  AusfüHirung  und  Beobachtung  dieser  Behand* 
lung  und  der  angegebenen  Vorsirhfsmassregeln  wurden  die  obigen 
Resultate  (S.  456  u.  s.  w.)  zu  Stande  gebracht. 

Zur  Yergewisserung  der  Resultate  der  Bastardbefrucbtungen 
haben  wir  häulig  auch  vergleichende  Venucfae  durch  känstKche 
Bestäubung  und  Befruchtung  der  Arten  mit  dem  eigenen  Pollen 
vorgenommen. 

Der  genaue  Beobachter  kann  bei  diesen  Versuchen  den 
Massstab  nicht  entbehren,  wenn  schon  Prof.  Hehschbl  (^  KOl- 
RSUTERH  darüber  tadelt:  „dass  derselbe  mit  dem  Massstab  in  der 
Hand  die  Aehnlichkeit  der  Bastarde  nach  Zollen  und  Linien  zu 
bestimmen  und  auszumessen  gesucht  habe,**  dieses  beweisen  die 
oben  (S.  261)  angegebenen  Eigenschaften  der  Bastarde,  in  Be- 
ziehung auf  die  Grösse  und  Gestalt  der  Blumen ,  sowie  die  gleich 
•nachfolgende  Vergleichung  der  Blumen  der  Mirabilis. 

Der  geneigte  Leser  wird  nun  selbst  ermessen,  dass  der  Ver- 
fasser bei  seiner  Aufgabe  und  dem  grossen  Umfang  seiner  Ver- 
suche, zuqnal  bei  leidender  Sehkraft  seinem  eigenen  Wunsche, 
noch  in  tiefere  und  genauere  anatomisch-mikroskopische  Unter- 
suchungen der  beiderlei  Zeugungsorgane  einzugehen,  als  er  wirk- 
lich geliefert  hat,  nicht  entsprechen  konnte;  da,  wie  jedem  Sach- 
verständigen wohl  bekannt  ist,  solche  Beobachtungen  eine  be- 
sonders viele  Zeit  erfordernde  Arbeit  sind,  welcher  man  sich 
ausschliesslich  widmen  muss,  beides  aber  nicht  wohl  mit  einan- 
der vereinbar  war.  Mag  nun  ein  anderer  Beobachter  diese  Lücke 
ausfüllen  und  das  noch  weiter  ergänzen,  was  wir  nur  unvoll- 
konunen  ausführen  konnten.    Die  Beschreibung  und  Abbildung 
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einseloer  Bastarde  qnd  deren  Blumen  haben  noch  einen  weiteren 
Theil  der  Zeit  in  Anspruch  genommen,  welche  dem  Yert  die 
Versuche  selbst  übrig  gelassen  hatten. 


He    lüTaelitrag  und  Krsänziuis  unserer  In 

den  Beltrftgen  S«  930  segebenen  MAAie 

unserer  TerMtelie« 


Jahr. 

Bestflabung. 

Hybrid«  Blu- 
men. 

Reine  Arten. 

Unbefruchtet, 

taub  und  an- 

gelieimt. 

Hjbridea. 

1844 

119 

7 

112 

69 

0 

1845 

199 

16 

183 

189 

6 

1846 

195 

8 

187 

184 

22 

1847 

200 

12 

188 

112 

5 

1848 

285 

95 

190 

171 

Total 

9560 

///•     Mirahilis  Jalapo-longißora. 

(S.  oben  S.  338). 


Die  Mirahilis  Jalapa,  mit  welcher  wir  im  Jahr  1847  Ba- 
starbefruchtungsversuche  mit  dem  Pollen  der  üf.  longiflora  ge- 
macht haben,  war  eine  Varietät,  welche  «um  grössten  Theil 
weisse,   dann  in  ziemlicher  Anzahl  roth-gestrdfte  und  nur  sehr 


Digitized 


by  Google 


679 

i^Bige  ganz  rothe  (etwas  blasse)  Blumen  hatte;  die  der  M.  ton- 
§ifiara  waren  weiss  mit  äusserst  schwachem  röthlichem  Schein. 
Die  aus  diesen  Bastardsamen  erzeugten  Pflanzen  hatten  im 
ganzen  Habitus  und  allen  sonstigen  Theilen  weit  mehr  den  Typus 
der  M,  longiflora,  als  der  Jalapa:  die  äusserst  zahlreichen  Blumen 
waren  aber  in  Absicht  auf  die  Farbe  der  Mutter,  auch  im  Yerhältniss 
der  Mischung  gleich  geblieben ;  die  Blumen  waren  grösstentheils 
weiss-,  ein  geringerer  Theii  roth-gestreifl  und  nur  wenige  ein- 
farbig (blass-)  roth :  sie  öffneten  sich  wie  die  Stammarten  Abends» 
blieben  die  Nacht  über  gedflbet  und  schlössen  sich  Morgens, 
wodurch  der  auf  die  Narbe  gekonunmie  gelbe  Pollen  In  satte 
Berührung  mit  derselben  kam. 

Die  Blumen  dieses  Bastards  hatten  im  Tubus  bis  an  den 
Limbus  der  Corolle  5,2  bis  5,4  Centimeter  in  der  Lange:  der 
Limbus  2,7  Centim.  im  Durchmesser.  Die  Blumen  der  M.  ton" 
giflora  halten.  12,5  Centim.  im  Tubus,  3,5  Centim.  im  Limbus; 
die  der  Jalapa  im  Tubus  3  Centim.  in  der  Länge,  der  Limbus 
3,7  Centim.  im  Durchmesser. 

Die  durch  die  künstliche  Bastai^dbefruchtung  erhaltenen  Samen 
waren  in  keiner  Hinsicht  von  denen  der  Mutter  verschieden. 

Von  15  dieser  hybriden  Samen  kamen  im  Jahr  1848  13 
zur  Blüthe,  aber  mit  beschränkter  Fruchtbarkeit.  Zwei  in  Töpfen 
gezogene  und  mit  aller  Aufmerksamkeit  beobachtete  Eiemplare 
dieses  Bastards  erzeugten  zweierlei  verschiedene  Samen:  nämlich 
kleinere  und  grössere,  im  Yeftältniss  jener  zu  diesen  wie  3  :  5, 
wovon  die  ersteren  in  Farbe  ^  Gestalt  und  Grösse  denen  der 
Jalapa  vollkommen  gleich  waren,  die  zweiten  aber  in  Gestalt, 
Grösse  und  Ueberzug  denen  der  longiflora  sehr  nahe  kamen,  nur 
dass  sie  etwas  kleiner  zu  sein  schienen.  Die  beiden  Faktoren 
dieses  Bastards  haben  sich  demnach  schon  in  der  zweiten  Gene- 
ration im  Samen  von  selbst  wiederum  zu  trennen  gestrebt 
(s.  oben  S.  446,  549). 

Es  steht  nun  zu  erwarten:  1)  Ob  dieselben  Wurzeln  im 
zweiten  Trieb  (1849)  wieder  ebensolche  verschiedene  Samen 
erzengen  werden,  als  ans  der  ersten  Entwickelung  hervorgingen. 
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2)  Wie  sieh  diese  T^rsofaiedenen  Säitoea  in  ihrer  netteres  Eni* 
iivickelung  (im  Jahr  1849)  in  Absicht  auf  den  Typus  der  Pflaos^ 
und  ihrer  Samenerzeugung  verhalten  werden. 


!¥•  IViuneiMTenEetdiiitos  d^r  POaiiBeii^  mit 
welelieii  der  Ter  AiM^^r  fefinstllelie  BeCmeli« 


Wir  haben  es  in  verschiedener  Hinsicht  für  zweckmässig, 
ja !  für  nothwendig  gehalten ,  dieser  Abhandlung  das  Yerzeicbniss 
derjenigen  Pflanzen  anzuhängen,  mit  welchen  wir  künstliche  Be- 
stäubungs-  und  Befruchtungsversuche  angestellt  und  welche  uns 
die  Resultate  geliefert  haben,  welche  in  dieser  Schrift  aufge- 
zeichnet sind. 

Zum  leichteren  Verständniss  dieses  Verzeichnisses  schicken 
wir  einige  Bemerkungen  und  Erklärungen  voraus.  Es  ist  in 
sechs  Columneu  eingetheilt,  nämlich: 

1)  Die  Namen  der  Pflanzen  naeh  den  beiden  Geschlech- 
tem (9  und  cf ) :  der  Hauptname  bezeichnet  die  weibliche  Unter- 
lage (9)>  mit  welcher  Befruchtungs^rsuche  gemacht  worden  sind; 
der  untergeordnete  und  weiter  hineingerückte  Name  (cf )  mit  klei- 
nerem Druck  bezeichnet  die  Art^  mit  deren  Pollen  die  Bestäubung 
voi^enommen  worden  ist.  Der  Beisatz  (♦)  zum  Namen  der  Unter* 
läge  zeigt  an,  dass  die  untergeordneten  Arten  (cf)  nach  den  Wahl- 
verwandtschaftsgraden abwärts  geordnet  sind  (s.  oben  S.  219). 

2)  Der  Jahrgang,  in  weichem  die  Versuche  gemacht 
worden  sind. 

3)  Die  Anzahl  der  Blumen,  welche  zu  den  Versuchen 
jedesmal  verwendet  wurden. 

4)  Die  Anzahl  der  aus  den  Versuchen  erhaltenen  (voll- 
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kommeiieD  and  unToIlkoniBieQeB)  Früchte.  Bei  sehr  Tielen 
tebU  eine  Angabe,  rreil  eine  Bestäubung  völlig  erfolglos  war, 
und  gar  keine  Frucht  angesetzt  hat  (s.  oben  S.  96,  97). 

5)  Die  Grade  der  Vollkommenheit  der  erhaUeneo 
Früchte  und  Samen  nach  ihren  Hauptabstufungen  und  nach 
der  oben  (S.  96—102)  gegebenen  Classification. 

6)  Bezeichnet  (mit  H)  die  voUstäidige  Entwiekelung  des 
Bastards  und  seine  Aufnahme  in  die  ^Ammlung:  der  Beisatz  (k.) 
bedeutet  die  Abbildung  desselbeo  im  Ganzen  oder  nur  ia  der 
Blume. 

Eine  weitere  Columne  über  die  Fruchtbarkeit  der  Bastarde 
und  .ihre  Grade  konnte  nicht  beigefügt  werden;  weil  dieselben 
nicht  nur  zu  verschiedenen  Zeiten,  sondern  auch  in  den  ver- 
schiedenen Individuen  ans  einer  und  derselben  Zeugung  sehr 
verschieden  ond  unbestimmt  ist. 

lieber  die  Golumnea  4  und  5  fOgen  wir  mit  Einweisung 
auf  die  (oben  S.  96 — 102)  gegebene  Classification  noch  besonders 
bei,  nämlich: 

a)  Vergebliche  Bestäubung:  der  Polten  ist  ganz 
indifferent  und  ohne  unmittelbare  Wirkung  auf  die  Narbe  und 
das  Ovarium. 

b)  Taube  Befruchtung:  Die  Blumenkrone  hält  sich 
etwas  länger  als  im  vorigen  Fall ,  der  Kelch  erhält  sich  meistens 
längere  Zeit  frisch  ohne  Zeichen  eines  Wachsthums  des  Frucht- 
knotens. 

c)  Leere  Befruchtung:  Die  Corolle  fällt  bald  ab,  oder 
verdirbt,  der  Kelch  und  der  Fruchtknoten  wachsen  ein  wenig» 
die  Eiehen  aber  erfahren  keine  Sntwickelung ,  womit  voUkom« 
roene  Unfruchtbarkeit  stattfindet. 

d)  Mangelhafte  Befruchtung:  Der  Znstand  der  Bhi- 
mei^one  und  des  Kelches  wie  bei  c),  die  äusseren  Fruchtum- 
büllungen  zuweilen  ziemlich  ausgebildet  mit  einiger  Entwiekelung 
der  Eichen  in  ihren  Umhüllungen:  sie  bleiben  aber  unvollkom- 
men und  die  Testa  schrumpft  zu  unförmlichen,  eckigen  Samen-' 
bälgen  ein. 

e)  Unvollkommene  Befruchtung:    Kleine,   nnvoU- 
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lommene  Fröchte ,  deren  Samen  aber  zum  Theil  SnsserHch  ihre 
normale  Gestalt  und  Grösse  erlangen;  die  Testa  erbiit  banlg 
ihre  natürliche  Ausbildung,  bat  aber  keinen  Kern  und  ist  leer 
wie  die  Windeier.  Solche  Samen  kommen  häufig  untermischt 
mit  guten  und  keimungsßblgen  vor  bei  allen  in  geringem  Grade 
fruchtbaren  Bastarden. 

f)  Täuschende  Befruchtung:  Die  Frucht  ist  in  Be- 
ziehung auf  Gestalt  und  Grösse  regelmSssig  ausgebildet  und  ent- 
hält neben  vielen  staubartig  vertrockneten  Eichen  viele  taube, 
leere,  halbausgebildete  Samenbälge  und  ¥renige  dem  äusseren 
Ansehen  nach  vollkommene  Samen  mit  roedullösem  Kern  ohne 
Emlbryo :  daher  sie  niemals  keimen,  (fa)  bezeichnet  normal  aus- 
gebildete Pericarpien  mit  staubartig  vertrockneten  Eichen  und 
eingeschrumpften  Samenbälgen. 

g)  Falsche  Befroichtung:  Normal  ausgebildete  Peri- 
carpien mit  wenigen  vertrockneten  Eichen,  vielen  unvollkom- 
menen Samenbälgen  und  einigen  vollkommen  ausgebildeten  Samen 
mit  festem,  albuminösem  Kern,  jedoch  ohne  einen  Embryo. 

h)  Halbvollkommene  Befruchtung:  Kleine,  zum 
Theil  auch  vollkommene  Fruchte  mit  wenigen  staubartig  ver- 
trockneten Eichen,  vielen  eingeschrumpften  und  leeren  Samea- 
bälgen,  aber  weniger  vollkommene^  Samen  und  welkem  Embryo, 
der  seine  Höhlung  nicht  vollkommen  ausffiUt,  und  sich  beim 
Keimen  nicht  entwickelt ,  oder  deren  Sämlinge  nur  ein  schwäch- 
liches und  kurzes  Leben  haben. 

i)  Vollkommene  Befruchtung:  Die  Fröchte  meistens 
vollkommen,  doch  auch  häufig  klein  und  mager,  mit  allen  Graden 
und  Formen  der  Entwickelung  hybrider  Samen,  und  wenigen, 
ja !  zuweilen  nur  einem  einzigen  oder  ein  paar  keimungsfahigen, 
vollkommenen  Samen.  Dieser  Grad  ist  für  den  Beobachter  der 
wichtigste,  v^eil  aus  ihm  allein  die  vnrklichen  Bastarde  hervor- 
gehen, und  die  Grade  der  Wahlverwandtschaft  nach  demselben 
abzumessen  und  genauer  ze  beurtheilen  sind.  Zur  näheren  Be- 
zeichnung dieser  Grade,  ob  sie  gleich  nicht  streng  von  einander 
zu  trennen  sind:  sondern  in  verschiedenen  Versuchen  mit  den- 
selben Arten  wechseln  >  haben  wir  drei  Abstufungen  angenommen 
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and  in  dem  Verxeichmss  bemerUich  gemacht»  welche  jedoch  bei 
der  Wiederholung  der  Versuche  manehe  Abänderung  erfahrea 
werden:  je  nach  den  verschiedenen  Umstanden»  welche  bei  der 
Befruchtung  selbst  wirksam  sein  können. 

Mit  a)  haben  wir  den  vollkommensten,  doch  der  normalen 
Befruchtung  noch  nicht  gleich  kommenden  Grad  der  Frucht-  und 
Samenbildung  beseicbnet.  ß)  weist  auf  eine  minder  vollkommene 
Fracht  mit  einer  grösseren. Anzahl  guter  Samen  und  /)  auf  eia 
mehr  ausgebildetes  Pericarp,  aber  eine  geringere  -  Anzahl  kei* 
muDgsfahlger  Samen  hin. 

k)  Normale  Befruchtung:  wird  nur  bei  d^r  Bastar- 
dirung  von  Varietäten  unter  einander  wahrgenommen,  wie  z.  B. 
bei  Püum  sativum ,  Verbascum  LychnUis  album  und  luteum  u.  s.  w. 
mit  meistens  ganz  vollkommenen  Früchten  und  grosser  der  natür- 
lichen Befruchtung   nahe  kommenden  Anzahl  von  guten  Samen. 

In  diesem  Verzeichniss  ist  vorzüglich  auf  das  Hauptresultat . 
der  Bastardbefruchtung ,  auf  die  Anzahl  und  die  Vollkommenheit 
guter  keimungsfahiger  Samen  Rücksicht  genommen:  wobei  übri- 
gens zu  bemerken  ist,  dass  sich  dieses  in  verschiedenen  Ver- 
suchen sehr  verschieden  zeigen  kann;  indem  sowohl  in  Hinsicht 
der  Vollkommenheit  der  Früchte,  als  der  Anzahl  guter  Samen 
mit  denselben  Arten  in  verschiedenen  Versuchen  sich  sehr  ab- 
weichende Resultate  ergeben  können;  wir  haben  aber  in  diesem 
Register  bei  jeder  Art  nur  das  vollkommenste  Resultat  der  Ba- 
stardbefruchtung bemerkt,  und  die  Abstufungen  in  die  specielle 
Beschreibung  aufgenommen;  weil  nur  jene  die  nächste  Annähe- 
rung zur  wahren  Grösse  oder  Stärke  der  Wahlverwandtschaft 
unter  den  Arten  andeutet. 

Die  Vollkommenheit  der  Ausbildung  des  Pericarps  bei  der 
Bastardbefruchtung  hängt  meistens^  von  der  eigenthümlichen  Orga- 
nisation der  Pflanzen  ab,  zum  Theil  aber  auch  von  der  Kraft 
des  Pollens.  Die  Lychnii  diurna  z.  B.  setzt  ohne  Besfäubung 
nur  kleine,  unvollkommene  Früchte  an  mit  lauter  stanbartig  ver- 
trockneten Eichen:  mit  dem  Pollen  der  Lychms  fios  cuculi  be- 
stäubt, beinahe  normale  Pericarpien  mit  leerra,  eiageschrumpflen 
Samenbälgen:   fast  ebenso  mit  Cucubalus  Beh6nt   mit  Lychnis 
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tisbaria  erfolgt  eise  geringe  BntwickelitDg  des  Pericarps  mit 
staubartig  vertrockneteo  Eieben:  der  Pollen  des  CuciAüht9  9tt* 
C09U9  bewirkt  dagegen  eine  normale  Entwiokelong  des  Pericarps 
mit  vielen  vertrockneten  Eieben,  vielen  eckigen,  eingeschnunpfteD 
SamenbSIgen  und  einigen  wenigen  guten  Saa^n:  Lycktm  veiper- 
Hna  erzeugt  bei  der  diuma  vollkommene  Pericarpien,  wie  von 
der  natfirlichen  Befrachtung,  n^  wenigen  leeren  SamenMllgen  und 
vielen  guten  Samen.  Die  Bestiubung  der  LychnU  tßumü  mit 
dem  Pollen  der  Sapimariä  offidtuOU,  Silene  helUdifoHa  und  Lyck» 
nanthus  volubili$  bewirkte  gar  keine  Entwickeimg  des  Pericarps, 
sondern  hatte  eine  tödtlicbe  Wirkung  auf  die  ganie  Blume. 
(S.  oben  Pollenwirkeng.) 


9  Aconitum  laehm. 

Cj  Napellus 

Agrostemma  CoeU  rosa. 

€orommrU 

—  —     Gitkago. 

Coeli  rata 

MtCOMIISt« 

—  —    nicaeengh. 
üOTHmna. 

Althaea  cannabina. 

officinalis 

—  —    cannaUno0ffichuUi$. 

cannabina 

ofßeinaih 

—  —    officinaUi. 
cannabina 

Anagallis  coerulea. 

pho^nicea  , 

—  —    phoetUeea. 

eoeruUa    ..,...• 
Antirrhinum  mqius.  (*) 

Orontium 

lAnmrim  tmlgark     .    •    .    , 

paftiUonaeemm    .    .     .    •    , 

—  —    Ormttium. 


1829 

1830 

1830 
i«30 
1832 
1830 

1830 

1837 
1888 

1839 
1839 

1837 

1830 

1830 

1840 
1827 
1840 
1840 

1840 


a 
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9  Antirrhinam  ptg^imtäceum. 
cf  "f"^. 

Oroni%um 

tinarui  vuljfmrii 

Aquilegia  atropurpurea.  (*) 

canadentis 

eamadensifm^mis 

glanduhsa 

piridißora 

vn/forif 

Stmen  LycofodU 

—    —  atropurpureocanademii. 


—  —  atropurpureocanadensis.^ 

etUHtdemis 

—  —    „—    —    _       vanl. 


—  *-    -^    —       rar.  2. 
canadetuis •    • 

—  —    —    —       var.3. 

eanadßmii •    • 

—  kicohr* 

canmdentis 

—  canadensii. 

airofmrfmrea 

glandulota 

piicota •    • 

viridißora 

vulgaru 

Semen  Lycofodiü 

—  eamieniiatropwp.^ 

var.  a. 

atrofmriturea •    • 

vindißora •    • 

—  —        —       var^b. 
atropvrpurea 

—  —        —       var.  c. 
viridißora •    • 

—  cmadetuiatropurpureu.^ 

tiridißora 

—  canaiernkmlgarU. 

Proprio  ftoiline 

vulgßrit  ß,  fueee     .    .    .    .    • 

—  fermgineo,    .    .    . 

—  rufe 

-*    glanMosa. 

eofUnfensM •.   • 

Uemßn  l^eppodif    .    .    .    •    • 


1840 
1840 
1840 

4 
2 
1 

1828 
1829 
1831 

5 

1 
1 

5 

1 

i  a 

»  r 

1828 
1831 

2 
6 

2 

[    ' 

1830 

4 

^ 

i  a 

1832 

3 

ä 

i  m 

1832 

7 

7 

1  « 

1832 

4 

4 

i  a 

1832 

3 

3 

f  i» 

1831 

1 

1828 
1831 
1831 
1840 
1841 
1828 
1831 

•  7 
3 
3 
7 
4 
2 
3 

7 

2 
3 
6 
2 
2 
3 

i  er 
f  ' 

1831 
1840 

6 
2 

5 
2 

i  a 
»  7 

1834 

5 

2 

»  7 

1840 
1841 

2 
2 

2 

i  ß 

1840 
1841 

2 
2 
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9  Aquilegia  viscösa. 
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9  Cucubalus  pilosut. 
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$  Dattra  quereififUa.  (*) 
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9  Dianlhus  arenarius.  (♦) 
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9  Dianthus  harhatui.  (^) 
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9  Dianthus  harhaiophonarius, 
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$  Dianthus  caryophyllus. 
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9  Dianlhus  chkiensii.  (*) 
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proUfer 

Dtr^fieiis 

—  —    japonictiM, 

barhatus 

barbaiojaponicui^ 

—  —    plumariui.  (*) 

artnari%u 

barb<Uu$ 

Schraderi 

earyophyllus 

ckinentis 

japonicus 

chinensibarbalui^     .     •     .    .     . 
arefMriut  » 

Schraderi  ) 

arenarius  \ 

barbalus     J * 

Schraderi  \ 

barbaius     i 

—  —    plumarioarenarius. 

arenarius 

earyophyllus 

—  —    pulchellui.  (*) 
ehinensis 

earthusianorum 

sup^rboehinensis 

caucasicus 

arenarius 

earyophyllus 

barbatus    .     .     • 

japonicus 

Armeria 

superbits 

deltoides 

diutinus 

collinus      ........ 

—  —    pulchelloarenarius. 
arenarius 

—  —  puichellocarthusianorum, 

earthusianorum 
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9  Dianthus  pulchello(^inen$is. 

^  ehtnemU 

eanfopk^Uus 

—  —     Schraderi.  Reichenb.  (♦) 

collinus 

arenariui 

flutnarius 

japonicuM 

japonicus    i 

plumarius  i 

tirenarius    l 

plumarius  i 

—  —     Schraderiplumarius. 
plumarius 

—  —     superbus.  (♦) 

pmtprio  polline 

barbaius •'    •    . 

chinensis 

eaucasicus 

harbaiobarbaiosuperbus      .    .     • 
arenarius • 

ehin9nsisuperhus .    ..... 

chinensibarbaius 

carifoph}fllus 

p%Uehellus  ........ 

cartkusianorum  ...... 

deltoides 

prolifer 

arboreus    

ArmtT%tk    .••••..• 
tollinus 

—  —     superboarenarius. 
japonicus 

— .    —    guperbobarbahis, 

harbüt¥s 

—    superbobarbatut.  * 

barbaius    
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9  Dianthus  superbobarbatus.  * 

^  barbiUus 

—  —     $uperbocarthusianorum. 
carthusianorum 

catyofhylln$  . 

—  —    iuperbochinensiB, 
chinensi» 

pulchellus 

—  —     8uperbockinen$i8.  ^  (*) 
chinensis 

pulchellus 

caryophyllut 

—  —    superbodeltoides. 

deUoidM / 

—  —    superbopulchellus. 

fmlchelltis 

jmlchellockinensU 

Muperbochinensis.  ^ 

eaesius «     . 

—  —     virgineua,  (*) 
arenarius  .     .    '. 

plumaritu  •.•...«. 

deltoiäes .' 

barbatus 

Artneria 

proUfer 

carthusianorum 

Digitalis  laevigata.  (*) 

lanata 

ochroleuca 

purpurea 

—  —    lanata.  (*) 

laevigata 

ochrole%tca 

purpurea 

—  —     lanatoochroleuca. 

laevigata 

lanata 

ochroleuca 

purpurea 

lutea.  (») 
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9  Digitalis  lutea.  {*) 

^  ochfoleuca      .    •    .     . 

purpurea   ...*.. 

ferruginea 

lanata 

laepigtUa    ..... 

—  —    media.  (*) 

lutea 

ochroleuca     •    .    .     , 
purpurea    

la«mg<ita 

—  —     ochroleuca.  (♦) 
ferruginea,    .    .     .     . 

lutea 

media 

pMrpurea 


laevigaia 

lanala  ....... 

Gtoxinia  maoulaia  .    .    . 

—  ochroleucolanata. 

lanata 

ochroleuca 

—  parviflora. 

laevigaia 

lanaia 

lutea     ..*.... 
ochroleuca      ..... 

—  purpurea.  (*) 

,  ochroleuca 

lutea 

lanata 

ferruginea      ..... 
Oloxinia  fnaculata .     .     . 

—  purpureoochroleuca. 
purpurea 
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9S2pilo^iun3  montanum, 

^  ipicaium 

Eruca  scUiva. 

Brastica  oleracea    .     . 
iiaphanu»  Raphanislrum 

S^uchsia  coccinea. 

proprio  poUine  .     *     . 

glohosa 

—  —    ftUgens. 
coccinea 

—  —     globosa. 

coccinea 

maorostemma .... 

—  —     macrostemma. 
proprio  poUine  .     «     • 

Qaleopsjs  Tetrahit 

verricolor 

Geranium  pratense. 

macrorrhyion     .     .     « 
palustre     .     .     •     .     . 

—  —    sanguineum, 

proprio  poUine  •     .     . 
phaeum < 

Geum  algericum. 

canadenee 

rivale 

—  —    canademe.  (*) 

urhanum 

rivale 

coccintum 

—  —    coocineum.  (*) 
ranunculoidtt     .     .     . 

rivale 

heterophjfllum     .     .     • 
macrophyllum     .    .     . 

canadense 

urbanwn 

—  —     ripjale. 
vrbanum 

—  —    urbanum.  (*) 
rivale 

canadense 

coccineum 

aleppicum 
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9  Geum  urbanococcineum. 

^  rivale 

urbamum    ........ 

—  —     urbanorivaie, 

rivale 

.—    —    urbanorivale,  *  Typ.  a. 
rivale    ....•..•' 

—  —    urbanorivale.  *  Typ.  b. 

rivale 

—  —     urbanorivale,  * 

rivale 

Glaucium  luteum. 

Chelidonium  majue 

Papaver  Rhoeas 

—        somniferum    ... 

Gladlolus  communis. 

proprio  pollime  .     .     .     •     •     , 

psittacinus 

Sparaans  tricolor 

—  —    fioribundus. 
puUacinu» 

—  —    psittacinus. 
ßoribundus     ....... 

BEelleborus  viridis. 

foetidus 

—  —    foetidus. 

viridis   ....*••.. 

Hibiscus  Trionum. 

Malva  mauriliama    .     .     .     ,     , 

Hyoscyamus  pdlHdus. 

agrestis 

pusiUui 

—  —     pictUS. 

pallidus 

pMsillus 

Hypericum  dubium, 

pulchrum 

perforatum 

fnonp^fiifffi 

—  —     hircinum. 
perforatum 

—  —    monogynum. 

perforatum 

—  —    pulchrum. 
perforatum 
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9  Mpomoea  purpurea. 

^  Convulvulus  upium     .... 
—  tricolor    .... 

Eiathyrus  odoratui. 

hir$uiU8 ' 

Hngiianus 

Pisutn  saiivum  iem,  lutea     .    . 

—  —        —    macrotp,    , 

—  —         —     viridi     .     . 

Lavatera  pseudolbia. 

th%iringuica    ..«..«. 

—  —    pseudolbiothuringiaca. 
tkwringiaca 

—  —    pseudolbiothuringiaca.^ 
ihuringiaca 

—  —    Auringiaca. 
pseudolbia 

—  —    thuringiacopseudolbia. 

froprio  ffolÜne 

pseudolbia . 

—  —    thuringiacopseudolbia.  ^ 

proprio  pollint 

pseudolbia  .,..,*... 

—  —    trimestrig. 

-Hibiscus  Trionum    .     .     •     .    * 
Lilium  Martagon. 

hulbiferum 

candidum \     .     .^ 

Semen  Lycopodü 

Linaria  genistaefolia. 

purpurea 

vulgaris 

—  —    purpurea. 

genittaefolia  ...•.•« 

juncea 

vulgaris 

—  —    vulgaris.  (*) 

genistaefolia 

purpurea 

juncea 

Lobelia  eardinalis.  (*) 

proprio  poUine 

syphilitica 

fulgens 

sgphiUtico  cardinalis  .... 

—    cor  dinali fulgens. 
proprio  polline  ...... 
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9  Lobelia  cardinaliftilgens. 

^fulgens 

$plenden$  «    . 

9yphilitica  .*.•..... 

fulgenti  gyphiliUca 

syphilUicocardinalis     .... 

—  —     cardinalifUlgeni,  ^ 
proprio  polline 

fulgenti^syphilitica 

f^lgMticardinalifulgenii$yphi- 
lUica 

—  —  cardinalifislgentispendeni. 

proprio  polline 

—  —     cardinalisyphilitica. 

proprio  polline 

fulgene 

eyphililica  ..••.... 

—  —  cardinalisyphiltticocardi' 

tialis.   Typ.  a  und  b.' 
proprio  polline 

syphilitica 

eyphilitieocardinalie     .... 

fulgentisyphilitiea   .    •    •     .     . 
fulgenticardinalis 

—  —     cardmalisyphiliHcocar- 

dinalis. 

proprio  polline 

eyphiliiica 

fulgentisyphiUtica    •     .     .     .    • 
eyphiliticocardinalis     .... 

—  —     cardincdisyphiUHcocaf' 

dinalis. 
fulgenticardinalis 

—  —    cardinalisyphiliHcocar'' 

dinalis, 
proprio  polline  .**..• 

fulgeniisyphiliiica 

syphiliticocardinalis     •     .     •     • 
fulgeniicardinalis 

—  —    fulgens. 

proprio  polline 

eardinalis,     •..•..* 

splendens «    • 

syphUitica,    , 

eardinalifulgem  *    .    .    •    *    • 
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9  Lobelia  futgens, 

^  eardifutUsyphütiiea . 
fulgenHcardinalis  ^. 
i9fphilUieocm'iin€l%9 


—  —    fulgenticardinalii. 
proprio  poiline • 

fulgens  

iypkilüica 

fiUgentUypkilUicm 

$yphUiticocardinalU     .... 

—  —    fuIgenticardinaiifulgeM. 

proprtQ  poiline 

—  —    fUlgenticardinalifulgen- 

4isyphilitica. 
proprio  poiline • 

—  —    fUlgentisplendeni. 
proprio  poiline 

proprio  polUne 

sypkiliiica 

cardinaUfulgens 

fulgenticardinalis 

cmrdin^lisgphiliHeocardinalis    « 

—  —    splendens. 

proprio  poUine 

fulgem 

eyphiliiica,     ........ 

cardinmlifulgeni 

—  —    syphilitica.  (♦) 

proprio  poiline 

cardinalie 

splendene 

Mgf^'  

cardinalifulgens 

fulgenticardinalis 

fulgentisyphilitica 

iyphiUHcocardinaiie     .... 

—  — ^    syphilüicocardinälit. 
proprio  potline  ...*.« 

cmrdkiali»  .••••••• 
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9  Lobelia  syphüiticocardmalii. 
^fulgem.    ....... 

syfhilüica,    • 

cardinalifulgtni  •,  «  •  • 
fulgenticardinalis  .  .  •  • 
cm'dinalisyphilUicocardinalis 

—    —    syphiliticoiplendens. 
proprio  polline 

Lychnantbus  volubilis. 

Lychnis  diuma  .    .     .    •     . 

LychDis  diuma.  (*) 

proprio  polHno 

— .  —    flore  aU>o  .    • 


vesperiina 


Cvcvbalus  viseosus 


Agrostemma  Coronaria 

Flo$  Cuculi   .     .    •    . 

fulgons 

SiUne  noctifiora .    .     . 
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—  —  tataricue  , 
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Siiene  nutans     •    .    . 

—  viridißora  .  . 
Semen  Lycopodii  .  • 
Lychnanihus  wlubiiie  . 
Saponaria  officinalie  . 
Siiene  billidifolia    .    • 
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9  LychmcuciAalus  {mher)    (Lych- 
Dis  diurna-Ctfcti^a/u«  vUcobub.)- 
^  Lychnis  diuma  .*•... 

—  vespertina 

—  vesperlinodivma .     .     . 
Cttcubalus  viscosus 

Lychnis  diurnovesperlina. 

proprio  polline 

vespertina 

diuma #    • 

Cucvbalus  viscosuB 

Agrostemma  Coronaria    .    .     • 
Silene  noctißora 

Lychnisilene  (L.   dtumO"  Silene 
noctiflora) 
Lychnis  vespertina 

Silene  nocUflora 

Lychnis  Floa  Cuculi. 

ekalcedonica 

Viscaria 

Silene  nulans     ..*•.. 

Lychnis  diwma 

Cucubalus  Sehen 

—  —    fulgens. 

diwma 

vetpertina  ..•••.*. 

—  —    nemoralis,  Heufel. 
Cttcubalus  viscosus 

—  —    vespertina.  (*) 
proprio  poUine  *    «    .    .    ^     • 

diuma 


diuma  vespertina 
Cucubalus  viseosus 


Agrosiemma  Coronaria 

—      —     nicaeensis 
SUene  i/igantea  •    .    • 
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9  Lychnis  vespertina.  (♦) 
^  Lycknis  fulgen$  .    . 


—  Fh$  CucuU     .    .    .    . 

—  chalcedonica  .     .    .     , 

Cucubalus  mollissimui,    •    .     . 

—  liUoralii 

—  taiaricus      .     .     •     . 

—  piiotus    .     ,     .  •  .     , 
Siien4  heUidifolia 

—  nocHßora  •  .  ♦  .  , 
Lycknantkus  volubilU »  •  ,  . 
Saponaria^offieinalis  .     .    .    . 

Lychnis  r^^p^r^-Cucub.  viscosus. 

{Lychni-Cucubalus  albus.) 

Lycknii  vespertina 

—  diurna  : 

—    —    vetperUnodiuma.  (♦) 

proprio  f  olline 

divama , 

veepertina 

Cucubalus  «tfcosiis  .     •     .     .     . 


Agretiemma  Coronaria 

—  nieaeeneis 

Lychnis  chalcedonica  • 
—       Floe  Cueuli     . 


SUene  noctißora 


—  vespertinodiuma,  ^ 

—  —  —  Gene- 

ratio n*«- 

proprio  polline  / 

diurna ,     « 

vespertina « 

Cucubalus  viscosus 

Lychnis  Flos  Cueuli     .... 
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diurna .     .     .     • 

Cucubalus  viscosus  .     .     .    •    • 

—  Viscaria. 

Flos  Cueuli   .    .     ^     •     .    .    . 
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9  Lychnis  VUcaria. 

'^diwma 

8iUn$nuiani 

C¥e%ibalus  Bd^em    •    .    .  • 

—  9i$eo$ui  .  .  •  • 
Semen  ityccpodü  •  •  •  . 
Pulvis  miilaginii  Maydie»  . 

Ljcium  barbarum. 

europaeum 

—  —  europaeum. 
barbarum 

in[al?a  mauritiana, 

roiundifol,  major    .... 

—  minor  .  .  «  • 
$ylvesiri$  •••••.* 
Hibi^cue  Trionum  .  .  «  • 
Lavatera  irim^rii,    .     •    . 

—  —  mauritianosylvestrii, 
proprio  poUine  .  .  *  •  . 
sylvestris   .     ,     •     .     «     •     • 

—  —     sylvestris. 

mauritiana 

rotundifolia  major  .... 

—  minor ..... 

—  —    sylvestrimauritiana. 

mawriiiana     .    •     •    •     •    t 
•  Matthiola  anmut. 

glabra • 

Maleolma  liUoraUs     .     •     • 

—  —    glabra. 

annua  

Malcolmia  lütoralis     .    •     • 

Maurandia  semperflorens. 

Lophospermum  scandens  »    . 

Melocactus  Ottonis. 

Cereus  speciosissimui  .     .    . 

Mimulus  cardinalis. 

proprio  polline 

guilalus 

—  —    guttatus.  (♦) 

luieus 

moschatus 

cardinalis  •  . « 
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9  Mirabilis  dichotoma. 

^  hngißor»  •    • 

—  —    Jalapa.  (fl.  iiriato.) 
longiflora 

Jalapolongißora 

—  —    Jalapolongiflorä.  (♦) 

proprio  polUne 

hngißorm 

Jalapa 

nricandra  physalodes. 

Capsicum  annuum  •     .     .     •     • 
Pkysalis  angulala 

Nicotiana  acuminata.  Hookir. 

i/luiinoia   .••...•« 

Langsdorfii    ...«.•• 
lalUsima 

paniculaia 

quadrivalvU  •.»..•. 

rustiea  *.......• 

iuavtolens 

Tabacum  (marylandica)   ...    • 
vincaeßora 

—  —     anguatifolia.  (*) 

macrophyila '  . 

petiölata     * 

quadrivalvis    . 

hutniiii 

ruslicoanguiHfolia 

ruslica •     .     • 

paniculata,    ...•••. 

Langsdorßi 

svaveolens •     • 

Datiira  iaevis 

—       Tahtla 

—  —     chinensii. 

glutinosa    ..••.,.•• 
quadrivalvis    .     • 

—  —     glanca. 

LangsdoTfii    ....... 

paniculaia      ....»•• 

—  -r-     glutinosa.  (♦) 
plumbaginea  ......•• 
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9  Nicotiana  glutinosa.  (♦) 

^  angustifolia 

macrophylla 

chinemU 

latistima    •     . 

Lehmanni  ••••••.• 

grandißora 

quadrivalvis    ••••••. 

paniculaim      •    • 

acuminata • 

$uaveoleH$ 

ruslica  ..•«••... 
Langsdorfii 

—  —    grandißora.  (*) 

glutinosa 

paniculata 

suaveoUn$  .•.«'•... 
Langsdorfii     •«...•. 

—  —    grandifloroglutinosa. 

glutinosa    .     •     • 

petiolala 

—  —  humili8,{v9T.ru$Hcae.){*) 

paniculata 

quadrivalvis «     • 

angustifolia 

marylandica 

Langsdorfii     . 

Hyoscyamus  pallidus  *     .     /  . 

—  —     humiliquadrivalvis. 

qttadrivalvis  ...••.. 

—  —    humilipaniculata. 

paniculata. 

—  —     humilipaniculatif.  * 
paniculata 

—  —     Langsdorfii, 

angustifolia 

glauca 

glutinosa 

humilis 

macrophylla   % 

marylandica  ••...••' 

paniculata 

pumila 

quadrivalvis    • 

rustica 


1827 

3 

1 

i  a 

1827 

4 

3 

i  ß 

1830 

1 

a 

1838 

4 

3 

i  ? 

1830 

1 

a 

1830 

1 

a 

1830 

2 

a 

1827 

5 

6 

i  T 

1838 

4 

4 

i    y 

1827 

5 

3 

f  a 

1832 

7 

f 

1827 

6 

f 

1827 

5 

a 

1827 

2 

a 

1827 

6 

6 

»    y 

1827 

6 

4 

f  a 

1827 

5 

"e 

1827 

5 

2 

f 

1828 

2 

e 

1828 

2 

c 

1825 

6 

1 

a 

1825 

6 

1 

»  7 

1825 

5 

f  a 

1825 

1 

{     a 

1825 

6 

f 

1825 

2 

b 

1826 

7 

a 

1826 

3 

a 

1827 

2 

1 

1828 

2 

1 

1825 

5 

1839 

7 

1828 

12 

1825 

3 

1825 

7 

1825 

19 

1826 

6 

1825 

14 

1826 

20 

1827 

10 

1825 

5 

1826 

3 

1825 

9 

1826 

6 

1825 

4 

1826 

9 

1827 

1 

Rlcfl. 


H.  Ic 


Digitized 


by  Google 


709 


9  Nicotiana  Langsdorfii. 

(^  suaveolens 

Tabacum  .  •  ^  .  . 
vincaefiora  .... 
panicutaio-  Langsdorfii 
pumilopaniculata  ,  . 
Hyoscyamus  agretii$    . 

—  —     latissima. 
acuminaia,     .     .     »     « 

—  —    Lehmanni.  (♦) 

gluHnosa 

acuminaia ..... 

suaveolen$ 

—  —    macrophylla.  (♦) 

quadrivalvis  •  .  •  . 
panicnlata      .     •     •     • 

rustica 

Langsdorfii     .... 

Langsdorfii    i 
quadrivaivis  I      '     *     • 
qttadrivahis  i 
panictUata     I      *     *     ' 

—  —    magnifolia. 
aewninala 

—  —    marylandica.  (♦) 

macrophylla   .     •     .     • 

p<fMfcfi/aia 

niflltca  ...*•• 
Langsdorfii  ...  ,  , 
pumila  I 

tftuu/rtVo/ru  I      *    '     * 
'  balura  MeteL    •    .     • 
—      Talula    .    .    . 

—  —    paniculata.  (*) 
Langsdorfii    .    .     •    • 

pHNItAf 

paniculaiorusHea  •  . 
ghUinosa 
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9  Nicotiana  paniculata.  (*) 

^  quadrivaUis 

angusUfolia 

petiolaia 

marylandica 

tnacrophylla . 

magnifolia 

pfumbaginta 

Taöoeum    ........ 

vitieaefiora » 

rusiieoanguiHfolia 

acuminala,     •     .' 

suaveolens  •     . 

glttuca  . 

panirvlatO'Langsdorfii     .     .     . 

—  —    paniculato-Langsdorfiu 

Lang^dorfii 

panicuiata 

—  —    paniculaloquadrivalviB. 

guadrivalpis 

paniculata .-     . 

Langsdorfii     ....<.. 

—  —    paniculatorustica. 

Typus  a. 

paniculata »     . 

pumila 

ruslica 

Typus  b. 

Langsdorfii 

pnmcultUa      . 

ruslica 

Hyoscyamui  agrestis    .     .     .     . 

Typus  c. 

Langsdorfii     ,     .     .     .    ^     .     , 

paniculata 

pumila 

rustica 

—  —         —         Generttio  U^- 

paniculata 

ruttica 

Langsdorfii »     . 
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7 
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1827 
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15 
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9  Nic0Uana  panictaato^rusHca.  ^ 
Typus  a.  Nro.  1. 

^  proprio  poUme 

rusiica 

pumilopanicuhlfh-fumilorutiica 

-       Nro.  2. 

ruttica 

petiolaia 

Typus  b. 
rvaica 

Typus  c* 

frofrio  polline 

nultca •    •    • 

flvmbaginea 

rusticopaniculaia     •    .    •-    .    • 

Typus  d. 

ruiiica  . 

peUolaia    •     ....••• 

—  —    paniculatoruitica.  ^ 
rusHca •    • 

—  —    panicuiatarustico-^ani^ 

culata. 

panieulaia ,  • 

petiolala 

rvstica 

—  —    paniculatorusticO'pam' 

culata.  * 

panieulaia 

Langsdorfii    • 

—  —  paniculatoruidcopumila. 

proprio  poUine  ....•• 
rustica  ....••••• 
plumbaginea •    • 

—  —    petiolata, 

humilis 

Langsdorfii 

panieulaia      .•••••• 

pumita  ....•..•* 

quadrhalvii 

ruslica 

—  —    pumila.  (*) 

proprio  poUin$  •...*• 

panieulaia •     - 

maerophylla 

dectsrrent • 

plumbaginea 

quadrivalvis 

Langsdorfii  ' 

Daiura  laevis 

Hyoscyamus  agr$sH$    .... 


1828 

10 

10 

*  7 

1828 

2 

z 

i  e 

1828 

1 

1828 

3 

i  ß 

1828 

3 

1828 

1 

1 

1828 

3 

3 

i  7 

1828 

2 

2 

1828 

1 

1828 

2 
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»  y 
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3 

3 
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3 
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2 
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3 
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3 

i  ß 
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2 
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3 
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4 
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3 
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2 
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4 
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2 
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4 
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4 
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4 
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9  Nicotiana  pumilopaniculata. 

^  pnniculaia -    .     . 

pumila 

—  —     pwntlopanictUata.  * 

panicuiata      ....<.. 
Langtdorßi 

—  —  pumilopaniculatO'pumila. 

pumila 

paniculata • 

ruiiica 

—  —     quadrivalvis.  (*) 
glulinb$a   . 

fdncaeßora 

anguitifolia 

ckineniU 

muicropkylla • 

priiolata 

marylandica 

iuaveolen$.     ....... 

Langsdorfii 

paniculaia 

rustica . • 

piffiN7a 

humiii$ 

acuminata 

Langsdorfii  i 

paniculata  l *     * 

quädrivalvianguMtifolia     .     .     . 

—       ghuinosa     .     .     .     . 

BgoBCyamuM  pallidtu  .     .     .     . 

—  —    quadrivalviangu$tifolia. 

angu$tifolia 

—  —  quadrivcUvmacrophylla, 
macrophylla 

—  —     rustica,  (*) 
paniculata 


tu$ticopaniculata 

angutHfolia  .  • 
marglandica  .  . 
petiolala    .    .    . 
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6 

i  ß 
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1846 

2 

2 
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1 
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14 
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g; 
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3 

1 
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4 

2 

f  a 
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18 

14 

f  a 

1825 

2 

f 

1830 

6 

3 

f  a 

1827 

8 

8 

« 
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8 

a 

1828 

2 

' 

a 
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2 

a 
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4 

a 
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14 
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>  ß 
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10 

i  ß 
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10 
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1846 
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5 
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6 

f  a 
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15 

8 
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9  Nicoliana  rusHca,  (♦) 

d  P^v^^f'Q*^^^ 

Tabncum , 

quadrivahi$ 

siiaveo/eni 

Langidorfii 

jnncaeßora 

Daiura  laevig 

—  Taiula . 

Hyotcyamus  agrestis    .... 

—           palliduB    .... 
Semen  Lycopodii 

Pulvis  uttilaginis  Maydis      .     . 

glulinosa 

grandißora 

macropkylla 

paniculatortistica     ..... 
rusUcoangusUfolia        .... 

—  panicuiata     .     .     .     .     . 
Hyoscyamw  palUdus    .     .     .    '. 

—  —     rusHcoangustifoliß. 

proprio  polline 

anguttifolia 

Langsdorfii 

rtis/fca 

pumila 

paniculala . 

—  —  ruMHcoangtislifolio^rusHca. 

proprio  polline 

gluiinosa 

Langsdorfii 

magnifolia » 

paniciilata 

plumbaginea 

suaveolens . 

rustica 

—  —   rusHcopaniculata.TjV'^' 
proprio  polline  ...... 

panicuiata 


Langsdorfii 


1827 

5 

2 

g 

1837 

29 

4 

>  y 

18-^5 

7 

1 

1S26 

6 

3 

1826 

14 

3 

1827 

7 

7 

1829 

24 

12 

»  -7 

1825 

13 

6 

1826 

22 

19 

I82f 

24 

24 

1829 

9 

9 

1846 

27 

9 

1825 

1 

1826 

8 

1825 

3 

1826 

9 

1825 

i 
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7 

f  a 
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12 

1826 

4 

1827 

9 

9 
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4 

1827 

6 

1827 

6 

1827 

4 

4 

^     7 

1827 

4 
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1825 
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1827 

6 

1827 

8 

2 

1827 

6 

3 

1827 

4 

2 

1828 

4 

3 
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6 
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5 
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$  Nicotiana  ru$Hcop(miculata,Typ.ti. 

^  fumila 

rustica 

ruiiieopaniculata  Typ.  b.     «    . 
Hyoicyamus  agresU»    .... 

—  pallidMs  .     .    •     • 

Typus  b. 
paniculata • 

fmmila  • •    • 

Typus  C. 

proprio  polline 

Lan$sdorfii 

angustifolia 

panicuiata 

pumila 

rustica 

Typus  d. 

proprio  polline 

Typus  e. 

chinentis 

gluUnosa 

Langtäorfii •     • 

panicuiata 

Dahira  qnercifolia 

HyoscyamuB  ngresHi    .... 

—  paJidus   .... 

—  —  ruUicopaniculata.  (Pflan- 
sen  aus  4  verfichied.  Fruchten  und 
an  12  verschicdfncn  Rieh  als  ganz 
steril  erwifRenen  Individuen.) 

proprio  pollin^ 

panicuiata •     •     . 

Langtdorfii 

glutiHosa 

acuminata 

chinensis 

Datura  quercifolia 

HyoscyamuB  agrestig    .... 

—  pallidus  .... 

—  —     rusticopaniculata, 

Typus  a.  Generatio  11^  «. 

panicuiata 

pumila 

Langsdorßi 

magni/olia 

angustifolia 

panicuiata  ' 

Langidorfii     ....... 

ruttira 

pumila 


1827 
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5 

f  a 

1826 
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a 

1827 
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i  7 
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19 

1838 

53 

1838 

15 

1838 

19 
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8 

1838 

2 

1838 
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17 
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1838 
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a 
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15 
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b 
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a 
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»  r 
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3 

steril. 

H. 


H. 
H. 
H. 


Digitized 


by  Google 


715 


9  Nicotiana  msticopaniculata. 

Typus  a.  Generatio  11^  7, 

^  panumlaia 

macrophylla 

fetiolalm 

suaveofens 

ruslico~angu$iifoUoru$tica     ,    . 

—  .—  —  —         —     ö. 

rusHca 

Langtdorfii 

pumilopaniculato-pumilorvstica, 

plumbaginea 

iuaveolens 

grandißorogluiinosa     .... 

—  —  rusticoparUcuIata,^  Typ ü. 
paniculata 

Langsdorfii 

rustica 

pumila 

Typus  b. 
paniculaia,  ..••... 
Langsdorfii     , 

Typus  C. 

paniculata 

rustica 

Typus  d. 

angustifolia 

paniculata * 

Langsdorfii     ....... 

pnmila 

magnifolia . 

paniculatorustica     .     .     .     «     • 

ruslicoangustifolia 

—      paniculata 

—  —     rusticopaniculato  -  ati" 

gmtifoHa.   Typus  a. 

paniculata . 

marropkylla 

petiolata 

suateolens •     . 

rusttcoangustifoUo^rustica     .     . 
Typus  b. 

magnifolia 

plumbaginea 

—  —   rusticopamculato-magni' 

folia.     Typus  a. 

petiolata 

plumbaginea 

Typus  b. 

angustifolia 

petiolata    .     • 

plumbaginea . 
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Nicotiana    Tusticopamculato-pu^ 
mila.     Typus  a. 

^  rusHea 

Typus  b. 
Langidorfii     ....... 

rustica 

plumbnginea   • 

suaveolens 

grandißorogluHnosa      .     .     .     . 

—  —     rusticoquadrivalvis. 

quadrivalvis 

rustica 

—  —    iuaveolens.  (♦) 

gluiinosa 

macrophylla  ..«..., 
Langidorfii     ....•«, 

quadrivalvis 

paniculata 

acumineUa 

rusiica  .     .     •     • 

rusticolanceolaio-^usiica  .     .     , 
pumilopaniculatO'pumila .     .     « 

—  —    suaveolentiglutinosa. 
gluünosa ,    , 

—  —   suaveolenti-Langsdorfii 

proprio  poUine 

Langidorfii 

glutinoia    .     .     * 

—  —  suaveolentmacrophylla* 

proprio  polline    ...... 

Langtdorfii 

iuaveolens 

ruslicopanicuUUa 

—  —     Tabacttm. 

angusli/olia 

paniculaia 

Langtdorfii     ••..... 
quadrivalvis   ...»••« 

rustica 

quadrivakns  > 

rustica  i 

—  —  '  vincaeflora.  (♦) 

Langtdorfii 

quadrivalvis    ....... 

paniculata 

acuminata 

—  —    vincaeflorO'Langsdorfii 

vimcaeßora 

Langsdorfii 
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f  a 
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9  Nicotiana  vincaeflaroquadrivalvtM. 

^  quadritalvis . 

vincaeßora 

Nigella  damascena. 

Mitva 

—  —    saiita. 

<f  flwifliggfut .    ••••••• 

Oenothera  Fraseri.  (♦) 

glauea  • 

fruticoia 

fumila  .'•.•.•••* 

—  —    fruticosa.  {♦) 

glauca 

Frateri 

fumila .     . 

bitnnii 

noclwma 

parvißora 

roiea 

—  —    glauca.  (♦) 

nocturna ^    .    .     . 

rotea 

Fra$tt% ^ .     . 

fwnila 

— .   —    grandiflora. 

nocturna    ........ 

«  ro$€a 

—  —    nocturna.  (♦) 

tiUoia 

parvißora 

bitnn^s 

Romamowi 

grandiflora 

—  —    parviflora. 

bitnnis 

rhizocarpa 

Roman*ovii    ..«.••• 

—  —     rhizocarpa.  (*) 

ietraflera 

biennis 

parvißora  .••.«.»• 
Homamovii 

—  —     Rotnanzavii.  (♦) 

Lindleyana 

purpurta  

pumila 

nocturna •     .     • 

bi€nni$ • 
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9  Oenothera  Romanzooii.  (*) 

^  parvißora 

ro$$a    •    i 

telraptera 

rhUocarfa 

Clarkea  pulckella 

—  —    roiea.  (♦) 

teiraptera 

Romanumi • 

rhuocarpa      .•••••• 

Clarkea  pulchella    ..... 

—  —    stricta.  {nocturna  Vor.) 

tillosa 

—  —    tetraptera,  (*) 

nocturna 

rosea 

grandißora     •....•• 

pumila 

cruciata 

biennis 

parvißqra 

—  —    viUo$a. 

nocturna • 

Paeonia  officinalis. 

•       arborea • 

Papaver  Rhoeas. 

Chelidonium  majui 

—  —     iomniferum. 

Rhoeas  ....*•••• 
Chelidonium  majus »  .... 
Glaucium  luteum     .    .     .     •  .  • 

Passiflora  coerulia. 

proprio  poUine  • 

racemosa 

—  —    racemosa. 

coerulea 

—  —     racemoiocoerulea. 

proprio  polline 

coerulfa 

racemosa 

Pelargonium  macrantkum, 

tricolor ,     .     .     . 

zonale •     • 

„^     —     pnpilionaceum. 

tomentosum     •..*..•• 

tricolor 

zonale •     • 
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1830 
1830 
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9  Pelargonium  zonale. 

^  macramlhum 

qtureifoliwn  ••..... 
tricolor •     • 

Penstemon  angusHfoHus. 

geniianoiäe$ 

Hartwegi 

—  *—    gentianoidei. 
angusHfoUus 

Hartwegi   ..•«.••• 

—  —    Hartwegi. 

angusUfolius • 

gentiauoides 

PetuDia  nyctaginiflora. 

j^hoenicea 

nvctagifUßorofhoenicea  •  •  . 
Nicotiana  acvmintUa  .     •     .     • 

—  paniculata  .... 

—  —     nyctaginiflorophoenicea. 

A.  fl.  purpur. 
phoenicea •     • 

nyciaginißora 

fhoeniceenyctaginißora  .  .  . 
Piicotiana  Langsdorfii .... 
Saipiglossis  integrifolia    .     .     . 

—  —    —    —    B.  fl.  albido. 
nyctaginißora 

- —    —    nyctaginiflorophoenicea.'^ 

fho9nicea 

nycUtginiflora 

—  —  nyctaginiflorophoeniceo" 

nyctaginiflora.  A. 
nyciaginißora 

_______     B. 

nyctaginiflora 

—  —    phoenicea. 

nyciaginißora 

nyclagihifiorophoenicea  .  .  • 
üicoliana  acuminala   .... 

—  .   Langsdorfii  .... 

—  —  phoeniceonyctaginiflora. 

*  Typus  a, 
nyciaginißora      .«..•• 

Typas  b. 

nyciaginißora 
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9  Phaseolus  muUifloruB  fi.  alho 

^  mulUfiorus  /f.  rubro     .... 

—  —  nantis  $em.  paUide-roseo, 

nanu$  americanus 

—  —     multiflorus  fi.  rubro. 

erectui  americanus      .     •     .     • 
tnuUißorut  ß,  Mo  ..... 

Physalis  angulata. 

barbadentii 

Nicandra  phy$alod€$    •     ,     .    • 

—  —     barbadensis. 
mngulata 

Pisum  satiTum  luteum. 

macrospemnim 

viride 

Latkyrus  odorahu 

—  —        macrospermum. 

luteum  • 

nanum 

viride     . 

Latkyrus  odoreUui 

Vicia  Faba  ß,  rubro   .    •    .     . 

—  —    —  Mo 

—  —       nanum. 

viride 

—  —       viride. 

Uueum 

macroipermum 

fiafttim 

Vicia  Faba 

—  sativa •    • 

Piso-Ficia  Wiegmann. 

Pisum  luteum     • 

—  macrospermum  .... 

—  viride 

Latkyrus  odoratus 

Vicia  sativa 

PolemoDium  mexicanum. 

eoeruleum * 

Potentilla  alba. 

Fragariastrum 

—  —     argentea.  {vera.)  (*) 

venia • 

atrosanguinea 

nepalensis. •    • 

anserina .*     *     * 

reptans  .•....'..• 

_    _        —        {8ordida.){*) 

9ema 

crocea 

nepaletuis.    ••••••. 
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9  Polenlilla  argentea.  (fordida.)  (*) 

^  anserina    ,     , 

rtptans 

atrosanguinea 

—  —     atrosangtUnea.  (*) 

proprio  poUine .1 

argentea  (vera)  • 

nepahniis 

replane 

verna 

anterina 

—  —     calabra. 

atrosanguinea 

nepalensis 

—  —    ^epalensii.  (♦) 

proprio  poltine 

airotanguinea 

reptant 

anserina    ..••••.. 
argentea 

—  —    reptans. 

atrosanguinea 

nepalensis 

—  —    vema.  fi.  minore.  (*) 

vema  ß,  majore. 

crocea  

Fragariastrum 

argentea 

anserina 

Primula  acaulis. 

elatior  (cal^eantha)     ^    •    •    . 
—     communis 

veris  (officinalis) 

—  —     Auricula, 

Auricula  ß.  luteo    .     .     .    .     • 

elatior  {communis) 

veris  (offidnalis) 

—  —     elatior  [communis), 
acaulis 

Auricula 

elatior  {calycanthd)     .     ,     «    • 

«ertj  (pfficinalis) 

—  —        —      calycantha. 
elfitior r 

C.  F.  V.  Oartxbr,  Bastardzengongr 
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9  Primola  elatior  calycantha. 

^  verii  (officuuUU)     .    .     . 
A%mimki 

_    —    eerii  (officinaUs). 
aeauliB 

auricMla 

calycantha  {tloHor)     •     . 
ekuior  (ctmmums)  .    •    . 

Ribes  nigrum, 

luteum 

pemyhanicum    •     •    .    . 
petracum   ...... 

rubrum 

sanguineum    .    •    •    .     . 

«».    _    petraeum. 

lutmim 

nigrum 

pemylvanicum    .    .     .     • 
rubrum^    •••••• 

•  - 

Salvia  gluünoia* 

Sclarta 

—  —    Sclarea. 

pratcniis 

Saponaria  Vaccaria. 

porrigeni 

Silene  noctiflora. 

veapertina 

Lychni»  vespertina  .     .    • 

—  —    nulans. 

^         proprio  polUne   .     .     .  « 

Cucubalus  Behen    .     •  « 

—  mollissimus 

—  piloius  .     •  . 
•^          italicus  ,    .  . 

Lychnis  vespertina  •     .    • 

—  diuma  .    ,     .     , 

—  Flog  CuetUi    ,     . 

—  Viscaria     •    .    . 

—    viridiflora* 
noctiflora 

Sioapis  Ma. 

airteneie 
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9  Sinapis  alba. 

diuecta     •    • 

nigra 

orienialig 

—  —    arveniis. 

tUba 

diaeeta 

jun€$a •    •    .    • 

ftt^a •     •    •    . 

arientalis   ...«.•,. 

—  —     dissecta. 

alba 

arvensis 

nigra 

orienlalis 

—  —    juncea. 

aT9cn$%$     ••«••*.• 
nigra    .     .     .    ;    

—  —    nigra. 

alba 

arvetuis     ........ 

distecta 

orienialis 

Brattica  oleraeea  (rowlifera)  , 

—  —     Orientalis. 

proprio  poUin€ 

alba .    •    . 

arvensii 

dissecia 

nigra     .     • • 

Sisjriochium  anceps. 

cordifolium    «    * 

Unuifolium    ..«..«• 

—  —     tenuifaUum. 

anceps 

Sparads  tricolor. 

Glaüolus  eommnnis     .... 

Toroientilla  erecta. 

Potentilla  argoniea      .... 

Tropaeolam  mafus, 

proprio  poUine 

minus 

^    —    majusminus, 

minus 

—  —    minus. 

majus   .*.•••»•• 
aduneum   .....••• 

—  —    minusnu^us. 

majus •     •    • 

a4<fificimi    .«•••»•• 
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$  Urtica  pilulifera. 

^  dioica •     • 

urens 

Verbascum  auttriacum.  (*) 

LycKnUU  ß.  lutea    .... 

—  —  albo  .... 
B/fl«ar»a—  luteo   .... 

~  —  Mo  .... 
fit^rwfii  ••••»••• 

Thapius     

phoeniceum 

fhlomoides  (nemorotum)  .     . 

blattarioides 

thapiiforme    ....... 

—  ^cuMpidatum    .     . 

—  -ftt^mni      .     .     . 

macranthum 

pyramidälum 

LychnUiMopyramidalum ,     . 

_    _    Blattaria  fi,  Mo.  (*) 
phoenicewn 

nigrum 

Lyciknitii  /l.  Mo    .... 

—  —  l%Uoo  .... 
Thaptut     

phhmoide»  (nemorotum)  .     . 
thapHformo    ...... 

—  "Cutpidatum    .     . 

auitriacum 

blattitrioidee 

macranthum 

pyramidatum 

thapsiforminigrum   .... 

—  —        —        flore  lufeo. 

nivtum 

Thamus 

Lychnitii  ß,  Mo     «... 

—  —     blattarioides.  (*) 

nigrum 

phoeniceum    .«•..* 

Blattaria  ß,  luteo    .... 

—  —  albo  .... 
austriacum  .  .  .  .  ^.  . 
phlomoidet  (nemorosum") »    . 
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$  Verbascum  blattarioides.  (*) 

^  macranihum 

elongatomacranthum     .     .     . 
Lychnitis  fl,  luleo  .... 

—  —   albo     .... 

Thaptus • 

Celtia  Acrturu9 .     .     .     .     « 

—  —     cuspidatum. 

austriacum 

BUUtaria  ft,  luieo  .... 

—  —  albo  .     .     ♦     . 
LycknilU  —  luteo  •     .     «     .     . 

—  —  albo  .  .  .  .  , 
phoeniceum  ....»., 
thaptiforme 

—  —      elongatomacranthum. 

Wiegmann. 

aiistrittcum 

Blattaria  fl  Ivteo  .... 

—  —  albo 

blattarioides , 

macranthum , 

phoeniceum 

—  —     Lychnitis  fl.  albo.  (♦) 

Lychnitis  fl,  luteo 

phoeniceum 

niqrum , 

Blattaria  fl.  albo    .... 

—  —  luteo  .... 

austriacum 

Thapsus 

pyramidatum 

thaptiforme 

macranthum 

speciosum 

blattarioides 

—  —     Lychnitis  ft,  luieo.  (♦) 

Lychnitis  fl,  albo    .    ,.     .     . 

nigrum , 

phoeniceum 

austri<tcum 

Blattaria  fl.  albo    .... 

thapsiforme 

—         cuspidatum    .     . 

macranthum 

pyramidatum 

phlomoides  (nemorosum)  ,     .     . 
thapsiforminigrum  .... 
elongatonutcranthum    ,     .     • 
blattarioides 
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9  \efb9iscnm  LychmH$alboluteum.{*) 

LyeknUU  fl.  albo 

—  —  luleo 

nigmm 

thapsifcrme    • 

ThapBUi      

ßpedosum 

—  —      Lyckmti$alboluteoal'' 

hum.  (*) 
autlriacum     ....•». 

fhotniceum 

Blaliaria  ß,  albo 

phlomoides  (nemoroium)  .     •     . 

thaptiforminigrwn 

fnacranthum 

blattarioides 

—  —       Lychnitisalbopyrami-  * 

datitm. 

proj)rio  pollüie 

Lyehmitis  fl,  albo 

pkoenieeum 

BlaUaria  ß.  Mo 

psrumidatnm 

—  -  —    fnacranthum. 

austriacmm 

BlaUaria  ß,  albo 

Ly^knitU  —    — 

—  —  luieo 

nigrum 

phoeniceum 

thaptifoffM    ....... 

TkaptUM      

—  —    fUgrum.  (*) 

Thap9U9     

pkoeniceum , 

LyehniHtatbolu^eum     •    .    .     . 

—  fl  UUeo  

—  —  albo 

ihapsiformB ,    , 

Blaltaria  fl.  luteo   .    .     .     .     , 

-r-       —  albo 

auifriaevm 

macrafUhum 

blatlarioid€s 

pyramidalum 

speciosum  .,,,,... 
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9  Yerbascum  nigrolyehnitUalb. 

^  LychnUis  //.  alb^ 

—  —      pMomoides  (nemoro- 

8um,  (*) 
LychnUis  fl,  albo 

—  —  lutto 

thapsiformt 

macranthum 

nigrwn,     .    .     • 

phoeniceum 

BUUlaria  ß.  luito 

—  —  albo 

Thapsus 

blaiiarioides 

awtriacum 

—  —    phoeniceum.  (*) 
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$  YerbascQm  thapHfarme.  (*) 

^  Blaiioria  ß.  luieo 

y     _    —  fl/6o 

phoeniceum • 

Thapi%ii 

ausiriacum    ...•■«.• 

nigrum 

LychniHi  ß.  luteo 

—  —  albo 

—  alboluteum   .     .     .     . 

macranihum 

pyramidaioikapnu 

LychnitUalbonigrum     .     .     .    • 
ipecioium 

•^     —     (hap9iforminigrum, 

proprio  poÜine  ,     .  -  .     .     .     . 
nigrum 
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May»  »emine  rutilo 

—  —      cinereo  .     .     ,    , 

—  —        —      semine  rutilo. 
May$  »emine  luteo  .     .     . 

—  —      cinereo   .     ,     .     . 

—  —    nana. 

May»  major,  »em.  rutilo  »    .    . 
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i&  Ebendas.  p.  403.  445.  465. 

^«  Ebendas.  p.  417. 

1/  Ebendas.  p.  465. 

*«  Beitr.  p.  556. 

^«  Ebendas.  p.  315.  372. 

^  Klementa  physiologico- botan. 
p.  410. 

^>  Neues  System  d.  Botan.  B.  III. 
p.  369. 

^  Over  de  Voortteling.  p.  47. 

»»  Beitr.  p.  373. 

^  Ebendas.  p.  53. 

^  ForU.  der  v.  Nachr.  p.  38. 

^  Beitr.  p.  569. 

«'  Verhandl.  1.  c.  p.  334—337. 

2«  Ebendas.  p.  335. 

«•  Beitr.  p.  574. 

*>  Ebendas.  p.  575.  586.      • 

3>  Studien  p.  423. 

*^  Ebendas.  p.  408. 


p.  658. 

3'  Ebendas.  p.  431. 

•**  Otto  und  Dibtbrich  Allg.  Gar- 
tenzeit. 1839.  Nr.41.u.42.p.  32 1-334. 

a»  Ebendas.  p.  322. 

^®  Tübinger  naturwiss.  Abhandl. 
B.  I.  p.  60.  Over  de  Voorttel.  p.  51. 

^1  Obstorangerie,  Dritte  Aufl.  B.  L 
p.  44.  Nr.  39. 

*^  Corresp.-Blatt  des  k.  württb. 
landwirthsch.  Vereins.  1824.  B.VI. 
p.  145. 

^  1.  c.  p.  30. 

♦♦  Ann.  des  Sc.  nat.  Vol.  VIII. 
p.  309.  Frorisp  Notizen.  B.  XLVI. 
Nr.  995.  p.  72. 

♦*  1.  c.  p.  78. 

*«  Ebendas.  p.  36. 

*'  Ebendas.  p.  77. 

^  Transact.  ofthe  London  horti- 
cult.  Soc.  Vol.  V.  p.  63. 

<»  Ebendas.  p.  67. 

«>  Ann.  des  Sc.  nat  Vol.  VIII. 
p.  297. 

*>  Flora  1832.  B.  U.  Beibl.  Nr.  !• 
p.  13. 

^3  Tübinger  naturwiss.  Abhandl. 
1826.  B.  L  p.*  62. 

w  Vorlauf.  Nachr.  p.  39. 

w  Forts,  d.  V.  Nachr.  p.  44. 

**  Novi  Comment.  Ac.  Sc.  imp. 
Petr.  Vol.  XX.  pro  anno  1775.  p.  432. 

ft«  Philos.  Transact.  Vol.  XL.  P.  II. 
p.  105.  Oekonom.  Hefte  Leipzig 
1800.  B.  XV.  p.  322-338. 
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*^  Traasaet  ofthe  hortienlt.  Soc. 
of  London.  Vol.  V.  Fdntr  Franen- 
dorf.  Allg.Gartenieit.  1834.  Nr.  27. 
p.  213. 

*»  1.  c.  p.  14-.^16. 

««  Ebenda«,  p.  24. 

«>  h  c.  p.  7a 

•>  Flora  1829.  B.  II.  p.  685. 

**  Fürst  Allgr.Franendorf.  Garten- 
aeitg.  1837.  Nr.  27.  p.  213. 

•»  1.  c.  p,  14. 


^  Ebendas.  p. 
*>  Ebendas.  p. 
••  1.  c.  p.  352. 
•'  Flora  1848. 


28. 
14  and 


15. 


p.  72. 

•*  FORST  All  g.  Frauendorf.  Garten- 
Keit.  1836.  Nr.  39.  p.  310. 

••  Flora  1827.  B.  I.  p.  79.  ib. 
1828.  B.  n.  p.  555.* 


^0  Ann.  des  Sc  nat.  Yol  VUL 
p.  313. 

"  1.  c.  p.  78. 

^  Tfibinger  naturwisa.  AbhandL 
1826.  B.  L  p.  61. 

^  Stadien  p.  446. 

'«  Ebendas.  p.  465. 

^^  KöLRBuiSR  Zweite  Forts,  p.  120. 
Dritte  Forts,  p.  74.  W.  Hbrbibt 
Amaryllid.  p.  368. 

^«  Vorläaf.  Nachr.  p.  44. 

'»  1.  c.  p.  38. 

^  1.  c.  p.  376. 

^  Beitr.  p.  345. 

*»  Ebendas.  p.  137. 

*'  LacoQ  I.  c.  p.  32. 


!▼•   Ton  der  lUBTOllkosiuii 

S.  93 

I  Over  de  Voortteling.  p.  46. 

<  Dritte  FoHs.  p.  44. 

»  Forts,  p.  64.  S.  27. 

«  Ebendas.  p.  6.  15.  44. 

»  Vorlauf.  Nachr.   p.  43. 
p.  38. 

•  Beitr.  p.  558. 

^  Ebendas.  p.  390. 

^  Ebendas.  p.  559. 

'  KöLREUTBR  Vorlauf.  Nachr.  p.  9. 
Beitr.  p.  346. 

^  Ebendas.  p.  330. 

I«  Ebendas.  p.  62. 

w  Ann.  des  Sc.   nat.  Vol.  XXX. 
p.  406.  Nr.  5. 

^  Beitr.  p.  558. 

w  1.  c.  p.  376. 

»  Beitr.  p.  416.  421.  560. 

«•  I.  c  p.  351. 

>^  Ann.  des  Sc.  nat.  Vol.  VIII. 
p.  314. 


leneii  Bastardbefirtaeliianff« 

—  108. 

»•  Stadien  p.  419.  420.       * 

»»  Beitr.  p.  562.  567. 

^  Ebendas.  p.  561. 

>>  Frordsp   Neue  Notizen    1846. 

.      0*90 


Forts.      Nr.  872 


«  Kritik,  p.  19. 


ik.  p.  19. 

.  des  Sc.  nat.  Vol.  XXIV. 


M  Ann 

p.  169. 
•*  Beitr.  p.  555. 
2»  Ebend.  p.  220. 
^  Ebendas.  p.  219. 
>^  Ebendas.  p.  566. 

*  Ebendas.  p. 
»  Ebendas.  p.  563 
^  Ebendas.  p.  587. 
''  Dritte    Forts,    p, 

26.  33. 

*  Beitr.  p.  563. 


79.  117. 


6.    15.   20. 
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¥•  Ton  der  VMilirk^^  Aer  Pflanaen  bot  BastarilBewipiui«'* 

S.  108  —  146. 

A.  Bei  den  Familien  und  Gattungen. 


^  SiUMAif  American  Joarn.  of 
Science  and  arts  1847.  Marcb.  p. 
211.  212. 

^  Novi  Gomment.  Ac*  Sc  imp» 
Petrop.   Tom.  XX.  p.  434.  £xp.  II. 

•  Acta  Ac  Sc  imp.  Petrop.  pro 
anno  1777.  P.  D.  p.  223.  Exp.  VI. 

^  Ebendas.  Exper.  XI. 
&  Ebendas.  Exper.  XII. 

•  Beitr,  p.  329. 

^  Ebendas.  p.  369. 

^  Ebendas.  p.  368. 

»  Vorlauf.  Nacbr.  p.  44. 

^  O.  R.  Trsviramus  Die  Erscb. 
n.  Gesetze  des  organ.  Lebens.  B.  I. 
p.  134. 

««  Pbisiol.  Vol.  Vm.  p.  8. 

'*  SiLuuN  Americ  Joarn.  1847. 
March.  p.  212.  Nr.  2. 

«»  Spec  PI.  ed  III.  p.  867.  Ed. 
Willd.  Vol.  ni.  p.  284. 

^  Amoen.  Acad.   Vol.  IIL  p.  35. 

■^  Ebendas.  p.  38. 

>«  Ebendas.  p.  39. 

•"'  Verhandl.  1.  c  p.  332-339. 

^  Ebendas.  p.  337. 

»  Beitr.  p.  574. 

»  1.  c  p.  335. 

31  Okbn  Isis.  1843.  p.  422. 

3«  Lbcoq  1.  c.  p.  173. 

w  L'Institut  Nr.  217.  —  Froribp 
Neue  Notizen  18a7.  Nr.  73.  p.l04. 

^  Otto  und  Divtbrich  Allg.  Gar- 
tenzeit. 1840.  p.  249  u.  325. 
'  3^  Botan.   Zeitung    1843.   p.  537. 

^  Filicum  Icones.  Hort.  reg. 
Berlin  1841. 

3^  Jabresbericbt  tiber  die  Arbei- 
ten fär  pbysiol.  Bot.  1840.  p.  73.  — 
Jabresber.  1843.  p.  98. 

^  Allg.  tburing.  Gartenzeit.  1844. 
Nr.  1.  p.  2. 

»  Flora  1848.  p.  24, 


*>  BoUn.  Zeitnng  1848.  Nr.  14. 
p.  287. 

'■  Studien  p.  417. 

^  Ebendas.  p.  279. 

M  Vejhandl.  1.  c.  p.  337. 

w  Beitr.  p.  841. 

»»  Kritik  Zweite  Forts,  p.  124. 

^  Flora  1820.  p.  586.  594. 

»'  Beitr.  p.  358. 

«•  Ebendas.  p.  212. 

»•  1.  c  p.  127. 

^  Marchamd  Mem.  de  lacad  voj, 
d.  Sc  ä  Paris  1719. 

«>  DüLius  Frank.  Sammig.  B.  VIII. 
p.  166. 

<«  Graf  V.  Stbrmbbro  Flora  1831. 
B.  II.  Beibl.  Nr.  1.  p.  1. 

*»  W.  Hbrbbrt  1.  c  p.  345. 

**  Lbcoq  1.  c.  p.  127. 

^  Flora  1829.  B.  IL  p.  686. 

*«  Ann.  des  Sc  nat.  Vol.  Vm. 
p.  312. 

*'  Ebendas.  Vol.  XXX.  p.  401. 
411. 

*»  Dritte  Forts,  p.  118. 

*»  1.  c.  p.  311. 

w>  1.  c  p.  400. 

*«  Flora  1844.  p.  119. 

*3  Uebersicht  der  Arbeiten  der 
scbles.  Gesellschaft  für  die  yaterl. 
Naturk.  Breslau  1841.  p.  89. 

^  Hbrbbrt  1.  c  p.  379. 

**  Ders.  Ebendas. 

^  Ders.  Ebendas.  p.  346. 

M  DeVs.  Ebendas.  p.  365. 

^^  KöLRBUTBR  Acta  Ac.  Sc.  imp. 
Petr.  pro  anno   1778.  P.  L  p.  219. 

^  Hbrschbl  Verhandl.  1.  c  p.  331. 

^  Krioht.  Putu  L  c  p.  45.  Lbcoo 
1.  c  p.  105. 

^  Lbcoq  l.  c  p.  45. 

<^>  Graham.  Jaxbson  Lond,  and 
Edinb.  ^ew    pbilos.  Joum.    182a 
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p.  139.    W.  Hbubut  L  c  p.  360. 
Lbcoo  I.  c.  p.  167. 

««  Graham  1.  c.  p.  183.   W.  Hkr- 
BKRT  1.  c.  p.  344.  363.  373.  375. 

^3  Ders.  Ebenda«,  p.  367. 

^^  Graf  V.  Stbrmbsro  Flora  1831. 
B.  I.  Beibl.  Nr.  1,  p.  3. 

^  HiRBERT  1.  c  p.  372. 

«•  Lbcoo  1.  c.  p.  207. 

*^  Hbrbbrt  1.  c.  p.  356. 

^  PRWCB.  Omi  Isis.  B.  XII.  p.  646. 

^  DucmsiiB.  Kmioht  Transact.  of 
tbe  LioD.  Soc.  of  Lond.  Vol.  XIF. 

^  Lbcoq  1.  c.  p.  46. 

'>  Herbert  1.  g.  p.  379. 

^3  Ders.  Ebendas.  p.  142. 

'3  Lbcoo  l.  c  p.  140. 

'*  Ders.  Ebendas.  p.  250. 

^  Ders.  Ebendas.  p.  250. 

^«  Hbrbbrt  1.  c.  p»  345. 

^^  KöLRBUTRR  Nova  Acta  Ac.  Sc 
imp.  Pctr.  Vol.  I.  p.  339. 

'^^  Hbrbbrt  1.  c.  p.  363. 

^  Hist.  de  la  Soc.  Linn.  de  Paris 
1827.  Vel.  V.  p.  LXXUI. 

**  Lbcoo  1.  c.  p.  250. 

®>  Herbert  1.  c.  p.  283. 

^'  Lbhob  Journ.  de  Botan.  Vol.  L 
p:  108. 

«»  Lbcoo  1.  c.  p.  178. 

^  Graham  I.  c.  Herbert  1.  c.  p. 
356.  360.    Lbcoq  l.  c.  p.  168. 

^  Hbrbbrt  i.  c  p.  359. 

^  Bechstbüi  Forstbotanik  p.  306. 

8'  Lbcoq  1.  c.  p.  201. 

^  Ders.  Ebendas.  p.  171. 
8'  Ders.  Ebendas.  p.  193. 

^  Nene  Arten  von  Peiargoninm 
deutseben  Ursprungs.  Wien  1825. 
Herbert  1.  c.  p.  357. 

''  Novi  Comnient.  Ac  Sc  imp. 
Petr.  Vol.  XX.  pro  anno  1775.  p. 
425.  Nov.  Act  Ac  Sc  imp.  Petr. 
Vol.  ni.  p.  227. 

•*  Acta  Ac.  Sc  imp.  Petr.  pro 
anno  1781.  P.  L  p.  249  u.  P.  II. 
p.  303. 


*>  Ebendas.  pro  1782.  p.  251. 

^  Corresp.  -  Blatt  des  württemb. 
landwirtbsch.  Vereins  1824.  B.  VL 
p.  142. 

»*  Verbandl.  1.  c  p.  332.  333. 

•«  Beitr.  p;  571. 

*'  Tübinger  naturwiss.  AbbandL 
B.  I.  p.  41-45. 

•«  BSf  itr.  p.  575. 

•^  Over  de  Voortteling  p.  66. 

>«>  1.  c  p.  378. 

w»  Ebenda«.  I.  c  p.  362. 

»»  Ebendas.  1.  c  p.  349. 

*^  Novi  Comment.  Ac  Sc  inp. 
Petr.  Vol.  XX.  pro  anno  1775.  p. 
435-445. 

•*^  Act.  Ac.  Sc  imp.  Petr.  pro 
anno  1781.  P.  II.  p.  306-313. 

>®*  Acta  Ac.  Sc  imp.  Petr.  pro 
anno  1782.  P.  II.  p.  280.  Ezper. 
XVII— CLXXIL 

106  "^Qyi  Comment«  Ac   Sc  imp. 
Petr.  Vol.  XX.   pro  anno    1775.  p. 
431.  Tab.  ]X. 
.«>'  Ebendas.  p.  434. 

«*>«  Tausch  Flora  1833.  B.  L  p.  227. 

»o«  Verbandl.  1.  c  p.  333. 

"**  Amaryllidaceae  p.  359. 

ti>  Ebendas.  p.  283. 

>>>  Commentatio  de  discrimine 
sexuali  jam  in  seminibus  plantamm 
diocc  appar.   Tubing   1821.  p.  39. 

i>3  Corresp.-Blatt  des  württemb. 
landwirtbsch.  Vereins  1824.  B.  VL 
p.  146. 

*»♦  Forts,  der  vorl.  Nachr.  p.  45. 

»*  Ann.  des  Sc  nat  V.  VllL 
p.  297, 

^««  1.  c  p.  353. 

^^  Elem.  physiol.  Botan.  p.  410. 
Metbh  Neues  System  der  Botan. 
Vol.  m.  p.  369. 

>•«  Vermischte  Schriaen  B.  IV. 
p.  127.. 

»*  Physiol.  der  Pflanzen.  B.  IL 
p.  416. 

>^  Ueber  die  Bastardbefr.  p.  24. 
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>ti  Ebenda«,  p.  14.  24« 

"«  1.  c  p.  352.  353. 

^9  Ebendat.  p.  352. 

'^  FösiT  FraaendorC  Al\g.  Gaf- 
tcnselt.  1839.  Nr.  38.  p.  262. 

*»  Flora  1834.  p.  201.* 

*»  Over  de  Voortteling  p.  79. 

»'  Die  Ersch.  «rod  Gesetoe  des 
organ.  Lebens.  B.  I.  p.  138. 

t^  Faoiaip  Notizen  1820.  p.  117. 

"»  L'Iusütut.  Nr.  261. 

*^  FaoaiBF  Nene  Notizen  1840. 
Nr.  326.  p.  282. 

«»  L  c.  p.  212.  Nr.  2. 

«»  1.  c.  p.  337. 

w»  Ebendas.  p.  339. 

^  Ebendas.  p.  346, 

^^  Ebendas.  p.  345.  359. 

IM  Ebendas.  p.  366. 

i'7  Handbuch  der  botan«  Termi- 
nologie. B.  in.  p.  1058. 


^  Flora  1885.  B.  I.  Beibl.  Nr.  1. 
p.  6.  —  Flora  1846.  p.  351, 

^  Handbuch  der  botan.  Tormi- 
nologie.  B.  UI.  p.  1057.  %  6. 

^  Flora  1840.  p.  369. 

'«>  HsRiOBf  ▲maryllid.p.  374.  -- 
Licoo  1.  c.  p.  166. 

H9  Der«.  Ebendas.  L  c.  p.  196, 

^  Hbrbsrt  1.  c  p.  365.  366. 

«^  Ders.  Ebendas.  p.  357. 

^^jLnh.  des  Se.  nat.  Yol.  YHI. 
p.  312. 

>««  Ebendas.  VoL  XXX.  p.  401. 

«*'  1.  c  p.  342.  344. 

>^  Over  de  Voortteling  p.  69. 

»*•  1.  c  p.  342.  344. 

««>  1.  c.  p.  363.  364. 

»*»  1.  c.  p.  371. 

IM  iJBcoo  1.  c.  p,  XV. 


B.  Bei  den  Arten  insbesondere.  S.  145. 


>w  Beitr.  p.  384. 

1^  Ann.  des  Sc.  nat.  Vol.  XII. 
p.  48. 

IM  Ytuft  Frauendorf.  allg.  Gar- 
tenxeit.  1837.  p.  219. 

IM  Die  Ersch.  und  Gesetze  des 
organ.  Lebens.  B.  L  p.  160. 

>^^  Fboriep  Neue  Notizen  1837. 
Nr.  13.  p.  200. 

1^  Flora  1840.  Literaturbericbt 
B«  X.  p.  28. 

»w  1.  c.  p.  341. 

««>  Pbilos.  Transact.  1799.  P.  H. 
p.  195. 

"•>  1.  c  p.  337. 

*<*  Ebendas.  p.  341. 

^  Ebendas.  p.  338. 

>•«  Ebendas.  p.  336. 

M»  Ebendas.  p.  344. 

»•  Ebendas.  p.  374. 

Ml  Ebendas.  p.  338.      , 

"•  L  c.  p;  24. 

«••  Oan  Isis.  1837,  p.  479. 


t^  Stadien,  p.  449. 

>7>  Oekonom.  Hefte  B,  XV.  p.  334. 

>n  Flora  1890.  B.  U,  p,  589« 

^^  Berliner  Jahrb.  der  wies. 
Kritik  1838.  B,  I.  p.  378. 

«>«  Biologie  B.  HL  p.  20.  pie 
Ersch.  und  Gesetze  des  organ. 
Lebens.  B.  I.  p.  160. 

«'»  Kritik  Erste  Forts,  p.  36. 

!)•  Ebendas.  p.  49. 

>^7  Oksn  Isis  1837.  p.  365. 

1^*  IMem.  de  Pacad.  roy.  des  Sc 
de  Paris.  Vol.  XH.  p.  93.  —  Ann.  des 
Sc.  nat.  1831.  Vol.  XXIH.  p.  79.  — 
Froubp  Neue  Notizen  1841.  Nr.  375. 
p.  6. 

»»  1.  c.  p.  24. 

^  Owm.  Froidp  Notizen  1847. 
Nr.  47. 

Ml  Frobbt  Nene  Notizen  1846. 
Nr.  877.  p.  289. 

^  Ebendas.  Nr.  872.  p.  215. 


C.  P.  V.  Gabirsb,  Bastardzengung» 
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^  Ebenda«.  Nr.  877.  p.  288. 

^  Ebendas. 

>M  Omilsis  1836.  Heft  III.  p.233. 

^^  Froribp  Notizen.  B.  XLIII, 
Nr.  946.  p.345.  -  Nene  Notizen  1841. 
Nr.  371.  p.  298.  —  Flora  1835.  B.  II. 
p.  576.  —  Annais  and  Magas.  of  nat. 
higtory  1848.  Nr.  8.— Froiubp  Notizen 
1848.  Nr.  161.  p.  106. 

««»  Flora  1830.  B.  II.  p.  584.  — 
Oesn  Isis  1836.  p.  231. 

^  Morgenbl.  1845.  Nr.  137  .p.  546. 

*^  Darstellung  der  geologischen 
Verbältnisse  der  am  Nordrande  des 
Schwarzwaldes  hervortretenden 
Mineralquellen.  Mannheim  1843. 
p.  53-57. 

>*i  Froribp  Neae  Notizen  1846« 
Nr.  877.  p.  293. 

«"  Flora  1837.  p.  224. 

t«3  Discoars  siir  les  rivolution 
da  globe.  p.  117.  —  Sur  les  osse* 
mens  fossiles.  Ed.  II.  Vol.  I.  p.  63. 
P»AFP  G.  Cnvier's  Briefe  p.  172. 


^^  Flora  1838.  p.  4.  — 1840.  B.  U. 
p.  693. 

^^  Recherehes  sar  les  poissons 
fossiles.  Dem.  Livr.  1843. — Frorbp 
Neue  Notizen  1842.  Nr.  519.  p.  196. 

^  Frorirp  Nene  Notizen  1844 
Nr.  634.  p.  275. 

W'  Flora  1835.  p.  240. 

«««  Püvis  1.  c.  p.  37. 

1^  Klima  und  Pflanzenwelt« 
Landgh.  1847. 

«»  Flora  1848.  p.  33.  84. 

»»  Okbm  Isis  1837.  p.  479. 

2w  Zweite  Forts,  p.  127.  —  Dritte 
Forts,  p.  116.  117.  118. 

203  Act.  Ac.  Sc  imp.  Petr.  pro 
anno  1777.  P.  I.  p.  223. 

^  Ebendas.  p.  225. 

«0»  1.  c.  p.  186. 

**•  Prodromus  Syst,  nat  veget 
Vol.  X.  p.  323. 

*>'  Beitr.  p.  565. 


ITK»  Von  den  Ctosetaen  der  sexnellen  Jinstelinnff  laniev 
den  Pflansen  bei  der  Bastardbefimelttnnir* 

S.  165  —  188. 


*  Vorl&uf.  Nachr.  p.  44.—  Zweite 
Forts,  p.  52.    Dritte  Forts,  p.  11. 

»  1.  c.  p.  26.  VI.  1. 
3  Ann.  des   Sc.  nat.  Vol.  XXX. 
p.  405.  Nr.  6. 

*  Berliner  Jahrb.  f.  d.  wissensch. 
Kritik  1840.  Nr.  107.  p.  896. 

*  Frorirp    Nene   Notizen     1838. 
Nr.  142.  p.  148. 

»  Dritte  Forts,  p.  34.  Vers.  XVI.  — 
Dritte  Forts,  p.  116.  118. 
»  1.  c.  p.  341. 
«  1.  c.  p.  20.  197. 

*  Vergl.  Hrrbrrt  1.  c.  p.  343. 
^  1.  c.  p.  26.  Vol.  IV. 

"  1.  c.  p.  77. 

»  Begriff  der  Pflanzenart  p.  39. 

«»  Flora  1834.  p.  261.* 


^*  Corresp.- Blatt  des  wflrttemb. 
landwirthsch.  Vereins.  B.  VI.  p.  145. 

»*  1.  c.  p.  17. 18.  p.  35. 21.  p.  36.  22. 

w  Flora  1842.  p.  525.  683.  697. 

*'  Forts,  p.  45. 

«»  Ann.  des  Sc.  nat.  Vol.  Vffl. 
p.  297. 

«»  1.  c.  p.  383. 

»  1.  c.  p.  8-11.  p.  32.  Fig.  A,  B. 

«»  Verhandl.  1.  c.  p.  331. 

w  1.  c.  p.  189.   . 

M  1.  c.  p.  14.  36. 

a*  Dritte  Forts,  p.  118. 

^  Ann.  des  Sc.  nat.  Vol.  XXX. 
p,  401. 

«•  Ebendas.  Vol.  VIÜ.  p.  311.— 
LieoQ  1.  c.  p.  128. 

3'  Hbrrert  1.  c.  p.  345. 
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^  Novi  Comment.  Ac.  Sc.  imp. 
Petr,  pro  anno  1775.  Vol.  XX.  p. 
435— 445.— Acta  Ac  Sc.  imp.  Pctr. 
pro  anno  1782.  B.  II.  p.  258— 288. 

^  Hbrbbrt  1.  c.  p.  364. 

^  Ebendas.  p.  363. 


345. 
373. 
356. 
284. 

282.  373. 
Zweite   Forts. 


•>  Ebendas. 
•*  Ebendas. 
••  Ebendas. 
^  Ebendas. 
•*  Ebendas. 

^  KöLRBUTBR 

46.  47. 

»'  Ders.  Vorlauf.  Nachr.  p.  44. 

^  Novi  Comment.  Ac.  Sc.  imp* 
Pctr.  pro  anno  1775.  Vol.  XX. 
p.  447.  IV. 

^  SiLUANAmer.Jonrn.of  Science 
and  arts.  1847.  March.  p.  211. 

^  Novi  Comment.  Ac«  Sc.  imp. 
Petr.  pro  anno  1775.  Vol.  XX.  p.  434« 

*^  Act.  Ac  Sc  imp.  Petr.  pro 
anno  1777.  P.  I.  p.  223. 

*«  l  c  pro  anno  1778.  P«  I.  p.  223, 

♦»  1.  c  pro  anno  1784.  P.  I.  p.  270. 

**  Nov.  Act.  Ac  Sc.  imp.  Petr. 
1747.  Vol.  L  p.  341. 

^  Ebendas.  179a  Vol.  XL  p.  298« 

*•  Forts,  d.v.  Nach.  p.  64.— Zweite 
Forts,  p.  41. 

*'  Verhandl.  1.  c  p.  337. 

^  Allg.  Gartenzeit.  1846.  Nr.  20. 

*»  1.  c  p.  .345. 

«0  Literat.  Bericht  zur  Flora  B.  X. 
p.  29. 


345.  359. 
345. 


allff. 
346. 


Gartenzeit. 


1837. 


Pctr. 


imp. 


^>  HsRBHftT  1.  e.  p.  359. 

»«  Ebendas.  p.  344.  364. 

^  Ebendas.  p. 

M  Ebendas.  p. 

»*  Ebendas. 

*•  Frauen  dorf. 
1841.  Nr.  44.  p. 

^'  Froribp   Neue  Notizen 
Nr.  13.  p.  200. 

w  Beitr.  p.  54. 

^  1.  c  p.  359. 

^  Hbrbbrt  1.  c.  p.  363. 

•*  Nov.  Act.  Ac.  Sc.  imp. 
1787.  Vol.  L  p.  341—345. 

•2  1.  c  p.  379. 

«  1.  c  p.  361. 

**  Novi  Comment.  Ac.  Sc. 
Petr.  pro  anno  1775.  Vol.  XX.  p.  434. 

'^  Act.  Ac.  Sc.  imp.    Petr.    pro 
anno  1777.  P.  I.  p.  226. 

M  Beitr.  p.  138. 

*'  Ebendas.  p.  136. 

^  Ad.  BBOvaifiART  Ann«  des 
nat.  Vol.  Xn.  p.  114. 

••  Beitr.  p.  137. 

^  Ann.  des  Sc. 
p,  48.  Vol.  XVII.  p. 

^»  Flora  1824.  p. 

^  Ann.  des  Sc. 
p.  341. 

^  Beitr.  p.  136. 

^*  Krauss    Flora    1842.    B.    H 
p.  690. 

^&  Froribp  Notizen  1847«  Nr.  46. 
p.  1. 


nat. 
340, 
23. 
nat 


Sc. 


Vol.  XIL 


Vol.  VIL 


VII,    Ton  der  "MTaMTerwandtecliaffll  «nd  Uaren  Clraden 
liei  den  Pflanaen» 

S.  188  —  196. 


>  Forts,  p.  28.  Anmerk. 
3  1.  c  p.  342.  343. 
<  Ebendas.  p.  372. 

*  Beitr.  p.  378. 

*  Ebendas.  p.  297. 

*  Act  Ac.  Sci  imp.  Petr.  pro  anno 
1777«  P.  I.  p.  224.  £x^  XU. 


7  VorlSnf.  Nachr.  p.  44.  —  Dritt« 
Forts,  p.  111. 

•  1.  c  p.  26.  VI.  1. 

•  1.  c  p.  345. 

><>  Nov.  Act  Ac.  Sc  imp.  Petr. 
1788.  Vol.  in.  p.  279. 
"  Hbrbbrv  1.  c  p.  375. 
47« 
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in  II.    Ton   der  l¥eeliselset*iir1&«it  der  "ÜTalilTeniramdl- 
•eltafll  der  Arten  der  PflUuuien« 

S.  196  —  202. 


>  Zweite  Fortsi  p.  108. 

«  Vorlauf.  Nachr.  p.  43.  —  Fort«, 
p.  11.  —  Zweite  ForU.  p.  85. 

'  Act.  Ac.  Sc.  imp.  Petr.  pro  anno 
1777.  P.  I.  p.  2ia  Exper.  IL 

«  Ebenda«,   p.    223.  Exper.  VII. 

^  Ebeodas.  pro  anno  1778»  P.  L 
p.  219.  Exper.  I.  p.  223.  Exp.  VL 
VII.  IX. 

*  Ebenda«,  pro  anno  1781.  P.  L 
p.  261.  Exper,  XXI.  p.  264.  Exp. 

xxxn. 

^  Ebenda«,  p.  259.  Exper«  XIII. 
XIV. 

•  Nov.  Act  Ac.  Sc.  imp,  Petr. 
Vol  I.  p.  339.  Exp.  L 


*  Ebenda«,  p.  341.  Exp.  VIIL 

><>  Zweite  Fort«,  p.  126.  Nov«  Act 
Ac'ScPetr.  Vol.  XI.  p.  397.  Exp.  X. 

"  Ebenda«»  p.  398.  Exp.  XL 

«^  Ebenda«,  p.  391.  Exp.  L  p.  396. 
Exp.  VIU. 

^  Novi  Comment.  Ac.  Sc«  imp. 
Petr.  pro  anno  1775.  Vol.  XX.  p.  434. 
Exp.  U. 

1^  Act.  Ac  Sc.  Petr.  pro  anno 
1777.  P.  I.  p.  223.  Exp.  VI. 

»*  Over  de  Voortteling^  p.  99. 
.  I*  lieber  die  Affinitat  der  mann- 
lichen   und     weiblichen    Pflanzen 
und  über  ihre  Analog;ieen  und  Ver- 
bindungen. London   1834. 


IX«  Von  der  vermittelnden  Terwandtsolaaffl« 

S.  202  —  204. 


*  Forts,     der    vorlfiof.     Nachr. 
.  42.  48. 

3  K0i«BonRZweiteFerts.p.65,66. 
»  Dritte  Fort«,  p,  77—79. 
^  Ebenda«,  p,  79. 


^  Fort«,  der  vorl&nf.  Nachr.  32» 
41.  65. 

•  Zweite  Fort«,  p.  49. 

7  Ann. de«  Senat VoLVnLp. 314. 

*  HxBBBRf  L  e.  p.  344. 


Berechnnny  der  IValilTerwandtsohaita^rade. 

S.  204  —  220. 


*  Over  de  Voortteling  p.  60. 

2  L  c.  p.  351. 

'  Ebenda«,  p.  364. 

^  Beitr.  p.  245. 

ft  Studien  p.  420. 

«  Ebenda«. 

'  Beitr.  p.  220. 


8  Ebenda«,  p.  245. 

'  Ebenda«,  p.  565. 

^  Ebenda«,  p,  366. 

»  Ebenda«,  p.  567. 

«  Kritik  p.  68. 

"  Dritte  Forts,  p.  77—79. 


XI«  V«Ma  der  Hrewinng-  der  Arten« 

S.  220  —  231. 
>  Over  de  Voortteling  p.  99.  ^  Act  Ac  Sc.  kip,  Petr.  pro  anno 

a  Fort«,  det  vorlänf.  Nachr.  p.  11.      1782.  P.  n.  p.  251. 
*  Act.  Ac    Sc.   imp.   Petr.   pro  *  Ebenda«,  pro  aano  1781.  P.  L 

anno  1777.  P.  U.  p.  189»  p.  253. 

«  Dritte  Fort«,  p.  16.  ^  Ebenda«,  p.  257. 
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«  Ebendaa.  P.  U.  p.  305. 

*  Ebendas.  pro  1782.  P.  11.  p.  25l 

^  Nov.  Act  Ac.  Sc*  imp.  Petr. 
Vol.  L  p.  340. 

1^  KöLRiimR  Zweite  Forte,  p.  18. 
Dritte  Forts,  p.  6. 

*«  Dritte  Forte,  p.  16. 

1*  EbendM.  p.  26. 

«*  Wumahii  1,  c  p.  «0.  •  — 
Owm  Isis  1828.  B.  XXI.  p.  924. 

^  MoRTOH  SiUHAM  Amcric  Joum. 
of  Sc.  and  Arte.  1847.  Marcfa.  p.  204. 


**  Act.  Ac.  Sc  Petrop.  pro  anno 
1778.  p.  271. 

>7  l^bendas.  p.  269. 

w  l.  c.  p.  34.  Nr.  6.  p.  35.  Nr.  18. 

«•  Vortauf.  Nachr.  p.  45. 

^  Dritte  Forte,  p.  16. 

31  Ebenda«,  p.  26. 

«  Kritik  p.  49. 

^  Zweite  Forts,  p.  37. 

2*  Dritte  Forts,  p.  43. 

«*  Ebendas.  p.  107. 

^  Ebendas.  p.  111. 


XII.  ItformaUtftt  der  BastardtypeB« 

S.  231  —  237. 


1  F&BirFranendorf.  Allg.  Garten- 
seit  1835.  Nr.  18.  p.  140. 
3  Verbandl.  1.  c  p.  331. 
*  Stadien  p.  458. 
«  Zweite  Forte,  p.  45. 


^  HnuBBRT  1.  c  p.  357. 

*  M^m.  de  la  Soc.  d'hist  nat  de 
Paris  Vol.  L  P.  I.  p.  87. 

"*  De  plantte  bybr.  aponte  natia 
p.  13. 


XIII*  Ton  den  Awumtüummtjpen^ 


S.  237 

1  Act.  Ac.  Sc  imp.  Petr.  pro  anno 
1777.  P.  I.  p.  218. 

2  Ebendas.  P.  II.  p.  18. 

'  Vergi.  KöLRiima  dritte  Forte, 
p.  66. 

*  Ebendas.  p.  26. 

*  1.  c  p.  357. 

*  Ebendas.  p.  354. 


—  245. 

^  Otto  und  Dbtibicb  AUg.  Gar- 
tenzeit 1834.  Nr.  33. 

«  Dritte  Forte,  p.  5. 

•  Ann.  des  Se.  nat  Vol.  VIII. 
p.  29a 

w  Dritte  Forte,  p.  85.  86. 

"  1.  c.  p.  3a 


XIV* 


I  KöLBKürmVorläof.  Nachr.  p. 
47.  50.  —  Zweite  Forts,  p.  60. 

^  Dritte  Forte,  p.  26. 

3  Zweite  Forts,  p.  60.   Vers, 
-  XX. 


Won  den  VInkturen* 

S.  245  —  249. 

*  1.  c.  p.  34.  35. 
^  Ebendas.  p.  22. 

•  I.  c.  p.  376. 
"*  Beitr.  p.  346. 
«  Ebendas.  p.  361 


45 


xn 


38. 


X¥»   Ton  der  Enti^elinnir  «Ad  BUdnn« 
der  Baatnrdtjrjpen« 

S.  249  —  276. 
»  Over  de  Voortteling^  p.  94.  *  Forte,  p.  16. 

«  Ann.    des  Sc.  nat   Vol.  Vm.  *  Köibbüteii  Zweite  Forte,  p.  84. 

,,  306.  •  Ders.  Nov.  Act  Ac.  Sc  imp. 

»  1.  c  p.  22.  Petr.  1788.  Vol  UU  p*  279. 
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'  Epist.  de  86xa  plantar,  p.  14S« 

«  Studien  p.  445. 

»  Verhandl.  1.  c  p.   32a   Nr.  i. 

»0  Beitr.  p.  574. 

11  Ann.  des  Sc.  nat  Yol.  XXX. 
p.  405.  n.  8. 

1^  Okbii  Isifi.  1835.  Hft.  7.  p.  580. 

"  Zweite  Forts,  p.  37. 

M  Zweite  Forts,  p.  37. 

>^  W.  Herbert  1.  c  p.  359. 

t«  Dem.  Ebendas.  p.  377. 

>^  Ebendas.  p.  378. 

«*  Beitr.  p.  125. 

t»  Ebendas.  p.  118. 

^  Nov.  Comment  At.  Sc.  imp. 
Petr.  pro  anno  1775.  Vol.  XX. 
p.  434. 

'>  Herbert  I.  c.  p.  346. 

3*  Saqerbt  Ann.  des  Sc.  nat 
Vol.  Vni.  p.  303. 

«»  Pinns  1.  c.  p.  45. 

2*  Amoen.  acad.  Vol.  VI.  p.  13. 

2»  Ebendas.  p.  12. 

3«  Bibl.  botan«  Vol.  U.  p.  255. 

"  Ann.  des  Sc.  nat.  Vol.  VI. 

»  Ebendas.  Vol.  V.  p.  41. 

«•  Isis  1828.  p.  924. 

*^  De  plantis  bybridis  sponte 
natis.  p.  23. 

'■  Ann.  des  Sc  nat.  Vol.  XXX. 
p.  405. 

s«  Oken  Isis.  1829.  p.  388. 

S3  Studien  p.  445. 

M  Otto  und  Dieterich  All  gem. 
Gartenzeit.  1839.  n.  41.  p.  322. 

»  1.  c.  p.  21. 

»•  1.  c.  p.  19  u.  22. 

s^  Flora  1842.  B.  H.  p.  605. 

3«  Elcm.Phy8iol.  Vol.VHI.  p.l03. 

»  Oeuvres  Vol.  VI.  p.  23. 

*»  Dictionn.  des  Sc.  nat.  Vol.  VIII. 


♦*  Ann.  des  Sc  nat  Vot  V.  p.  42. 
'  «>  Biologie  B.  HI.  p.  412. 

«s  £|eai,  Pbysiol.  Vol.  VUI. 

**  1.  c 

**  Beitr.  p.  432. 

««  Studien  p.  453. 

*'  Zweite  Forts,  p.  37. 

^  Dritte  Forts,  p.  110. 

««  Ebendas.  p.  111. 

*<»  1.  c  p.  374. 

»>  Beitr.  p.  102. 

w  1.  c  p.  38. 

w  Dritte  Forts,  p.  108.  109. 

»•  1.  c  p.  346. 

*»  Werke.  B.  VIU.  p.  402. 
-  »•  Forts,  p.  19.  —  Zweite  Forts, 
p.  65. 

*'  Zweite  Forts,  p.  27.  -  Dritte 
Forts,  p.  114—118.  -  Act.  Ac  Sc 
imp.  Petr.  pro  anno  1777.  P.  L 
p.  223.  —  Ebendas.  pro  anno  1778. 
P.  II.  p.  274.  —  Ebendas.  pro  anno 
1781.  P.  h  p.  304.  -  Ebendas.  pro 
anno  1782.  P.  H.  p.  253. 

^  Corresp.-Bl.  des  k.  wort  landw. 
Vereins.  1824.  B.  VI.  p.  147. 

*•  Ebendas.  B.  Vlfl.  p.  202, 

«»  1.  C  p.  38. 

'I  Cultivateur  universel  redigi 
par  Lemaire  publik  par  Coasin. 
Vol.  H.  p.  186, 

•»  1.  c.  p.  32. 

^  Beitr.  p,  147.  —  Lbcoq  h  c 
p.  31. 

♦*  Dritte  Forts,  pi  85. 

^  Act.  Ac.  Sc.  imp.  Petr.  pro 
anno  1777.  P.  I.  p.  218. 

^  Ebendas.  pro  anno  1778,  P.  L 
p.  208.  271. 

•'  1.  c  p.  370. 


XTI«    TeMehledeiilieU  und.  filAthetlmiff  der  Typem 
elnfaelieii  Bastarde« 

S.  276—294. 
1  Over  de  Voortteling  p.  94.  '  Zweite  Forte,  p.  37. 


der 


»  Forte,  p.  60. 


Forte,  p.  61 


62. 
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108. 


p.   36.   37.   — 


p.  44. 

112.  ^Dritte 


*  Drilie  Pdrta.  p. 

•  Forts,  p.  60. 
^  Zweite   Forts. 

Dritte  Forts,  p.  43. 
^  Stadien  p.  454. 

'  KÖLBBOTBR  Forts. 

>o  Ebeudas.  p.  108. 
Forts,  p.  67. 

»  Ders.  Zweite  Forts,  p.  18.  36. 

>^  Nov.   Comment.  Ac.  Sc.  imp. 
Pctr.  Vol.  XX.  p.  433. 

^  Ebend.  p.  434. 

«  Beitr.  p.  527. 

»  Studien   p.  455.  456.   $«  212. 
$.  218.  —  Verhandl.  1.  c.  p.  831. 


w  Verbandl.  1.  e^  p,  328-331. 

"  Dritte  Forts,  p.  5.  —  Wiii- 
HAHM  1.  c  p.  37.  38. 

^  Zweite  Forts,  p.  52. 

>'  Ann.  des  Sc  nat.  Vol.  VIII. 
p.  302. 

»  Ebendas.  Vol.  V.  p.  41. 

«•  Ebendas.  Vol.  VUI.  p.  303, 

«  Orer  de  Voortteling  p.  97. 

^  Ebendas.  p.  78. 

«*  Forts,  p.  61.  62, 

^  Botan.  Bemerkungen  St  h  p.  59. 

3«  Biologie  B.  UI.  p.  460. 

^^  Handbu<^b  der  botanischen  Ter- 
minologie und  Systemkunde  B.  IIL 


XTII«   Entstelmiiff  neiier  Cliarao<ere  iincl  JililUaderaBir 
der  elieKÜelieii  in  den  Bastardra* 

S.  294—299. 


Vol 


Over  de  Voortteling 
Stadien  p.  455. 
Nova  Acta  Ac.  Sc. 
XI.    p.   389-399. 


p.  378—398. 


c.  p. 


362. 


»  Beitr.  p.  234. 


p.  96. 

*  Ann.    des   Sc 
p.  296. 

nat.   Vol. 

imp,  Petr. 

'  1.  c.  p.  360. 

Vol.  XIL 

*  Froriep   Neue 
n.  267.  p.  42. 

Notizen. 

»  Ebendas.  1847, 

Nr.  50.  p 

vra. 


1840. 


85. 


XVni.    starben 


der  Blnmen   der   Bastarde 
typiscbe  Bedeutung'. 

S.  299-322. 


nnd   llire 


>  Mktkh  Nenes  System  der  Pflan- 
zen-Physiol.  B.  IL  p.  451. 
3  Hbrbbrt  1.  c  p.  363. 
s  Ders.  Ebendas.  p.  365. 
«  Dritte  Forts,  p.  85. 
*  1.  c.  p.  22. 

'  KÖLREUTBR  Forts,   p.    11. 

^  1.  c  p.  357. 
«  Ebendas.  p.  358. 
'  Act.  Ac,  Sc.    imp.   Petr,   pro 
anno  1777,  P.  I.  p.  215, 
>o.  Dritte  Forts,  p.  16. 
i>  1.  c.  p.  359. 
>^  Ebendas.  p.  377, 
«3  1.  c  p.  22. 
1*  HlBBBRT  1.  c  p.  366. 


>^  Salzb.  med.  cbir.  Zeitulig  1811. 
p.  169. 

^  R.  J.  Cahbrabius  Epist.  de  sexa 
plant  p.  111. 

>'  Dritte  Forts,  p,  85. 

>"  KÖLRBUTER    Nov.    Act.    Ac,    Sc, 

imp.  Petr,  Vol.  XU.  p.  391. 

w  1.  c  p.  358. 

^  Ders.  Zweite  Forts,  p.  102. 

>'  Ders.  Ac  Sc,  imp.  Petr.  Vol. 
Xn.  p.  38. 

»  Ders.  Forts,  p.  38. 

39  Hbbbikt  1.  c  p.  377. 

«*  KuBR  Fürst  Frauendorf.  Allg. 
Gartenzeit  1842.  Nr.  28,  p,  308. 

2»  Lbcoq  1,  c  p,  71. 
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^  Btmw  Nenet  9f»t  der  Maut.- 
PItysioh  B.  IL  p.  450. 

^'  AsnuB  Adams:  Fbmuip  Neue 
Notizen.  1840.  Nr.  81t.  p.  IM. 

>»  SCBiAiui  Flor*.  102S.  B.  D. 
Beibl.  Nr.  1.  p.  13. 

^  Täblng.  NatnrwiM.  Abbandl. 
B.  L  p.  62 

^  L.  C.  RLuiovAmT  Die  Farben 
der  Bluthen.  Bonn.  183». 

»•  I.  c  B.  IL  p.  447. 

*  GLonnVerfveheObwd.WIrknng 
des  Lichts  auf  diePftanten.  p,89.90. 

**  Aamm  Adams  1.  e. 

**  RöuiBvnni  Dritte  Forte,  p.  35. 

^  RöHLDiaDeatecblande  Flora  Ton 
F.  C.  BlniTBiis  und  W.  D.  J.  Rocm. 
B.  n.  p.  217.  ^  Srttopeifl  ed.  L  p.  61 5. 

••  1.  e.  p.  23. 

*^  F.  &  Vowr  Die  Farbea  der 
organischen  Körper,  p.  51. 

^  Untersacbnngen  aber  die  Far- 
bearerbftltnisse  in  den  Btöthen  der 
Flora  Deutschlands.  Täbing.  1833* 

«•Flora. 

*•  KöuiBUTBR  Nov.  Act.  Ac  Sc 
imp.  Petr.  Vol.  L»p.  341—345.     . 

*>  Sur  les  fleurs  et  lea  causes  da 
la  varietö  de  leurs  couleurs.  Ob» 
senr.  sur  Tbist  nat.  sur  la  physiqoe 
et  sur  la  peinture.  1752.  Vol.  I. 
P.  L  p.  73. 

/>  Ann.  du  Mus.  d'hist  nat.  Vol. 
XV.  pag.  312. 

*«  1.  c.  p.  166. 

*♦  1.  c  p.  377. 

^  Ebendas.  p.  359. 

*•  I.  c.  p.  166. 

*»  Flora  1821.  B.  1.  p.  15. 

♦•  Flora  des  Österreich.  Kaiser- 
reichs p.  120. 


*•  Flora  Badensia.  Yel.  L  p.  430. 

^  Nürnberger  Biagaa.  p.  108. 

*>  Flora  1826.  B.  L  p.  (62)  I3a 

^3  RöHLiHO  Beutsoblanda  Flara. 
B. IL p.  138. --Synopsis.  Ed.Lp.582. 

^  Enoyelop.  metbod.  Botasique. 
Suppl.  Vol.  IV.  p.  0. 

^*  Reise  nach  Brasilien.  B»  L 

^  Stu<ttea  p.  450. 

M  Dritte  Fort»,  p.  8S. 

»»  1.  c.  p.  22. 

^  Zweite  Forte,  p.  11.  3a  — 
Dritte  Forts,  p.  111. 

M  Ann.de8Se.aat.VoLXV.p.3i2. 

^  Zweite  Forts,  p.  96. 

«>  HiRBBaT  1.  c.  p.  370. 

**  Ebenda«,  p.  967. 

«•  Forts,  pw  40.  41. 

«♦1.  c. 

^  EaDHAm  und  MAnauBT  Joum. 
f.  d.  pract  Chem.  B.  XV*  p.  12& 

^  Das  entdeckte  Gebeimnias  der 
Natur  im  Bau  und  in  der  Befr.  d, 
Blumen.  Berlin  1793. 

*'  Hbbbert  1.  c  p.  364. 

«  Dritte  Forts,  p.  84. 

••  Zweite  Forts.  Vers.  L  11.  HL 
p.  12-31.  —  Dritte  Forts.  Vers. 
L  IL  p.  2  — 6. 

^  Hbrbkrt  1.  c.  p.  857. 

^*  Ders.  Ebendas.  p,  358. 

^  1.  c.  p.  858.  412. 

^*  E.  V.  BiRO  Flora  1835.  B.  IL 
p.  607. 

^^  Koctt  Flora  1838.  p.  5. 

^^  KöLREUTBR  Dritte  Forts,  p.  85.— 
Püvis  1.  c.  p.  37. 

'•  1.  c.  p.  969. 

"  Dritte  Forts,  p.  85. 

'«  1.  c  p.  22. 

^  1.  c.  p.  377. 

der  Varben  der  PrOehOe  «n« 
die  BaatardMewffuuig-» 

S.  322-320. 

>  Kritik  Zweite  Forte,  p.  255— 263.  «Ann.   des  Sc.   nat  Vol.  VIU. 

«  Flora  1827.  Nr.  5.  p.  70.  p,  313. 
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♦  1.  e.  p.  78. 

*  I.  c  p.  35.  Ifr.  19. 

•  Ebendas.  p.  34.  Nr.  le. 

^  Tubing^er  witarwiM.  Abhandl. 
B.  I.  Heft  1.  p.  61. 

«  Du  Hanbl  Phys.  des  Arb.  Vol.  L 
p.  296. 

'  Maui  Gorresp.  Bl.  d.  wfirttemb. 
Undwirtbscb*  Vereins  B.  VL  p.  145. 


^  Do  Hahl  Lc.  -^  Siont  Ann. 
des  Sc  nat  Vol.  VHL  p.  309.  — 
Frorup  Notizen  B.  XLVL  Nr.  995. 
p.  72. 

'■  Puvis  De  la  d^g^n^ratios.  p.  96. 

^  Ann.  des  Sc.  nat.  1847.  Sept 
—  Froriip  Notizen  1848.  Nr.  106. 
p.  353. 


TLK.   Tob  der  orgr*BiM'l>«iA  BiNielu&ireiilteli 
SinsteBde  der  Beflkrmelitiaiiffsilielle  der 

S.  329  -  352. 


ad  dei 


1)  Männliche 

>  Beitr.  p.  102. 
^  Ebendas.  p.  118. 
»  Flora  1830.  p.  124. 

*  Lbdbiuiüllbr  Mikroskop.  Ge- 
mfitbs-  nnd  Augenergötzang.  Tab. 
XXXIV.  fig.  a. 

6  Revue  bibliog.  des  Sc  nat  1831. 
p.  55. 

*  Beitr.  p.  117. 

7  Ebendas.  p.  79.  125. 
^  KöLEiimui  Zweite  Forts,  p.  34. 

*  Ders.  Ebendas.  p.  39. 
***  G.  L.  DuTBRHOY  Untersoebun* 

gen  über  den  Bao,  Wacbsthum  und 
Keimung  der  Monocotyledonen, 
Stuttgart  1834.  p.  401. 

»  W.  HMiBRai  1.  c  p.  356. 

>^  Vorläufige  Nacbricbten  p.  42. 
—  Zweite  Forts,  p.  109.. 

•3  Forts,  p.  57. 

>^  Beiträge  Ha  L  p.  31. 

^*  Literaturber.  zur  Flora  1832. 
B.  II.  p.  255.  278. 

^  LiHK  Jabrbericbt   1843.  p.  62. 

"  Forts,  p.  38.  —  Zweite  Forts, 
p.  109.  —  DritteForts.  p.  55.83. — 
ActAcScPetr.  pro  anno  1781.p.304. 

>^  Beitr.  p.  131. 

2)  Weibliche  Organe.    S.  841; 
»•  Forts,  p.  38.  ^  Beitr.  p,  219. 

»'  Dritte  Forts,  p,  HO.  ^  Ebendas.  p.  232. 

»  Flora  1830.  p.  124.  ^^  Ebendas.  p.  343. 


Organe.    S.  829. 

«»  Vorlauf.  Nachr.  p.  40.  — Forts, 
p.  38.  —  Zweite  Forts,  p.  75. 

^  I.  c  p.  343. 

>i  Onm  Isis  1839.  p.  218. 

»  Frorbp  Notizen  1848.  Nr.  133. 
p.  10. 

^  Beitr.  p.  139. 

2*  Zweite  Forts,  p,  39. 

'^  Froribp  Neue  Notizen  1839. 
Nr.  232.  p.  285.  —Flora  1839.  B.  IL 
p.  703.  —  KöLRSUTBR  Nov.  Act.  Ac 
Sc  Petr.  Vol.  XL  p.  396, 

»  Okrm  Isis  1840.  p.  915. 

37  Ann.  '  des  Sc  nat  Vol.  XIL 
p.  52.  Obs. 

»  Ebendas.  VoL  I.  p.  184. 

^  Frorup  Neue  Notizen  1837. 
Nr.  6.  p.  99.  0 

«>  Beitr.  p.  151. 

••  Ann.  des  Sc  nat  Vol.  XXVH. 
p.  113. 

^  Frorup  Neue  Notizen  1837. 
Nr.  13.  p.  193. 

^  Beitr.  p.  189. 

^  KöuunrrBR  Vorlauf.  Nacbr.  p. 
31.  —  Beitr.  p.  566. 

s^  Beitr.  p.  346. 


Digitized 


by  Google 


746 


^  Not.  Commeiit  Ae.  Se.   imp. 
Petr  Vol.  XX.  pro  anno  1776.  p.  434. 
^  Ebenda«,  p.  433. 
M  Ebenda«,  p.  434. 
^  Ebenda«,  p.  483. 


^  Ebenda«.  Tab.  IX. 
«7  Ebenda«,  p.  431. 
*«  Beitr.  p.  664. 
«'  Ebenda«,  p.  220. 
»  Ebenda«,  p.  627. 


XUL   Ton  den  Xem^gwukguUräiien  der  Geseltleelita- 
orfrnne  der  Bastarde* 

S.  362  — 373. 


>  Beitr.  p. 
2  Ebenda«. 
*  Ebenda«. 

Ebenda«. 

Ebenda«. 

Ebenda«. 

Ebenda«. 


364. 

p.  116.  121.  216. 

217. 

211. 

364. 

666. 

119. 


10. 


4 
5 
6 

7 

*  KöLRBOTiR  Zweite  Fort«. 

•  1.  c.  p.  366. 
»  Beitr.  p.  123. 

*'  Act  Ac.  Sc.  imp.  Petr.  pro 
anno  1777.  P.  n.  p.  189.  Exp.  IV. 

*«  Beitr.  p,  63. 

■»  Fort«,  p.  24.  —  Zweite  Fort«, 
p,  78. 

M  Beitr.  p.  120.  601. 

I*  Ebenda«,  p.  628. 

**  Ebenda«,  p.  102. 

>^  Kritik  Erste  Fort«,  p.  104.  107. 
Zweite  Fort«,  p.  66. 

■^  Antbolysi«  p.  26. 

»•  KöLBKTTBR  Dritte  Fort«,  p.  77. 

»  Beitr.  p.  366. 

««  1.  c.  p.^74. 

«  Dritte  Fort«,  p.  123. 

^  Ebenda«,  p.  122. 

'♦  Act.  Ac.  Sc.  imp.  Petr.  pro 
anno  1777.  P.  U.  p.  189. 

«*  1.  c  p.  346. 

»•  Ebenda«,  p.  342.  —  Beitr.  p.  366. 

'^  Litteraturbl.  för  reine  und  an- 
gewandte Botanik.  B.  I.  p.  288. 


^  Dbuu«  Frank.  Samml.  B.  VUL 
p.  164. 

^  Icone«  PI.  et  analjs.  part  p.  2 1 0. 

^  Jonm.  de  Phys.  1817«  Jniil. 

3>  M^m.  de  la  Soc.  d'Hiat  nat. 
de  Pari«.  Vol.  1.  p.  16. 

^  Die  Lehre  vom  Ge«cbl.  d.  Pfl. 
p.  116.  —  Pbysiol.  d.  Gew«  Bd.  II. 
p.  428. 

"  Beitr.  p.  124. 

^  Ebenda«,  p.  119.  124. 

^  KOlreutbb  Fort«,  p.  38. 

^  Die  Er«ch.  und  Ges.  d.  organ. 
Leben«.  B.  I.  p.  127. 

''  Bltth  Froriip  Neue  Notizen 
1827.  Nr.  13.  p.  196. 

*»  Beitr.  p.  127.  —  Kotcht.  Forst 
Frauend.  allg.  Gartenz.  1835.  Nr.  19. 
p.  146. 

»•  Ann.  de«  Sc.  nat  Vol.  V.  p.  21. 
Vol.  XVI  p.  298.  Vol.  XX.  p.  64. 

*®  Corre«p.-BI.  des  k.  wfirttemb. 
Landw.  Verein«.  1822.  B.  I.  p.  30. 

*«  Flora  1832.  p.  336. 

*'  Verhandl.  d.  Verein«  zur  Be- 
förderung de«  Gartenb.  in  den  k. 
prens«.  St  B.  V.  —  Lippold  Neue« 
Handb.  de«  engl.  Gärtner«.  B.  I. 
p.  464. 

♦3  Flora  1822.  p.  60. 

*♦  Beitr.  p.  122. 

♦*  Zweite  Forts,  p.  80. 


TOUM.  Ton  der  S*raeli<1inrheli  der  Pilanaen  «berliaapt. 

S.  373  -  381. 
*  Beitr.  p.  640.  *  El^mens  de  Botanique. 

3  Graf  BvQüOT  Onm  Isis.   1838.         *  C.  Lnniu  Genera  Plant  Gott 
p.  789.  1830.  p.  806. 
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*  J.  GlMmra  Oarpolog.  Vol  L 
Introd.  p.  XLIX. 

*  Studien  p.  420. 
^  Beitr.  p.  341. 

0  J.  R.  CAMnm,  EpUt  de  sexa 
plant,  p.  139. 

'  Hmschbl  Stadien  p.  299. 

»  Behr.  p.  251.  333. 

»  Ann.  des  Senat  Vol.  XILp.  255. 

"  Flora  1835.  p.  13. 

^  Corre8p.-Bl.  des  k.  wfirttemb. 
Landw.  Vereins.  B.  VL  p.  15a  — 
FObst  Franend.  allgem.  Grartenz. 
1835.  p.  67. 

■«  PuNius  Bist,  nat  Lib.  VL 
Cap.  7.  —  Dbl  Obstorangerie  in 
Seherben.  Ed*  m.  p.  370. 

>^  KöiABOTsa  VorläuE  Nachr.  p.  47. 
—  Dritte  Forts,  p.  125. 


^  Beitr.  p.  343. 

17  Flora  1826.  p.  339. 

I®  Du  Bamml  Physiol.  des  Arb. 
Vol.  IL  p.  93. 

w  Beitr.  p.  512. 

^  Dritte  Forts,  p.  25. 

««  l.  c.  p.  24.  25. 

9<  HmiacHBL  Stndien.  p.  280.  — 
Gmov  Dl  BuzARBnoois  Ann.  des  Sc. 
nat  VoL  XXIV.  p.  174. 

^  KöLRBunR  Zweite  Forts,  p.  IQ. 
Dritte  ForU.  p.  41. 

^  Beitr.  p.  334. 

^  Ebendas. 

3«  Trait^delaV4gtUtion.VoLIV. 

*'  Ann.  des  Sc  nat.  Vol.  XII. 
Vol.  XIV. 

^  Flora  1837.  p.  214. 

«»  Dritte  Forts,  p.  41. 


SLXJUUU  Voa  der  VrvclitbarkeU  «ad  VaCrnclitbmrkeU 
der  nraprAnyltclien  Bastarde« 


S.  381 
>  Stadien  p.  447. 

*  Froribp  Nene  Notizen  1837. 
Nr.  13.  p.  193. 

^  SiuHAM  The  aver.  Jonra  of 
scienceandarts.  1847.March.  p.  204. 
—  Froribp  Notizen  1848.  Nr.  5a 

*  Ebendas.  p.  205. 

*  (1.  c.) 

*  Ann.  des  Sc  nat  Vol.  XXVIL 
p.  113. 

'  Mim,  de  la  See  d'hist  nat  de 
Paris.  Vol.  L  p.  91. 

*  1.  c  p.  207. 

*  Ebendas.  p.  212. 

»  Pbilos.  Transact.  1709.  p.  159. 

"  Act  Ac  Sc  imp.  Petr.  pro 
anno  1777.  P.  IL  p.  223. 

«'^  1.  c  p.  24. 

*>  Forts,  p.  54. 

»•  1.  c  p.  351.  354. 

w  1.  c  p.  XVL 

»•  1.  c  p.  336.  374. 

1'  Mem.  de  la  Soc  d'hist  nat 
de  Puris«  VoL  h  p.  Ol. 


-418. 

*"  Zweite  Forts,  p.  79. 

**  Revne  bibliogr.  des  Sc  nat 
1831.  p.  54. 

»  Beitr.  p.  331. 

«'  Beitr.  p.  365. 

«»  L  c  p.  35i.  354. 

»  Forts,  p.  123.  124. 

^  KöLRBOTBR  Dritte  Forts.  p.ll5. 

^  Amanrlidaceae  p.  344. 345.  366. 

3«  Ebendas.  p.  354.  373. 

37  Ebendas.  p.  364. 

«  Dritte  Forts,  p.  44. 

«•  VerhandL  L  c  p.  332. 

»  Ann.  des  Senat  Vol.VIILp.295. 

»»  Forts,  p.  55. 

^  Ebendas.  p.  54.  —  Zweite  Forts, 
p.  79. 

33  Ebendas.  p.  55   56. 

«*  Act  Ac  Sc.  imp.  Petr.  pro 
anno  1777.  P.  IL  p.  188. 

»  l.  c  p.  346.  352. 

^  Ebendas.  p.  345. 

"  Dritte  Forts,  p.  123* 

»  Verhandl.  L  c  p.  382. 
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»»  Dritte  Fort«,  p.  70-78. 

^  EbeDdas.  p.  86.  89. 

♦»  Verfl.  Beitr.  p.  «21. 

«<  EbeDdas.  p.  364. 

«*  Nov.  Act.  Ae.  Sc.  imp.  Pctr. 
Vol.  XI.  (1798.)  p.  896. 

^  KöLRBUTBR  Dritte  Forts,  p.  41. 

*ft  I.  c.  p.  342.  375. 

^  EbeDdas.  p.  340. 

«^  ADD.  des  So.  nat.  Vol.  Vin. 
p.  295. 

*•  1.  c.  p.  374. 

«•  Stadien  p.  452. 

»  1.  c.  p.  23.  24. 

^  Amaryllidaceae.  p.  340.  341. 

*'  Ebendas.  p.  344. 

»'  Ebendas.  p.  358.  362. 

M  Ebendas.  p.  336.  344.  371. 

»*  Fort«,  p.  55.  —  Zweite  Port«, 
p.  108.  —  Dritte  Forts,  p.  110. 

*•  1.  c.  p.  38.  —  Flora  1839.  B.  H. 
p.'  702.  —  Froribp  Neue  Notiten. 
1839.  Nr.  232.  p.  184. 

*'  Flora  1828.  Nr.  36.  p.  559. 
'  w  Forts,  p.  26. 

M  Ebendas.  p.  55.  —  Dritte  Forts, 
p.  HO. 

^  Froribp  Nene  Notizen  1837. 
Nr.  13.  p.  193. 

•i  1.  c.  p.  864. 

•»  Ebendas.  p.  342. 

•*  Ebendas.  p.  379. 

•*  Froriep  Nene  Notizen  1837. 
Nr.  13.  p.  200. 

«  Forts,  p.  55. 

••  Amaryllid.  p.  343.  374. 

«'  Dritte  Forts,  p.  107. 

^  Ebendas.  p.  108. 


^  Zweite  Forts,  p.  99. 

^  Beitr.  p.  53. 

^1  Hbrbbrt  1.  c  p.  360. 

^  Ebendas.  p.  373. 

'>  Ebendas.  p.  860. 

7«  Ebendas.  p.  364. 

'*  Dritte  Forts,  p.  52. 

^  Dritte  Forts,  p.  58. 

^  Act  Ac  Sc  imp.  Petr«  pro 
anno  1777.  P.  I.  p.  223. 

^  KHi«r  Transact  of  tbe  borti- 
calt.  Soc.  of  London.  Vol.  H.  p.  1. 

^  KöLRBUTBR  Zweite  Forts,  p.  125. 

^  Act.  Ac  Sc  imp.  Petr.  pro 
anno  1781.  p.  304. 

•«  Dritte  Forts,  p.  114. 

^  Ebendas.  p.  117. 

^  Ebendas.  p.  118. 

^  Act.  Ac  Sc.  imp.  Petr.  pr* 
anno  1777.  P.  I.  p.  221  —  223. 

^  Ebendas.  pro  anno  1782.  P.  IL 
Exp.  X.  ond  XI. 

^  Ebendas.  Sxp.  XIIL 

®'  Nov.  Act.  Ac  Sc  imp.  Petr. 
Vol.  I.  p.  340. 

^  Ebendas.  Vol.  10.  p.  254. 

^  Ebendas.  Vol.  L  p.  340. 

»  Ebendas.  Vol.  XI.  p.  394. 

•«  Dritte  Forts,  p.  HO. 

«  Stadien  p.  449. 

*'  Oken  Isis  1837.  p.  365. 

••  1.  c  p.  336. 

^  Ebendas.  p.  337. 

**  Ebendas.  p.  341. 

*7  Biologie  B.  HI.  p.  20  a.  421. 

^  Froribp  Neue  Notizen  1846. 
Nr.  877.  p.  293. 

•»  Dritte  Forts,  p.  25.  26. 


TLJLMW.    Ton  der  BefirucMuis-  der  iimprllii^licheii  elA- 
faclien  Bastarde  mit  ilirein  eis-enen  Pollen* 

S.  419  —  429. 


»  Over  de  Voortteling.  p.  133, 
«  Forts,  p.  57. 
'  Voriftuf.  Nacbr.  p.  41. 
«  Dritte  Forts,  p.  168. 


*  1.  c  p.  371. 

^  KÖLRBUTBR  Nov.   Act  Ac  8c 
inp.  Petr.  Vol.  XU.  p.  391. 
'  SnuAM  Amer^  J^ura.  of  Seieiiee 
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Aid  Art!»  1847.  Bfiarcb.  ^  foittor 
Notizen  1847.  Nr.  60.  p.  115. 

•  KöLBBDTiR  Zweite  Forts,  p.  106. 

•  1.  c.  p  25.  32.  Nr.  5.  7.  8v  9. 
'®  1.  c.  p.  358. 

*'  YerhandL  des  Garten -Ver.  in 
den  königl.  preuss.  Staaten.  1835. 

»  Hbrbsbt  1.  c.  p.*366. 

«3  j^ct  Ac.  Sc.  Sc.  imp.  Petr. 
pro  anno  1782.  P.  I.  p.  251. 

<«  Ebendas.  p.  252. 

»»  Nov.  Act.  Ac.  Sc.  imp,  Petr. 
Vol.  I.  p.  341. 

■*  Act.  Ac.  Sc.  Petrop.  pro  anno 
1780.  P.  I.  p.  221. 

»'  Nov.  Act.  Ac.  Sc.  Petr.  Vol. 
XII.  p.  391. 

M  Dritte  Forts,  p.  106. 


»  Zfffite  Forts,  p.  lOß.  $.  2«. 

*<>  Ebendas.  p.  109« 

«»  Forts,  p.  62.  —  Zweite  Forts, 
p,  52. 

3«  Dritte  Forts,  p.  85.  102. 

>>  Ebendas^  p.  108.  109. 

«*  1.  c.  p.  24. 

«*  Forts,  p.  57. 

^  Act.  Ac  Sc.  Petrop.  pro  anno 
1777.  P.  II.  p.  190.  Exp.  VI. 

37  Ebendas.  Exp.  III.  IV. 

^  Forts,  p.  56. 

«  Nov.  Act.  Ac.  Sc.  Petr.  Vol. 
XIL  p.  398. 

^  1.  c.  p.  37. 

«•  Flora  1828.  B.  D.  p.  553. 

^  Dritte  Forts,  p.  106. 

^  Ebendas.  p.  85. 


XXV*   Ton  den  Täierllelien  Bastarden  Im  awelien 

Cirade* 

S.  429  —  437. 


I  Over  de  Voortteling  p.  138. 
«  Forts,  p.  51.  52. 
»  Zweite  Forts,  p.  86. 
«  Dritte  Forts,  p.  68. 

*  Forts,  p.  17.  18.  e. 

*  Zweite  Forts,  p.  86. 
7  Ebendas.  p.  32.  5. 

«  Dritte  Forts,  p.  102. 

*  Zweite  Forts,  p.  100.  104. 


^«  Ebendas.  p.  80.  84.  86. 

»»  Dritte  Forts,  p.  5.  —  Ebend. 
p.  59.  —  Dritte  Forts,  p.  49. 

>3  Ebendas.  p.  59.  124. 

13  Ann.  des  Sc.  nat  VoL  Vm. 
p.  298. 

^  Fboribp  Nene  Notisen  1843. 
Nr.  569.  p.  209. 


XXTI«   Ton  den  Rttcluiehlftyen  aiur 

S.  437  —  441. 


WLmitem* 


•  Over  de  Voortteling.  p.  141. 

3  R.  J.  CAssRARtus  Epist.  de  Sezu 
plant  p.  129. 

•  1.  c.  p.  42. 

^  FOrbt  Franendorf.  allg.  Garten- 
zeit. 1837.  Nr.  27.  p.  209. 
»  1.  c  p.  35.  Nr.  20. 

•  Flora  1837.  B.  II.  p.  766. 

7  OnonndDimniCH  All|:eni.Qfur- 
tenzeit.  1839.  Nr.  41.  p.  322. 

^  Ann.  des  Sc.  nat  Vol.  VIII. 
p.  298.  —  PüVM  !•  c  p,  47. 


*  Fürst  Franendorf.  Allgem.  Gar- 
tenzeit. L  c. 

^  Act  Ac  Sc.  imp.  Petrop.  pro 
anno  1782.  P.  ü.  p.  251. 

"  FaoRiKP  Neue  Notizen  1846. 
Nr.  877.  p.  293. 

«  1.  c.  p.  364. 

'S  Ann.  des  Sc  nat  VoK  Vm. 
p.  300. 

w  I.  c  p.  XVL 

«*  Forts,  p,  22. 

^  Flora  18a.  B.  I.  p.  STa 
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%XWWM.    Ton  dem  Torsolurelteii  aa 

S,  441  —  446. 


Vypws  des  Wmii 


1  Over  de  Voortteling^.  p.  143. 

»  1.  c.  p.  354. 

«  Zweite  Fort»,  p.  82.  —  Dritte 
Forts,  p.  124.  —  Act.  Ac.  Sc  Pctr, 
pro  anno  1775.  P.  L  p.  221.  — 
Ebenda«,  pro  anno  1782.  P.  II« 
p.  252. 

«  Dritte  Forts,  p.'  49. 

*  Act.  Ac.  Sc  Petr.  pro  anno 
1778.  p,  221. 


^  Ebendas.  pro  anno  1782.  P.  IL 
.  251. 
7  Dritte  Forts,  p.  49.  58. 
«  1.  c  p.  358. 
•  Püvis  1.  c.  p.  43.  49. 
^  Dritte  Forts,  p.  85.   102.  109. 
"  Zweite  Forts,  p.  98. 
«  Ann.  des  Senat  Vol.  Vni,pJ&99 
"  I.  c.  p.  376. 
»*  Dritte  Forts,  p.  85. 


•3LWWMMM.   Ton  den  väierUelten  Bastarden  im  dritten 
and  ireiteren  Ctraden« 

S.  447  —  450. 
«  Over  de  Voortteling.  p.  146.  *  Dritte  Forts,  p.  46. 

»  I.  c  p.  22.  75.  195.  *  Beitr.  p.  124.  330. 

'  KöLRBCTBR  Zweite  Forts,  p.  75. 
79.  —  Dritte  Forts,  p.  47. 

TLXMJL.    Ton  den  mütterlielien  Bastarden  nnd 
iMren  C^raden« 

S.  451  —  455. 


1  Over  de  Voortteling.  p.  148. 

«  Forts,  p.  51. 

'  Dritte  Forts,  p.  b2. 

«  Forts,  p.  62. 

&  Zweite  Forts,  p.  96. 

*  Act  Ac  Sc.  Petrop.  pro  anno 
1777.  P.  n.  p.  189. 

'  Nov.  Act  Ac  Sc  Petr.  Vol. 
Xn.p.  880-384. 

«  Zweite  Forts,  p.  97. 

«  Vorlauf.  Nachr.  p.  12.  —  Zweite 
Forts,  p.  90. 


ILXX. 


w  Zweite  Forts,  p.  96. 

»  Dritte  Forts,  p.  64. 

>'  Forts,  p.  59. 

w  Jfov.  Act  Ac.  Sc  Petr.  VoL 
XI.  p.  396. 

1«  Zweite  Forts,  p.  85. 

"*  Nov.  Act  Ac.  Sc  Petrop.  Vol. 
XIL  p.  384. 

>*  KöLRBUTBR  dritte  Forts,  p.  50. 59. 

1^  Ebendas.  p.  50.  59. 

>*  KdLRBunli  Zweite  Forts,  p.  84. 


Vmwandelnnflr  einer  Art  in  eine  andere  davek 
Bastardbefirnelitnas'f 

S.  455  —  476. 
1  Over  de  Voortteling.  p.  152.  *  Ebendas.  p.  79. 

3  Dritte  Forts,  p.  61.  ^  Nov.  Act  Ac.  Se.  Petrop.  ToL 

'  Stadien  p.  458.  XII.  p.  394. 

♦  Nov.  Act  Ac  Sc  Petrop.  Vol.         «  Dritte  Forts,  p.  51. 
XI.  p.  358.  Obs.  *  <  Ebendas.  p.  62. 

*  Zweite  Forts.  Vorrede  p,  7.  *>  Zweite  Forts,  p.  73.  79. 
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>*  IMtte  Forüu  p.  62. 

"  EbeDdas. 

>3  KöiAEOTBR  Dritte  Forts,  p.  51. 

>♦  Fort«»  p.  16. 


^  Ebendu. 
>•  Zweite  Fort«,  p.  79. 
*7  Dritte  Fort«,  p.  124 
w  Püvw  1.  c.  p.  43. 


XXILI«  Ton  deni  Aaflarten  der  Oeirftelure* 

S.  476  -  502. 


1  CataL  Bibl.  bist.  nat.  Bank«. 
Vol.  m.  p.  410.  654. 

^  Leipxig.  prakt  WocheDbl.  für 
Landw.9  Gartenbau,  Haaswirtbsch. 
und  Handel  1839.  Nr.  11  und  12. 
—  1841.  Nr.  13.  50.  u.  51.  — 1842. 
Nro.  28.  —  1843.  Nro.  15. 16.  (Voll- 
ständiger Bericht  über  einige  bei 
▼erschiedenen  Pflanzen  beobachteten 
Ausartungen  mit  ErklärungsTer- 
suchen.  Neubrandenbnrg  1843«  4. 

3  Flora  1848.  Nr.  2—5. 

«  Ebendas.  p.  28. 

»  Leipz*  pract.  Woehenbl.  1842. 
Nr.  28.  —  Flora  1.  c,  p.  78. 

«  Flora  1848.  p.  74. 
'^  Ebendas.  p.  74. 

«  Vollst.  Bericht  p.  6.  —  Flora 
1848.  p.  74. 

*  Ausfuhrl.  Bericht  p.  7. 

>o  Ebendas.  p.  10.  ^  Flora  1848. 
p.  76. 

"  Flora  1848.  p.  76. 

»  Vollst.  Bericht  p.  14. 

"«  Ebendas.  p.  15.  —  Flora  1.  c. 
p.  77. 

>^  Flora  ebendas.  p.  77, 

1^  Ebendas.  p.  78. 

>«  Vollst.  Bericht  p.  17.  — Flora 
1.  c.  p.  78. 

>^  Ebenda«. 

w  Vollst.  Bericht  p.  22.  —  Flora 
1.  c.  p.  78. 

»  Vollst.  Bericht  p.  24. 

»  Flora  L  c.  p.  81. 

2*  Vollst  Bericht  p.  23.  —  Flora 
I.  c.  p.  79.  80.  81. 

^  Flora  ebendas.  p.  80. 

^  RoiHLnia  Flora  von  Deatseh- 


Und  von  Mastbiis  und  Koch.  Vol.  L 
p.  553.  665.  —  S3mopsis  Edit  I. 
p.  792.  817. 

»*  Flora  1.  c.  p.  78. 

3*  Ebenda«,  p.  74. 

^  Ebendas.  p.  84. 

3^  FüBST  Franendorf,  allg.  Gar« 
tenzeit  1832.  Nr.  2a  p.  2ia  — 
HüPFHSR  Zweiter  Jahresbericht  des 
Ghirtenvereins  im  Grossherzogthum 
Hessen.  1841.  p.  1.  —  Dritter  Jah- 
resber.  1842.  p.  29. 

w  Flora  1.  c.  p.  80. 

3«  Vollständ.  Bericht  p.  24. 

**  Corresp.-Bl.  des  konigt  wärt 
landwirthsch.  Verein«  1828.  B.  U. 
p.  399. 

31  Froribp  Neue  Noticen  1839. 
Nr.  229.  p.  136. 

«»  Vollst  Bericht  p.  3.  —  Flora 
I.  c.  p.  59. 

w  Flora  1840.  Nr.  15,  p.  226. 

^  Leipz.  prakt  Woehenbl.  1843. 
—  Flora  1848.  Nr.  5.  pag.  74. 

^  Leipz.  prakt.  Woehenbl.  1842. 
Nr.  20. 

»•  Flora  1848.  p.  «2. 

«'  Amaryllid.  p.  352. 

38  Ebendas.  p.  63. 

3*  Ebendas.  p.  64. 

^  Ebendas.  p.  63. 

*«  1.  c.  p.  13.  14.  26.  34. 

<2  Flora  1848.  p.  67. 

*3  1.  c.  p.  14.  16. 

**  Flora  1848.  p.  69.  70. 

^  Ebendas.  p.  66. 

M  Ebendas.  p.  81. 

«7  Ebendas.  p.  43. 

M  Ebenda«,  p.  44. 
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^  Lira  Die  Vorweh  and  das  AI- 
tertbum.  p.  28. 

^  Frorbf  Notiseo  1847.  Ifr.  93. 
p.  65  —  72. 

»1  Ebeodas.  1848.  Nr.  153.  p.  328. 

»3  Neue  Jen.  Allg.  Lit  Zeit  1844. 
Nr.  246.  p.  977. 

w  1.  c.  p.  352. 

M  E.  ▼.  Bue  Flora  1833.  BeibK 
Nr.,1.  p.  1.  —  Ebendas.  1835.  p.561. 
^  Lbcoo  1.  c.  p.  239. 

^  Lbcoq  1.  c  p.  252. 

M  Dere.  Ebenda«,  p.  21. 

*'  Püvi8  I.  c  p.  37. 

»•  Flora  1835.  p.  240.  -  1838. 
p.  5.  —  1842.  p.  571. 


^  Uebec  den  EiniatsdesBodciii, 
Preisscbrift  Wien  183«. 

•0  I.  c.  p.  389. 

<>  Froribp  Neue  Notisea  1837. 
Nr.  13.  p.  193. 

<n  Biologie  B.  Y^  p.  467. 

^  Ueber  das  Leben  der  hoch- 
nordischen  V5gel.  Heft  IL  —  G.  R. 
Trbtieaiiits  die  Erschein,  n.  Gesetse 
des  Organ.  Lebens.  B.  L  p.  106. 

««  Froribp  Nene  Notizen  1843. 
Nr.  337.  p.  136.- 

•^  Ann.  des  Sc.  nat.  1847.  — 
Froribp  Notizen  1848.  Nr.  106. 
p.  383. 


XXXII.   ClAMllleaUaii  der  Baatarde. 

&  502  r-  617. . 


>  Forts,  p.  47—60. 

3  Ders.  Zweite  Forts,  p. 

'  Ebendas«  p. 


101. 
96.  101.  106. 


Ebendas. 
1.  e.  p.  411. 
Forts,  p. 


42—48. 
Zweite  Forts,  p.  106. 
Dritte  Forts,  p.  75. 
•  Ebendas.  p.  76.  103. 
^  Ebendas.  p.  96. 
"  Ebendas.  p.  98. 
w  Nov.  Act.  Ac.  Sc.  Fetrop.  Vol. 
XI.  p.  397. 
M  1.  c  p.  344. 


w  Dritte  Forts,  p.  lOl.  —  Nov. 
Act.  Ac.  Sc  Petrop.  Vol.  XL  p.397. 

^*  Dritte  Forts,  p.  99. 

>•  Ebendas.  p.  32.  61.  -^  Zweite 
Forts,  p.  40.  52. 

"  Ebendas.  p.  49. 

^  Ebendas.  p.  44. 

»•  Forts,  p.  40. 

^  Ebendas.  p.  61.  ' 
p.  38. 
p.   61. 


>•  Ebendas. 
»  Ebendas. 
Forts,  p.  62. 
»  Forts,  p. 


—   Zweite 


38. 


»*  Zweite  Forts,  p.  88. 


ielelic 


>  Wnonm  Flora 
.  147. 


1846. 


nd  Kls-ensebafteii  der  i 

S.   617  —  673. 
Nr.    10.         «  PüTO  1.  c  p.  22.  27.  —  Fraai, 
Klima  und  Pflanzenwelt  1847. 
»  Dritte  Forte,  p.  15. 

1)  ünTOllst&ndlge  Befruchtung.  S.  519. 
1  Vorlänf.  Nachr.  p.  43.  «  Ebendas.  p.  380. 

'  Forts,  p.  33.  ^  Beitrige  tut  Pflansenaiuitaue. 

*  1.  c  p.  359.  p.  222. 

2)  Keimen«  S.  521. 
1  Over  de.Voortieling.  p.  81.  *  Ebendas.  p.  58. 

s  Zweite  Forts,  p.  49.  62.  «  Örkte  Forts*  p*  16. 


Digitized 


by  Google 


753 


XL 


*  Nov.  Act. 
p.  396. 


Ac.  Sc.  Petrop.  Vol. 


•  Zweite  Forts,  p.  88. 

7  Ann.   des   Sc.    nat   YdI.   VIII. 
p.  296. 
«  Zweite  Forts,  p.  84. 

•  Dritte  Forts,  p.  2. 
^  Ebendas.  p.  70. 

11  Ebendas.  p.  90.  2. 

■^  Ebendas.  p.  2. 

"*  DuvBRHOT,  G.L.,  Untersncbnng. 
über  Keimung  and  Wachsthum  der 
Monocotyledonen.  Stuttgart  1834. 

"  Flora  1835.  p.  4.  —  1836.  p.83. 

1^  Casp.  Gr.  V.  Stbidibbro   Flora 

3)   Wachstbum,  Luxuria 
mögen. 

'  Over  de  Voortteling.  p.  84. 

«  Dritte  Forts,  p.  44. 

»  Forts,  p.  24.  29  u.  s.  w. 

♦  Ann.  des  Senat. Vol. Vm.  p.  295. 
^  Hist.  de  la  Soc.  Lina,  de  Paris 

1827.  Vol.  V.  p,  LXXX. 

*  Amaryllid. 

^  Corresp.-Bl.  des  württ.  landw. 
Vereins  1825.  p.  202.  —  Ebendas. 
1827,  B.  II.  p.  202. 

« 1.  c.  p.  xni. 

»  Nov.  Act.  Ac.  Sc  Pctr.  Vol. 
XI.  p.  394. 

w  Flora  1832.  p.  24. 

"  Nov.  Act.  Ac.  Sc.  Petrop.  Vol. 
XI.  p.  390-397.  —  Ebendas.  Vol. 
XU.  p.  384. 


1835.  p.  3.  —  Okbn  Isis  1836.  HeH 
3.  p.  231. 

^  JoviüiOT  Froribp  Notizen  1836. 
Nr.  946.  p.  345.    Nr.  999.  p.  152. 

1'  Vau  SwiBTiic  Comment  Vol. 
VIII.  p.  548.  S.  1265. 

1®  TuRPiN  Ann.  des  Sc.  nat  Vol. 
XXIV.  p.  305. 

••  Amoen.  cxot.  p.  612. 

^  Nov.  Act.  Ac.  Leop.  Carol.  Nat. 
Cur.  Vol.  XIU.  p.  26». 

''  Alfh.  DB  Camdollb  Ann.  des 
Sc.  nat.  1846.  Dec.  —  Frorikp  No- 
tizen 1847.  Nr.  31.  p.  136. 

tidn  und  Sprossungsver- 
S.  526. 

"2  Act.  Ac.  Sc.  Petrop.  pro  anno 
1781.  P.  II.  p.  304. 

13  Ebendas.  pro  anno  1778.  P.  II. 
p.  221. 

»*  Ann.  des  Sc.  nat  Vol.  Vm. 
p.  295. 

«*  Flora  1834.  p.  61. 

^  KöLREUTER  Forts,  p.  39. 

"  Ann.  des  Sc  nat.  Vol.  VIII. 
p.  298. 

«  Dritte  Forts,  p.  45. 

>'  Frorobp  Neue  Notizen  1837. 
Nr.  13.  p.  193. 

^  KöLRBUTBR  Act  Ac  Sc.  Petr. 
pro  1778.  P.  I.  p.  821. 

»•  Nov.  Act.  Ac  Sc.  Petr.  Vol. 
XI.  p.  294. 


4)  Beschleunigte  und  ?ermehrte  Blumenentwlckelung. 

S.  529. 

«  Nov.  Act.  Ac  Se.  Petr.  Vol.  XI. 
p.  393. 
•  1.  c  p.  361. 
^  Ebendas.  p.  366. 


1  KoLRKUTER  Dritte  Forts,  p.  44. 
3  Zweite  Forts,  p.  58. 
9  Dritte  Forts,  p.  56. 
«  Ebendas.  p.  74.  79. 
*  Ebendas.  p.  90. 
^  Ebendas.  p.  96. 
'  Act.   Ac.   Sc.  Petr.    pro   anno 
1778.  P.  I.  p.  219. 

C.  F.  V.  Gärtner,  Bastardzengnng, 


»»  Fürst  Frauendorf.   allg.    Gar- 
tenzeit 1837.  Nr.  38.  p.  303. 

^  Nov.  Act.  Ac  Sc  Petr.  Vol.  XL 
p.  396.    - 

48 
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>'  Fortg.  p.  38.  —  Zweite  Forte, 
p.  16.  —  Dritte  Forts,  p.  74,  — 
Act  Ac  Sc.  Petr.  pro  anno  1778. 
P.  I.  p.  220.  —  Nov«  Act  Ac.  Sc. 
Petr.  Vol.  XI.  p.  393. 396.  —  Ebend. 
Vol.  XIL  p.  379. 

»♦  I.  c.  p.  372. 


«»  Fort«,  p.  80.  39. 

»•  Dritte  Forts,  p.  74. 

*'  Beitr.  p.  220. 

M  U  c  p.  372. 

w  Forts,  p.  39. 

^^  HlBBlRT  h  c.  p.  373, 


5)  Daaer  der  Blumen  der  Bastarde.    S.  533. 

*  Beitr.  p.  62.  •  Beitr.  p.  228. 

3  Forts,   p.    36.   38.   —   Zweite         ^  Ebendas.  p.  230. 
Forts,  p.  39. 

6)  Grosse  der  BlameiL    S.  583. 

*  Zweite  Forts,  p.  90.  ^  Ebendas.  p.  135. 


3  1.  c  p.  360. 
»  1.  c.  p.  129. 


*  1.  c  p.  358. 

•  Ebendas.  p.  348. 


7) 


1  Beitr.  p.  55. 
«  1.  c.  p.  360. 


Gerach  der  Bastarde.     S.  585. 

•  Nov.  Act.  Ac  Sc.  Petr.  Vol.  XL 
p.  391. 

*  Beitr.  p.  59. 

8)    Nectarabsonderung.    S.  537. 

>  Corresp.- Blatt    des  wurttemb.  *  Tabing.   natnrwissenscb.  Abb« 

landwirtbsch.  Vereins  1825.  B.YIU.      B.  I.  p.  54. 
p.  301.  3.  «  Beitr.  p.  79. 

3  Beitr.  p.  113.  &  Ebendas.  p.  88. 

9)  FrachiangsvermOgen.    S.  537. 
»  Beitr.  p.  563.  «  ForU.  p.  59. 

10)    Unfrachtbarkeit    S.  589. 


1  Hbmschil  Studien    p.  447.   — 
Wonott  Flora  1846.  Nr.  10.  p.  147. 

2  1.  c.  p.  24. 

»  Dritte  Forts,  p.  123. 
♦  Forts,  p.  49. 
^  Flora  1846.  p.  5. 


•  1.  c.  p.  343. 

^  Beitr.  p.  563.  7. 
«  ForU.  p.  59.  -  Zweite  Forti. 
p.  40.  —  Dritte  ForU.  p.  6.  15. 

•  Dritte  ForU.  p.  20.  26. 
>o  Beitr.  p.  565.  6. 


11)   Aasdaaer  and  Lebenstenacitat     S.  541. 


>  Over  de  Voortteling.  p.  103. 

2  Amtl.  Ber.  d.  Vers.   d.  Naturf. 
tt.  Aerzte  zu  Eriaogen  1840.  p.  113. 

3  Herbert  1.  c.  p.  364. 

♦  KöLRBUTBR  Dritte  Forte.  >.  44.  — 
WtSMXim  Flora  1830.  p.  8.  123. 
»  Flora  1846.  p.  113. 


«  Ebendas.  1834.  p.  61.  —  1837. 
B.  2.  766. 
'  1.  c.  p.  364. 
"  Ebendas.  p.  360. 
*  Zweite  Forte,  p.  53. 
«0  Dritte  Forts,  p,  44. 
»  Ebendas.  p.  45. 
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«  Flora  4830.  p.  123.  —  Ebend. 
1837.  B.  II.  p.  766. 

^  Wdobr  Ebenda«.  1846.  Nr.  10. 
p.  147. 

w  1.  c.  p.  3, 

*&  Act  Ac  Sc  Petr.  pro  anno 
1778.  P.  I.  p.  221. . 

*•  Ann.de8Sc.natyol.yin.p.296. 

•'  1.  c.  p.  347. 


^  Ebendas«  p.  366. 
1*  Fürst  Franendorf.  allg^em.  Gar- 
tenseit.  1837.  Nr.  31.  p.  303. 
»  Flora  1837.  B.  II.  p.  766. 
2»  Ann.  des  Senat  Vol.  VlU.p.209. 
«  1.  c  p.  360.  361. 
^  Ebendas.  p.  359. 
^  Ebenda«,  p.  361.  362. 
^  Ebenda«,  p.  380. 


12)  Beständigkeit  des  Bastardtypus  wahrend  des  Lebens 

des  Individnams.     S.  548. 
1  Hbrbirt  Aroaryllid.  p.  370. 

13)   Ver&nderlicbkeit  und  Stabilwerden  der  Bastarde 
in  ihren  Nachkommen«     S.  551. 


1  Ann.   des   Sc    nat.  Vol.  VHI. 
.  300. 

« 1.  c.  p.  26.  nr. 

3  Ebendas  p.  31.  39. 
M.  c  p.  .362. 
^  Ebendas.  p.  366. 
«  Ebendas.  p.  379. 
M.  c  p.  23.  24. 
«  1.  c  p.  XVI. 


»  Oum  Isis.  1837.  p.  479. 

»  Dritte  Fort«,  p.  123. 

"  Flora  1837.  p.  766. 

"  Wbghamh  1.  c  p.  39. 

>*  Saoirit  Ann.  des  Sc  nat  Vol. 
VIII.  p.  300. 

^  W.  Hbrurt  1.  c  p.  336. 

^  FroRisp  Nene  Notizen  1846. 
p.  291. 


14)  Missbildangen  bei  Bastarden.    S.  557. 


1  Over  de  Voortteling.  p.  88. 

3  Ueber  die  Missbildangen  der 
Gewachse.  Stuttg.  1814.  p.  2. 

'  Die  Erschein,  und  Gesetze  de« 
organ.  Lebens.  B.  I.  p.  136. 

♦  Forts,  der  vorl.  Nachr.  p.  15.  f. 
18  d.  23  b.  —  Dritte  Fort«,  p.  107. 
—  Nov.  Act  Ac  Sc.  Petr.  Vol.  XH. 
p.  397. 

ft  Kritik  44. 
«  Studien  p.  456. 
»  I.  c  p.  7. 

»  Act  Ac  Sc  Petrop.   Vol.  XI. 
p.  392-397.  Ebend.  Vol.  XII.  p.  384. 
«  Zweite  Forts,  p.  86. 
^  Ebendas.  p.  91. 

*  Ebendas.  p.  105. 

•  Nov.  Act  Ac  Sc.  Petr.  Vol. 
XIII.  p.  392. 

»  G.  JÄom  l  c  p.  12. 


>■  Ders.  Ebenda«,  p.  37. 

'^  KöLRBUTER  Dritte  Fort«,  p.  63. 

"  1.  c.  p.  364. 

^  Act  Ac.  Sc.  Petrop.  pro  anno 
1778.  P.  IL  p.  272. 

»*  Dritte  Fort«,  p.  54. 

i<  Ebenda«,  p.  9. 

1*  The  Annal«  and  Bfagaz.  of 
natural  History  1848.  Nr.  1.  ~ 
Froribp  Notizen  1848.  Nr.  135.  p.  42. 

^  L  c  p.  71. 

1'  Epist.  de  sexu  plant,  p.  103. 

»  1.  c  p.  22. 

3>  KöLRBUTiR  Fort«,  p.  46. 

»»  Dritte  Fort«,  p.  85. 

M  Nov.  Act.  Ac.  Sc  Petrop.  Vol. 
in.  p.  281. 

^  Fürst  Fraaendor£  allg.  Gar- 
tenzeit 1829.  p.  62. 

^  Di««.  Observatione«  quaedam 
48* 
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botanico-physiologicae.  Tub.  1830« 
p.  1  — a 

M  FObst  Frauendorf.  allg.  G«r- 
teoKeit  1837.  Nr.  26*  p.  218, 

a»  1.  c  p.  367. 

M  Flora  1848.  p.  84. 

»  Jen.  allgcm.  Litt -Ztg.  1825. 
B.  IV.  p.  378. 

^  Fürst  FraaeDdorf.  allg.  Gar- 
tenzeit 1842.  p.  268. 

•>  Zweiter  Jahrtber.  n.  BUttbeiL 
d.  Garteovereins  im  Groasherzogth, 
Hessen.  1841.  p.  1.  —  Dritter  Jah- 
resbericbt  p.  29.  35. 

^  Sfiddeutsche  Blmnenieit  1835. 
Nr.  5.  t>.  6. 

«»  1.  c  p.  32. 

^  Franendorf.  Allgem.  dentsche 
Gartenzeit  1835.  p.  174.  —  Ebend. 
1842.  p.  268. 

^  Ueber  den  Begriff  der  Pian- 
zenart  p.  45. 

^  UntersuchuBgenuberKeimang} 


Bau  nnd  Waebsthnm  der  Monoko- 
tyledonen  p.  40. 

>7  FiJWT  Frauendorf.  Allg.  Gar- 
tenzeit 1837.  Nr.  28.  p.  219. 

^  MonograpbiaPotentiIlannDp.5. 

'^  Halu»  Bist  plant  Helvet 
Vol.  IL  p.  49. 

^  Flora  1822.  p.  478. 

^>  Catalogne  des  plants  k  flears 
doubles  qai  croissent  dans  le  Can- 
ton  de  Jnra  etc.  Besan^n  1809. 

«a  TRBvmAHus  Physiol.  der  Pflz. 
B.  U.  p.  430. 

*»  Zweite  Forts,  p.  160.  —  Dritte 
Forts,  p.  12.  84. 

♦♦  I.  c.  p.  867. 

*»  Dritte  Forts,  p.  74. 

^  1.  c.  p.  21. 

*'  Bcitr,  p.  221. 

^  Ebendas.  p.  67. 

««  Ebendas.  p.  219. 

^  Froribp  Notizen  184a  Octob. 

»1  Ebendas.  p.  12.  62. 


15)   Insectenfrass.    S.  573. 


1  Zweite  Forts,  p.  40.  —  Dritte 
Forts,  p.  45. 


3  Mem.  de  la  Soc  d'hbt  nat  de 
Paris.  Vol.  I.  P.  I.  p.  87. 


lOLXrV.    Ton  den  VarfetAten  nnd  TnrietAien- 
Bastnrden« 

S.   574  —  583. 


*  Litteratnrber.  zar  Flora.  1840. 
B.  L  p.  22. 

3  Lbooq  1.  e.  p.  252. 

*  Db  Caxdollb    Prodr.    Vot  X. 
p.  327. 

*  1.  c.  p.  37. 

^  Fürst  Frauendorf.   Allg.   Gar- 
tenzeit 1837.  p.  219. 
^  Dritte  Forts,  p.  84. 
'  FtasT  1.  c.  1842.  p.  372. 
^  Ebendas.  1821.  p.  233. 

*  Oekonom.  Hefte.  B.  XV.  p.  332. 
»  Zweite  Forts,  p.  84  126.  — 

Dritte  Forts,  p.  116. 


»  Corresp.-BL  d.  wärtt  landw. 
Vereins.  B.  VI.  p.  146.  ^  Ebend. 
B.  Vm.  p.  202. 

w  Ann.  des  Sc  nat  Vol.  VÜL 
p.  296.  314. 

w  1.  c.  p.  27. 

M  Verbandl.  1.  c  p.  327. 

»*  1.  c.  p.  341. 

"  I.  c  p,  197. 

"  1.  c  p.  312. 

*»  Forts,  p.  la  *)  —  Zweite  Forli. 
p.  53. 

»»  1.  c.  p.  341. 

30  Tauscb  Flora  1833.  p.  225. 
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3*  Epist.  de  senk  plant  p.  111. 

«^  Dritte  Fort»,  p.  86. 

33  Flora  1833.  B.  L  Beibl.  p.  39. 

^^  I.  c.  p.  20  Antn.  —  Onm  Isla 
1828.  p.  924. 

3^  Sagbrbt  Ant.  des  Sc.  sat  Yol. 
VIIL  p.  309. 

«  •  GiROü  Ebenl.  Vol.  XXX.  p.  402. 

»'  Zweite  Forts. -p.  127.  — Dritte 
Forts,  p.  114.  115.  116.  117.  118.— 
Act  Ac  Sc  Petr.  pro  anoo  1778. 
P.  I.  p.  223.  225.  —  Ebendas.  pro 
anno  1781.  P.  I.  p.  304.  —  Ebend. 
pro  anno  1782.  P.  II.  p.  254.  — 
Nor.  Act  Ac.  Sc  Petr.  Yol.  III. 
p.  283. 

3^  Act  Ac  Sc  Petr.  pro  anno 
1782.  P.  II.  p.  255. 

»»  Dritte  Forts,  p.  116. 

•<>  Act.  Ac  Sc.  Petr.  pro  anno 
1781.  P.  II.  p.  304. 

31  Zweite  Forts,  p.  125. 

»«  Act  Ac.  Sc  Petr.  Vol.  HI. 
p.  283. 

*'  Act  Ac.  Sc  Petr.  pro  anno 
1777.  P.  I.  p.  223. 


'«  Zweite  Forts,  p.  124. 

3«  Dritte  Forts,  p.  124. 

3^  Act  Ac  Sc.  Petr.  pro  anno 
1782.  P.  II.  p.  154. 

3^  Ebendas. 

»«  Dritte  Forts.  p.*118. 

3«  Studien  p.  449. 

*o  Dritte  Forts,  p.  93. 

^1  Ebendas.  p.  118. 

*«  Nov.  Act  Ac  Sc  Petr.  VoL  I. 
p.  340. 

*»  Ebendas.  Vol.  XI.  p.  394. 

^^  Act  Ac.  Sc  Petr.  pro  anno 
1781.  P.  I.  p.  258. 

*»  Hist  Plant.  Lib.  H.  Cap.  2.  3.^ 

—  Tubing.  Gartenkalend.  1803.  p.  2. 
*«  Ann.  des  Sc  nat  VoL  Vni. 

p.  291.  314. 

^^  Corresp.-BL  d.  württ  landw. 
Vereins  1824.  B.  VI.  p.  146. 

♦«  1.  c  p.  36.  Nr.  22. 

*»  1.  c  p.  341. 

»«  1.  c  p.  197. 

*«  1.  c  p.  239. 

6»  Beibl.  zur  Flora  1833.  p.  1-48. 

—  Flora  1835.  p.  561  —573. 


JLJLXV.    Bastarderaen^uis- 

S.   583  —  600. 


im  Freien* 


>  Over  de  Voortteling^.  p.  168. 

3  Frakkliii  Reise  nm  die  Risten 
des  Polarmeeres  in  d.  Jahren  1819.  . 
Erste  Abtbeil.  Weimar  1823.  p.  101. 

'  Froribp  Neue  Notizen  1837. 
Nr.  13.  p.  193. 

^  SiLiMAM  Amer.  Joorn.  of  Sc. 
and  arts.  1847.  Marcb.Nr.8.p.212. 

&  Flora  1848.  p.  41. 

*  SiuMA»  Americ  Joum.  1.  c 
p.  212. 

^  M^m.  de  la  Soc.  d'bist  nat. 
de  Paris  1823.  Vol.  L  P.  1.  p.  89. 

«  Beitr.  p.  334. 

®  Ebendas.  p.  214. 

1^  Die  C^etse  u.  Ersch.  d.  org;. 
Lebens.  B.  I.  p.  135.  . 


>>  Beitr.  p.  332.  343. 

>3  M^m.  de  la  Soc  d'bist  nat. 
de  Paris  1823.   Vol.  I.  P.  I.  p.  87. 

>3  Researcbes  into  tbe  physical. 
history  'of  Mankind.  Ed.  2.  Vot  I. 
p.  97. 

^^  Simuif  Amer.Joum.l.c.p.2lO. 

«*a  Flora  1846.  p.  148. 

»*  Vori.  Nachr.  p.  37.  —  Dritte 
Forts,  p.  42. 

«•  1.  c  p.  313.  314. 

•M.  c  p.  349. 

"  1.  c  p.  372. 

^^  Das  Neueste  ans  dem  Reiche 
der  Pflanseen.  p.  41. 

'^  Vom  Bau  und  der  Natur  der 
Gewächse,  p.  54a 
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'«  Flora  1846.  p.  4. 

^'  SiLiMAicAmer.Joani.l.c.p«210. 

33  Okbh  Ifis  1837.  p.  429. 

'*  1.  c.  p.  XVL 

2»  1.  c.  p.  339.  474. 

««  1.  c  p.  45. 

«»  I.  c.  p.  73. 

««  I.  c.  p.  77. 

3»  1.  c.  p.  85. 

»<►  1.^  c.  p.  87. 

•«  1.  c.  p.  91. 

»»  1.  c.  p.  133. 

»•  I.  c.  p.  134. 

^  »*  1.  c.  p.  141. 

•   »*  I.  c.  p.  147. 

»•  1.  c.  p.  16«. 

»M.  c.  p.  186. 

•»  1.  c.  p.  197. 

»•  1.  c  p.  208. 

*<►  1.  c.  p.  221. 

♦»  1.  c.  p.  224. 

*«  I.  c.  p.  246. 

♦*  Trattimik  Pelargonien.  Wien 
1825. 

««  W.  Hbrbert  1.  a.  p.  362. 

*»  Flora  1840.  p.  363. 

«•  Ebendaa.  1846.  p.  147. 

♦'  Dritte  Forts,  p.  56. 

^^  KdLRBUTBR  Vorl.  Nachr.  p,  44. 

4*  Ebenda«,  pag.  36. 

fto  De  piantia  bybr.  cponte  natis. 
Caasel  1826. 

»1  Linnaea.  1829.  p.  405. 

»3  Flora  1840.  p.  683.  —  Ebend. 
1842.  p.  525.  697.  716. 

**  Scbedae  criticae. 

»*  Dritte  Forts,  p.  41.  66. 

**  Flora  1837.  p.  766. 

^*  Act  Ac.  Sc.  Petrop.  pro  anno 
1777.  P.  I.  p.  223. 

*»  Dritte  Fort«,  p.  44. 

*•  SCBIBDB  1.  c.  p.  72. 

ft»  Flora  1836.  p.  36.  —  Ebend. 
1837.  p.  182.  206.  213. 

•o  Ebendas.  1842.  p.  575. 

^1  CitJiLLEimi  et  DimAs  Mim.  de 
la  Soc.  d'hist.  Nat.  de  Paris.  Vol.  I. 


P.  I.  p.  8.  —  LmaT  De  Crentianis 
in  Helvetia  sponte  nascendbns.  p.  42. 

^'^  HoppB  Botan.  Tascheab.  1890. 
p.  217. 

«3  Flora  1837.  p.  622. 

•♦  I.  c  p.  343. 

-  •*  Flora  1840.  p.  74.  —  Laj« 
Linnaea  1829.  p.  405. 

*^  Marchand  Mem.  de  Tacad.  roy 
de  Paris  1819. 

•7  RöBBR  Collect  boUn.  p.  186. 

«^  FRÖBUCHDeCrentiana.Erl.1796. 

*^  Lbbbrt  Diss.  de  Gentianis  in 
Helvetia  sponte  nasc.  p.  42. 

''^  Mim.  de  la  Soc  d'biat  nat 
de  Paris  1.  c. 

'1  Ebendas.  p.  88. 

'^  Scbedae  criticae«  p.   247.  — 
Koch  Flora  1841.  p.  363.  —  Hakpb 
Flora  1842.  p.  605. 
'    73  SCHtBDB  1.  c.  p.  67. 

'*  Flora  1842.  p.  697. 

7^  Lbbbrt  Diss.  de  Gentianis  1. 
c.  p.  44. 

^s  Flora  Pedem.   Vol.  L  p.  111. 

77  Ebendas.  1842.  p.  115. 

7«  Ebendas.  p.  525. 

79  Ebendas.  p.  683. 

80  SCHIBOB  1.  c.  p.  54. 
^^  Koch  Synopsis  ed.  L 
«»  1.  c  p.  63. 

••  S3mopsis. 
«*  1.  c  p.  58. 
«^  Ders.  Ebendas.  p.  51. 
s*  Ders.  Ebendas.  p.  46. 
«7  Flora  1842.  p.  716. 
8S  Ebendas.  p.  716. 
8«  Ebendas.  1846.  p.  1. 
«0  Ebendas.  1842.  p.  697. 
•>  Ann.  des  Sc.  nat.  U^  Serie. 
Vol.  XIV.  p.  255. 

•a  Flora  1834.  p.  329. 

«>  Ebendas.  1840.  p.  373. 

9«  Ebendas.  p.  362. 

»&  Ebendas.  p.  64. 

»•  A.  Braur  Flora  1834.  p.2€l.  *J 

—  HoRBscBucH  Ebendas.  184a  p.  4a 
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*7  Gaudim  Ebendas.  1839.  p.  3a 

*s  A.  Braur  EbeDdas.  1846.  p.  1. 
—  Ebenda«.  1848.  p.  40. 

««  BsouTBiii  Forstbotan,  Ed.  IV. 
p.  226. 

i<»®  D&TAiiDER  Catal.  Bibl.  Banks. 
Vol.  II.  p.  120.  —  A.  BiAim  Flora 
1846.  p.  1. 

101  WiniR  Uebersicht  d.  Arbeit 
u.  VeräDd.  d.  scblea.  Gesellsch.  f. 
d.  vaterl.  Caltur  L  J.  1840.  Breal. 
1841.  p.  89.  —  E.  Fans  Novitiae 
florae  caec  Mant.  IL  p.  21.  —  Flora 
1845  N.  28.  p.  433.  —  Ebendas. 
1848.  p.  161.  —  GfBABOYsn  Ebendas. 
1834.  p.  119. 

10'  A.  Brauh  Flora  1834.  p.  520. 
^  1846.  p.  5. 

1  ^*  WALLRon  Scbed.  crit  Addend. 
p.  503.  -  %H0LTi8  Syst.  Veg.  Vol.  III. 
p.  233. 

i<>4  A.  Brauh  Flora  1824.  p.  359. 

10»  Ders.  Ebendas.  1846.  p.  5. 

10»  SCHIKDB  1.  c  p.  77. 


10»  Lsdoo  1.  c.  p.  190. 

1 0  9  MoRizi  Literaturber.  aar  Flora 
1840.  p.  178-182. 

>oo  A.  Braun  Flora  1846.  p,  1. 

i"o  Vorlauf.  Nachr.  p.  44. 

111  Literat«  -  Bericht  aar  Flora 
1840.  p.  19.  Anmerk. 

113  Flora  1842.  p.  93. 

ii>  Ebendas.  1826.  p.  594. 

11^  Literat. -Bericht  zur  Flora 
B.  X.  1840.  p.  182. 

11*  Flora  1842.  p.  683, 

11«  1.  c.  p.  13. 

11^  Linnaea  B.  IV.  p.  432. 

11»  1.  c  p.  410. 

"•  Flora  1848.  p.  41. 
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Acer  campeüre  158. 
Achillaea  307. 

MaUfoUum  76.  305.  550. 

9aUtiaca  593, 
AcoDitum  126.  153.  160.  300. 

Lycoctanum  313* 

Kapellui  313. 
AcotyledoDen  112. 
Aegyiops  iriHcoides  486. 
Aesculus  Hippoeastanum  614. 
Agrostemma  Coeli  rout  60. 

Corofuma  68.  78.  101.  130.  131. 
132.  191. 
Ap^rostit  Spiea  vmti  481.  483« 
Aira  ciu$p%to»a  484. 

eane$cen9  16. 
Alcea  ro$ta  301.  304. 
Alector  2.  381. 
Algae  495. 
Alnut  ^httinota  596. 

incana  16. 
Aithaea  127.  259.  643. 

üaiiiia6tiio-o/*/Sc«fia/if  222.257.  395. 
527.  528.  530.  500. 
Alstroemeria  cAt/tefiits  500.  574. 
Amaranthnt  tiridu  311. 
Amaryllidaceae  657. 
Amaryllis  141. 

Belladonna  537. 

longifolia  175. 
Amygdaloideae  632. 
Amygdalus  53. 

pertico^ommunig  264. 
Anagallis  300.  655.  656. 

arvensis  105.  174. 

eoemUa  105.  174.  309. 

eollina  181.  300.  313. 

eoUinO'MoneUi  318. 

fhaico$a  309. 

JfoN«//f  181.  300.  309. 

p^oentcea  309. 
Anas  2. 

eifgnoidu  381. 
Anemone  a/ptna  568. 

kepoHca  320. 


Anonacceae  293. 
Auser  cofMuiefisis  382. 
communU  382. 
ry/SloTffues  382. 
Antirrhinnm  127.  655. 
maju$  174.  56& 
OroMlfiifii  174. 
Apociueae  117.  162.  188. 
Aquilegia  90.  138.  168.  185.303. 
315.  334.   367.  386.  406.  425. 
524.  530.  541. 
ahropurpurea  18.   107.    181.  189. 
300.  309.  314.  332.  469.  47a 
atropurpureo^anadensU  323.  335. 
366.  391.  393.  407.  409.  450. 
atropurp%ireO'Canad$n$i$^  429.432. 

436. 
airopurpureo^ahadensis^  429. 448. 
airopurpmrgocanadenn  -  canadentit 

452. 
airopurpureö^glntinoia  409. 
atropvrpureo-'viridißora  311. 
taroput^^eo-wscoia  409. 
eanadensU  1&  113.  174.  181. 189. 
195.  300.  309.  310.  314.  469. 
470.  515.  539. 
canadenti^airopurpurea  366.  407. 
canademiatropwrpmrto  -  canadeimi 

452. 
gland%äo$a  189. 
Tiridißora  174.  311. 
viscosa  310. 
tmlgarU  97.   113.  189.  195.  432. 

539. 
tulgari'CanadentU   221.  273.  366. 
391.  423.   429.  552.   553.568. 
vulgari-^anadensU^  432. 
Arundo  Phragmitis  158. 
Asclepiadeae  58.  117.  162. 
Aster  162.  500.  chinensU  301. 
Atrops  phytalodes  4. 
Aveua  arvemii  170. 
fahta  483. 
orUnialii  170. 
ioUva  481. 
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Azalea   127.  138.   144.  178.  181. 
297.  309.  318.  544. 

poHiica  174.  260.  303.  308.  313. 
548.  625. 

triumphmu  132. 
Barbns  2. 

Bergamoiten^Birn  614.  616. 
Betula594. 

Ma  614. 

papyr0C9a  614. 
Blicco  3. 
Bonatea  107. 
Bon  Ckreii§n  607. 
Brassica   75.  133.  145.  153.  167. 
636. 

oleraeea  172. 

¥raerox  171. 
oumeforiii  171.  172. 
BTüasi  CO  ^RaphanuM  133. 
Brotnas  moili$  183.  478. 
secaHnui  479. 
sleHlis  182.  478.  479.  483. 
Cacteac   114.  116.  137.  179.  610. 

633. 
Caiceolaria   51.   127.   144.   152. 
153.   178.   181.  318.  386.  410. 
413.  659. 
araehnoides  174. 
erenaiifiora  544. 
inUgrifolia  143.  174.  179. 
plantaginea    36.    144.    174.    179. 

317.  542.  544.  661. 
rugosa  143.  542. 
Calvil  hlanc  621. 
Camelina  $aUva  486.  487. 
Campannla  564.  655. 
divergent  134. 
Medium  17. 
Campannleae  114. 
Camellia   90.  276.  301.  306.  318. 

320.  549.  567.  568.  656. 
Camellieae  114. 
Canna  angusiifoHa  198. 

indica  198. 
CaDoabis  iativa  361. 
Capsella  Bursa  paeioris  486.  487. 
Carex  fuitxt  594. 

Homtchuchiana  594. 
Garioa  Papa  ja  133. 
Carpinas  Betulus  158. 
Caryophylleae  19.  114. 116.  120. 
127.   130.  173.   331.   342.  379. 
409.  564.  570.  654.  656.  658. 
Castanea  375.  629. 
Centaar ea  Cyanue  157.  626. 

hyhrida  593. 
Cerealia  74.  81.  500.  651.  644. 
Cereas  179.  263.  661. 


Cerens  Aekermanni  284.  550. 

ßagelliformii  174.  179. 

grandiflorui  179. 

$pecio$istimu$  534. 

phgllanihus  174.  179. 

phyflantho^$pecioii$timu$  242. 

Selloi  242. 

epeeiosiMsimut  174.  179. 

ipecioiitsimo^hylkinihut  550. 

tpecioto-phyUanikue  284. 

iruneatus  174.  179. 
Cervns  Axi»  2.  137. 
Chaetura  pelagioa  150. 
Cheiranthus  afmiiifff  539^. 

Cheiri  76.  133.  171.  550. 

incanu$  301.  539. 
Chelidoninm  maju$  111. 
Chelone  225. 
Chenopodium  k^tridum  589. 

tiride  311. 
Chionanthus  tirginica  629. 
Chrysanthemum  656. 

tiKitrtiflii  161. 

inodorum  594. 
Cichoraceae  117.  171. 
Cinareae  117.  171. 
Cineraria  cmenla  171. 
Cirsinm  593.  597, 

atrebatense  594. 

autareHcum  594. 

Brunneri  594. 

decoloratum  594.  597. 

Forsieri  594. 

hybridum  694. 

lloc4tiffi«fflii  594. 

Lachenalü  594.  697. 

lacletiifi  594. 

palutire  594. 

praemortmi»  694. 

semidecurrent  594. 

sefliitp«c/fiMil«im  694. 

fu^d^niiifi  594. 
Citrus  53.  656.  660. 
Clarkea  mOckella  97.  111. 
CnicQS  oleraceue  594. 

tuheroew  694. 
Coccinella  annuUUm  3. 

6tpiiclala  3. 

fttodrtfmsfti/ola  3. 

iripunciata  3. 
Colchicum  317. 
Colletia  ipino$a  306. 
CofflMiir  632. 
Commelina  270. 
Compositae  114.  116.  375.  6^. 
Convolvuleae  114.  116. 
Com  US  tanguimea  158. 
Corvus  Corone  2. 
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CorTtts  Corni»  2» 
Corylus  368.  524. 

Aveilema  158. 
Crataegus  614.  632. 
Crax  2.  38t. 

Crinum  149.  178.  318.  546. 
amabile  540. 
auguitum  540. 
bre9ifoU9^erubßM!0n9  386. 
canaliculatum  410. 
capense  12. 175.  205.  395. 410. 540. 
capemi^retaluhtm  386. 

tcabnim  396. 

i§ffimmieum  %0i» 

defiwuM  175.  410. 
erubetceni  540. 
Goweni  601. 
longißcrum  540. 
ptduneulahm  176.  410. 
proceifit»  540.  ' 
revolutum  205. 
fca6rtim  640. 
iubmertum  540. 
•««(antciiflii  540. 
Craciatae  114.  116.  134. 169. 171. 
308.  464.  566. 636. 644.  665. 659. 
Cncubalo-Lyc&iitf  131.  146.  200. 

223.  346.  350.  471.  652. 
Cacubalus  208. 
Behen  68.  71.  102.  197.  210.  258. 
Behen-liitoralii  222. 
liitoralii  102. 
fnariHmus  197. 

viscoMus  24.  36.   68.  78.  92.   99. 
101.  109.    130:   131.  138.  163. 
176.   178.   181.   182.   187.  191. 
199.   210.   220.  221.   222.  260. 
273.   279.   292.   296.   312.  346. 
407.  426.  428.  526.  545.  547. 
638. 
Cucumis    60.   76.   145.   167.  180. 
184.  362.  661.  691. 
Meto  54.  133.  173. 
osmocarpos  173. 
$ativui  136.     ' 
Cucurbita  69.  76.  362.  370.  532. 
CüntUus  142. 
lagenaria  136.  173. 
hvcantha  142. 
Melopepo  136.  173. 
Peoo  142. 
polymorphe  142. 
Cacurbitaceae    114.    115.    142. 

173.  263.  644. 
Cydonia  632. 
CyViosurus  cty$taht$  483. 
CypriDus  Cüra$eia»  2. 
Carpio  2. 


Cyprinus  GibeUh  2. 
Cy  tisus  Adami  440.  624.  626.  628. 
alpinui  626. 

Labumum  624.  625.  628. 
purpureus  624.  625. 
Dactylis  glomerata  478. 
Daphnc  LaurMla  609. 

Metereum  609. 
Datura  22.  26.  31.  60.  127.   140. 

168.  261.  263.  303.  332.   367. 

386.  394.   406.  425.  523.  526. 

527.  528.  532.  538.  560.  564. 

573.  643.  656. 
ceratocaula  141. 
fastvosa  141. 

ferox  141.  260.  284.  312.  539. 
feroci^quorcifolia  284. 

Sirmmonhm  304. 

taevis  31.  33.  102.  141.  16a  177. 

197.  260.  273.  312. 
laevi-ferox  527. 

Tatula  527. 

MeUl  141. 

quercifolia  31.  141.  260.  47?  509. 

fuercifolio^feroa:  527.  529. 

—  —       Slrmtnonium  304. 
Siramonium   112.   141.   168.  177. 

197.  260.  273.  400.  539. 
StramoniO'laevii  223. 

—  —       tmercifolia  221. 

—  ^       Tmlula  385.  527.  529. 
539.  540. 

Tatula    31.    102.    141.   168.   177. 

197.  260.  273.  400.  539. 
Delphinium    24.  153.   160.    185. 

660. 
Ajacu  ii6.  168.  197. 
Consolida  107.  126.  168.  174.  197. 
Consolido'Ajacu  221. 
grandiflomm  174. 
Diaotbus   22.  24.  26.  39.  46.  90. 

94.   104.    107.    121.    127.    14a 

149.   150.   167.    16&   18a  206. 

238,   261.   262.   272.   282.  289. 

297.   317.  33a   332.   334.  335. 

341.   342.  346.   367.   449.  52^. 

524.   525.   526.   527.   530.  531. 

536.  537.   539.   541.  549.  564. 

640.  642.  660.  667. 
Dianthus  arboreu$  297. 

arenarius  175.  251.  284.  297.  467. 

469.  471.  641. 
(arenario'oaryophyilm  530. 
arenario^carytfphyllui^  431.   516« 

640. 
arenario-^hineniis  222. 
artnariO'pvUhellui  238.  240.  243.. 

244.  406. 
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Dianthns  arenario-pulckellus  ' 
aren4irio^»uperlm$  262.  296. 

530.  640. 
arenmio-iuperbuM^  431. 
arenario-iuperbus^  448. 
Armeria  36.  143.  144.  182. 

184.  188.  297.  593. 
Armeria-^ekoidei  204.   275. 

318.  393.  409.   418.  421. 

444.  526.  542.  553.  554. 
Armtria-dtÜoidu^  433.  436. 
harhalw  8.  18.  78.  79.  102. 

147.   166.   175.   178.   182. 

184.   187.   203.  204.   210. 

216.   249.  251.   275.   290. 

305.    312.  330.  356.   357. 

369.   386.  406.  409.   426. 

433.  450.  463.  405.  466. 

469.   471.   474.  500.  510. 

535.  550.  560.  565.  641. 

666. 
harbato-- Armeria   366.   396. 


183. 

303. 
438. 


144. 
183. 
212. 
297. 
359. 
432. 
467. 
516. 
663. 

533. 


6<ir*  "io^arthunanorum  359. 
harbatO'barbalocarikusianorum  445. 

506. 
barbalo-canfOfkyUus^  420. 
barbaiO'chmenii$    203.    221.    223. 

318.   390.  391.  303.  396.  423. 

429.  433.   529.   530.  542.  559« 

568.  643. 
barbalo-chinentii^  429.  431.  435. 

436.  447.  604. 
barbato^hinentii  ^  429.  447. 
barbato^deltoides  366. 395. 52fl.530. 
barbatO'japonicui  36. 107. 369. 385. 

409.    421.   450.  516.  532.  540. 

542.  553.  554. 
barbaiO'jitponieiu^  433.  435. 
barbaio^japonicui^  433.  435. 
barbatO'japonicus*  434. 
barbatojaponico  -  iuperbochinem$is 

516. 
barbatO'plumarius  409.  524.  530. 
barbatQ-proiifer  109. 146. 200. 296. 

545. 
barbalO'iuperbvs  53.  79.  107.  222. 

223.   228.   359.    393.  398.  404. 

407.   409.  421.   424.   516.  526. 

530.  532.   555.   560.  571.  573. 
barbaio-superbus^  434.  436.  442. 
barbaio'wperbut^  430.  432.  448. 

449.  450.  465.  472. 
barbaioiuperbus^barbatui  452. 
barbaha^iuperbobarbatui  506. 
üoestii«  143. 
caeiio^arenariui   275.   303.    315. 

81&  444.  551.  553. 
C.  F.  Y,  GARina,  Bastardzeagong. 


431.      Dianthut  carthusianarum  45. 184. 
438.  275.  290.  472.  506.  520.  593. 

Caryophyilus  97.   178.   183.   198. 

203.  275.   290.  2^2.  297.  406. 

462.   463.  466.  467.  469.  471. 

500.  510.   515.  535.   542.  550. 

561.  565.  576. 
caryophylh  -  caryophyllobarbaius 

304. 
caryophyllo^hinentii  222. 238.240. 

244.  288.  404.  530.  5ö5. 
cauca$icut  79.  175.  190.  297. 
caucasico-artnarius  529. 
cauca$ico-ehinensiM  284. 
cauca$icO'deUoide$  400. 
caucatico^pulchellus  275.  530. 
chinemi»  11.  18.  35.  78.  147.  163. 

175.   178.   182.   184.    189.  194. 

198.   273.   275.   292.   297.  317. 

318.   405.   409.   423.   432.  462. 

466.  467.   469.   471.   472.  474. 

500.   516.  535.  542.   560.  565. 

641.  663. 
chinen$i~arenariu$  284.  522. 
ckinensi'Armeria  392. 
ehitienii''ckinensibarbahi$  304. 
ckinensi^nrbatui    203.    278.    366. 

383.  418.  421.  423.  565. 
ehineHti-barbaius^  432.  436.  442. 

457.  470. 
chinenti^barbatui^  465. 
ehinentibarbaiO'^hinensis  437.  452. 
ehinemi'earyaphyHui    223.    240. 

260.   278.  428.   448.  450.  463. 

471.  568. 
chinenti'caryophyllus^    433.   467. 
chinen$icaryopkyUo'bttrbahi$  405. 

421.  423. 
ehiMen8icaryophyIh''niperbu$  409. 
chinetuicartkusianorum  -  chinentis 

453. 
ehimenti^delioidei  409.  530.  553. 
ckinensi^ptuwuniM  310.  3d2.  404. 

409.  423.  521.  522.  526.  530. 
ckinenH'tuperbui  392.  404.   409. 

424.  521.  522.  526.  530.  554. 
deltoides   78.   97.   143.   144.    182. 

183.   184.   190.   194.  204.   275. 

297.   305.   405.  409.  520.  539. 

558.  593. 
deUoideo-Armeria  194.  253. 
ferrugineO'Caryopkyllui  565. 
glaucuM  539. 
japonicus  97.  147.  165.  175.  l89. 

212.  357.   369.  433.  450.  467. 

471.  472.  516. 
p/nfnariiis    178.    184.    204.    297. 

471.  510. 

49 
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Qianthas  plumario^arenariui  204. 
plumario-^kinenm  521.  530.  552. 
flumario^glaucui  530. 
prolifer  8»  184. 187.  210.  290.  406. 
pulchellu$  79.  163.  184.  273.  406. 

467.  469. 
pulchello-arenarius  406.  407.  421. 

424.  438.  516.  543.  555. 
fmlchello-arenarius^  436. 
pulckello^arenariiis  ^  448.  ■ 
jmlchello^arthuiianorvtn  395. 543. 
fmlchello'^caryphyll^s  643. 
pulehello-ehinemii  318.  542. 
fmlcheUo -super bu$  262.  424. 
superbui  35.  36.  7a  102.  103.  147. 

163.   175.    178.   182.   183.  184. 

189.    198.  251.   273.  284.  290. 

357.   409.   430.  432.   434.  465. 

466.  469.  471.  509.  516.  641. 

663.  666. 
iwperbo^arenariMS  284.   315.   409. 

673. 
supBrbO'barhatus    310.    407.    423. 

425.  540.  543.  643. 
MuperbO'barbcUu»^  436. 
superbo-barbaiits  ^  475. 
superbo-chinensU    241.    243.    244. 

318.  425.  522.  540.  643. 
superbo'ckinensis^  432; 
tuperbo^chinensis  ^  457. 
iuperboehinenn-pulchellus  508. 
Dicotyledonea  112.  386. 
PIgitalis   20.   22.   59.   107.   127. 

180.  208.   226.  238.  275.   289. 

295.   297.  300.   316.   330;  335. 

336.  386.   398.  413.  523.  624. 

525.  530.   637.   641.  543.  544. 

640.  641.  643.  660.  661. 
mmbiguo-haea  652. 
fmruginea  182. 
laevigtata  407.  426. 
laefrigato-lantiia  28a  365.  886. 
lanata  105.  259.  407.  426.  470. 
ImmitO'laevigiUa  243. 
lanaio^chroleuca  226.   412.  426. 

465.  543.  641.  643. 
luiea  a  69.   143.    144.   176.   17a 

182.   185.   198.   199.   210.   221. 

222.   239.    292.   300.   314.  317. 
ktieo^ambigua  652. 
luteo'obicura  225.  275.  561. 
hUeo^ochroleuca  538. 
Uaeo'purpurea  221.  226.  236*  238. 

239.   243.   275.  280.  302.  310. 

314.   315.   336.  340.   343.  387. 

530.  53a  643. 
obtcuro^lt^Ha  ZZ6. 


Difiritalis    ochfoUvea    ^       ^ 
109.   143.   144.   175.  17a  iSl 
191.  210.   222.  317.  4M,  470. 

542.  666. 
ochroleuco-lanaia  225.  365.  465. 
ochrolevco'lutea  386. 
ochrolnico-purpurea  226. 238. 315. 

365.  538.  543. 
parvißora  105. 
purpurea  59.  60.    109.  113.  143. 

144.   175.   176.   17a   182.  187. 

191.    199.   210.  220.  222.  239. 

292.   300.   310.   314.   317.  400. 

426.  539.  542.  543.  560.  666. 
purpureO'OchroUuca  226. 290. 343. 

365.   386.  396.   527.  52a  530. 

543,  643. 
purpureo'lutea  222.  226.  239.  365. 

386.  387.  391.  643.  652. 

ptirpureO'Thapti  386.  396. 

Thapsi  17. 113.  182. 198.  460.53». 
Dolichos  668. 
Draba  vema  542. 
Drosera  obovata  595. 

Kchinocactus  179. 
Echinopsis  179. 
Epilobium  hirmtum  316. 

purvißorum  316. 

rivulare  315. 
Equisetani  158. 
Erica  51.  141.  152.  153,  168.272. 
318. 

jMtninißora  174. 

Telralix  369. 

veslüa  174. 
Ericeae  114.  lia  127. 
Ernca  hisdida  171. 

stUivA  171. 
Ervum  Leiu  80.  489.  499.  576. 

monanthoB  591. 
Euphorbia  Etula  369^ 
Waba-Vicia  87. 
Fagus  376. 
Festuca  elalior  478.  484. 

toUacM  136.  170.  594. 

pralentU  136.  170. 
Ficus  105. 
Filices  Ua  599. 
Fraxinus  exeeUior  629. 
Fringilla  328. 
Fuchsia  51,  59.  153.  3ia  333. 342. 

370.  376.  534.  640. 
Fnmaria  sempervkens  113. 
C^alanthus  nivalis  379. 
Galeopsis  308. 

Teirakü  172. 

versicolor  172. 
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Galium  ochroleveum  595. 
Gentiana  hyhrtda  panuoniem  236. 
597. 

Oeorgina  variMKs  301.  550,  576. 

607. 
Geranieae  114.  116. 
Geranium  169. 
mrtcrorrky%on  127. 
palustre  127. 
phiuum  127. 
prtUeme  127.  305.  310. 
soMguineum  127. 
Genm  149.  168.  185.  289.  301.  308. 

330.   354.  386.  523.   527.   530. 

658.  660. 
alhniicum  174. 
emnadtns^  174.  284. 
canadensi-coccineum  302. 407. 523. 

568. 
canadensi^urboHum  284. 
cocctnetim  199.  282.  290.  301.  309. 

314.  3661  547.  667. 
coccineo-canadehse  309.  331. 
coccineO'heterophyllum  309. 
cocMneQ^wMcropkyilum   243.    302. 

309. 
coccim9o-ranuncnloide$  309. 
coccineo-rivale  396.  407/ 
coceineo-urbanum  194.  309. 
heterophyilum  282.  366. 
macrophyllvm  282.  366, 
ranunculoides  31 4. 
nva/e  78.  143.  302.  366.  530.  667. 
rivali'^oceineum  263.  407. 
iir6iiit«cm   78.  143.  284.  302.   366. 

530    667. 
vrbanO'canadenMe  553. 
urbana-coccineum  395.  471. 
urbano-rivale  143.  263.  302.  309. 

391.  '396.   398.  530.   534.  5ö3. 

568. 
wrbano-^rivaU^  431.  436. 

Gladiolus  141.  149.300.311.318. 
333.  530. 

cardinalis  506. 

cardinali'blandvs  301.  319. 

cardinalis-cardinafiblandus  506. 

eardinalit-irülibiandvs  506. 

eardinaliblandO'hirsatus  509. 

cardinaliblandO'tritlit  509. 

cofftmwntf  17. 

/lortÄnnrfu«  197.  422. 

ptUiacinus  197.  386. 

Glaaciumlii/eiiii»  97.  111. 

GramiDeae    114.  llo.   116.  169. 
170.  634. 


GrosanUrieae  114.  115. 

Gy  m  n  o  g  r  a  m  m  a  Co/omf /«MOS  1 18. 

chrysophylla  118. 

distan$  118. 

Habenaria  bifolia  117. 
Haemantbus  601. 
Heliotropium  vulgare  157.  524. 
Helleboras  tiridit  311. 
Heterantbera  270. 
Hibiscus  39.  59.  127.  174. 

Manihot  539. 

mutabiUs  301. 

paivslri-speciotui  520.  548. 

synocifs  143.  144. 

rriontim  143.  144. 

vitifotius  539. 
Hieracium  598. 

pihteUa-cymosum  594.  597. 

Schultetii  594. 
Hinnus  264.  267. 
Hippeastrum  64.  141. 

Johnsoni  aoi. 

Johnsoni-puherulentum  359. 

Joknsoni-sotandrißorum  359. 

Johnsoni'ViUaium  359. 

rej^o-i7t/(alui»  304,  314.  359,  42^. 
601. 
Hippocastanum  vulgare  574. 
Hole  US  lantUus  478. 

mo//is  483. 
Horde  um  murtifum  478.  479.483. 
Hortensia  mutabilU  301.  320. 
Hyacinthus  656. 
Hymenocallis  amoena  55. 

lorata  55. 

dülicho^rotala  532. 
Hyoscyamus  180. 

fl^etlif  67.  144.  514.  542. 

creticus  34. 

ni>r  143.  542. 

iibiricus  34. 
Hypericeae  114.  115. 
J  asm  in  um  142.  308.  564. 

fruticans  611.  030. 

officinale  611.  630. 
Ibris  1. 

Irideae  112.  114. 
Iris  300.  308.  500. 
Juglans  regia  525. 
Ralmia  127. 
Kichern  491.  496.  498. 

Iiabiatae  114. 115. 116. 169.  172. 
Lactuca  145. 
Lantana  142. 
Latbyrus  hinuiut  173. 

odoraUu  83.  86.  173. 

Itfi^tduiiif  173. 
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Lavatera  127.  185.  208.  270.  367. 

624.  527.  539.  643. 
arborßa  143.  144. 
olhia  474. 
oUnO'irüoha  223. 
p$9uiolhia  195. 
pieudolbio-ihuringiaca    107.    223* 

390.  426.  529.  548. 
p$€udolbio-ihwiH4fiaca^  436.  442. 
ihuringiaca  195.  548. 
ihuringiaco^lbia  223. 
ihwringiacO''P$9ud6lbia    53.    393.- 

407.  530.  548. 
ihuringiaeo'triloba  423.  439. 
iriloba  474. 

trihbo-^Una  423.  439.  442.  473. 
(rtmfffrw  143.  144. 
Leguminotae81.86.87.  114.115. 

118.   169.   173.  293.   308.  316. 

374.   409.  424.   499.   500.  551. 

564.  576.   629.  644.   655.  658. 

659. 
Linaria  127.  gtniiiaefoluh^rpu^ 

rea  653. 
tmlgarU  568.  655. 
Liliaceae  112.  114.  120.  317.  333. 

334.  335.  375.  525.  530.  657. 
Lilium  bulbif$rum  17.  141. 

candidum  141.  334. 
Martagon  14t.  375. 
fomfonium  141. 
LiDeae  114. 
Lioum    138.   141.    181.   185.   300. 

308.  527.  539.  655.  657. 
amtriacum  176.  198. 
fiavum  313. 
maritimum  313. 
narbonen9i-u$%latisi%mum  223. 
fWMM  176.  198.  313. 
peretmt-atisfrtacitm  423. 
untaiiuimum  313. 
Lobelia  150.  208.  238.   279.  289. 

299.    300.   301.   303.  315.  330. 

332.    334.   336.   375.  406.  507. 

524.   525.    527.   530.  537.  539, 

570.  643. 
cardinalis    33.    59.    64.   78.    144. 

163.   169.  240.  273.  282.  300. 

314.   315.  ,319.   335.   357.  358. 

425.  637.  640.  658. 
oardinatp-fulgeni    339.   385.   530. 

640. 
.    cariinaU'9yfhiUiiea22i.  222.  223. 

260.  302.  303.  336.  527. 
cavaniUesiana  144. 
fulgem   64.    144.    163.   169.  212. 

239.  278.  282.  314.  315.  319. 

335.  357.  358.  364.  658. 


Lobelia  /W^mfteoriKiuili-iyiiibtK- 

Itctf  511. 
fulgenii-'tplendenB  358. 
fulgtnii^tffpkiiüiea  104.  223.  238* 

239.    243.   260.  355.  35a  404. 

426.  530. 
LowH  601. 

»plendem  144.  163.  169.  273.  314. 
.  315.  319. 335. 520. 604. 640. 658. 
iplende§m^fulgens  530. 
»yphilUiea  33.  59.  64. 78.  163.  239. 

260.   273.   282.  290.  300.  314. 

358.  425.  426.  515.  560  637. 
$gpkiliticO'^ardinali$222, 240.355. 

358.  36a    367.  368.  391.  395. 

425.  523.  527.  530. 
syphiUlicocardinali'igphUüieä  452. 
iypkUiticO'fklgen$  367.  391.  601. 
Lobelieae  114.  116. 
Lolium  fettucaceum  170. 
perenne  136.  170.  478. 
temuientum  479.  480,481.482.485. 
LoDicera  Periclywumtm  536« 
Loxanthus  175. 
Lupinnt  576. 
LychDi-Agrostemma  520. 
Lychni-Cucubalua  69. 130.332. 

339.   347.   395.  398.  412.413. 

520.  536.  545. 
albui  92.  130.  260.  263.  279. 280. 

296.   330.   331.   339.  345.  346. 

425.   522.   530.   533.   538.  543. 

547.  638. 
ruber  221.    223.    260.   263.   279. 

296.  297.   330.   331.  345.  346. 

425.    427.  53a  533.  538*  643. 

547.  638. 
Lychois    22.   26.    60.    107.   138. 

208.  289.  301.   334.  524.  525. 

527.  531. 
diuma  8.  18.  22.  24.  25.  32.  36. 

37.  38.  49.  51.   68.  78.  92.  97. 

99.    100.    101.    104.   105.   107. 

109.    130.   131.   132.    138.  144. 

163.   165.   174.    176.   178.  I8f. 

182.    187.    191.   197.   199.  210. 

212.    218.   220.   222.    224.  247. 

26a   262.   263.  273.   279,  283. 

29a   292.   3ia   312.   326.  330. 

331.   345.  346.  347.  349.  360. 

361.   362.   385.  407.  426.  428. 

466.  467.   470.  472.  515.  526. 

532.  538.   541.  545.  663.  666. 

668.  67a 
diumo-vespertina  36. 107. 221. 241. 

296.   303.   3ia  312.  315.  335. 

342.  349.   385.  391;  392.  407. 

413.  422.  438.  444.  536. 
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li 7 Chilis  dtm^o-teiperfffia'  426. 
diurtut-vesperiinodiurna  445.  506. 
diumovespertina^'Cucubalui  visco- 

su$  304. 
diurnO'flo$cueuU4d,  109. 146. 200. 

222.  262.  311.   330.  348.  350. 

371.  520.  528.  570.  652. 
diumo'fulgMs  280. 
.  diumo-Silene  nocUfiora  109.  146. 

287.  296.  297.  330.  350. 
fiQsCwmli  8.   24.  49.  51.  71.  72. 

99.105.  138.  144.  174.  181.  210. 

222.  258.  262.  348.  530. 
flosCucuU'Cucubalm  irdkefi200.652. 
fulgen$  100. 
9esp9riina  8.    18.  24.  32.  36.  67. 

68.  78.  92.  100.  101.  104.  130. 

131.    132.   163.   176.   181.  182. 

197.   219.   221.   224.   247.  260. 

263,   273.   279.  283.    296.  310. 

327.   345.  346.  349.   350.  362. 

370.   385.   426.   466.  467.  470. 

472.  545.  663.  666.  668. 
Mtperltfio-dMima  283.    296.  342. 

349.  407.  531. 
vespertin^ulgem  653. 
ve^erÜnO'Saponaria  officinalU  67. 

134. 
tUcaria  97. 
Lycium  527.  530.  539. 

afrum  174.  176.  198.  221.  546. 
barbarum  147.  176.  198.  221.  638. 
barbaro-afrum  222.  394.  423.  442. 

529.  530.  532.  546.  638. 
barbaro^europaeum  652. 
europaeum  198. 
Halcoliuia  172. 
Malus  167.  629.  630.  632. 
Malva  39.  65.  127.  14}.  174.  177. 

185.  208.  367.  406.  425.  643. 
maurUiana  68.  102.  168.  177.  195. 

197.   247.  261.  282<   470.  539. 

542.  543. 
mauriiiano't^lvetiris  107. 221. 335. 

438.  444.  527.  528.  540. 
mauritianO'Sffhestrts^  431. 
rotundifolia  68.  174. 
$ylv€slris  68.  102.   16a   174.  177. 

195.  197.   247.   261.   282.  470. 

539.  542.  543. 
sylvesiri^maurHiana  522. 
Malvaceae39. 114.116. 127.  130. 

173.  409.  655. 
Mandel  629. 
Maniola  Ipkis  3. 

Pamphilus  3. 
Mariage-Apfel  621. 
MatCbiola  167.  177.  564.  565. 


Matthiola  tmnua  102.  139.  168. 

171.   177.   197.  247.   261.  305. 

406.   550.  565.  566.  576.  642. 

annuO'-glabra  528*  568. 

glabra   102.    168.   171.   177.  197. 

247.  261.  565.  576. 
incana  576. 
Ulioralii  301. 
Medicago  falcata  301. 
Melastoma  169. 
Melica  aUiuima  170. 

ciliala  170. 
Melocactus  OHonU  179,  633. 
Mentha  160.  500.  574. 
Mercurialis  ontma  361. 
Merula  vulgaris  2. 
Mesembryanthemum  152.  153. 

272. 
Mespilos  614.  632. 
Mimosa  $ensiHva  525. 
Mi  malus  22.  59.  60.  127.  208.  375. 

cardirnUi-guliatus  653. 
Mirabilis  65.  208.  209.  295.  312. 
317.  332.   333.  334.  428.  453. 
526.   527.   531.  532.   533.  539. 
558.  643.  665. 
dickotoma  176.  198.  356.  370. 
dichotomo'longißora  394.  521.530. 
Jalapa  78.  88.  174.  177.  181.  198. 
221.   305.   327.  338.   339.  356. 
370.  532.  550. 
Jalapo^ichotoma  527.  520. 
Jalapa- Jalapohngißora  304.  652. 
JalapO'longißoram,  107.263.  304. 
334.  338.   359.  367.   391.  394. 
421.   423.    453.   462.  523.  530. 
531.  535.  559.  678. 
JalapO'hngißora^  461. 
JalapO'hngtßara^  463. 
JalapolongißorO'Jalapa  452.  453. 
longißora   78.   88.   174.  176.  177. 
181.   198.   221.  327.   338.  339. 
356.  523.  535. 
Monocotyledonen  112.  386. 
Monopetalen  564. 
Mulus  1.  264.  267.  , 

Musmo  1. 
Myosotis  500. 
Myri.stica  368. 
Myrtus  169. 
IVajadeae  61. 
Narcissus  661.  poiHcui  375. 
Nerine  curvifoUa  175. 
pulchella  175. ' 
undulaia  175. 

ptUehello-curmfolia  386.  412. 
undulatih-curvifolia  412. 
Neriom  Ohandw  310. 
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Nicapdra.127. 

Nicotiaod  20.  22.  29.  26.  32.  60. 

94.  107. 121. 127.  138.  140.  163. 

167.   181.  208.   238.  263.  289. 

296.    301.  303.   315.  330.  331. 

33.6.   335.   336.   386.   523.  524. 

525.  528.   531.   532.  533.  537. 

539.   549.   573.   640.   657.  666. 

667. 
acuminata  62.  97.  111.  147.  387. 
amgvsUfolia   (^laueeoiaia)  97.   99. 

203.  509.  511. 
atitUiea  273. 
chinensii  199.  409. 
glattca  8.  11.  144.  176.  187.  210. 

251.  356.  542.  544. 
$laueo'Lang$dorfii  109.  200.  222. 

267.  297.  343.  369.  644.  653. 
Sluiinosa  34.   36.  49.  62.  67.  77. 

78.  91.  147.  176.  178.  182.  191. 

198.    199.   202.   203.  273.  284. 

290.    301.  405.   509.  511.  520. 

547.  548.  558. 
glutinoiO'hnceolaia  407. 
glutinoso-macrophylla  69.425. 533. 

545.  548. 
gluiinoso^mt^  621.  530. 
glvUno$o-quadrivahi$  222. 257. 332. 

343.  521.  529. 
gltüinoiO'Tabacvm  195.  471. 
grandiflora  180.  284. 
grandffloro^glutinoia  257. 284. 621. 

529. 
humilis  47.  273. 
humili-maerophylla  280. 
humili'paniciäala  17.  180. 
hutnili^quadrivalvii  48. 
Langtdorfii  8.  20.  28.  32.  33.  35. 

45.  48.  49.   61.  62.  63.  64.  67. 

70.   77.   02.    97.  99.   103.  111. 

139.   144.    147.    176.  176.  177. 

180.   187.    199.    203.   210.  251. 

254.    259.   260.   290.   292.  314. 

335.    356.    360.  364.   370.  387. 

405.    427.   462.   467.   469^  471. 

511.  523.  532.  542. 
lancetlala  (vid.  anguslifolid)  359. 
lanceolato^glutinoia  407. 
lalUnma  99.  147. 
macropkylia   28.   35.  37.  62.  100. 

102.    103.    176.   190.   199.  203. 

2d6.   273.   290.  313.  409.  532. 
macrophyllo'ituiveoleni  637. 
magntfolia  273.  409. 
major  62.  273. 

maryUndica  36.  213.  284.  409. 
panieulala  4.  8.   11.    17.  18.  20. 

24.  28.  32.  34.  35.  40.  42.  44. 


47.  48.  61.  59.  62.  70.  7t.  W. 
97.  99.  103.  111.  138.  144.  147. 
169.  176.  178.  180.  182.  183. 
187.  190.  198.  199.  202.  203. 
210.  220.  246.  251.  255.  260. 
281.  292.  296.  297.  314.  327. 
335.  356.  359.  398.  405.  427. 
432.  434.  439.  456.  465.  466. 
467.  468.  471.  472.  474.  500. 
509.  514.  515.  522.  647. 

Nicotiana      panicuiat0''ghuin9ta 
203.  315.  366.  395.  641. 
panicuUUO'Lang$dorfii  33.  35.  46. 

48.  62.  69.  70.  194.  222.  267. 
289.  296.  339.  343.  355.  366. 
369.  394.  395.  425.  448.  463. 
471.   523.   533.  544.   547.  641. 

paniculato^marylandiea  520. 
paniculalo-^trennit  8. 
panieulalopTtnnU-ruttica  521. 
paniculato-quadrivaltu  6 1.  52. 366. 

369.  641. 
paniculato-rutticm  96.   202.    203. 

232.  253.   281.    296.   297.  359. 

360.   366.   367.   369.  385.  394. 

407.   418.   423.  AM  427.  438. 

473.  533.  544.  645.  602. 
paniculato-rutlicopaniculata^  544. 
paniculalo-ruslica  ^  432.  433. 436. 

442.  447.  559. 
paniculato-ruMica^  315.  447. 
panieulaiOHruiiica*  447. 
pnniculaiosuaveoUns  262. 
panicuUttorusiica-'mHguitifolia  611. 
panieulatoru8HcO'4aneeoUUi  394. 
paniculatorutiico^LangU<n'fii  202. 

445.  511. 
paniculaioruüico^paniculatm    437. 

453. 
paniculaiorUMiico-^panicMlaia^  547. 
panicuIaiorutUcO'gluiinoBü  445. 
puniculato^iraHsyfvanica  8. 
paniculaio-vincaeßora    109.    146. 

200.   256.   267.  289.  316.  337. 

343.  462.  471.  653. 
perennis  34.  36.  64.  273.  642. 
petiolata  273.  409. 
planiaginea  409. 
pumila  273. 
quadrivaltfis   47.  51.   69.   62.    70. 

78.  91.  92.  97.  99.  104. 138. 13». 

144.    147.   176.    178.   182.  187. 

190.    191.    199.   210.   254.  255. 

263.   284.   290.  312.   356.  52a 

547.  658. 
quadrivalvt-ehinensU  559. 
quadrivahi-giulinosa  96.  290.  412. 

533.  547.  559.  641. 
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Ni  c  0 1 i  a n  a  ^adrivalvi^  tanceokUa 

(anguiiifoiia)  313. 
quadrivalm-mactophylla  241.  247. 

295.   313.  332.   336.  425.  545. 

559. 
quadrivalvi'SuaveoUns  521. 
qwidrivalvi-Tabacum  471. 
quadrivalvi-vincaeßora  256. 
rustiea  4.  11.  18.  20.  24,  32.  34. 

35.  40.  42.  44.  46.   47.  59.  60. 

62.  70.  77.  91.  97.  99.  104.  107. 

111.   138.   144.    147.   169.  175. 

176.    178.    182.    184.    187.  198. 

199.  202.  203.  210.  220.  246. 
251.  263.  273.  281.  284.  290. 
292.  296.  314.  327.  356.  359. 
398.  427.  432.  435.  439.  447. 
456.  465.  466.  468.  471.  472. 
474.  500.  509.  511.  513.  538. 
641.  542.  547.  562.  663. 

rusticih'angustifolia  {lanceolata)  91. 
rutiicO'lanceolata(angu$iifolia)  28. 

262.  315.  359.  367.  369. 
rwlicO'Langsdorfii  91.  620.  532. 
ruittco-^marylandica  284.  527. 
rustico^panieulata  35.  43.  45.  62. 

64.  96.  107.  202.  203.  221.  223. 

232.   246.   252.  267.  281.  296. 

297.  311.  315.  334.   335.  343. 

351.   360.   364.  366.   369.  385. 

391.   394.   407.   420.   423.  425. 

427.    429.   434.  435.   438.  439. 

462.  469.   514.   521.   629,  533. 

544.  545.  554.  562.  602. 
ruitico-paniculaia^  296.  315.  429. 

432.    433.   436.   436.  442.  447. 

473.   606.   514.   522.  534.  562. 

604. 
ruilicopaniculata'^'ruiUca  3  54. 55 1  • 
rustico-paniculata  '  447.  448.  450* 

472.  604. 
ruttico-paniculata*  449.  -469. 
rusluio-^aniculaia^  469. 
rusiicopaniculaio-angvtUfolia  (Jan- 

ceolata)  257.  544. 
ruiticopanieMlata^glutinoia     204. 

257.  289.  521. 
rusiicopaniculato-lanceolata    (nn- 

gusiifolia)  445. 
rusticopanicukUa  -  perennis      289. 

511.  513. 
rutiicO'qMadrivalvis   28.  109.  146. 

200.  222.  257.  284.  336.  367. 
393.  412.  636.  547.  662. 

rutlUopanicukUa-rustica  437.  451. 

453.  534. 
ruBiica^paniculatoruitica  445. 
ruttica''rtuiicotabacum  445. 


NicotitDt  rtuHco^ittaveöteHi  5iO. 

521.  529.  532.  536.  546. 
ruitico-Tabacum  394.  396. 
sMaveolem  8.   28.  36.  49.  59.  77. 

91.  97.  99.  101.  loa.  139.  147. 

175.   176.   178.    180.    Ij32.  190. 

198.  210.  251.  301.  312.  313. 

366.  362.  405.  636. 
suateoUfUi-glutinoM  49.  261.  267. 

296.  301.  318.  641. 
suaveoknti-LaHgBdorfii   194.    222. 

258.  260.   262.   362.   360.  471. 

534.  536. 
tuateoletUi-nuicrophyUa  256.  297. 

311.   315.   351.    366.  394.  527. 

535.  544.  547.  562. 
maveolenip-^madrivalvis  529. 
suaveolenti'Tahaeum  648. 
iHaveoUnii-^rginica  520.  647. 
Tabacum  17.  62.  67.  97.  147.  182. 

'    191. 202. 296. 409. 500.  609.  647. 
iabaco^ndulata  197.  528.  546. 
iratuylvanica  273. 
vincaeßora  77.   92.  9§.  138.  139. 
•       144.   147.   176.   177.  180.  187. 
190.   210.   251.    265.  290.  292. 

297.  312.  337.  356.  405. 
vincaeflorO'Langsdarfii    194.    222. 

255.  258.   262.  316.   337.  348. 

366.  471.   544.   547.   670.  641. 
vincaefloro^panicvlata  366.  463. 
9incaefloro~t{uadri9ahis    69.    222. 

262.  267.   336   343.  366.   369. 
471.  544.  647. 
Nigella  657.  damascena  174. 

iotiva  174. 
Numida  communi»  224. 

Meleagru  224. 
Nyctag^ineae  114.  116. 
Nymphaea  alba  319. 
Oenothera  59.  97.  140.  141.  177. 
386. 

biennii  79.  174.  306.  306. 

frutkosa  79.     " 

fruticoso-glauca  532.  559. 

glauca  210. 

nocturna  79.  168.  169.  174.  177. 

367.  466. 
nocturno-parvißora  397. 
noetumo^Uo$a  242.  397.  438. 
nocturnO'Villoia^  431. 
parpißora  79.  169. 

pumila  210. 

rhiiocarpa  79. 

Roman*omi  79.  111. 

villosa  466. 
ölif^ospermae  30. 
Onagrariae  114.  116.  655. 
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Opossum  112. 
OpuDtiae  308. 
Orchideae  114.    117.    162.    310* 

317.  656. 
Orchis  nigro^onopsea  595. 
Ornus  europaea  609. 
Oryza  sativa  629. 
Oxalis  377.  639. 
PaeoDia  304.  607. 
Palmae  504. 
Paladinia  dicisa  3. 

ponderoM  3. 
Panicam  Grus  gaili  629. 
Papaver  97.  somniferum  111. 
PapaveraceaelU.  115.  300.655. 
Parietaria  jWaictf  65. 
Passa^TuUi  632. 
Paste-pomme  d^hyver  621. 
Pasaiflora  51.  59.  238.  333.  334. 
364.  531.  535.  639!  657.  671. 
eoeruUa  199.  221.  235.  241.  286. 

302.  309.  314.  356.  531. 
racemosa  199.  221.  235.  241.  288. 

296.  302.  314.  319.  332.  337. 
racemoso-coeruUa  241.  262.  288« 
301.  3l9.  332.  337.  531.  534. 
.Passifloreae  114.  116. 
Pavia  lutea  614. 

macroslemma  574. 
Pedicularis  atr&ruhens  595. 
Pelari^onium  51.  127.  141.  153. 
168.  316.  317.  333.  364.  375. 
%onaU  76.  366.  550. 
Peloria  568. 
Pentapetes  pkoenicea  4. 
PeDtAtenioD   59.    127.    225.    527. 
528.  630.  541.  661. 
angvsUfolius  105.  199. 
anguslifoiio'pulckellus  391.  653. 
Hartwegi  164.  167.  174. 
gentianoides  105. 1 64. 1 67. 1 74. 1 99. 
$enliandideo'angustifoliusb28, 652. 
pubescens  574. 
Petonia  139.  208.  300.  449.  639. 
nyclaginiflora  20.  39.  92.  177.  180. 
181.    184.   2vf5.   261.   282.  300. 
301.  302.  335.  410. 
nyctaginißoro-phoenicea  261.  302. 
312,  391.   393.   527.  528.  551. 
640. 
nyclaginifioro-^hoenicea^  462. 
nyctagimeopkoenicea^nyctayiniflora 

pkoenicea   20.    92.  129,  177.  180. 
181.    184.  ,225.   261.  282.  300. 
30 1:  302.  336.  410.  462. 
P  e  t  a  n  i  a    phoeniceo  -  nyctaginifiora 
261.  302.  543.        < 


Pfirsich  629. 
Pflaume  629. 
Phaseolus  145.  263.  525.  658. 

erectus  173. 

multiflorus  86.  173. 

nanus  86.  173. 

vulgaris  173. 
Phleum  pratense  480. 
Pblomis  308. 
Phlox  630. 
PbyllocactQS  179. 
Pbysalis  127. 
Phyteuma  belonieaefoUa  134. 
Pinns  excelsa  593. 

peetinaia  593. 

rotundata  593. 

sylvestris  60.  593. 
Piso-Vicia  85.  87.  134.  326. 
Pistacia  Lentiscus  609. 

Terebintkus  600. 
Pisum  145.227.263.316.423.493. 
496.  499.  576. 

luteum  82.  85.  135.  497. 

macrospermum    81.   82.   84.   135. 

173.  316.  326.  498. 
fiaiittfi»  81.  83. 

sativum  54.  80.  81.  134.  322. 325. 
326    327. 

fdride'sS,  84.  86.  135.  173. 
Planera  crenaia  614. 
P 1  a  t  a  n  u  8 1 60. 500.  occt<i«tila/ts  574. 

Orientalis  570. 
P  o  a  pratensis  482.  483. 

kybrida  594. 
Polemonieae  114.  115. 
Polemooium  541.  coeruleumiOh* 

174.  mewieanum  105.  174. 
Poly^onum  minus- Persicaria  595. 

Persicaria-minus  16. 
Polypetalen  564. 
Polystemonen  564. 
Pomaceae  114.  293.  632. 
Populu's  tremula  158. 
Potentilla  20.  24.  139.563.657. 

alba  592. 

anserina  567.  592. 

argentea  140.  174. 

alropurpurea  653.  592. 

aurea  568. 

calabra  592. 

crocea  592. 

Fragariastrum '  592. 

media  592. 

nepahnsis  592. 

nepalensi'Otrosanguinea  653. 

pedata  568. 

reptans  592. 

vema  140.  174.  592. 
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Primnla  138.  141.  185.  208*330. 
354.  449.  523.  564.  656. 

aeaulU  142.  178.  183.  661.  667. 

acoHU-calieaniha  561. 

Auricula  301.  576. 

ealifcanika  561. 

elatiorUi,  178. 183.247.301.576. 

Moreitiana  595. 

offieimalii  141.  178.  183.  247.  667. 
Primuleüe  114.  116. 
Prnnas  53. 

avium  614. 

Ceratut  614. 
PjruB  53.  167,  629.  630.  632. 

baccaia  616. 

coronaria  616.  619. 

Malu9  617. 
^uercus  375.  525. 

pedunculaia  158.  594. 

Rohur  629.  630. 
Quikern  491. 
Ranunculaceae  114.  116.    120. 

292.  657. 
RaDanculaa  308.    aconUifoliui 
568. 

aeris  592. 

Ofuolt/is  61. 

Mboiu»  568.  692. 
Rapa  oleifera  486. 
Raphanut  M/tvtfs53.75. 133. 171. 

Raphaniiirum  171* 
Haleait  ^rts  632. 
R harn n US  catarrticut  158. 
Rhipsalit  /imo/is  179.  633. 

iaiicornoides  179. 
Rhododendro-Azalea412.  413. 

520. 
Rhododendrum    127.    138.   144* 
178.    181.   297.  308.   309.  313. 
544.  548.  625. 

Altae/arae  646. 

arboreO'Canlawbiense  295. 530. 651 . 

Hayioki  295. 

nepalen$e  546. 

pontico-eantawbieme  534.  546. 

fonticum  132.  174.  260.  303. 
Rhodora  canadensi»  132.  548. 
Rosa  153.  160.  307. 

ausiriaca  624. 
Rosaceae  39.  114.  116.  393.  632. 
Ro$e  von  Maux  626. 

Viimorin  626. 
Ribes  208.  671. 

nigrum  78. 

n*6rfim  78. 
Ricinus  362. 
Rubus  153.  160.  500. 
R  tun  ex  pra/entis  695. 


Saini-Oermain  609. 
Salpiglossis  129. 
Salix  124.  594.  aurita  158. 

caffrea  369. 

cinerea  369. 

/ra^M  158. 
Salvia  209. 

gluUnosa  172. 

giuiinoso-Sclarea  280.  653. 

prctfenstf  172. 

Sc/(trfa  17.  172. 
Saponaria  officinalii  22.  67.  113. 
134. 

hybrida  113. 
Saturnia  Carpini  3. 

Sptfif  3. 
Saxifrageae  300. 
Scolopendriam  officinale  158. 
Scrophnlarioae  114.  116.   120. 

127. 
Seeale  cereale  479. 
Sempervivum  teeiorum  369. 
Senecio  160.500.   canadensiib7i. 
Sida  cristaia  539. 

A<ulaltf  539. 
Silene  127. 138. 169. 174. 185.409. 

Mlidifolia  97.  299. 

conica  174. 

cofioicfea  174. 

ffiganUa  68.  100. 

tia/tca  174. 

noctiflora  37.   99.   130.  144.  174. 
263. 279.  296. 638.  545. 665. 670. 

nutans  174. 
Sinapis  409.  alba  ^  488.  489. 

arvensis 

diisecta 

juncea . 

nigra  \  489. 

orienialie 
Sisyrinchium  anceps  105. 

tenuifolium  105. 
Solaneae  114.  116.  120.  127.  129. 

130. 
Solanam  127. 
Solidago  500. 
Sorbas  632.  hybrida  589. 
Staehys  palu$trisylvatica  595. 
Strychnos  Peeudockina  188. 
Syuanthereae  116.171.307.  593. 

597. 
Syringa  304.  629.  630. 
Taraxacum  600.  574. 
Thea  Bokea  625. 
Thlaspi  arvense  486.  487.  488. 
Tilia  alba  614. 

europaea  614. 
Titirus  1. 


171. 
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TormeDtilla  139.  567.  574. 
Trapa  nalans  61. 
Trifolium  fragiferum  492. 
minimum  157.  525. 
repens  492. 
Triticam  486.  vulgare  158.  525. 
Tropaeoleae  114. 
Tropaeolum  121.  209.  528.  657. 
660. 
brachicenu  177. 
majus  17.   30.   53.   69.   177.  197. 

314.  550. 
majus-minus  527.  529. 
minus  30.  78.  177.  197.314.550. 
minut'tnajui  549.  550. 
violaeßorum  177. 
Tulipa  317.  $uaveoUn$  17.  60. 
Turdus  Muaicus  2. 
Tasflilago  hybrida  589. 
Ulm  US  campesiris  158.  614. 
Unio  radtaltts  3. 
Umbellatae  116.  169.   170.  300. 

308.  375.  644. 
ürticeae  114.  115. 
Tanilla  planifoUa  117. 
Vateria  indica  525. 
Verbascum  22.  93.  94.  107.  127. 
140.  150.    153.    167.   168.  180. 
184.   238.   262.   279.  289.  295. 
300.    301.   303.  308.   309.  330. 
331.   333.   335.   336.   342.  351. 
357.   379.    386.  413.   425.  522. 
523.   524.   525.   528.   530.  531. 

537.  538.   541.   643.   544.  570. 
573.  640.  643.  655.  656. 

austnacum  60.  180.  260.  284.  312. 

313.  318. 
autlriacO'BltUtaria  242.  284.  357. 
austriaco-nigrum   359.   520.    530. 

538.  543.  553.  563. 
au9triaco^pkoeniceum  543.  643. 
Blaüaria  5.  60.  92.  103.  144.  174. 

176.   181.    284.   285.   307.   313. 

318.    320.  386.   520.   521.   536. 

543.  548.  656.  666. 
Blmaria-LychniUs  285.  529.  532. 

536. 
Blattaria-nigrum  223.   227.    520. 

521. 
Blatlaria^niteum  285. 
Blatlaria-phlomoides  223. 
BloKaria-phoeniceum  223. 302. 309. 

312.  538.  643. 
Blallaria-Thaptut  285. 
blattarioides  174.  543. 
Boerkavii  176.  198. 
jcondensatum  69. 
LychnUis  103.  144.  176.  180.  181* 


182.   198.   213.  279.  285.  307. 

312.  316.  318.  320.  i)56. 
Verbascam    LychnUi-austriacum 

312. 
Lychnili-Blaiiaria  312.  536. 
Lychniti-nigrum    223.    312.    366. 

530.  538:  643. 
LychniU'phoeniceum  223.  227.242. 

243.  281.  302.  309.  643. 
LychnUi-pyramidalum    261.   358. 

394.  425. 
LychniU'Thap$u$  221.  312.  527. 
macranthum  281.  313. 
fit^mni  144.    176.   199.  259.  260. 

285.   290.    307.   313.  318.  380. 

543.  656. 
nigro^Blatlaria  243. 
nigro-LychnitU  221.  394.522.  530. 

562.  563. 
nigr<h-Tkap$us  221.  243.  296.. 
niveum  307. 
phlomoide$    169.    176.    180.  181. 

182.   301.  307.  313.   318.  536. 

656. 
phoenicßum    92.    144.    176.    181. 

198.   279.   290.  301.  309.  313. 

318.   320.   357.   366.  3bO.  543. 

641. 
phoeniceo^austriacum    238.    242. 

243.  313.  366.  530. 
phoeniceO'BUtttaria  332.  336. 
phoeniceO'Lychnitis  336. 
phoeniceo-nigrum  242.  313.  336. 
phoeniceo'phlomoidei    236.    279. 

336. 
phoeniceo'Thapsui  309.  521.  522. 
pyramidalum  79.  102. 
pyramidal o-nigmm  543. 
pyramidaiO'thapiiforme  526.  534. 

643. 
ihapsiforme  20.  33.   79.  102.  182. 

536.  656. 
lhap$iformi-austriacum  530. 
thapsiformi'nigt'um  358.  522. 
thapsiformi-Thapsus  394. 
Thapsus   20.    33.    113.   144.  169. 

176.   181.    182.    279.  290.  307. 

312.  357.  656. 
Thapso-^uslriacum  530. 
Thapso-nigrum  227.  247.  282.  285. 

288.  336.  404.  530;  543. 
ThaptO'Lychnitit  538.  543. 
Thapso'pkoeniceum  223.  386.  520. 

530. 
Thapso^pklomoides  558. 
Verb e na  officinalis  113. 
Veronica  5üO.  564.  574.  655.656. 
marititna  113. 
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Vicia  227.  492.  409.  Bea  Mayt  major  60.  74.  87.    169. 

equino-sativa  326.  263.   322.   323.  327.   423.  428. 

Faba  80.  83.  1^4.  173.  449. 

Uucosperma  491.  Mays  nana  87.  169.  322.  323.  423. 

monaniho$  491.  522. 

Napaleoni$  491.  Mays  nana-major  522. 

sativa  80.  85.  86.  133.  173.  491.      Zephyranthes  141.  334. 

Yieio 'Ervum  87.  135.  carinala  64.  357. 

Vinca  alba  304.  tubispatka  64. 

ro$ea  304.  Zy^aena  £p^ia/l€f  3. 

Viola  316.  aUaica  305.  500.                    Fiiipendulae  3. 

/iilea  306.  IrOtttcfra«  3. 

tricolor  76.  Jlf moi  3. 

Vis  com  53.  Philipendulao  3. 
Fo/Amar«er  632. 
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Abortion  bei  Bastarden  352.  369. 
385.  393.  419.  424.  —  der  Bio- 
men  der  Bastarde  103.333.  343. 
—  der  Früchte  28.  94.  104.  209. 
Acclimatisiren  637. 
Advjentivaugen  614. 
Aestiration,     angleiche,     kein 
Hinderniss  der  Bastardverbin- 
dnng  143. 
Afterbefruchtnng^  70.  93.  128. 

230.  252.  258.  514. 
Anziehung^,  sexnelU^  der  Pflan- 
sen  24.  110.         ^^ 
Mangel  111.  198. 
Ungleichheit  187.  196.  269. 
WechseUeitigkeit  176.  187. 
Art  der  Pflanzen 
Aassterben  und  Verschwinden  154. 

155.  162.  418.  552. 
Beständigkeit  101.  149.  153.  250. 
440.  4ö9.  475.  605.  —  wird  be- 
stritten 153. 
Entstehung  152. 
Fortbildung  234.  250.  256. 
Unterschied  von  Varietät  148.163. 

399.  574.  602. 
Wesenheit  163. 
Atavismus  74.  244.  268.  438. 
Ausarten  160.162.298.422.440. 
476.  500.  —  der  Bastarde  556. 
644.  -  der  Blumen  176.  —  Ce- 
realien  und  Gräser  56.  477.  — 
Cruciaten  486.  —  Leguminosen 
489.   —    Schutz  gegen  Ausar- 
tung 644. 
Ausdauer    der    Bastarde    gegen 

Kälte  541.  546.  637. 
Ausnahmstypus  51.  227.  237. 
270.  288.  —  Anzahl  237.  — 
Decidirte  Typen  238.  —  Ent- 
stehung 243.  244.  270.  Analo- 
gie mit  den  Ruck-  und  Vor- 
schlägen 445.  —  Farbe  und  Ge- 


Aasnahmstypns 

stalt  der  Blumen  338.  —  Nor- 
malität 238.  --  Unfruchtbarkeit 
244.  404.  —  Umwandelang  in 
den  normalen  Typus  darch  Sa- 
men 424.  —  Verschiedenheit 
der  sexuellen  Kräfte  239. 
Aussät  672. 
Bastard 

absteigender  424.  451.  505. 

aufsteigender  449.  452. 

bigenerischer  128.   132.   172.  — 
Frucbtbarkeitszastand  112.  137. 

doppelter  515. 

einfacher  503. 

gemischter  445.  504. 

halber  54. 55. 57. 90. 235. 245.  249. 

mütterlicher  451.  505. 

thierischer  340. 

umgewandelter,  Ankleben  fremd- 
artiger Beimischung  466.  475. 

unfruchtbarer  s.  Unfruchtbarkeit 

unvollkommener  503. 

väteVl  icher  447. 

vermischter  304. 

vermittelter  515. 

weiblicher  wenig  fruchtbar  340, 

zusammengesetzter  207.  230.  25a 
273. 288. 304.  404. 445.  512.  567. 

Abkunft  599.  —  Schwierigkeiten 
ihrer  Bestimmung  252. 

Aehnlichkeit  mit  den  Stammeltem 
251.  254.  278. 

Aussterben  162. 

Begriff  1.  619. 

Benennung  600. 

Classification  390.    . 

Eigenschaften  517.  603. 

EntWickelung  518.  667. 

Form    (Typen)    Veränderlichkeit 
in  den  Nachkommen  551.  603. 

Fortpflanzung    durch    Verlänge- 
rung 396.  546.  642.  —  Schnitt- 
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Bastard 

linge  379.  ->  Unfähigkeit  durch 
Samen  418. 

Fruchtbarkeit  381.  388.  400.  579. 

Frfichte,  Gang  d.Wachsthums  27. 

Frühzeitigkeit  des  Blühens  529. 
532. 

Grade,  höhere,  447.  —  in  höhe- 
ren Graden  weniger  variabel 
448. 

Grösse  643. 

Lebensdauer  643. 

LebenstenacitSt  541. 

Neigung,  stärkere,  zu  Ruck- 
schlägen 446,  als  zu  Vorschlä- 
gen 442.  —  zur  Unfruchtbarkeit 
164.  384.  390.  396.  4i0.  540. 
541.  552. 

Normalität  231. 

Prodnctivität  in  Blumen  368. 369. 
372,  53  t. 

Unfruchtbarkeit  s.  unten. 

Unreränderlichkeit  im  Leben  des 
Individuums  276.  548. 
Bastardbe  fruchtung 

Abneigung  der  Cruciaten  116. 134, 
172.  —  der  Leguminosen  87. 

Bedingungen  7.  8.  10. 

elective  der  Bichcn  200. 

Erzeugung  von  weniger  Samen 
8.  12.  24.  36.  57.  2Ö5. 

Gang,  langsamer  7.  17. 19. 27.  56. 

Menge  des  erforderlichen  Pol- 
lens 21. 

Methode  647. 
,    Misslingen  5.  9.  11.  109.  695. 

(Schwierigkeiten  127.  649. 

Seltenheit  des  Erfolgs  bei  eini- 
gen Arten  109.  146.  187. 

UnZuverlässigkeit  95.  126.  211. 
'  Verschiedenheit  zwischen  Pflan- 
zen und  Thicren  268.  . 

Wirkung  auf  die  Blumen  517.  — 
auf  die  unbefruchteten  Eichen 
durch  Tödtung  derselben  25.  — 
auf  den  Fruchtknoten  durch 
den  Stillstand  seines  Wachs- 
thums  27. 

Zeichen  ihrer  Wirkung  24. 
Bastarderei  596. 
B  as  t  ar  dir  ungsv  er  such  e,  Wie- 
derholung 675. 
Bastardlinsen  492. 
Basiardsamen  519. 
Bastardzeugung 

Analogie  zwischen  Pflanzen  und 
Thieren  264.  436. 

bestritten  bei  den  Pflansen  3. 109. 


Bastardzengnng 

im  Freien  4.  6.  126.  176'  —  als 
Naturzweck  behauptet  14.  153. 
161.  162.  417.  —  leicht  erfol- 
gend angenommen  124. 146.  — 
selten  sich  zutragend  1.  109. 
124.  146.  153.  171.  586.  595;  — 
zeigt  den  Unterschied  der  Arten 
bestimmter  an  150.  163.  282. 

Geschichte  1.  109. 

Schwierigkeiten  und  Hindemisse 
649. 

Unregelmässigkeit  in  den  auf- 
und  absteigenden  Graden  der 
Bastarde  144. 

widernaturiich  1.  7.  8.  124.  126. 
187.  418. 

Wirkung    auf   die   Zengungsor- 
gane,    insbesondere    auf   die 
männlichen  329. 
Befruchtung 

falsche  100.  682. 

gemischte  45.  217.  444. 

halbe  93.  107.  134.  —  oder  theil- 
weise  der  Eichen  235. 

halbvollkommene  101.  519.  682. 

kunstliche  der  reinen  Arten  er- 
zeugt gewohnlich  eine  gerin- 
gere Anzahl  von  Samen  als 
die  natürliche  117.  212.  384. 

leere  97.  681. 

mangelhafte  97.  681. 

nachträgliche  271. 

natürliche  23.  —  normale  102. 
683. 

täuschende  99.  682. 

taube  97.  681. 

unvollkommene  56.  94.  99.  111. 
137.  190.  341.  354.  681. 

unzureichende  444. 

vollkommene  101.  682. 

Aeussere  Beihilfe  durch  Insekten, 
Wind  ß79.  —  erfordert  eine 
gewisse  Anzahl  von  Pollen- 
körnern 91.  95.  —  eine  erfolgte 
Befruchtung  wird  nicht  mehr 
verändert  47.  —  mit  gemisch- 
tem Pollen  gibt  keine  gemischte 
Typen  53. 

Bastarde  mit  ihrem  eigenen  Pol- 
len 365.  419. 

Sättigungspunkt  248. 

Vergleicbung  mit  der  Impfung  14. 

Vollkommenbeitsgrade  69.  68U 

Wirkung  auf  die  Blume  68. 

Zeichen  189. 
Befruchtungsmoment  der  Ei- 
chen 9,  30.  40.  58. 
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BefrucbtuDgs  Organe 

männlicbe  (s.  Staabgefasse)  Be- 
schaffenheit bei  den  Bastarden 
mangelhaft  329.  552.  —  Erho- 
lung langsamer  als  der  weib- 
lichen 460. 

weibliche  (s.  Fruchtknoten  |  Ei- 
chen, Griffel,  Narbe.) 

Unabhängigkeit    beider    Organe 
von  einander  16.  110, 
Befrucfatungsstoff 

Anziehen  110. 

Bewegung  zu  den  Eichen  45. 

Durchdringung  der  Eichen  278. 

mannlicher  begünstigt  die  Ent- 
stehunff  von  Varietäten  446. 

Vehikel  ölig,  schleimig  50. 

Vertheiluag  auf  die  Eichen  29. 
37.  39. 

Zeit    seines    Gelangens    au    den 
Eichen  48. 
Befruchtungsthätigkeit  443. 

Versuche  109. 
Bestäubung,  frühe  33.  —  späte 
tödtliche   67.    684.  —   vergeb- 
liche 96.  111.  68t. 

mit  dem  Pinsel  18.  660.  —  mit 
dem  eigenen  Pollen  664.  —  mit 
indifferenten  Materien  341. 

Verhinderung,  Folgen  103. 

Wiederholung,  ihre  Nothwendig- 
keit  20.  146.  167.  396. 
Blatt  er,  gedeckte,  bei  Bastarden 
560. 

Kräuselung  297.  660. 

Ueberzug  269. 

Verändernng  durch  Bastardzeu- 
gung 259. 
Bidtheseit,  verschiedene  der  Ar- 
ten 127.  667. 
Blnme  bestimmt  häufig  den  Ba- 
stardtypus 251.  261.  durch  die 
Hybridation  meistens  verändert 
181.  280.  299.  372.  529. 

Dauer  bei  absolut  sterilen  Ba- 
starden 69.  314.  533. 

Entwickelung ,  vermehrte  295. 
531.  561.  641. 

Farbe  180.  261.  449.  —  Verän- 
derung 276.  —  durch  Cultur 
449.  —  Röthung  durch  Frost 
315.  512. 

Füllung  90.  330.  369.  545.  563. 
641.  —  von  den  Staubfaden 
ausgehend  363.  ~  durch  Ba- 
stardbefruchtung 566.  —  durch 
fette  Nahrung  567. 

Geruch  535. 


Blume 

GesUit  180.  261«  641. 

Grösse  533. 

Veränderlichkeit  durch  Bastard- 
zeugung 181.  224. 299.  —  durch 
Cultur  320. 

Vergrösserung  bei  Bastarden  295. 
3dl.  533.  640. 

Verschiedenheit  an  einer  Pflanze 
76.  628. 

Zeichnung  317.  641. 
Blumenkrone 

Dauer  (verlängerte)  bei  absolut 
sterilen  Bastarden  69.  355. 533. 

Veränderlichkeit  176. 

Veränderung  nach  geschehener 
Befruchtung  23.  95. 

Verhältniss  eu  den  Staubgefäs- 
sen  176. 

Verletzung    anschädlich  bei  d^r 
Befeuchtung  40.  656. 
Brüthen   der   Eier,  Einfloss  auf 

die  Jungen  502. 
Cambiuro  611. 
C  a  p  a  c  i  t  ä  t  der  weiblichen  Organe 

für  Befruchtung  110.  192. 
Castration  653. 

frühzeitige  371. 

schädlich  erklärt  653. 

schwierig  bei  den  Cruciaten  566. 

überflüssig   in   einzelnen  Fällen 
364.  654. 
Character 

Erblichkeit  298. 

Familien  116. 

speciflacher ,  modificirt  im  Bastard 
294.  —  wird  bestimmter  im 
Bastard  ausgedruckt  163.  2B1. 
273.  282.  —  geht  nicht  rein 
und  unverändert  in  den  Bastard 
über  25a  254.  257.  282. 

Veränderung  in  verschiedenen 
Graden  256. 

Vermischung  durch  Bastardzea- 
gung  294. 

Vergänglichkeit  durchs  Trocknen 
291. 
Clima,  Einfluss  149.  152. 161.  353. 
501.  —  auf  die  Farbe  derBhi- 
men  319.  —  Fruchtbarkeit  152. 
370.  397.  —  Formbildong  160. 
Conceptionsfähigkeit  (weib- 
liche) 107.  —  bei  Bastarden 
geschwächt  340.  -^  in  gerin- 
gerem Grade  als  die  männliche 
Potenz  361.  —  seltener  bei  rei- 
nen Arten  365.  —  bei  Bastar- 
den bäniiger  359. 
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Copceptiensfäbig^keit 
Maiig;el  mit  mänDlicher  Impotenz 
359.   —    mit    männlicher   Po- 
tenz 16. 
Zeichen  ihres  Daseins  41.  48.  68. 
342. 

Congeneritat  and  Bastardbe- 
fruc^tung  136. 

Constitution,  gleichartige,  Be- 
dingung zur  Bastardzeugung 
143.  417. 

Contabescenz  s.  Staubge- 
fasse. 

Cotyledonen  d. Bastarde 275.526. 

Cry-ptohermaphroditismus38. 
51.  131.  266.  296.  330.  347.  349. 

Cnltur^  langhergebrachte  Folgen 
428.  432.  465.  500.  565.  —  in 
Töpfen  209.  397.  530.  540.  — 
leichteres  Ansetzen  von  Fruch- 
ten und  Samen  bei  Bastarden 
378.  397.  526. 
Einlluss  auf  Ausartung  496.  499. 

—  Bastardirungsfahigkeit  145. 

—  Befruchtung  11.  353.  378. 
605.  —  Blätter  258.  —  Ent- 
stehung von  Ansnahmstypen 
244.  ~  Farben  der  Blumen  275. 
317.  320.  —  Formen  der  Pflan- 
zen 160.  446.  —  Fruchtbarkeit 
und  Unfruchtbarkeit  31.  397. 
428.  —Missbildung  672.  —  üm- 
wandelung  der  Bastarde  465. 
474. — Varieten-Erzeugung  576. 

—  "vermag  nicht  den  Frucht- 
barkeitszustand der  Zeugungs- 
organe  der  Bastarde  zu  verän- 
dern 395.  —  in  den  Beitrugs- 
momenten unbekannt  11. 

Decrepidiren  der  Bastarde  365. 

418.  421.  422.  545. 
Dichogamen 

durch    Contabescenz  65.  379.  — 

normale  65. 
Fähigkeit    und    Unfähigkeit    zur 
Bastardzeugung  120.  122.  224. 
654. 
Geschlechtstrennung  tief  im  in- 
neren Bau  gegründet  263.  371, 
Geschlechtsrudimente  361. 
Neigung  zum  Hermaphroditismus 

225. 
Verschiedenheit  ihres  Verhaltens 
bei  der  Bastardzeugung  345.349. 
Diphyten  105.  224.  546. 
Domesticität  108.  298.  382. 
Durchdringung  bei  der  Befrach- 
tung 255. 278. 281.649,  611.  629. 


Eichen 

Capacität  zur  Befruchtung  344. 

Constitution  abweichende  von  ein- 
zelnen derselben  261. 

Element,  weibliches  341.  —  Ein- 
fluss  auf  Typenbildung  270.  —  , 
auf  Umwaudelung   der  Arten 
473. 

Entwickelung  bei  der  Bastard- 
zeugung 94. 

Grösse,  Einfluss  bei  der  Bastard- 
befruchtung 182. 

Schwängerung,  elective,  einzel- 
ner 25.  200. 

Tödtung  durch  Bastardbefrach-' 
tung  26.  39.  41.  46. 

Ursache  der  Entstehung  von  Aus- 
nahmstypen 271. 

Veränderlichkeit  der  Typen  der 
Bastarde  weniger  begünstigend 
als  hybrider  Pollen  446. 

Veränderung  bei  Bastarden  343« 

Wachsthum,  verschiedenes  29. 
Embryo 

Entstehung  72.  230.  —  ohne  Pol- 
len 105. 

Entwickelang,  unvollkommene  95. 

Keimungskraft  132. 

Welksein  132. 
E  m  t  e  auf  Ernte  veredelt  die  Frucht 
633.  —  erzeugt  keine  Varietät 
611.  —  Unterschied  von  der 
Bastardzeugung  614.  —  wird 
nicht  metamorphosirt  609.  628. 
629. 
Erstlingsblumen 

Fruchtbarkeit  210.   376.   392.  — 
haben    häufig    mehr    Staubge- 
fässe  330. 
Exotische   Gewächse    51.   64* 

333.  353.  377.  639. 
S^actoren  der  Bastarde 

männlicher  147.  243.  330.  —  vä- 
terlicher 91.  103.  254. 

weiblicher  147.  185.  243.  330.  — 
mutterlicher  91.  254.  —  Ein- 
fluss 91.  103. 

der  Bildungskräfte  der  Typen  283. 
—  der  Zeugung  72.  110.  147. 
183.  195.  206.  254.  257. 

Gleichgewicht  228.  257.  268.  277. 
472.  474. 

Modification  bei  der  Zeugung  254« 

Trennung  bei  den  Bastarden  423. 
446.  474.  549.  604.  —  bei  dea 
Emten  627.  629. 

Ungleichheit  der  Kraft  251.  267. 
290.  465. 


Digitized 


by  Google 


784 


Fähigkeit    zur    Baitardzeu- 

Sung  109.  165.  —  auf  der 
ebereinkunft  des  Habitus  be« 
ruhend  168.  —  bei  den  Arten 
145.  187.  —  den  Gattungen  124. 
—  den  Familien  108.  —  gering 
bei  den  Cruciaten  165.  —  den 
Variet&ten  144.  148. 

Beständigkeit  bei  den  reinen  Ar- 
ten 164. 

Einflösse  (äussere)  auf  diese 
Fähigkeit  141.  165. 

Mangel  bei  dem  grossten  Tbeil 
der  Pflanzen  109.  187. 

Merkmale,  keine  äusserliche  108. 
165. 

Verschiedenheit   bei    nahe    irer- 
wandten  Arten  126. 
Farben   der  Blumen   224.  247. 

299.  —  stehen  bei  den  Bastar- 
den unter  dem  typischen  Ein- 
fluss  der  Arten  314.  —  haben 
Öfters  typische  Bedeutung  261. 

300.  437. 
Beständigkeit  299. 
Mannigfaltigkeit  317. 
Mischung  301.  306.  311.  321. 
Rothe  erhöbt  durch  Kälte  315. 
Verhalten  bei  Ausnahmstypen  302. 

• —  in  weiteren  Generationen 
303.  321.  422.  —  in  der  Kreu- 
zung 303.  —  zur  Wahlver- 
wandtschaft 300. 

Veränderlichkeit  300.  310.  —  im 
Leben  der  Pflanzen  549.  — 
durch  Bodeneinfluss  307.  — 
kältere  Temperatur  450. 

Vermittelung  der  Farben  in  den 
Bastarden  311. 

Verschiedenheit  an  Einem  Stock 
74.  304, 
Farbe  der  Früchte  und  Samen 
322.  —  Veränderung  durch  hy- 
bride Zeugung  326. 
Formen  der  Pflanzen,  verän- 
derliche 160.  500. 

Bildungsgesetze  233. 272.  —  keine 
rein  mathematische  oder  che- 
mische 255. 

Erklärung  durch  die  Bastardtypen 
zu  versuchen  233. 

Gleichheit  der  Blätter  röhrt  nicht 
von  chemischer  gleicher  Mi- 
schung her  294  —  ist  nicht 
immer  mit  der  inneren  Natur 
übereinstimmend  178, 

Mannigfaltigkeit  152. 


Fortbildung    des    Pflanzen- 
reichs 154.156. 163.459.598. 
Fruchtanlage  374.  —wird  nicht 
immer  verwirklicht  375.  — Vcr- 
hältniss  zur  Fruchtbarkeit  387. 
Fruchtansatz  378.  —  ohne  Pol- 

lenbestäubung  71. 
Fruchtbarkeit     der     Pflanzen 
flberhaupt  373.  —  Bedingungen 
374.  377. 
Fruchtbarkeit  der  Bastarde 
Abhängigkeit   vom  Zustande  der 
Zeugungsorgane  335.  339.  383. 
387. 
Abnahme  420. 
'  Beschränktsein,  allgemeine  381. 
387. 
Beweis    der    gemeinschaftlichen 
Urtypen  der  Stammeltern  381. 
399. 
Einflösse ,  äussere ,  386. 392. 397. 

—  des  Alters  376.  —  des  Clima 
152.  385.  —  der  Lebensperiode 
367.342.  —  der  Stammeltern: 
der  Mutter,  des  Vaters  221. 
267.  286.  288.  435. 

Erkenntniss  an  äusseren  Merk- 
malen ungewiss  350.  417. 

Gattung  bestimmt  die  Fruchtbar- 
keit nicht  386.  396. 

Grade  388.  —  am  Individann 
haftend  396. 

Nothwendigkeit  zur  Umwände- 
lung  467. 

Periodicität  in  einzelnen  Indivi- 
duen und  auf  gewisse  Zeiten 
und  innere  Zustände  beschränkt 
367.  380.  392. 

Uebereinkunft  im  Habitus  mit  den 
Stammeltern  410. 

Unabhängigkeit  von  äusseren  Um- 
ständen 462. 

Unstätigkeit  366.  382.  385.  390. 
394.  418.  420.  459.  460.  461.554. 

Unterschied  des  Varietätsbastards 
von  dem  Artenbastard  151.164. 

Veränderlichkeit  in  den  Nachkom- 
men 430. 

Vergleichung  einiger  Bastarde 
mit  der  der  Stammeltem  385. 

Verhältniss  in  der  Kreuzung  286. 

—  zur  Wahlverwandtschaft  193. 
195.  384.  405. 

Verhältniss  zur  typischen  BiIdon§; 
277.  399.  —  zur  Wahlverwandt- 
schaft 194.  —  zum  ZeufTonga- 
vermögen  394.  —  zur  Typen- 
bildung 277.  399. 
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difeii  «Vi  Gin^r  Zieagqqg  212. 
386, 
Yoriiiiiibe«tiBunii9g  im  Ipiljvi4ilPM 

unffewis^  987, 
Zai99qme  in  den  wMtrr^p  0«iif" 
ratiQuep  darpb  Befniebtupg  ipil 
dem  eig«iiea  Pollen  418,  421. 
450,  453,  468. 
Zustaqds  bldl»#Qd  im  ladividuam 
395. 
Früchte,  verscbiedtne  m  ewm 

Stock  76.  624.  626. 
Fmctificatio   nocivii  97.   99* 

134, 
Fruchtumliullqpg,     SqtwiQke" 

lung  94.  104. 
Fruchtongavermdgeq  72.  94^ 
104.  106.  372.  374,  537.  638. 
erzeugt  keinen  Embryo  105. 107. 

—  ob   EioBosa  auf  Wahlv«?- 
wandtschaft  der  Pflapzen  213. 

Fruchtknoten  (s.  Weibliche  Qr* 

gane)  122.  195.  207. 
Frfi  hzeitigkeit     der     Qe- 

schlecbtsorgane  329.  668. 
Clattung,  artenreiche  140,150,272. 

—  ob  durch  Bastardzeugung  ge- 
bildet 14.  140,  150.  153.  170. 

GattungBcharacter,  Gleichheit, 
kein  Gf aetf  f^r  Wahlv^rwandt- 
aehafi  14Q.  142. 

Gattung  stypen  199.  290. 

Genealogie  der 3aatarde675. 

Geruch  bei  Bastarden  297, 

Geschlecht,  Abhängigkeit  bei 
den  Dichogamen  von  ftuaaeren 
£infläsaen ,  z.  B.  v^m  AUer  der 
Samen  370. 
Ein^uas  auf  die  Bildung  der  Ba- 
atardtypen  bei  den  Pflanzen  267. 
S73. 428 —  Unterschied  bei  den 
Thieren  267,  -^  Verhältniss  der 
Geschlechtsindividuen  aua  der 
Saroenaussaat  der  Pichogamen 
350. 

Geschlechtlichkeit  der  Pflan« 
zen  361,  456, 

Geschlechtsorgane 

Männliche  (u.  Staubgefasse),  aus- 
serlicbe  Bildung,  Einfluss  a«f 
Bastardirnngsßihigkeit  der  Ar* 
ten  183.  342.  -.  Beschafenheil 
bei  Bastarden  329.  -^  Ent« 
Wickelung,  frühere,  vor  den 
weiblichen  329.  35o.  *-"  rudi- 
mentäre 330.  347.  349. 


Geschlechtsorgan« 
Weibliehe  Beaefcaffenhait  bei  den 
Bastarden  341.  —  Gestalt,  äus- 
sere   Einflüsse    auf  Baatardi« 
rungsftbigkeit  182. -^Krankheit 
derselben   verändert  den  äus- 
seren Habitus  bei  den  Vögeln 
351.  —  Produotivität  S55. 
Zustand,  mdimentärer,  bei  den 
Dichogamen  361.  -^  Entwicke- 
Inngsfähigkeit  der  ^nen  362. 
^  Unföhlgkeit  der  Entwickc* 
lung  bei  andern  362. 
Geschleohtatbätigkeit 
männliche,  durch  den  Hybriditia« 
rous  mehr  geschwächt  als  die 
weibliche  350.  354.  361.  362.  w 
ebenso  bei  den  Thieren  340. 

Schwächung,  allgemeine,  durch 
den  HybHditismus  353. 

Verhältniss,  harmonisches,  in 
reinen  hermapbroditischcn  Ar« 
ten  HO.  350. 

3^uqahme  in  Bastarden  in  wei- 
teren Zeugungen  durch  künst- 
liche Befruchtung  mit  dem  ei- 
genen Pollen  436. 
Geschlechtstrennung  110.267. 
353. 

Folgen  bei  den  Pflanzen  971.  — 
bei  den  Thieren  224. 

Vereinigung  im  Hermaphroditis- 
mus 360. 
Getreide  arten,   Produkte    der 

BastardbefVaehtung  170. 
Griffel 

Anzahl,  Ungleichheit  bei  Lyeb- 
nicucnbalus  279.  345. 

Rudiment^  Unfähigkeit  zur  Ent- 
wicklung bei  tiychnis  362. 

Verlängerung  106.  342.  57Q. 
Habitus 

Uebereiakunft  befördert  die  Ba- 
stardverbindung 166,  197,  — 
Aotnahmen  hieven  174, 
Hermaphroditismus  der  Pflan- 
zen HO. 

Abhängigkeit  der  Geachlechter 
von  einander  353.  t~  nicht  ab- 
solut 110.  aao. 

Folgen  224.-^  furdieGesdilecbta- 
organe  der  Baatarde  949. 

Tauglichkeit  (grössere)  aar  B»- 
atardzeugung  15.  654. 

Verhältniss  der  Geschlechter  360. 

Vorberracben  bei  den  Piansen 
353. 


C.  F.  V.  Gärinbr,  Bastardzengnng. 
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Hybridation 
Fonoenvenniscbaiig;  280.  —  wird 
bettritten  ebendas. 
Impfstock 
EinfloM  auf  die  Ernte  609.  630.  — 
wird  darch  die  Ernte  nicht  ver- 
ftndert  611. 
Impfung;  5.  606.  630. 
Impt>tenz  des  Pollens  wegen 
roangeinder     Wärmeentwieke- 
lung  in  den  Bastardblnmen  341. 
Infusorielle  Gebilde  im  Inhalt 

des  Pollens  340. 
Insectenfrass.  573.  662. 
Is  0 1  i  r  e  n  der  Versnchspflanzen  1 29. 

252.  455*  567.  669. 
Reich,  geschuppter  560.  —  ver- 
vielfältigter 561. 
Keimen  der  Bastardsamen  521. 
Keimpflanzen  der  Bastarde  275. 
Keimungs]ournal  673. 
Kikern  424. 

Kreuzung,    einfache    176.    178. 
196.   198*   220.   235.  268.  270. 
279«  321.  —  gemischte  228. 
Bedingungen  220.  285. 
Fruchtbarkeitsverhftitniss  221 .228. 

388. 
Gleichheit  im  Aeusseren  der  Pro- 
ducte  222.    229.   235.  —  Aus- 
nahmen hievon    224.    225.  — 
bei  den  Thieren  223.  232.  267. 
278. 
Mittel  die  Richtigkeit  der  Ver- 
suche zu  prüfen  330.  675. 
Umwandelung  der  Arten  gibt  ver- 
schiedene Perioden  459. 
Unterschied    in    der  Natur   der 
Arten  aus  der  Kreuzung  wegen 
des  Wechsels  der  Geschlechter 
der  Stammeltern  228. 
Ki1  gelchen,  spermatische  148.185. 
ItfCbensdauer  der  Arten 
JCinlluss   auf    die  Fähigkeit   zur 

Bastardzeugnng  143. 
Verlängerung  durch  den  Hybridi- 
tisrous  272.  394. 
Luxuriation  108.  295.  372.  620. 
im  Stamm  259.  378.  526.  634. 
Ursache  der  Unfruchtbarkeit  394. 
Zeichen  der  Hybridität  347. 
Hanna,  Erguss  609. 
Melonen -bastarde  54. 
Metamorphose     der     Pflanzen, 
Gesetze  noch  wenig  bekannt 
294. 
Metaschematismns  der  Cba- 
ractere  293. 


Mikroscopiseh-anatomisebe 

Unters  nebung  derPflaoiea 

auf  Wahlverwandtschaft  148.  > 

auf  Vollkommenbeitsstufen  2S4 

Mischlinge  entstehen  nicht  ton 

gemischtem  Pollen  52. 
Mispel,  Verwandtschaft  609. 
Missbildung  557.  558.  der  Bio- 
men  561.  —  bei  Hybriden  nicht 
häufiger  571.  —  ob  dorch  Hy- 
bridität begfinstigt  561. 
Missgeburt  103.  105.  571. 
Mittelbildnng  der  Bastarde  278, 

597. 
Mittelformen  der  Gewächse  3. 

116.  120.  150.  161.  236. 
Mitteltypen  278.  424.  —  bestrit- 
ten 280. 
Monocotyledonen ,     Bastardi* 

rungsfahigkeit  20. 
Monstrosität  53.  134.  210. 
Mutter,  Form    bestimmend  253. 

265.  266. 
Marbe 
Anziehungskraft  19.  HO. 
Aufquellen  342. 
Feuchtbleiben  342. 
Gasentwickelung  42. 
Tödtung  durch  Pollen  40. 
Veränderung  durch  Befrocbtoif 
22. 
Narbenfeuchtigkeit,  nicht  ge- 
schlechtlich 61.  —  dlig  58.  - 
schleimig  59.    —    notbwendig 
zur  Befruchtung  58. 
Absonderung  18.  —  vermehrt  bei 
den  Bastarden  19. 
Nektar 
Absonderung  bei  den  Bastatdei 

537. 
Benetzen   der  Narben   59.  199. 

226.  661. 
Vehikel  des  Befruchtungs8toii59. 
Oel,   Vehikel    des  Befrucbtoogi- 

Stoffs  59. 
Oligospermen 
Abortion  der  Eichen  und  Saoea 

207.  209. 
Befruchtung  der  Eichen  30. 
Fähigkeit  zurBastardzeugung  121. 
Vollkommenheitsstufe  374. 
Panachüre  306.  560.  611. 
Paternität,  gedoppelte  54. 
Pfirsichbluthe,  purgirend  609. 
Pistill,  Rudiment  bei  männlichen 
Dichogamen  der  Entwickelnsf 
nnAhig  (bei  Lychnis)  349. 
362. 


Digitized 


by  Google 


787 


Pistill 
höherer    Grad    der  pflanzlichen 

Entwickelnng  363. 
Pollen 
Familienbildong  185. 
Farbe,     Eiufloss    auf  Wahlver- 

wandtochaf^  92.  183.   ~   Ver- 

änderang^  aof  der  Narbe  19. 
Haften  auf  der  Narbe  9.  110. 
Inhalt  336.   — •  deaaen  explosive 

Entleerung  338. 
Inocalation  16. 
Körner,  nothwendige  Anzahl  zur 

Befruchtung    65.    —   nnsorel< 

chende  248.  —  Gestalt  107.  332. 

336. 
Menge   bei  Bastarden    geringer 

334.  ~  Einfluss  auf  Befruch- 
tung 21.  30.  64.  243.  248. 

Spermatischer  Stoff  345.  —  be- 
stritten 103. 

Taubheit  bei  exotischen  Gewäch* 
sen  333. 

Verschiedenheit  in  einer  Anthere 
9.  21)2.  270«  335. 

Verschwinden  auf  der  Narbe  19. 

Verstaubung  336.  654. 

alter  Variet&ten  erzeugend  92.  — 
eigener  alle  andere  m  der  Wir- 
kung ausschliessend  10.  15.  34. 
38.  64.  110.  129.  199.  205.  289. 

—  Ausnahmen  hievon  10.  64. 
fremder,  Wirkung  15.  38.  —  zu- 
weilen kräftiger  als  eigener 
64.  334.  ä64.  370.  427.  -  von 
einer  andern  Blume  oder  In- 
dividuum der  gleichen  Art 
schätzt  gegen  Ausartung  636. 

—  reiner  Arten  auf  Bastarde 
346. 

hybrider,  Farbe  trüb  und  unrein 

335.  339.  —  Gestalt  unförmlich 
und  ungleich  334.  —  Menge 
geringer  107.  —  ob  überhaupt 
von  Wirkung  69.  72.  91.  98. 
106.  341.  346.  —  unwirksam 
und  impotent  72.  —  Verhalten 
im  Wasser  332.  336. 

innerlicher,  bei  weiblichen  Dicho- 
gamen  105. 

stammelterlicher  bei  Hybriden 
wirksamer  als  eigener  10.  355. 
360.  364.  425.  442.  555.  — 
stammrofitterlicher  oder  -väter- 
licher, welcher  von  beiden 
kräftiger  427.  — ^  stammmutter- 
licher  leichtbefruchtend  135. — 
stammväterlicher  92.  424. 


Pollen 
Wirkung  auf  die  Blumenkrone 
22.  69.  -*  auf  den  Fruchtan- 
satz 91.  104.  190.  —  besondere 
auf  den  Fruchtknoten  bei  Kern- 
obst, Trauben  73.  —  auf  Sa- 
men 77.  —  auf  Typen  90.  514. 

—  Modalitäten  190.  —  grad- 
weise auf  verschiedene  Arten 
92.  192.  683.   —    unmittelbare 

'  auf  die  Narbe  desorganisirend 
66.  —  giftäbnlich  ebd.  ~  auf 
das  Ovariom  und  die  Eichen 
belebend  69.  253.  —  formbe- 
stimmend 73.  89.  249.  —  ist 
bestritten  253.  ~  schaffend  72. 
253. 

P oll enschl auch, mangelnd  beim 
hybriden  Pollen  339.  340. 

Polyembryonie  52.  53.  571. 

Polyspermen  30.  121,  —  der 
Bastardzeugung    günstig    374. 

—  höhere  Vollkommenheitsstufe 
ebendas. 

Potenz,  männliche,  des  Pollens 
langsamer  und  später  ersetzt 
361.  —  mangelnd  bei  vorhan- 
dener Conceptionsfähigkeit  357. 

—  häufig  ganz  vernichtet  bei 
Bastarden  340. 

Proliferation  50.  105.  348.  563. 
570. 

Revision  der  Fröchte  und  Sa- 
men 79. 

Rückbildung  der  mütterlichen 
Bastarde  466. 

Rückkehr  zur  Form  der  Mutter, 
von  selbst  erfolgende  159. 161. 
320.  418.  439.  446.  453.  501. 
554.  —  wird  bestritten  159. 
439.  475. 

Rückschläge  zur  Mutter  bei 
Bastarden  437.  458.  —  Frucht- 
barkeitszustand 438.  —  werden 
seltenerin  weiteren  Graden  461. 

Rückschreiten  der  Typen  bei 
den  Pflanzen  437.  473.  —  bei 
den  Thieren  443. 

•  amen  der  Bastarde  567. 

Alters-Einflnss  auf  die  Entwicke- 
lung  des  Geschlechts  beiDicho- 
gamen  370.  567. 
Anzahl  bei  Bastarden  abhängig 
von  dem  Grade  der  Wahlver- 
wandtschaft 31.  106.  189.  206. 
210.  214.  384.  -  Maximum, 
Maasstab  des  Wahlverwandt- 
schaftsgrades 106.  —  geringer 
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Samen 

bei  BMtftrden  206i  344.  ^  %br- 
male  385.  —  Zählung*  und  (ge- 
naue Beatirtlmungp  nothwendig 
215. 
Farbe,  Verscbiedenbeit  86.  322« 

422.  499. 
Keimungskraft  399. 
Qualit&t  von  der  Malter  Abbängig 

209. 
Reifungsperiode  81. 
Volikdinmenbeit)  Aaaserliche,  trü- 
gerisch 99. 
Samelibälge  344. 
Scbnittling  297.  379. 
Sehwächling  520.  532. 
Sperma  der  thierischen  Baatarde 

340. 
Spermatische    Kügelehen    148. 

184.  339. 
S|>ros8ungs  vermögen  297»  872« 

526.  642. 
Stamm,  Bandgestalt  559.  •^Miflsbil- 
dung  558.  —  Verläogemng  259. 
Staubbeutel  der  Bastarde  831. 
kleiner  als  bei  reinen  Arten.  262. 
•^  haben  Weniger  Pollen  387. 
^  mottströs  563. 
Stanbfdden 
Entwickelung  der  Rudimentfe  bei 

Dichogame|t  381. 
Freiwerden  bei  einigen  Arten  von 

Nicotiana  363. 
Wolle,    Vermehrung    bei    Woll- 
krautbastarden 262.  263. 
Staubgefässe 
EntWickelung  349.  361«  vor  deü 
Wfiblirben    Organen    363.    — 
mangelhaft  und  besonders  lei- 
dend bei  den  Bastarden  302. — 
rudimentär  io   den  Weiblichen 
Blumen   der  Dicbogamen  262« 
844.  362. 
Verkümmerung     (Gontabescenz) 
bei   den   Bastarden    262.    331. 
569.  —  eine  Krankheit  des  In- 
dividdnms  369.   371^   -^   nicht 
mittheilbar  durch  Pollenbestäu- 
bung  262. 
Termehrung  bei   Bastarden  342. 
— -  in  EiYtlingsblumen  830. 
Subspecies  551. 
Supe rfdtation  86.  39.  40.  46.  54. 
Tagscblaf  263.  296.  348. 
Tinctur   12.  53.   54i  57.  90^  227. 
235.  245.  597. 
Entstehung  246.  248^  ^  aUföllig 
247. 


Tinetnr 

Unfmsbtbarkeit  84r. 

Vergänglichkeit  im  Trocknen  247. 
Typus  der  Bastarde  in  den  BlJkU 
tern  20.  259.  —  in  den  Blumen 
281.  —  in  den  Früchten  ond 
Samen  263.  275.  —  im  Stamm 
259.  —  im  gansen  Habitus  291. 

deeidirter  221.  23a  259.  267. 270. 
277.  285.  298.  —  der  susam- 
mengesetzten  Bastarde  aus  ver- 
mittelnder Verwandtschaft  202. 

gemengter  255.  877.  282.  289. 

gemischter  255. 

mutterlicher  222.  239.  259.  260. 
264.  286.  287.  —  der  Samen 
bleibt  unverändert  durch  die 
Bastardbefrnehtung  80.  —  wird 
nicht  verändert  ink  Butard 
durch  ein  fremdes  Vehikel  des 
Befruchtungssttfffs  60.  61. 

normaler  234.  236.  —  bisilrer 
als  der  Ausnahmst^rpus  275. 

relativdecidirter  286. 

väterlicher  222.  239.  250.  260. 
264«  286. 

Bestimmung,  öfters  schwietig 
wegen  des  schillernden  Habitus 
der  Bastarde  254« 

Bildung,  Einflösse,  äussere, 248. 
274.  275.  —  Einfluss  der  Fac 
toren  der  Zesgung  230w  598.  — 
gesetsmässig  231.  —  nicht  tu- 
fallig  283.  —  wird  von  der 
Art  bestimmt  nicht  vom  Ge- 
schlecht der  Factoren  222.  260. 
274.  289.  292.  42a  598.;  an- 
ders  bei  den  Thieren  267. 278. 
292.  —  Gesetae  203,  keine  rein 
mathematische  273 ,  soadrm 
morphologische  283,  verschie- 
den von  denen  der  Wahlver- 
wandtschaft 203.  291.  —  in  ge- 
mischter Kreuzung  bestimmt 
die  Quantität  des  Beitrags  eines 
der  Factoren,  nicht  die  Orddnng, 
in  welchcf  die  Verbiodssgen 
geschehen  gind,  die  typische 
Bildurig  der  Bastard«  228. 506. 

Stabilität  in  der  Fbrtpflaniung 
286.  653. 584.  ^  im  Leben  des 
Individuums  276.  455. 

Unbeständigkeit  in  weiterett  Ge- 
nerationen  236.  256.  275.  449. 
551.  603. 

Vermitteinng  elteriicher  Charac- 
lere  232. 

Versdiiedenheit  am  Einer  Zcn- 
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Typus 

gan;  bei  den  Pflansen  433.— 
bei  den  Tbieren  278.  *—  bei 
den  ßMtHrden  der  Dicboga- 
men  263. 

VervielfaltiguAg  513. 

VorambestiaimuDg ,     matbmast*» 

liebe  272. 
Vebergang  aor  Matter  458. 
Uebergangsformen    150.    23(k 

597. 
Unfrucbtbarkeit  der  Bastarde 

absolote  mehrerer  Bastarde  365. 
386.  389.  392.  411.  —  deeidir- 
ter  Typen  222.  —  EasammeA- 
geftetster  Bastarde  203.  258.  — 
aus  venaittelDder  Verwandt- 
schaft 404.  •—  periodiscba  380. 

Beweis  (nnsoverlftssiger)  des  Ur- 
sprungs einer  Pflanse  aus  ver- 
schiedenen Arten  151.  302. 

Einfloss  auf  das  innere  Leben 
der  Bastarde  544.  ^->  den  in- 
neren Organismus  der  Pflan- 
sen 371. 

Kennzeichen,  gewöhnliches^  der 
Hybridit&t  einer  Pflanse  381. 
539. 

Neigung  bei  allen  Bastarden  390. 
529. 

Uebertragung  durch  den  Pollen 
90.  896.  450. 

Unstitigkeit  366.  885.  897. 

unveränderlich  durchs  Pflanzen 
In  T5pfen  oder  Cultur  895.  529. 

Ursache ,  äussere ,  365.  383.  397. 

—  häufiger  in  den  m&nnlioben 
als  in  den  weiblichen  Organen 
37a  ^  taube  Eichen  343;  379. 

—  weibliche  Organe  433^ 
Umwandelung  einer  Art  in  eine 

andere  364.  455.  605.  676.  — 
von  selbst  erfolgende  in  den 
Typus  des  Vaters  436.  —  lang- 
sam und   gradweise  erfolgend 

458.  —  erst  mit  hergestellter 
Fruchtbarkeit  vollständig  voll- 
bracht 459.  460.  464.  475. 

Bedingungen  457. 

bestritten  456. 

Einfluss  des  stammelterlichen 
Pollens  427.  —  der  Tinctur 
des   Versuchsindividuuros  448. 

459.  464.  470. 

Perioden  431.448. 458.—  schwan- 
kend und  ungleich  bei  den  glei- 
chen Arten  472.  —  bei  ver- 
schiedenen Arten  462«  464. 465. 


UmWandslnfag 

—  bei   der  Kreotttng  472.  — 
schnellere  eintelner  Fälle  461. 

—  sind  nicht  absolut  abgemes- 
sen 466;  beschränkt  462. 

Verhältniss  surFrathtbarkeit467. 

—  zur  Wahlverwandtschaft  201. 
468. 

Versuche 9  Schwierigk^ten  475. 
676. 

Umgewandelte  Pflansen  behalten 
meistens  noch  etwas  Fremdar- 
tiges 466. 

Tariant  249. 
Varietät  245.  249.  574. 

Constante  151.  168.  556.  —  locale 
ebendas.  —  scheinbare  576.  — 
wahre  ebenda«. 

Bastatdirungsrdhigkeit  144.  167. 
172.  180.  420.  574.  576. 

Entstehung  54.  55.  90.  92.  235. 
574.  —  aus  Samen  632. 

Erhaltung  (constanter)  145.  5t5. 

Rfickkehr  zur  Urform  159.  l60. 
576. 

Unterschied  von  der  Art  148. 163. 
399.  413.  576.  —  in  der  Fort- 
pflanzung 55.  232.  275. 

Veränderlichkeit    in    den   Nach- 
kommen 149.  575.  ^ 
Varietätenbastard  238.  477. 

sehr    veränderlich    574.   576.  — 
hauptsächlich  in  der  Farbe  der 
Blumen  276. 
Vater,  überwiegender  Einfloss  bei 

der  Typenbildung  265.  267. 
Vehikel    des  Befruchtungsstoffsy 
verändern     den    Bastardtypus 
nicht  61.  —  Hönigsaft  59.  199. 
226.  661. 

Narbenfeuchtigkeit  59. 

Oel  ebendas. 

Wasser  60. 
Verkümmerung     der    Stanbge* 

ftlsse  s.  Staubgefässe. 
Verwandtschaft 

äussere  166.  —  constitutionelle 
188.  ^  innere  166.  —  morpho- 
logische ebendas.  —  physische 
ebendas.  —  sexuelle  143.  178. 
188.  194.  —  systematische  166. 

—  vermittelnde  202.  228.  273. 
427.  508. 

beim  Emten  629.  631. 
Reihe  207. 

Stärke ,  approximative  Bestim- 
mung 208. 
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Versuche  kfinstKeherBefVacbiang 
Aniabl  109.  678. 
Mistlingen  109. 
selten  eelingeDde  209. 
Wiederholnnfp  210.  214.  675. 
mit  wilden  Pflansen  233.  238.  465. 
Viscosit&t  297. 
VoUkommenheitsstufeB     der 

Gewächse  293.  374. 
VoTseh reiten  der  Bastarde  zum 
Typns  des  Vaters  bei  den  Pflan- 
sen 421.  426.  438.  441.  458. 
468.  473.  —  bei  den  Thieren 
443.  —  seltener  als  das  Ruck- 
schlagen zur  Mutter  441. 
'W&rmeentwickelnng  in  den 

Blumen  11. 
Wahlverwandtschaft  37.  53. 
95.  143.  162.  189.  344. 
Berechnung  nach  der  Samenzahl 
31. 204.  —  Schwierigkeiten  208. 
Einfluss  auf  Fruchtbarkeit  193. 
Gesetzmässigkeit  217. 
Grade  31.  37.  189.  200.  -  nied- 

rige  194. 
Schätzung  218. 
Umfang  147.  192. 
Verhältniss     zur    Trpenbildung. 
203.  229. 
Wasser,  unvollkommenes  Vehikel 

des  Befrucbtungsstoffs  60. 
Wechselseitigkeit  der  sexuel- 
len Anziehung  unter  den  Arten 
187.  196. 
Mangel  198. 

Ungleichheit)  gegenseitige  269. 

Vertiältniss  zur  Fruchtbarkeit  406. 

Weibliche  Organe   s.  Eichen, 

Fruchtknoten,  Griffel,  Narbe. 

Capacität    ffir  Befruchtung ,    ob 

veränderlich  212. 
Elemente  der  Thätigkeit  bei  der 
Typenbildung  271. 


Weibliche  Organe 
Erholung,   frühere,   ihrer  Kraft 
bei  den  Bastardnachkomnieii  alf 
die  der  männlichen '335. 
Mangel  an  Krall  212.  262. 
MonstrosiUt  569. 
Wilde  Pflanzen  zu  Bastardver- 

sncben  233.  238.  465. 
Wurzel,  Monstrosität  558. 
Wurzelendigungen,    Einiuii 
auf  Fruchtbarkeit  der  PÜanseo 
376. 
Waraelstock  der  Bastarde sirt- 

lieh  521. 
Beugung,  gemischte  55.  56.  243. 
245.    *    wiederholte   kräftigt 
die  Fruchtbarkeit  396. 
Zeugungskraft 
männliche,   bei  Bastarden  mehr 
geschwächt  als  die  weibliche 
354.  449.  453.  460.  554.  -  ait 
weiblicher  Sterilität  im  Dia o- 
tbus  japonicus  356.  35a 
weibliche,   in  Bastarden  hinSf 
weniger   geschwächt   als  die 
männliche  ^359.    —   weibliebe 
Gonceptionskraft  mit   minnli- 
eher  Impotenz  ebendas.  442.  — 
frähere  WiederherstelloDg  bei 
den  Bastarden    als   die  mina- 
liehe  Kraft  435. 
Abnahme,  allmälige ,  in  weiterei 
Generationen  der  Bastarde  (f. 
Decrepidiren)  147. 
Gleichgewicht   bei  reinen  Arten 

147.  352. 

Herstellung    durch     wiederholte 

Zeugung  373. 436. 441. 450. 46a 

Schwächung  bei  den  Bastardes 

353.  444.  450. 

Zurückkehren    zu  den  mätter- 

lichen  Characteren  298. 
Zwerggestalt  259.  394.  556. 
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Verbessernngen  und  Drnckfeblen 


jite 

4  Linie  11  ^ 

97 

99 

2 

» 

113 

99 

4 

99 

133 

99 

12 

99 

140 

99 

1 

99 

141 

99 

22 

99 

255 

99 

21 

99 

285 

99 

I9 

99 

291 

99 

10 

99 

294 

99 

15 

99 

305 

99 

7 

99 

312 

99 

22 

99 

347 

99 

6^ 

99 

475 

99 

17 

99 

493 

99 

9 

99 

536 

99 

7 

99 

587 

99 

2 

99 

601 

99 

20 

99 

611 

99 

20 

99 

612 

99 

12 

99 

656 

99 

1 

99 

721 

99 

1 

99 

729 

99 

16 

▼.  nnten  phy$aiod$$  st  pkytaloidtt, 

beUidifolia  st  hiUidifolia, 

Lma  statt  Lihiijb. 

OBimumf  8t  Ort  IAH  H. 

J.  st  S. 

Stramonium  st.  Strumonium, 

vermittelten  st  gemischten. 

4  a.  7  Blattaria  st  Blatt mrio. 

Batsci  st  Balsch. 

vermittelt  st  vermischt 

mliaiea  st  attaiea, 

pibosiiiesa  st  purpur§m, 
V.  n.  pyramidmlisch  st  pjramtdisch. 

guperboharbaiui  *  st  $up*rbO'harhatu$  ^, 

TJujSR  st  Tabr. 

Fenc/yMSfioii  st  Periclimtnon. 

ist  nach  dem  Namen  F.  Wuobe  das  Citatenseichen 
(■^)  za  setzen,  wodurch  die  Citatenreibe  im  Text 
von  Nr.  15  an  um  eine  Nummer  curöckbleibt,  im 
Citatenverseichniss  aber  S.  757  b;  Lin.  9  v.  u.bis  ans 
Ende  Nr.  126  gegen  die  Nummern  im  Text  vorrückt 

e^ylanieum  st  crylanieum, 

Thovabs  st  Tbouass. 

Continunm  st  Continuam. 

st  556. 

$ordida  st  fordida, 

Küsten  st  Kisten, 
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